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Wird einer jtrebenden Ingend die Gefchichte eher laͤſtig 
als erfreulih, weil fie gern von. fih felbft eine neue, ja wohl 
gar eine Urwelt: Epoche beginnen möchte; fo haben die in 
Bildung und Alter Fortfchreitenden gar oft mit lebhafrem 
Danke zu erkennen, wie mannichfaltiges Gute, Brauchbare 
und Hülfreiche ihnen von den Vorfahren binterlaffen worden. 

Nichts ift ftillftehend. Bei allen fcheinbaren Ruͤckſchrit⸗ 
ten muͤſſen Menfchheit und Wiffenfchaft immer vorfchreiten, 
und wenn beide fich zuleßt auch wieder in fich felbft abfchliegen 
follten. Vorzuͤgliche Geifter haben fi immer gefunden, die 
fih mittheilen mochten. Viel Schäßenswerthed hievon ift 
auf ung gelommen, woraus wir ung tiberzeugen Fönnen, daß 
es unfern Vorfahren an treffenden Anfichten der Natur nie 
gefehlt habe. 

Der Kreis, den die Menfchheit auszulaufen hat, ift bc: 
fimmt genug, und ungeachtet des großen Stillſtandes, den 
die Barbarei machte, hat fie ihre Laufbahn fehon mehr ald 
einmal zurückgelegt. Wil man ihr auch eine Spiralbewes 
gung zufchreiben, fo kehrt fie doch immer wieder in jene 
Gegend, wo fie fhon einmal durchgegangen. Auf diefem Wege 
wiederholen ſich ale wahren Anfichten und alle Irrthümer. 

Um fih von der Zarbenlehre zu unterrichten, mußte 
man die ganze Gefchichte der Naturlehre wenigſtens durch— 
kreuzen, und die Gefchichte der Philoſophie nicht außer Acht 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXIX. 1 
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laffen. Eine gebrängte Darftelung wäre zu wünfchen geweſen; 
aber fie war unter den gegebenen Umftänden nicht zu leiften. 
Wir mußten und daher entſchließen nur Materialien zur 
Sefhichte der Zarbenlehre zu liefern, und hiezu dad, was 
fi bei und aufgehäuft hatte, einigermaßen fichten. 

Was wir unter jenem Ausdrude verftehen, wird nicht 
fhwer zu deuten ſeyn. Wer Materialien zu einem Gebäude 
liefert, bringt immer mehr und weniger als erforderlich ift. 
Denn dem KHerbeigefhafften muß öfters fo viel genommen 
werden, nur um ihm eine Form zu geben, und an dasjenige, 
was eigentlich zur leßten beften Zierde gereicht, daran pflegt 
man zu Anfang einer Bauauftalt am wenigften zu deufen. 

Wir Haben Auszüge geliefert und fanden ung hiezu 
durch mehrere Urfachen bewogen. Die Bücher, welde hier 
zu Rathe gezogen werden mußten, find felten zu haben, wo 
nicht in großen Städten und mohlausgeftatteten Bibliothe- 
Ben, doch gewiß an manchen mittlern und Kleinen Drten, 
yon deren theilnehmenden Bewohnern und Lehrern wir un- 
fere Arbeit geprüft und genutzt wünfcten. Deßhalb follten 
diefe Bande eine Art Archiv werben, in welchem niederge- 
legt wäre, was die vorzüglichften Männer, welde fig mit 
der Zarbenlehre befaßt, darüber ausgeſprochen. 

Auch trat noch eine befondere Betrachtung ein, welche 
fowohl bier als in ber Sefchichte der Willenichaften über: 
haupt gilt. Es iſt aͤußerſt fehwer, fremde Meinungen zu 
referiren, beſonders wenn fie fich nachbarlich annaͤhern, kreu⸗ 
zen und decken. Iſt der Referent umftänblich, fo erregt er 
Ungeduld und Langeweile; will er fih zuſammenfaſſen, fo 
fommt er in Gefahr, feine Anficht für die fremde zu geben; 
vermeidet er zu urtheilen, fo weiß der Leſer nicht, woran 
er iſt; richtet er nach gewillen Marimen, fo werden feine 
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Darſtell ungen einfeitig und erregen Widerſpruch, und bie 
Geſchichte macht ſelbſt wieder Geſchichten. 

Ferner ſind bie Geſinnungen und Meinungen vines bes 
beutenden Verfaſſers nicht fo leicht auszuſprechen. Alle Lehren, 
deuen man Originalität zufchreiben Fann, find niet fo leicht 
gefaßt, nicht fo gefchwind epitomirt und foftematifirt. Der 
Schriftſteller neigt ſich zu biefer oder jener Gefinnung; fie 
wird aber buch feine Individualität, ja oft nur durch den 
Bortrag, durch die Eigenthuͤmlichkeit des Idioms, in welchem 
er ſpricht und ſchreibt, durch die Wendung ber Seit, duch 
manderlei Nädfigten modificirt. Wie wunderbar verhält 
fih nicht Gaſſendi zu Epicur! 

Ein Mann, ber känger gelebt, ift verſchiedene Epochen 
durchgegangen; ex ſtimmt vielleicht nicht immer mit fi ſelbſt 
überein; er trägt manches vor, davon wir das eine fiir 
wahr, das andere für falſch anfprehen möchten: alles dieſes 
Darzuftellen, zu fondern, zu bejahen, zu verneinen, ik eine 
unendlihe Arbeit, die nur dem gelingen kann, der fich ihr 
ganz widmet und ihr fein Leben aufopfern mas. 

Durch folge Betrachtungen veranlaßt, durch ſolche Wörht: 
gungen gedraͤngt, laſſen wir meiltens die Verfaſſer ſelbſt 
ſprechen; ja wie hätten bie Originale lieber als die Ueber 
fegung geliefert, wenn und nicht eine gewiſſe Gleichfoͤrmig⸗ 
tet und allgemeinere Brauchbarkeit su dem Gegentheil 
bewogen Bitte. Der einſichtsvolle Leſer wird fi mit jedem 
befonderd unterhalten; wir haben gefuht ihm fein Urtheil 
zu erleichtern, nicht ihm vorzugreifen. Die Belege find bei: 
der Hand, und ein fählger Geift wird fe leicht zufammten-- 
ſchmelzen. Die Wiederholung am Schluffe wird hiezu bes 
hülflich ſeyn. 

Wollte man und hier noch eine heitere Anmerkung 
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erlauben, fo würden wir fagen: Daß durch diefe Art, jeden 
Verfaſſer feinen Irrthum wie feine Wahrheit frei ausfprechen 
zu laffen, auch für die Freunde des Unwahren und Falſchen 
geforgt ſey, denen hierdurch die befte Gelegenheit verſchafft 
wird, dem Seltiamften und am wenigften Haltbaren ihren 
Beifall zuzuwenden. 

Nach dieſem Erſten, welches eigentlich den Grund unferer 
Bemühung ausmacht, haben wir charalteriſtiſche Skizzen, ein⸗ 
zelne biographiſche Züge, manchen bedeutenden Mann betref⸗ 
fend, aphoriſtiſch mitgetheilt. Sie find aus Notizen ent⸗ 
ſtanden, die wir zu künftigem unbeſtimmten Gebrauch, beim 
Durdlefen ihrer Schriften, bei Betrachtung ihres Lebeng- 
-ganged, aufgezeichnet. Sie machen Feinen Anfpruch ausführ- 
Aich zu fhildern, oder entfchieden abzuurtheilen; wir geben 
fe wie wir fie fanden: denn nicht immer waren wir in dem 
Falle, bei Redaction diefer Papiere, alles einer nochmaligen 
genauen Prüfung zu unterwerfen. 

Mögen fie nur daftehen, um zu erinnern, wie böchft be= 
deutend es fey, einen Autor als Menfchen zu betrachten; 
Denn wenn man behauptet hat: fchon der Styl eines Schrift: 
ſtellers ſey der ganze Mann, wie vielmehr follte nicht ber 
ganze Menfh den ganzen Schriftftellee enthalten. Ja eine 
Geſchichte der Willenichaften, infofern diefe durch Menſchen 
behandelt worden, zeigt ein ganz anderes und hoͤchſt beleh: 
rendes Anfehen, ald wenn bloß Entdedungen und Meinun: 
‚gen an einander gereiht werden. 

Vieleicht ift auch noch auf eine andere Weile nörhig, 
dasjenige zu entihuldigen, was wir zu viel gethan, Wir 
gaben Nachricht von Autoren, bie nichtö oder wenig für die 
Sarbenlehre geleiftet, jedoch nur von ſolchen, die für die Natur⸗ 
forfhung überhaupt bedeutend waren, Denn wie fchiwierig 
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es ſey, die Farbenlehre, die ſich überall gleichſam nur durch⸗ 
ſchmiegt, von dem übrigen Wiſſen einigermaßen zu iſoliren 
und fie dennoch wieder zufammen zu halten, wird jeden: 
Einfichtigen fühlbar feyn. 

Und fo haben wir, um eines durchgehenden Fadens nicht 
zu ermangeln, allgemeine Betrachtungen eingefchaltet, den 
Gang der Wiflenfhaften in verfchiedenen Epochen flüchtig 
bezeichnet, auch die Farbenlehre mit durchzuführen und an: 
zufnüpfen gefuht. Daß biebei mancher Zufall gemaltet, 
manches einer augenblidliden Stimmung feinen Urſprung 
verdankt, kann nicht geläugnet werden. Indeſſen wird man 
einige Launen auch wohl einer ernften Sammlung verzeihen, 
zu einer Zeit, in der ganze wetterwendifche Bücher mit 
Vergnuͤgen und Beifall aufgenommen werden. 

Wie Manches nachzubringen fey, wird erft in der Folge 
recht Mar werden, wenn die Aufmerkamfeit mehrerer auf 
diefen Gegenftand fih richtet. Werfchiedene Bücher find uns 
ungeachtet aller Bemühungen nicht zu Handen gekommen; 
auch wird man finden, daß Memoiren der Akademien, Jour⸗ 
nale und andere dergleihen Sammlungen nicht genugſam 
genußt find. Möchten doch mehrere, felbft diejenigen, die, 
um anderer Zwecke willen, alte und neue Werke durchgehen, 
gelegentlih notiren, mad ihnen für unfer Zah bedeutend 
fheint und es gefällig mittheilen; wie wir denn fchon bisher 
manchen Freunden für eine ſolche Mittheilung den beften 
Dank fhuldig geworden. 
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Wird einer jtrebenden Ingend die Gefchichte eher laͤſtig 
als erfreulich, weil fie gern von. fich felbft eine neue, ja wohl 
gar eine Urmwelt: Epoche beginnen möchte; fo haben die in 
Bildung und Alter Fortfchreitenden gar oft mit lebhaftem 
Dante zu erkennen, wie mannichfaltiges Gute, Brauchbare 
und Hülfreihe ihnen von den Vorfahren hinterlaffen worden. 

Nichts ift ſtillſtehend. Bei allen fcheinbaren Nüdfchrit- 
ten muͤſſen Menfchheit und Wiſſenſchaft immer vorfchreitem, 
und wenn beide fich zuleßt auch wieder in fich felbft abfchließen 
folten. Vorzuͤgliche Geifter haben fih immer gefunden, die 
fih mitteilen mochten. Biel Schäßendwerthed hievon iſt 
auf und gefommen, woraus wir ung tiberzeugen können, daß 
ed unfern Vorfahren an treffenden Anfichten der Natur nie 
gefehlt habe. 

Der Kreis, den die Menfchheit auszulaufen hat, ift be⸗ 
flimmt genug, und ungeachtet des großen Stillftandes, den 
die Barbarei machte, hat fie ihre Laufbahn fehon mehr als 
einmal zurüdgelegt. Wil man ihr auch eine Spiralbewe- 
gung zufchreiben, fo kehrt fie doch immer wieder in jene 
Gegend, wo fie fhon einmal dDurchgegangen. Auf diefem Wege 
wiederholen ſich ale wahren Anfichten und alle Irethümer. 

um fi von der Farbenlehre zu unterrichten, mußte 
man die ganze Geſchichte der Naturlehre wenigftens durch: 
freuzen, und die Sefchichte der Philofophie nicht außer Acht 
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laffen. Eine gedrängte Darftelung wäre zu wünfchen geweſen; 
aber fie war unter den gegebenen Umftänden nicht zu leiften. 
Wir mußten und daher entichließen nur Materialien zur 
Geſchichte der Zarbenlehre zu liefern, und hiezu dad, was 
fih bei und aufgehäuft hatte, einigermaßen fichten. 

Was wir unter jenem Ausdrucke verftehen, wird nicht 
ſchwer zu deuten feyn. Wer Materialien zu einem Gebäude 
liefert, bringt immer mehr und weniger als erforderlich ift. 
Denn dem Herbeigefhafften muß oͤfters fo viel genommen 
werden, nur um ihm eine Sorm zu geben, und an degjenige, 
was eigentlich zur leßten beften Bierde gereicht, daran pflegt 
man zu Anfang einer Bauanſtalt am wenigften zu deufen. 

Mir haben Auszüge geliefert amd fanden uns hiezu 
duch mehrere Urfachen bewogen. Die Bücher, welche hier 
zu Nathe gezogen werden mußten, find felten zu haben, wo 
nicht in großen Städten und mohlausgeftatteten Bibliothe- 
Ben, doch gewiß an manchen mittlern und kleinen Drten, 
von deren theilnehmenden Bewohnern und Lehrern wir uı- 
fere Arbeit geprüft und genutzt wünfcten. Deßhalb follten 
diefe Bände eine Art Archiv werben, in welchem niederge- 
legt wäre, was die vorzüglichften Männer, welche ſich mit 
der Sarbenlehre befaßt, darüber ausgeſprochen. 

Auch trat noch eine befondere Betrachtung ein, welde 
fowohl bier als in der Gefchichte ber Wiſſenſchaften über: 
haupt gilt. Es ift Aufßerft fchwer, fremde Meinungen zu 
referiren, befonders wenn fie fich nachbarlich aunähern, kreu⸗ 
zen und decken. Iſt der Referent umftänblich, fo erregt er 
Ungeduld und Langeweile; will er ſich zufammenfaflen, fo 
kommt er in Gefahr, feine Anficht für bie frembe zu geben; 
vermeidet er zu urtheilen, fo weiß der Leſer wicht, woran 
er tft; richter er nach gewiffen Maximen, fo werden feine 
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Darſtell ungen einfeitig und erregen Widerſpruch, und bie 
Geſchichte macht ſelbſt wieder Geſchichten. 

Ferner {md die Geſinnungen und Meinungen xeines bes 
dentenden Verfaſſers nicht fo leicht auszuſprechen. Alle Lehren, 
denen man Driginalität zuſchreiben kann, find nicht fo leicht 
gefaßt, nicht ſo geſchwind epitomirt und ſpſtematiſirt. Der 
Schriftſteller neigt ſich zu dieſer oder jener Geſinnung; ſie 
wird aber durch feine Individnalitaͤt, ja oft mur buch den 
Vortrag, durch die Cigenthuͤmlichkeit des Idioms, in welchem 
er ſpricht und ſchreibt, durch die Wendung ber Zeit, durch 
mancerlei Rüdfigten modificirt. Wie wunderbar verhält 
fih nicht Gaſſendi zu Epicur! 

Ein Mann, ber länger gelebt, ift verfchiedene Epochen 
durchgegangen; ex ſtimmt vielleicht nicht immer mit fig ſelbſt 
überein; er tragt manches vor, davon wir das eine fiir 
wahr, bad andere für falſch anfprehen möchten: alles biefes 
Darguftellen, zu fondern, zum bejahen, zu verneinen, ik eine 
unendliche Arbeit, die nur dem gelingen Mann, der fich ihr 
ganz wibmet und ihr fein Leben aufopfern mag. 

Due folge Betrachtungen veranlaßt, durch ſolche Wirkt: 
gungen geieängt, lafen wir meiſtens Die Verfaſſer ſelbſt 
ſprechen; ia wie hatten bie Drigimale lieber als die Ueber⸗ 
feßung geliefert, wenn und nicht eine gewiſſe Gleichfoͤrmig⸗ 
ten und allgemeinere Brauchbarkeit zu dem Gegentheil 
bewogen Hätte. Der einfihtsvolle Kefer wird ſich mit jedem 
befonderd unterhalten; wir baden geſucht ihm fein Urtheil 
zu erleichtern, nicht ihm vorzugreifen. Die Belege find bei: 
der Hand, und ein faͤhiger Geift wird fe leicht zufammten-- 
ſchmelzen. Die Wiederholung am Schluffe wird hiezu bes 
hülflich ſeyn. 

Wollte man und Hier noch eine heitere Anmerkung 
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erlauben, fo würden wir ſagen: daß durch dieſe Art, jeden 
Verfaſſer feinen Irrthum wie feine Wahrheit frei ausfprechen 
zu laffen, auch für die Freunde des Unwahren und Falfchen 
geforgt fey, denen hierdurch die befte Gelegenheit verfchafft 
wird, dem Seltfamften und am wenigften Haltbaren ihren 
Beifall zuzuwenden. 

‚ Nach diefem Erften, welches eigentlich den Grund unferer 
Bemühung ausmacht, haben wir charakteriftifche Skizzen, ein⸗ 
zelne biographifche Züge, manchen bedeutenden Mann betref: 
fend, aphoriftifh mitgetheilt. Sie find aus Notizen ent- 
fanden, die wir zu Fünftigem unbeftimmten Gebraud, beim 
Durchleſen ihrer Schriften, bei Betrachtung ihres Lebens: 
-ganges, aufgezeichnet. Sie machen feinen Anſpruch ausführ- 
Aich zu fhildern, oder entfhieden abzuurtheilen; wir geben 
fie wie wir fie fanden: denn nicht immer waren wir in dem 
Galle, bei Redaction diefer Papiere, alles einer nochmaligen 
genauen Prüfung zu unterwerfen. 

Mögen fie nur daftehen, um zu erinnern, wie höchft be- 
deutend es fey, einen Autor als Menfchen zu betrachten; 
denn wenn man behauptet bat: fchon der Styl eined Schrift: 
fteller3 fey der ganze Mann, wie vielmehr follte nicht der 
ganze Menfh den ganzen Schriftfteller enthalten. Ja eine 
Geſchichte der Willenfchaften, infofern diefe durch Menfchen 
behandelt worden, zeigt ein ganz anderes und höchft beleh: 
zendes Anfehen, als wenn bloß Entdediungen und Meinun: 
gen an einander gereibt werden. 

Vieleicht ift auch noch auf eine andere Meile nörhig, 
dasjenige zu entichuldigen, was wir zu viel gethan. Wir 
gaben Nachricht von Autoren, die nichts oder wenig für die 
Sarbenlehre geleiftet, jedoch nur von ſolchen, die für die Natur: 
Jorfhung überhaupt bedeutend waren, Denn wie fchwierig 
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es ſey, die Farbenlehre, die ſich überall gleichſam nur durch⸗ 
ſchmiegt, von dem übrigen Wiſſen einigermaßen zu iſoliren 
und fie dennoch wieder zufammen zu halten, wird jedem 
Einfihtigen fühlbar feyn. 

Und fo haben wir, um eines durchgehenden Fadens nicht. 
zu ermangeln,, allgemeine Betrachtungen eingefchaltet, den 
Gang der Wiffenfchaften in verfchiedenen Epochen flüchtig 
bezeichnet, auch die Farbenlehre mit durchzuführen und an= 
zufnüpfen gefuht. Daß biebei mancher Zufall gemaltet, 
mandes einer augenbiidlihen Stimmung feinen Urfprung 
verdankt, kann nicht geläugnet werden. Indeſſen wirb man 
einige Launen auch wohl einer ernften Sammlung verzeiben,. 
zu einer Seit, in der ganze wetterwendifche Bücher mit 
Vergnuͤgen und Beifall aufgenommen werden. 

Wie Manches nachzubringen fey, wird erft in der Folge 
recht Mar werden, wenn die Aufmerkſamkeit mehrerer auf 
diefen Gegenftand fich richtet. Verſchiedene Bücher find une 
ungeachtet aller Bemühungen nicht zu Handen gekommen; 
auch wird man finden, daß Memoiren der Akademien, Jour⸗ 
nale und andere dergleihen Sammlungen nicht genugſam 
genußt find. Möchten doch mehrere, felbft diejenigen, bie, 
um anderer Zwecke willen, alte und neue Werke durchgehen, 
gelegentlich notiren, was ihnen für unfer Zah bedeutend 
fheint und es gefällig mittheilen; wie wir denn fchon bisher 
manchen Sreunden für eine folhe Mittpeilung den beften 
Dank fchuldig geworden. 
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Sur Gefihichte der Urzeit. 


Die Suftände ungebildeter Völker, ſowohl ber alten als 
ber neuern Zeit, find ſich meiftens ahnlich, Stark in bie 
Sinne fallende Phänomene werden lebhaft aufgefaßt. 

In dem Kreife metesrifcher Cricheinungen mußte der 
feltnere, unter gleihen Bedingungen immer wiederkehrende 
Regenbogen die Aufmerkſamkeit der Naturmenſchen befonders 
an fi ziehen. Die Frage, woher irgend ein ſolches Ereig: 
niß entipringe, tft dem Eindifchen Geifte, wie dem ausgebil⸗ 
Deten natürlich. Jener löft das Näthfel bequem durch ein 
phantaftifches, hoͤchſtens poetifches Spmbolifiren; und fo ver- 
wandelten die Griechen den Regenbogen in ein Liebliches 
Maͤdchen, eine Tochter des Thaumas (des Erftaunens); bei- 
Des mit Recht; denn wir werden bei dieſem Aublick das Er⸗ 
habene auf eine erfreuliche Weile gewahr. Und fo ward fie 
diefem Geftalt liebenden Volke ein Individuum, Iris, ein 
Friedensbote, ein Götterbote überhaupt; andern, weniger 
Form bedürfenden Nationen, ein Friedendzeichen. 

Die übrigen atmofphärifchen Farbenerfcheinungen, allge: 
mein, weit audgebreitet, immer wiederlehrend, waren nicht 
gleich auffallend. Die Mergenröthe nur noch erſchien ge: 
ſtaltet. 

.. Was wir überall und immer um und ſehen, das ſchauen 
und genießen wir wohl, aber wir beobachten ed kaum, wir 
benfen nicht darüber. Und wirklich entzog ſich die Farbe, die 
alles Sichtbare bekleidet, felbft bei gebildeteren Voͤllern ge: 
wiffermaßen der Betrahtung. Defto mehr Gebrauch fuchte 
man von den Farben zu machen, indem ſich färbende Stoffe 
überall vorfanden. Das Erfreulihe bes Farbigen, Bunten 
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wurde gleich gefühlt; und da die Bierde des Menſchen erftes 
Beduͤrfniß zu feyn ſcheint und ihm faft über das Nothwen: 
dige geht, fo war bie Anwendung ber Karben auf den nad: 
ten Körper und zu Gewändern bald im Gebrauch. 

Nirgends fehlte das Material zum Färben. Die Frucht: 
fäfte, faft jede Feuchtigfeit außer dem reinen Waller, bad 
Blut der Thiere, alles ift gefärbt; fo auch die Metalflalte, 
befonderd ded uͤberall vorhandenen Eifend. Mehrere verfaulte 
Pflanzen geben einen entfchiebenen Färbeftoff, dergeftalt daß 
der Schlid an feihten Stellen großer zluſſe als Farbemate⸗ 
rial benuhzt werden konnte. 

Jedes Beflecken iſt eine Art von Farden, und die augen⸗ 
blickliche Mittheilung konnte jeder bemerken, der eine rothe 
Beere zerdruckte. Die Dauer dieſer Mittheilung erfährt 
man gleichfalls bald. Auf dem Körper bewirkte man fie durch 
Tatniren und Einreiben. Für die Gewaͤnder fanden fich bald 
farbige Stoffe, welche auch die beizende Dauer mit fich füh: 
ren, vorzüglich der Eifenroft, gewiſſe Zruchtfchalen, durch 
weiche fich der Uebergang zu den Gallaͤpfeln mag gefunden 
baden. 

Beſonders aber machte fi der Saft ber Purpurſchnecke 
merfwärdig, indem das damit Gefärbte nicht allein fhön 
und dauerhaft war, fondern auch zugleich mit der Dauer an 
Schönheit wuchs. 

Bet diefer jedem Zufall freigegebenen Anfaͤrbung, bei der 
Dequemtichleit dad Zufällige vorfäglih zu wiederholen und 
nachzuahmen, mußte auch die Aufforderung entſtehen, die 
Farbe zu entfernen. Durchfichtigkeit und Weiße haben an 
und für fih ſchon etwas Edles und Wünfchenswerthes. Alle 
erſten Glaͤſer waren farbig; ein farblofed Glas mit Abficht dar: 
zuſtellen gelang erſt fpätern Bemühungen. Wenig Gelpinnfte, 
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oder was fonft zu Gewändern benußt werden kann, ift von 
Anfang weiß; und fo mußte man aufmerkſam werden auf 
die entfärbende Kraft des Lichtes, befonders bei Vermittlung 
gewiffer Zeuchtigkeiten. Auch bat man gewiß bald genug den 
günftigen Bezug eines reinen weißen Grundes zu der dar 
auf zu bringenden Farbe in früheren Zeiten eingefehen. 

Die Färberei konnte fi leicht und bequem vervollkomm⸗ 
nen, Das Mifhen, Sudeln und Manfhen ift dem Men: 
fhen angeboren. Schwankendes Taften und Berfuchen ift 
feine Luft. Alle Arten von Infufionen gehen in Gährung 
oder in Fäulniß über; beide Eigenfchaften begünftigen die 
Sarbe in einem entgegengefeßten Sinne. Selbſt unterein- 
ander gemifcht und verbunden heben fie die Farbe nicht auf, 
fondern bedingen fie nur. Das Saure und Alkaliſche in 
feinem rohften empirifhen Vorkommen, in feinen abfurdeften 
Mifhungen wurde von jeher zur Karberei gebraucht, und viele 
Särberecepte bid auf den heutigen Tag find lächerlich und 
awedwidrig. 

Doch konnte bei geringem Wahsthum der Eultur bald 
eine gewiffe Abfonderung der Materialien io wie Neinlichkeit 
und Sonfequenz ftatt finden, und die Technif gewann durch 
Weberlieferung unendlich. Deßwegen finden wir die Faͤrberei 
bei Völkern von ftationären Sitten auf einem fo hohen Grade 
der Vollkommenheit, bei Aegyptiern, Indiern, Chinefen/ 

Stationäre Völker behandeln ihre Technik mit Religion. 
Ihre Vorarbeit und Vorbereitung der Stoffe ift hoͤchſt rein- 
lich und genau, die Bearbeitung ftufenweife fehr umftand: 
lich. Sie geben mit einer Art von Naturlangfamkeit zu 
Werke; dadurch bringen fie Zabricate hervor, welche bildunge: 
fähigern fchnell vorfchreitenden Nationen unnahahmlic find. 

Nur die techniſch hoͤchſtgebildeten Völker, wo die Maſchinen 
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wieder zu verftändigen Drganen werden, wo die größte Ge⸗ 
nauigfeit fih mit der größten Schnelligkeit verbindet, ſolche 
reihen an jene hinan und übertreffen fie in Vielem. Alles 
Mittlere ift nur eine Art von Pfufcherei, welche eine Son: 
currenz, fobald fie entfieht, nicht aushalten Fann. 

Stationäre Völker verfertigen dad Wert um fein felbft 
willen, aus einem frommen Begriff, unbefümmert um den 
Effect; gebildete Völker aber müflen auf fchnelle augenblidliche 
Wirkung rechnen, um Beifall und Geld zu gewinnen. 

Der charafteriftifhe Eindrud der verfchiedenen Farben 
wurde gar bald von den Völkern bemerkt, und man kann die 
verfhiedene Anwendung in diefem Sinne bei der Zarberei 
und der damit verbundenen Weberei wenigfteng manchmal, 
als abfihtlich und aus einer richtigen Empfindung entfprin- 
gend anfehen. 

Und fo ift alles, was wir in der frühern Zeit und bei 
ungebildeten Völkern bemerken können, prattifch. Das Theo: 
retifche begegnet und zuerft, indem wir nunmehr zu den ge: 
bildeten Griechen übergehen. 


Erfie Abtheilung, 


Griechen und Römer. 


— — 


Betrachtungen über Farbenlehre und Far⸗ 
benbehandlung der Alten. 


Wie irgend jemand uͤber einen gewiſſen Fall denke, wird 
man nur erſt recht einſehen, wenn man weiß, wie er übers 
haupt geffnnt if. Diefes gilt, wenn wir die Meinungen 
Aber wilfenfchaftliche Gegenftände, es fey nun einzelner Mens 
fhen oder ganzer Schulen und Jahrhunderte, recht eigentlich 
erkennen wollen. Daher ift die Gefchichte der Wilfenfchaften 
mit der Gefhichte der Philofophie innigft verbunden, aber 
eben fo auch mit der Gefchichte des Lebens und des Charaf: 
terd der Individuen, fo wie der Völker. 

Sp begreift fih die Geſchichte der Sarbenlehre auch nur 
in Gefolg der Gefchichte aller Naturwiflenfchaften. Denn zur 
Einfiht in den geringften Theil ift die Meberficht des Ganzen 
nöthig. Auf eine folche Behandlung können wir freilich nur 
hindeuten; indeffen wenn wir unter unfern Materialien 
manches mit einführen, was nicht unmittelbar zum Zwecke 
zu gehören fcheint, fo ift ihm doch eigentlich nur deßwegen 
der Plaß gegönnt, um an allgemeine Bezüge zu erinnern, 
welches im der Gefchichte der Farbenlehre um fo aothwendiger 
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ift, als fie ihre eigenen Schiefale gehabt hat und auf dem 
Meere des Willens bald nur für kurze Seit auftaucht, bald 
wieder auf längere nieberfinkt und verſchwindet. 

In wiefern bei der erſten Entwidelung nachfinnender 
Menfchen mpftifch:arithmetifhe Vorſtellungsarten wirklich 
flatt gefunden, ift fehwer zu benrtheilen, da bie Documente 
meiftens verdächtig find. Manches andre, was man und 
von jenen Anfängen gern möchte glauben machen, ift eben fo 
unguverläffig, und wenige werden und Daher verargen, wenn 
wir den Bli von der Wiege fo mancher Nationen meg 
und dahin wenden, wo und eine erfreuliche Jugend entgegen 
kommt. 

Die Sriechen, welche zu ihren Naturbetrachtungen aus 
den Regionen der Poeſie heräberfamen, erhielten fi dabei 
noch dichterifche Figenfchaften. Sie fchauten die Gegenftände 
tüchtig und lebendig und fühlten fich gedrungen, die Gegen: 
wart lebendig auszufprehen. Sucen fie fi darauf von ihr 
durch Reflexion loszuwinden, fo fommen fie wie jedermann 
im Berlegenheit, indem fie die Phänomene für den DVerftand 
zu bearbeiten denken. Sinnliched wird aus Sinnlichem er: 
Hart, daſſelbe durch daſſelbe. Ste finden fih in einer Art 
von Eirfel und jagen das Lnerflärlihe immer vor fich her 
im Kreiſe herum. 

Der Bezug zu dem Aehnlichen ift das erfte Hülfsmittel, 
wozu fie greifen. Es ift bequem und nüßlich, indem dadurch 
Spmbole entftehen und der Beobachter einen dritten Dre 
außerhalb des Segenftandes findet; aber es ift auch fhäblich, 
indem dad, was man ergreifen will, fogleich wieder ‘ent: 
wifcht, und das, was man gefondert hat, wieder zuſammen 
fliegt. 

Dei ſolchen Bemühungen fand man gar bald, daß mar 
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nothwendig auöfprechen müſſe, was im Subject vorgeht, was 
für ein Zuftand in dem Betrachtenden und Beobachtenden 
erregt wird. Hierauf entftand der Trieb, das Aeußere mit 
dem Innern in der Betrachtung zu vereinen; welches freilich 
mitunter auf eine Weife gefchah, die ung wunderlich, abftrus 
und unbegreiflich vorfommen muß. Der Billige wird jedoch deß: 
halb nicht übler von ihnen denfen, wenn er geftehen muß, daß 
es und, ihren fpaten Nachkommen, oft felbft nicht beffer geht. 

Aus dem, was und von den Pythagoräern überlies 
fert wird, ift wenig zu lernen. Daß fie Farbe und Dber: 
flfähe mit Einem Worte bezeichnen, deutet auf ein finnlich 
gutes aber doch nur gemeines Gewahrwerden, das uns von 
der tiefern Einfiht in dad Penetrative der Farbe ablenft. 
Wenn auch fie das Blaue nicht nennen, fo werden wir aber: 
mals erinnert, daß das Blaue mit dem Dunklen und Echat- 
tigen dergeftalt innig verwandt ift, daß man es lange Zeit 
dazu zahlen konnte. 

Die Sefinnungen und Meinungen Demokrit's beziehen 
fih auf Forderungen einer erhöhten gefchärften Sinnlichkeit 
und neigen fih zum Oberflächlichen. Die Unficherheit der 
Sinne wird anerfannt; man findet fih genöthigt, nach einer 
Sontrole umherzuſchauen, die aber nicht gefunden wird. 
Denn anftatt bei der Verwandtfchaft der Sinne nah einem 
tdeellen Sinn aufzubliden, in dem fich alle vereinigten, fo 
wird das Gefehene in ein Getaſtetes verwandelt, der fchärffte 
Sinn fol fih in den fumpfften auflöfen, ung durch ihn 
begreifliher werden. Daher entfteht Ungemwißheit anftatt 
einer Gewißheit. Die Farbe ift nicht, weil fie nicht getaftet 
werden kann, oder fie ift nur infofern, ale fie allenfalls taft- 
bar werden Fönnte. Daher die Symbole von dem Taſten 
bergenommen werden. Wie fi Die Oberflächen glatt, rauh, 
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ſcharf, edig und fpie finden, fo entipringen auch bie Karben 
ans dieſen verfchiedenen Zuftänden. Auf welche Weile fich 
aber hiermit die Behauptung vereinigen laffe, die Farbe fey 
ganz conventionell, getrauen wir ung nicht aufzuloͤſen. Denn 
fobald eine gewifle Eigenſchaft der Oberfläche eine gewiffe Farbe 
mit fich führt, fo kann ed doch Hier nicht ganz an einem 
beftimmten Verhältniß fehlen. 

Betrachten wir nun Epikur und Lucrez, fo gedenken 
wir einer allgemeinen Bemerkung, daß die originellen Lehrer 
immer noch das Unauflösbare der Aufgabe empfinden, und 
fi ihr auf eine naive gelente Weife zu nähern fuchen. Die 
Nachfolger werden fchon didaktiſch, und weiterhin fteigt das 
Dogmatifhe bie zum Intoleranten. 

Auf diefe Weife möchten fih Demokrit, Epikur und Lucrez 
verhalten. Bei dem Lestern finden wir die Geſinnung der 
Erjtern, aber fchon als Ueberzeugungsbekenntniß erftarrt und 
leidenfchaftlich parteiifch überliefert. 

Jene Ungewißheit diefer Xehre, die wir fchon oben bemerkt, 
verbunden mit folcher Lebhaftigkeit einer Lehrüberlieferung, 
läßt uns den Uebergang zur Xehre der Pyrrhonter finden. 
Diefen war alles ungewiß, wie es jedem wird, der die zu: 
fälligen Bezuge irdifcher Dinge gegen einander zu ſeinem 
Sauptaugenmert macht; und am mwenigften wäre ihnen zu 
verargen, daß fie die fchwanfende, fchwebende, kaum zu er: 
haſchende Farbe für ein unficheres, nichtiges Meteor anfehen: 
allein auch in diefem Punkte ift nichts von ihnen zu lernen, 
als was man meiden fol. 

Dagegen nahen wir und dem Empedokles mit Vertrauen 
und Zuverfiht. Er erkennt ein Aeußeres an, die Materie; 
ein Inneres, die Organiſation. Er läßt die verfchtedenen 
Wirfungen der erften, dad mannichfaltig Werflochtene der 
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finden fi Spuren. Wriftoteled Fannte den Werth und Die 
Würde der Beachtung der Gegenfäke überhaupt. Wie aber 
Einheit fi in Sweiheit felbft angeinander lege, war ben Alten 
verborgen. Sie Fannten den Magnet, das Elektron, bloß als 
Anziehen; Polarität war ihnen noch nicht deutlich geworben. 
Und hat man bis auf die neueften Seiten nicht auch nur 
immer der Anziehung die Aufmerkfamkeit gefchentt, und das 
zugleich geforderte Abftopen nur als eine Nachwirkung der 
erften fchaffenden Kraft betrachtet ? 

Sn der Farbenlehre ftelten die Alten Licht und Finfter- 

niß, Weiß und Schwarz, einander entgegen. Sie bemerkten 
wohl, daß zwifchen diefen die Farben entfpringen; aber die 
Art und MWeife fprahen fie nicht zart genug aus, obgleich 
Ariftoteles ganz deutlich fagt, daß hier von feiner gemeinen 
Miſchung die Nede fey. 
Dreerſelbe legt einen fehr großen Werth auf die Erkenntniß 
des Diaphanen, als des Mittels, und kennt ſo gut als Plato 
die Wirkung des trüben Mittels zu Hervorbringung des 
Blauen. Bei allen ſeinen Schritten aber wird er denn doch 
durch Schwarz und Weiß, das er bald materiell nimmt, bald 
ſymboliſch oder vielmehr rationell behandelt, wieder in die 
Irre gefuͤhrt. 

Die Alten kannten das Gelbe, entſpringend aus gewaßig⸗ 
tem Licht; das Blaue bei Mitwirkung der Finſterniß; das 
Rothe durch Verdichtung, Beſchattung, obgleich das Schwanken 
zwiſchen einer atomiſtiſchen und dynamiſchen Vorſtellungsart 
anch hier oft Undeutlichkeit und Verwirrung erregt. 

Sie waren ganz nahe zu der Eintheilung gelangt, die 
auch wir als die guͤnſtigſte angeſehen haben. Einige Farben 
ſchrieben ſie dem bloßen Lichte zu, andere dem Licht und den 
Mitteln; andere den Koͤrpern als inwohnend, und bei dieſen 
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leßtern Fannten fie das Dberflächtiche der Farbe ſowohl als 
ihr Yenetratived: und hatten in die Ummandlung der chemi⸗ 
fhen Farben gute Einfihten. Wenigſtens wurden Die verz 
fehiedenen Falle wohl bemerkt und Die organiiche Kochung 
wohl beachtet. 

Und fo Tann man Tagen, fie kannten ade die haupt: 
fählichften Punkte, worauf ed anfommt; aber fie gelangte 
nicht dazu, ihre Erfahrungen zu reinigen und zuſammen zu 
bringen. nd wie einem Schaßgräber, der durch die maͤch⸗ 
tigften Formeln den mit Gold und Juwelen gefüllten blinken» 
den Keffel ion bie an den Rand dee Grube heraufgebracdht 
hat, aber ein Einziges an der Beſchwoͤrung verfieht, dad nah 
gehoffte Süd unter Gepraffel und Gepolter und damonifchem 
Hohngelächter wieder zurückſinkt, um auf fpäte Epochen hinaus 
abermals verfharrt zu liegen; fo ift auch jede unvollendete 
Bemühung für Tahrbunderte wieder verloren; woruber wir 
ung jedoch tröften müffen, da fogar von mancher vollendeten 
Bemühung kaum noch eine Spur übrig bleibt. 

Werfen wir nun einen Blick auf das allgemeine ‘Theo: 
retiſche, wodurch fie dad Gewahrgewordne verbinden, fo finden 
wir die Vorſtellung, daß die Elemente von ben Farben begleitet 
werben. Die Eintheilung der urfprüänglichen Naturkraͤfte in 
vier Elemente ift für kindliche Sinnen faßlich und erfreulich, 
ob fie gleich nur oberflächlich gelten kann; aber die unmittel: 
bare Begleitung der Elemente durch Zarben tft ein Gedanke, 
den wir nicht fchelten dürfen, da wir ebenfalls in den Farben 
eine elementare über alles ausgegoffene Erfcheinung anerfennen. 

Ueberhanpt aber entfprang bie Wiſſenſchaft für die Griechen 
aus dem Leben. Beichaut man das Büchelchen über die Farben 
genan, wie gehaltvol findet man ſolches. Welch ein Auf: 
merken, welch ein Aufpaffen auf jede Bedingung, unter 
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Kunft und des damit: fo nahe verwandten Theaters. An 
den Vorzuügen ihrer Maſtik zweifelt niemand. Daß: ihre 
Malerei, ihr Helldunfel,. ihr Solorit eben fo body geftanden, 
können wir in vollflommenen Beilpielen nicht vor Augen 
ftellen; wir müffen das wenige Webriggebliebene, die hiftofi- 
fhen Nachrichten, die Analogie, den Natnrfchritt, dad Mög: 
liche zu Hülfe nehmen, und es wird uns Fein. Zweifel übrig 
bleiben, daß fie auch in diefem Punkte alle ihre Nachfahren 
übertroffen. 

Zu dem gepriefenen Glü dee Griechen muß vorzüglich 

gerechnet werden, daß fie durch Feine äußere Einwirkung irre 
gemacht werden: ein günftiged Geſchick, das in der neuern 
Zeit den Individuen felten, den Nationen nie zu SCheil wird; 
denn felbft vollkommene Borbilder machen irre, indem fie 
und veranlaffen, notwendige Bildungsftufen zu überfpringen, 
wodurch wir denn meiſtens am Ziel vorbei in einen granzen- 
lofen Irrthum geführt werden. 
Kehren wir num zur Vergleihung der Kunft und Willen: 
ſchaft zuräd, fo begegnen wir folgender Betrahtung: Da 
im Willen ſowohl ald in der Reflexion Fein Ganzes zuſam⸗ 
mengebracht werden: kann, weil jenem das Innere, Diefer das 
Aeußere fehlt, fo muͤſſen wir und die Wiſſenſchaft nothwen⸗ 
dig als Kunſt denken, wenn wir. von ihr irgend eine Art 
von Ganzheit erwarten. Und zwar haben, mir diefe nicht im 
Allgemeinen im Weberfhwänglichen zu fuchen, fondern wie 
die Kunſt fih immer ganz in: jedem einzelnen Kunſtwerk 
darſtellt, fo follte die Willenfchaft fich auch jedesmal ganz in 
jedem einzelnen Vehandelten erweifen. 

Um aber einer folchen Sorderung fih zu nähern, fo 
müßte man keine der mienfchlichen Kräfte bei wiflenfchaftlicher 
Thaͤtigkeit audfchließen. Die. Abgründe der Ahnung, ein 
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ſicheres Anſchauen der Gegenwart, mathematifche Tiefe, phy⸗ 
ſiſche Senauigkeit, Höhe der Vernunft, Schärfe des Verſtan⸗ 
des, bewegliche fehnfuchtövolle Phantafle, liebevolle Freude 
am Sinnlichen, nichtd kann entbehrt werden zum lebhaften 
fruchtbaren Ergreifen des Augenblidd, wodurd ganz allein 
ein Kunftwert, von welchem Sehalt es auch ſey, entftehen fann. 
Wenn diefe geforderten Etemente wo nicht widerfprechend, 
doch ſich dergeftalt gegenüberftehend ericheinen mödten, daß 
auch Die vorzäglichften Geifter nicht Hoffen dürften fie zu 
vereinigen; fo liegen fie doch in der gefammten Menſchheit 
offenbar da, und koͤnnen jeden Augenblick hervortreten, wenn 
fie nicht durch Vorurtheile, durch Eigenfinn einzelner Be⸗ 
figenden, und wie fonft alle die verfennenden, anrüdfchreden: 
den und tödtenden Verneinungen heifen mögen, in dem 
Augenblick, wo fie allein wirkfam feyn können, zurüdgedrängt 
werden und die Erfcheinung im Entftehen vernichtet wird. 
Vielleicht iſt es kühn, aber wenigftens in biefer Seit 
nöthig zu fagen: daß die Gefammtheit jener Elemente viel: 
leicht vor Feiner Nation fo bereit liegt als vor der deutfchen. 
Denn ob wir gleich, was Wiffenichaft und Kunft betrifft, in 
ber feltfamften Anarchie leben, die uns von jedem erwuͤnſch⸗ 
ten Zweck immer mehr zu entfernen fcheint, fo ift es doc 
eben dieſe Anarchie, die und nach und nach aus der Weite 
ind Enge, aus der Serftreuung zur Vereinigung drangen muß. 
Niemals Haben fih die Individuen vielleicht mehr ver: 
einzelt und von einander abgefondert als gegenwärtig. Jeder 
möchte dad Univerfum vorftelen und aus fich darftellen; 
aber indem er mit Leidenfchaft die Natur in fih aufnimmt, 
fo ift er auch das Leberlieferte, dad was andre geleiftet, in 
fi aufzunehmen genöthigt. Thut er es nicht mit Bewußt: 
ſeyn, fo wird es ihm unbewußt begegnen; empfängt ex «3 
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nicht offenbar und gewiffenhaft, fo mag er es heimlich und 
gewiſſenlos ergreifen; mag er es nicht dankbar anerkennen, 
fo werden ihm Andere nachfpüren: genug, wenn er nur 
Eigenes und Fremdes, unmittelbar umd mittelbar aus den 
. Händen der Natur oder von Vorgängern Empfangenes tüchs 
tig zu bearbeiten und einer bedeutenden Individualität an= 
zueignen weiß, fo wird jederzeit für alle ein großer Vortheil 
Daraus entfiehen. Und wie dieß nun gleichzeitig ſchnell und 
heftig gefchieht, fo muß eine Webereinftimmung daraus ent= 
fpringen, dad was man in der Kunft Styl zu nennen pflegt, 
wodurch die Individualitäten im Mechten und Guten immer 
‚näher aneinander gerückt und eben dadurch mehr herausge⸗ 
hoben, mehr begünftigt werden, als wenn fie fich durch felts 
fame Eigenthümlichkeiten carricaturmafßig von einander zu 
entfernen ftreben. 

Men die Bemühungen der Deutfhen in diefem Sinne 
feit mehreren Jahren vor Augen find, wird fi VBeifpiele ge: 
nug zu dem, wad wir im Allgemeinen ausfprechen, vergegens 
wärtigen Fönnen, und wir fagen getroft in Gefolg unferer 
Veberzeugung: an Tiefe fo wie an Fleiß hat ed dem Deut: 
fhen nie gefehlt. Naͤhert er fich andern Nationen an Be: 
quemlichkeit der Behandlung und übertrifft fie an Aufrichtig- 
keit und Gerechtigfeit; fo wird man ihm früher oder fpäter 
die erfte Stelle in Wiffenfchaft und Kunſt nicht ftreitig machen. 
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Theopbraft oder Ariſtoteles 


von den Farben. 





l. 
Bon den einfachen Farben, weiß}, gelb und fchwarz. 


1. 

Einfahe Farben find diejenigen, welche die Elemente 
begleiten, dad Fener, die Xufr, dad Waller und die Erde. 
Die Luft und das Waller find ihrer Natur nad weiß, das 
euer und die Sonne aber gelb. Die Erde ift urfprünglich 
gleichfalls weiß, aber wegen der Tingirung erfcheint fie viele 
farbig. Diefed wird offenbar an der Aſche; denn fobald nur 
die Feuchtigkeit ausgebrannt tft, welde die Tinctur verur- 
fachte, fo wird der Weberreft weiß, nicht aber völlig; denn 
etwas wird wieder von dem Rauch gefärbt, welcher ſchwarz 
if. Deßwegen wird auch die Lange gelb, weil etwas Flam⸗ 
menartiges und Schwarzes das Waller färbt. 

2 


Die fhwarze Farbe begleitet die Slemente, wenn fie in 
einander übergehen. 
3. 
Die übrigen Farben aber entftehen, wenn fich jene ein 
fahen vermifchen und wechfelfeitig temperiren. 
1 


Die Finſterniß entſteht, wenn das Licht mangelt. 
5. 
Schwarz erſcheint uns auf dreierlei Weiſe: denn, erſtens, 


was durchaus nicht geſehen wird, wenn man den umgebenden 
Raum ſieht, erſcheint uns als ſchwarz, ſo auch, zweitens, 
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dasjenige, wovon gar fein Licht in dad Auge kommt. Drit: 
tens nennen wir aber auch faldhe Körper ſchwarz, von denen 
ein fchwaches und geringes “it surüdgeworfen wird. 


Depwegen halten wir us die Schatten für ſchwarz. 


Sngleihen dad Wafler, nenn es rauh wird, wie das 
Meer im Sturm. Denn da von der rauhen Oberfläche wenig 
Lichtſtrahlen zurückgeworfen werden, vielmehr das Licht fi) 
zerftreut, fo exſcheint das Schattige ſchwarz. 


8. 

Durchſichtige Körper, wenn fie ſehr Diet find, z. B. die 
Wolken, laſſen kein Licht durch und erſcheinen ſchwarz. Auch 
ſtrahlt, wenn fie eine große Tiefe haben, and Waller und 
Luft kein Richt zurück, Daher die mittlern Räume ſchwarz 

und finfter erfcheinen. 
9. 

Daß aber die Zinfterniß Feine Farbe ſey, ſondern eine 
Beraubung des Lichts, dieſes iſt nicht ſchwer aus verfehiede: 
nen Umftänden einzufehen; am meiften aber daher: daß fich 
nicht empfinden läßt, wie groß und von welder Art das 
©ebilde derfelben ſey, wie es fich doch bei andern fichtbaren 
Dingen verhält. 

10. 

Daß aber das Licht zugleih die Farbe des Feuers fey, 
ift daraus deutlih, weil man an diefem eine andere Farbe 
findet und meil es durch fi allein fihtbar iſt, fo wie es 
alles Webrige fihtbar macht. 


11. 
Das Bleihe gilt von einigem, was weder Feuer, noch 
feuerartig ift, und doch Licht von fi zu ‚geben ſcheint. 


J 
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12. 

Die ſchwarze Farbe aber entficht, wenn Luft und Waſſer 
vom Fener verbrannt werden, deßwegen alles Angebrannte 
ſchwarz wird, wie 3. B. Hol; und Kohlen, nach audgelöfcehtem 
Seuer. Ja fogar der Manch, der aus dem Ziegel auffteigt, 
ift ſchwarz, indem die Feuchtigkeit, welche im Ziegel war, 
ſich abfondert und verbrennt. 

13. 

Deßwegen auch der Mauch am fchwärzeften ift, der von 
Sett und harzigen Dingen auffteigt, als von Del, Pech und 
Kien; weil diefe am heftigften brennen und von gedrängter 
Natur find. 

14. 

Woran aber Walter herfließt, auch dieſes wird ſchwarz; 
denn bierdurd entfteht etwas Moosartiges, defien Feuchtig⸗ 
keit fodann austrodnet und einen fchwärzlichen Ueberzug zurüd 
läßt, wie man am Bewurf der Wände, nicht weniger an 
Steinen, melde im Bache liegen, fehen Tann. 

Und fo viel war von den einfachen Farben zu fagen. 


II. 
Von den mittlern oder gemiſchten karben. 
15. 

Diejenigen Farben, welde aus ber Milchung (zexaıs) der 
vorhergehenden, oder durch dad Mehr und Weniger entftehen, 
find viel und mannichfaltig. Durchs Mehr und Weniger er: 
zeugen fi die Stufen zwifchen dem Scharlach und Purpur; 
durch die Miſchung aber, 3. B. des Schwarzen und Weißen, 
entſteht das ven, 
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16. 

Auch wenn wir das Schwarze und Schattige mit dem 
Licht, welches von der Sonne oder dem Feuer her fcheint, 
vermifchen, fo entfteht ein Gelbroth; ingleichen wird das 
Schwarze, das fih entzündet, roth, z. B. rauchende Flamme 
und glühende Kohlen. 

17. 

Eine lebhafte und glänzende Purpurfarbe aber erfcheint, 
wenn, mit mäßigem und. fchattigem Weiß, ſchwache Sonnen: 
firahlen temperirt werden. 

18. 

Depwegen auch, um die Gegend des Aufgangs und Unter: 
gangs, wenn die Sonne dahin tritt, die Luft purpurfarb 
ausfieht; denn die fhwachen Strahlen fallen alsdann meiſten⸗ 
theils in die ſchattige Atmoſpdire. 


Auch das Meer erſcheint Wrpurahnlich, wenn die erreg— 
ten Wellen beim Niederbeugen beſchattet werden, indem die 
Sonnenſtrahlen nur ſchwach in die Biegung einfallen koͤnnen. 

Ein Gleiches erblicken wir auch auf den Federn, denn 
wenn ſie in einem gewiſſen Sinne gegen das Licht ausgebreitet 
werden, ſo haben ſie eine Purpurfarbe, wenn aber weniger 
Licht einfaͤllt, eine dunkle, die man orphninos nennt. 

21. 

Wird aber das Licht, duch ein häufiges und reines 
Schwarz, gemäßigt, fo erfcheint ein Gelbroth, das, fo wie 
es lebhaft wird und leuchtet, in Flammenfarbe übergeht. 

22. 

Diefe Erfcheinungen können wir baher ald die wechſel⸗ 

feitigen Wirkungen des gewiſſermaßen verkörperten Schwarzen 
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und Weißen von der einen, und des Lichts von der andern 
Seite, recht wohl annehmen, ohne zu behaupten, daß gedachte 
Farben immer auf dieſelbe Weiſe entſtehen muͤſſen. 

23. 

Denn es iſt bei den Farben nicht allein das einfache 
Verhaͤltniß zu betrachten, ſondern es giebt auch zuſammen⸗ 
gefeßte, die fih verhalten wie die einfachen; jedoch, da ihre 
Mifhungen einigen Spielraum haben, nicht eben eine ent: 
fhiedene, voraus zu fagende Wirkung hervorbringen. | 

24. 

Wenn wir 3. B. von der Entftehung der blau: oder 
gelbrothen Farbe fprechen, fo müllen wir auch die Erzeugung 
folcher Farben angeben, die aus dieſen gemifcht werden und 
eine ganz verfchiedene Erfcheinung verurfachen, und zwar follen 
wir immer aus den angezeigten Orundfäßgen folgern.. So 
erzeugt fih die Weinfarbe, wenn mit reinem und leuchtendem 
Schwarz fih lichte Strahlen verbinden. Dieß gefchieht auch 
törperlih an den Weinbeeren; denn indem fie reifen, find 
fie von mweinhafter Farbe; wenn fie fi aber ſchwaͤrzen, fo 
geht das Gelbrothe ind Blaurothe hinüber. 

25. 

Nun muß man aber anf die angezeigte Weife alle Der: 
ihiedenheit der Farben betrachten, welche bei mannichfaltiger 
Bewegung fich doch felber ähnlich bleiben, je nachdem ihre 
Miſchung beichaffen iſt; und fo werden wir ung von ben 
Urfachen der Erfheinung, welche fie ſowohl beim Entftehen, 
als deim wechfelfeitigen Wirken bervorbringen, völlig über: 
jengen. Allein man muß die Betrachtung hierüber nicht 
anjtellen, indem man die Karben vermifcht, wie der Maler, 
fondern indem man, wie vorgefagt, die zurüdgeworfenen 
Strahlen auf einander wirken läßt, denn auf diefe Weiſe 
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16. 

Auch wenn wir das Schwarze und Schattige mit dem 
Licht, welches von der Sonne oder dem Feuer ber fcheint, 
vermifchen, fo entfteht ein Gelbroth; ingleichen wird dag 
Schwarze, dad fich entzündet, roth, z. B. rauchende Flamme 
und glühende Kohlen. 

17. 

Eine lebhafte und glänzende Purpurfarbe aber erfcheint, 
wenn, mit mäßigem und fchattigem Weiß, fchwache Sonnen: 
firahlen temperirt werden. 

18. 

Deßwegen auch, um die Gegend des Aufgange und Unter- 
gangs, wenn die Sonne dahin tritt, die Xuft purpurfarb 
ausſieht; denn die ſchwachen Strahlen fallen alsdann meiſten⸗ 
theils in die ſchattige Atmofphäre. 

19. 

Auch das Meer erfcheint purpurähnlich, wenn die erreg⸗ 
ten Wellen beim Niederbeugen beſchattet werden, indem die 
Sonnenſtrahlen nur ſchwach in die Biegung einfallen koͤnnen. 

Ein Gleiches erblicken wir auch auf den Federn, denn 
wenn ſie in einem gewiſſen Sinne gegen das Licht ausgebreitet 
werden, ſo haben ſie eine Purpurfarbe, wenn aber weniger 
Licht einfaͤllt, eine dunkle, die man orphninos nennt. 

21. 

Wird aber das Licht, durch ein haͤufiges und reines 
Schwarz, gemäßigt, fo erſcheint ein GOelbroth, das, fo wie 
es lebhaft wird und leuchtet, in Zlammenfarbe übergeht. 

22. 


Diefe Erfcheinungen können wir daher als die wechfel: 
feitigen Wirkungen des gewiffermaßen verförperten Schwarzen 
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und Weißen von ber einen, und des Lichts von der andern 
Seite, recht wohl annehmen, obne zu behaupten, daß gedachte 
Sarben immer auf diefelbe Weife entftehen müffen. 

23. 

Denn ed ift bei den Karben nicht allein das einfache 
Verhaͤltniß zu betrachten, fondern es giebt auch zufammen- 
gefeßte, die fi verhalten wie die einfachen; jedoch, da ihre 
Mifhungen einigen Spielraum haben, nicht eben eine ent: 
fhiedene, voraus zu fagende Wirkung hervorbringen. 

24. 

Wenn wir 3. B. von der Entftehung der blau: oder 
gelbrothen Zarbe fprechen, fo muͤſſen wir auch die Erzeugung 
folder Farben angeben, die aus diefen gemifcht werden und 
eine ganz verfchiedene Ericheinung verurfachen, und zwar follen 
wir immer and den angezeigten Srundfäßen folgen. Go 
erzeugt fich die Veinfarbe, wenn mit reinem und leuchtendem 
Schwarz fih lichte Strahlen verbinden. Dieß gefchieht auch 
törperlih an den Weinbeeren; denn indem fie reifen, find 
fie von weinhafter Zarbe; wenn fie fih aber fchwärzen, fo 
geht das Gelbrothe ind Blaurothe hinüber. 

25. 

un muß man aber auf die angezeigte Weile alle Ver: 
ihiedenheit der Farben betrachten, welche bei mannichfaltiger 
Bewegung fi doch felber ahnlich bleiben, je nachdem ihre 
Miſchung beihaffen if; und fo werden wir ung von den 
Urfachen der Erfheinung, welche fie fowohl beim Entftehen, 
als beim wechfelfeitigen Wirken bervorbringen, völlig über: 
jengen. Allein man muß die Betrachtung hierüber nicht 
anjtellen, indem man die Farben vermifcht, wie der Maler, 
fondern indem man, wie vorgefagt, die zurüdgeworfenen 
Strahlen auf einander wirkten läpt, denn auf diefe Weile 


kann man am beften die Verichiedenheiten der Farben betrach⸗ 
ten. Als Beweiſe aber muß man die einfacheren Bälle auf: 
zuſuchen verftehen, in welchen man deu Urſprung der Farben 
deutlich erfennt; deßhalb muß man befonderd das Licht der 
Sonne, Feuer, Luft unnd Waller var Augen Haben; denn, 
indem diefe mehr oder weniger auf einander wirken, vollenden 
fie, kann man fagen, ‚alle Farben. Ferner muß man nad 
ber Nebnlichleit ‚anderer, mehr koͤrperlichen, Farben fehen, 
welde fih mit leuchtenden Strahlen vermiſchen. So bringen 
3. B. Kohlen, Rauch, Roſt, Schwefel, Federn, indem fie 
theild von deu Sonnenſtrahlen, theild von dem Glanze des 
Geuerd temperirt werben, viele und mennicfaltige Farben: 
Jeränderungen ‚hervor. 
26. 

Auch ift zu betrachten, was durch (organifche) Kochung 
in Pflanzen, Früchten, Haaren, Sebern und bergleichen be: 
wirft wird. 


II. 
Bon der Unbeſtimmbarkeit der Farben. 


2. 

Es darf und aber nicht verborgen bleiben, woher das 
Vielfältige und Unbefiimmbare der Farben entfiehe, indem 
wir finden, daß die Verbindung des Lichts und des Schatteng 
fih unglkeih und unregelmäßig ereigne. Beide find, durch 
das Mehr oder Weniger, gar fehr non einander unterfchieben, 
daher fie, ſowohl unser ſich, als wenn fie mit den Karben 
vermifcht werden, viele Farbenveraͤnderungen hervorbringen; 
theils weil dad, was nun zufemmen wirft, an Menge und 
an Kräften ſich nicht gleich ift, theils weil fie gegen einander 


nicht diefelben Beziehungen haben. Und fo Haben denn auch 
die Farben in ſich viel Verſchiedenheiten, das Blaurothe, fo 
wie das @elbrothe, ingleihen das Weiße und fo auch die 
übrigen, fowohl wegen bed Mehr oder Weniger, ald wegen 
wechfelfeitiger Mifchung, oder Reinheit. 

28; 

Denn es macht einen Unterſchied, ob dasjenige, was 
zugemifcht wird, leuchtend und glänzend ſey, ober im Segen: 
theil ſchmuhig umd glanzlod. Das. Glaͤnzende aber ift nicht 
anderes ale die Gedraͤngtheit und Dichtheit des Lichtes. Co 
entfteht die Goldfarbe, wenn dad Gelbe und Sonnenhafte, 
verdichtet, ftark leuchtet, deßwegen auch die Hälfe der Tauben 
und die Waflertropfen golden erfcheinen, wenn das Licht zurück: 
geworfen wird. 

9. 

Es giebt auch. Körper, welde, indem fie durch Reiben 
oder fonft eine Gewalt glatt werden, eine Veränderung ver: 
fhiedener Farben zeigen, wie abgeriebenes Silber, Gold, 
Erz und Eifen, 

30. 

Auch bringen gewiſſe Steinarten mehrerlei Farben hervor, 
3 3. der Schiefer, der indem er ſchwarz ift, weiße Linien 
zieht. Dei folgen Körpern find die Urs Theile Flein, dicht 
und fhwarz, das Gewebe des Steine aber ward, bei feiner 
Entftehung, mit allen feinen Gängen, befondersd gefärbt, 
daher man auch aͤußerlich entweder dieſe oder jene Farbe ficht. 
Das vom Körper Abgeriebene aber erfcheint nicht mehr gold- 
ober kupferfarbig, noch auf irgend eine Weiſe gefärbt, fondern 
ganz ſchwarz, weil dad anders gefärbte Gewebe zerriffen ift 
und nun die uranfänglihe Natur der Eleinften Theile gefes 
ben wirb. 


30. 


Streiht man aber einen folhen Körper an etwas Gleiches 
und Glattes, wie 3. B. an einen Probirftein, fo kommt feine 
Urfarbe, die fchwarze namlich, nicht zum Vorſchein, fondern 
er zeigt Die Farbe, womit fein Gewebe bei deſſen erfter Schich: 
tung und Verbindung tingirt. ward. 

31. 

Unter den brennenden, im Feuer fich auflöfenden und 
fchmelzenden Körpern zeigen folche, deren Nauch dünn und 
Iuftartig ift, die verfchiedenften Farben, wie der Schwefel 
und die roftenden Kupfergefäße; auch Körper, welche dicht 
und glatt find, wie das Silber. 

32, 

Auch andere Körper, welche fchattige Karben zeigen, find 
gleichfalld glatt, wie 3. B. dad Waſſer und die Wolfen und 
die Kedern der Vögel; denn weil hier die Strahlen auf die 
Glaͤtte fallen, und bald fo oder fo temperirt werden, entftehen 
verfchiedene Farben, wie u durch die Sinfterniß gefchiehr. 


Keine Farbe fehen wir aber rein, wie fie ift, fondern 
entweder durch den Einfluß fremder Farben, oder durch Licht 
und Schatten verändert; wir mögen daher einen Körper in 
den Sonnenftrahlen oder im Schatten fehen, bei ftarker oder 
fhwacher Beleuchtung, bei der oder jener Neigung ber Flächen, 
immer wird die Farbe anders erfcheinen. 

34. 

Eben fo gefchieht es bei Feuer:, Monden: oder Lampen 
licht; denn ein jedes von diefen hat eine eigene Farbe. Wenn 
fie num mit der Farbe des Körpers durch einander fpielt, fo 
entfteht die gemifchte Zarbe, die wir fehen. 


35. 
Wenn das Licht auf irgend einen Körper fallt und 


31. 


Dadurch 3. B. einen purpurmen oder grünen Schein annimmt, 
von da aber auf einen andern Körper geworfen wird und 
von der Zarbe deffelben abermals eine Veränderung erleidet; 
fo gefchieht dieß zwar in der That, doch nicht für die Empfin- 
dung: denn dad Licht kommt zum Auge von vielerlei Farben 
geträntt, aber nur diejenige, welche vorzüglich wirft, wird 
empfunden. So erfheint im Waller alles wallerhaft, im 
Spiegel nad der Farbe des Spiegeld, und wir fünnen ver: 
muthen, daß es in der Luft auch alfo gefchehe. " 
36 


Wir finden alfo, daß alle gemifchten Karben aus drei 
Urfprüngen erzeugt werden, and dem Kicht, durch das Mittel, 
wodurch das Licht erfcheint, als Waſſer oder Luft, und fodann 
von den untergelegten Farben, von denen dad Licht zurüd 
geworfen wird. 

37. 

Das Weiße und Durchfcheinende, wenn es fehr dünn ift, 
erfcheint Iuftfärbig, an allem Dichten aber erfcheint eine 
gewiffe Trübe, 3. B. am Waller, am Glas, an dunftiger 
Lufts denn wegen der Dichte nehmen die Strahlen überall 
ab, und wir können das, was in diefen Mitteln ift, nicht 
deutlich erfennen. Die Luft, wenn wir fie nahe fehen, ſcheint 
feine Zarbe zu haben, denn fie wird, weil fie dünn ift, von 
den Strahlen überwunden und getheilt, indem diefe mächtiger 
find und durch fie hindurchicheinen. Wenn man aber die Luft 
in einiger Tiefe fiebt, fo erfcheint fie, wenn fie noch dünn 
genug ift, blau; denn wo das Licht abnimmt, wird die Lufr 
von der Finfterniß aufgefaßt und erfcheint blau; verdichtet 
ader ift fie, wie dad Wafler, ganz weiß. 
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W. 
Yon künftlichen Sarben. 
38. 

Uebrigene was gefärbt wird (vorausgefeßt daß es ganz. 
weiß fep), empfängt feine Farbe von dem Farbenden. So 
wird vieles durch Blumen, Wurzeln, Rinden, Hölzer, Blätter 
und Früchte gefärbt, ſodann vieles mit Erde, Schaum und 
metallifhen Tinten, auch mit thierifhen Säften, wie dag 
Blaurothe durch die Purpurfchnede. Einiges wird mit Wein, 
einiges mit Rauch, mit Lauge, ja fogar durch das Meer 
gefärbt, wie die Haare der Seeleute, denn dieſe werden roth, 
und überhaupt mit allen Körpern, welche eigene Karben 
enthalten. 

Denn verbunden mit dem Feuchten und Warmen, drin: 
gen foihe Farben in die Gänge der Körper ein, und wenn 
diefe troden find, fo haben fie die Farben fich zugeeiguet, ja 
man kann öfters die Farbe auswafchen, indem fie aus den 
Poren wieder ausfließt. 

Auch macht der Gebrauch zuſammenziehender Ingredien⸗ 
zien beim Faͤrben großen Unterſchied, ſowohl der Miſchung, 
als auch überhaupt deſſen, was die Körper dabei erleiden. 

Man färbt auch fchwarze Felle; an diefen wird aber die 
Sarbe nicht fonderlich fcheinbar, indem ſich zwar, fowohl die 
Farbe, als die innern Gänge der Wolle einander wechſels⸗ 
weife aufnehmen, aber bad Gewebe der Haare felbft die Farbe 
nicht annimmt. 

Das Weiße hat zu ben Karben ein reines Verhäaͤltniß 
und bewirkt eine glänzgendere Erfcheinung der Blüthe; das 
Schwarze hingegen macht fih dunkel, obgleih die Farbe, 
welche fie Orphnios nennen, fi blühender auf Schwarz als 
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auf Weiß ausnimmt, weil ihre Bluͤthe durch die Strahlen 
des Schwarzen gehoben wird. 

Die Swilhenrdume der Gänge fieht man aber an fi 
felbft nicht, wegen ihrer SKleinheit, fo wie man die Theile 
des Zinnes und des Kupfers nicht unterfcheiden kann, wenn 
beide Metalle gemifcht find. 

Und fo werden aus vorgemeldeten Urfachen die Karben 
der gefärbten Dinge verändert. | 


V. 
Don Veränderung der Farben, an den Pflanzen, durch 
organifche Kochung. 
39. 

Die Haare aber, die Federn, Blumen, Früchte und alle 
Pflanzen nehmen durch Kochung alle Verändertng der Far: 
ben an, wie foldhes aus vielerlei Fällen deutlich if. Was 
aber die einzelnen Dinge, die aus der Erde wachen, für 
Anfänge der Farben haben, was für Veränderungen mit 
ifmen vorgehen und warum fie ſolches leiden, darüber Tann 
man, wenn auch einige Sweifel diefe Betrachtungen begleiten 
ſollten, folgendermaßen denfen: 

40. 

In allen Pflanzen ift ber Anfang der Farbe grün, und 
die Knospen, die Blätter und die Krüchte find im Anfange 
von diefer Farbe. 

41. 

Man kann auch ebendaffelbe am Regenwaſſer fehen, denn 
menn es eine Weile geftanden hat und fodann vertrodnet, 
fo erhält es eine grüne Farbe. 

Soethe, ſämmil. Werte, XIXIX. 3 
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Die Keuctigkeit, indem fie die Pflanzengefäße durch: 
feihet und durchfpület, nimmt alle Sarbenfräfte in fih, und 
wenn fie nun, beim Reifen der Früchte, durch Sonnen: 
und Luft: Warme durchgefocht wird, treten die einzelnen Far— 
ben in fih zufammen und erfcheinen abgefondert, einige 
ichneller,, andere langfamer. 

Etwas Aehnliches begegnet beim Purpurfärben. Denn 
wenn man die Schnede zerftößt, ihre Feuchtigkeit ausprept 
und im Keffel Eocht, fo ift in der Küpe zuerft Feine beftimmte 
Sarbe zu fehen, nah und nach aber trennen fich die einge: 
bornen Karben und miſchen fich wieder, wodurd denn die 
Mannichfaltigkeit entfteht, ald Schwarz, Weiß, Schatten: 
und Luftfarbe. Zuletzt wird alles purpurfarbig, wenn die 
Sarben gehörig zufammengekocht find, fo daB wegen ihrer 
Mifhung und Uebergang aus einer in die andere feine der 
einzelnen Farben an fih mehr zu fehen iſt. 

Sl. 

Diefes begegnet auch an Früchten. Denn bei vielen 
werden wicht alle Karben auf einmal gar gekocht, fondern 
einige zeigen fih früher, andere fpater, und eine wird in 
die andere verändert, wie man an den Trauben und Datteln 
liebt. Denn diefe lebten werden zuerft roth; wenn aber das 
Schwarze in ihnen in fich zufammentritt, gehen fie in die Wein— 
farbe über. Zulest werden fie blau, wenn dag Rothe mit 
vielem und reinem Schwarz gemifcht ift. - 

52, 

Denn die Karben welhe fpäter entftchen, verandern, 
wenn fie vorwalten, die erften Karben, welches befonderg bei 
ihwarzen Früchten deutlih ift. Denn die meiften, welde 
zuerft grün ausfehen, neigen fich ein wenig ind Rothe und 
werden dann fenerfarb, aber bald verändern fie auch dieſe 
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Sarbe wieder, weil ein reines Schwarz fih urſpruͤnglich in 
ihnen befindet. 
53. 

Es ift offenbar, daB auch die Reifer, die Härchen und 
die Blätter diefer Pflanzen einige Schwärze zeigen, weil fich 
eine ſolche Farbe haufig in ihnen befindet; daß aber die 
fhwarzen Früchte beide Karben in fih haben, zeigt der Saft, 
welcher weinhaft augfieht. 

54. 

Bei der Entftehung aber ift die rothe Farbe fpäter ald 
die fhwarze, wie man an dem Pflafter unter den Dachtrau⸗ 
fen fieht und überall, wo an fchattigen Orten mäßiges Walfer 
fließt; alles verwandelt fih da aus der grünen in die rothe 
Sarbe und das Pflafter wird, als wenn beim Schlachten 
frifhes Blut ausgegoflen worden wäre. Denn die grüne Farbe 
ift hier weiter durchgefocht worden, zuleßt aber wird’3 auch hier 
fehr ſchwarz und blau, wie ed an den Früchten gefchieht. 

59. 

Davon aber, daß die Farbe der Früchte fih verwandelt, 
wenn die erften Karben dur die folgenden überwältigt wer: 
den, Hafen ſich Beilpiele an der Frucht des Granatbaums 
und an den Rofenblättern zeigen; denn beide find anfänglich 
weiß, zuleßt aber, wenn die Säfte älter und durch Kochung 
gefärbt werden, fo verwandeln fie fih in Purpur und hoch: 
rothe Farbe. 

96. 

Manche Körper haben mehrere Farben in fih, wie der 
Saft des Mohns und die Neige des ausgepreßten Olivenöls; 
auch diefe find anfangs weiß, wie der Granatapfel, fodann 
gehen fie ind Hochrothe über, zuleßt aber, wenn viel Schwarzes 
dazu fommt, wird die Karbe blau, defwegen auch die Blätter 
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42. 

Auf diefe Weife gefhieht ed, daB allem demjenigen, 
was aus der Erde wähft, die grüne Farbe zuerft angehört; 
denn altes Waffer, worauf die Sonnenftrablen gewirkt haben, 
hat anfänglich diefe Farbe, hernach wird fie allmahlig fchwarz; 
vermifcht man fie aber aufs neue mit dem Gelben, fo er: 
fheint fie wieder grün. "Denn das Feuchte, wie fchon gefagt 
ift, das in fich felbft veraltet und austrocknet, wird fchwarz, 
wie der Bewurf von den Waflerbehältern, fo wie alles, was 
fih immer unter dem Waſſer befindet; weil die der Luft 
ausgeſetzte Feuchtigkeit austrodnet. Schöpft man es aber 
und bringt ed an die Sonne, fo wird es grün, weil fi das 
Gelbe mit dem Schwarzen verbindet; wenn aber die Feuch— 
tigkeit mehr ind Schwarze fällt, fo giebt es ein fehr gefättig: 
tes, lauchfarbes Grün. 

43. 

Deßwegen auch alle älteren Knospen fchwärzer find ale 
die neuen; diefe aber gelblicher, weil die Feuchtigkeit in 
ihnen fich noch nicht völlig gefchwärzt hat. Wenn nun aber, 
bei langfamerem Wachsthum, die Feuchtigkeit lange in ihnen 
verweilt, fo wird das der Luft ausgefeßte Feuchte nach und 
nach fchwarz und die Farbe lauchartig, indem fie durch ein 
ganz reines Schwarz temperirt ift. 

44. 

Diejenigen Theile der Pflanzen aber, in denen dag 
Feuchte nicht mit den Sonnenftrahlen gemifcht wird, bleiben 
weiß, wenn fie nicht etwa fchon veraltet und ausgetrodnet 
und daber ſchwarz geworden find. 

| 45. 

Depwegen audh an den Pflanzen alles, was über der 

Erde fteht, zuerft grün ift, unter ber Erde aber Stengel, 
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Wurzeln und Keime die weiße Farbe haben. So wie man 
ſie aber von der Erde entbloͤßt, wird, wie geſagt iſt, alles 
grün, weil die Feuchtigkeit, welche durch die Keime zu den 
übrigen Theilen durchſeiht, die Natur diefer Farbe hat und 
zu dem Wachsthum der Früchte fogleich verbraucht wird. 

46. 


Wenn die Früchte aber nicht mehr zunehmen, weil die 
Wärme die zufließende Nahrung nicht mehr beherrfchen kann, 
fondern die Feuchtigkeit nur von der Warme aufgelöf’t er: 
halten wird, fo reifen alle Früchte, und indem, theild von 
der Sonnenwärme, theild von der Warme der Luft, Die 
Seuchtigfeit, die fih in den Früchten befindet, gar gekocht 
worden, nehmen fie num andere Farben an, welche den Pflan: 
zen eigen find, wie wir ein Aehnliches beim Farben (38) 
geſehen haben; und fo färben fie fih langfam; ftark aber färben 
fich die Theile, welche gegen die Sonne und die Wärme ftehen. 

AT. 

Deßwegen verwandeln die Früchte ihre Karben mit den 
Jahreszeiten. 

48. 

Wie bekannt iſt. Denn was vorher grün war, nimmt, 
wenn es reift, die Farbe an, die feiner Natur gemäß ift. 

49. 

Denn fie Eönnen weiß, fchwarz, braun, gelb, Ichwärzlich, 
fhattenfärbig, gelbroch, wein: und fafranfarbig werden und 
beinahe alle Sarbenunterfchiede annehmen. 

50. 

Wenn nun aber überhaupt die Mannichfaltigfeit der 
Farben daher entjicht, daß mehrere wechlelaweife Einfluß auf 
einander haben, fo folgt auch, daß bei den Farben der Pflanz 
zen derfeibe Tall ſey. 
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Die Feuchtigkeit, indem fie die Pflanzengefäße durch: 
feihet und durchfpület, nimmt alle Sarbenfräfte in fih, und 
wenn fie nun, beim Neifen der Früchte, durch Sonnen: 
und Luft: Warme durchgefocht wird, treten die einzelnen Far- 
ben in fih zufammen und erfcheinen abgefondert, einige 
ichneller, andere langfamer. 

Etwas Aehnliches begegnet beim Purpurfärben. Denn 
wenn man die Schnede zerftößt, ihre Feuchtigkeit auspreßt 
und im Keſſel Eocht, fo ift in der Küpe zuerft Feine beftimmte 
Sarbe zu fehen, nach und nach aber trennen fich die einge: 
bornen Karben und mifchen fih wieder, wodurd denn die 
Mannichfaltigkeit entfteht, ald Schwarz, Weiß, Schatten: 
und Luftfarbe. Zuletzt wird alles purpurfarbig, wenn die 
Sarben gehörig zufammengekocht find, fo daß wegen ihrer 
Mifhung und Vebergang aus einer in die andere feine der 
einzelnen Farben an fich mehr zu fehen fit. 

sl. 

Diefed begegnet auh an Früchten. Denn bei vielen 
werden nicht alle Karben auf einmal gar gekocht, fondern 
einige zeigen fih früher, andere fpdter, und eine wird in 
die andere verändert, wie man an den Trauben und Datteln 
ſieht. Denn diefe legten werden zuerft roth; wenn aber das 
Schwarze in ihnen in fih zufammentritt, gehen fie in die Wein: 
farbe über. Zulest werden fie blau, wenn dag Rothe mit 
vielen und reinem Schwarz gemifcht ift. 

52, 

Denn die Karben welche ſpäter entftchen, verändern, 
wenn fie vorwalten, die erften Farben, welches befonders bei 
ihwarzen Srüchten deutlih iſt. Denn die meiften, welde 
zuerft grün ausſehen, neigen fich ein wenig ind Rothe und 

d werden dann feuerfarb, aber bald verändern fie auch dieſe 
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Farbe wieder, weil ein reines Schwarz fih urſpruͤnglich in 
ihnen befindet. 
53. 

Es ift offenbar, daß auch die Neifer, die Härchen und 
die Blätter diefer Pflanzen einige Schwärze zeigen, weil fich 
eine ſolche Karbe haufig in ihnen befindet; daß aber die 
fhwarzen Früchte beide Karben in fich haben, zeigt der Saft, 
welcher weinhaft ausfieht. 

54. 

Bei der Entftehung aber ift die rothe Farbe fpäter ale 
die ſchwarze, wie man an dem Pflafter unter den Dactrau: 
fen fieht und überall, wo an fchattigen Orten mäßiges Waffer 
fließt; alles verwandelt ſich da aus der grünen in die rothe 
Farbe und das Pflafter wird, als wenn beim Schlachten 
frifhes Blut ausgegoflen worden wäre. Denn die grüne Farbe 
ift hier weiter durchgekocht worden, zuleßt aber wird’3 auch hier 
fehr ſchwarz und blau, wie ed an den Früchten gefchieht. 

99. 

Davon aber, daß die Farbe der Früchte fich verwandelt, 
wenn die erften Farben durch die folgenden überwältigt wer: 
den, laffen fih Beilpiele an der Frucht des Granatbaums 
und an den Rofenblättern zeigen; denn beide find anfänglich 
weiß, zulebt aber, wenn die Säfte älter und durch Kochung 
gefärbt werden, fo verwandeln fie fih in Purpur und hoc: 
rothe Sarbe. 

56. 

Manche Körper haben mehrere $arben in fih, wie der 
Saft des Mohns und die Neige des ausgepreften Olivenoͤls; 
auch diefe find anfangs weiß, wie der Granatapfel, fodann 
gehen fie ind Hochrothe über, zulekt aber, wenn viel Schwarzes 
dazu fommt, wird die Karbe blau, defwegen aud die Blätter 
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des Mohns oberhalb roth find, weil die Kochung in ihnen 
fehr fchnell vorgeht, gegen den Anſatz aber fchwarz, da bereits 
diefe Karbe in ihnen die Dberhand hat, wie auch bei der 
Frucht, die zuleßt ſchwarz wird. 

57. 

Bei folhen Pflanzen aber, in welchen nur Eine Farbe 
herrſcht, etwa Die weiße, ſchwarze, hochrothe oder violette, 
behalten auch die Früchte diejenige Farbe, in welche fie ſich 
einmal aus dem Grünen verändert haben. 

58. 

Auch findet man bei einigen, daß Blüthe und Frucht 
gleihe Karbe hat, wie 3. B. am Granatapfel; denn bier ift 
die Frucht, fo wie die Blüthe roth. Bei andern aber ift die 
Farbe beider fehr verfchieden, wie beim Lorbeer und Ephen; 
denn an biefen fehen wir die Blüthe ganz gelb und die Frucht 
ſchwarz. Die Blüthe des Apfelsd neigt fih aus dem Weißen 
insg Purpurfarbne, die Frucht hingegen ift gelb. Die Blume 
des Mohns ift roth, aber die Frucht bald weiß, bald fchwarz; 
weil die Kochung der einwohnenden Säfte zu verfchiedenen 
zeiten gefchiebt. 

50, 

Diefes bewährt fich aber auf vielerlei Weile. Denn einige 
Früchte verändern, mit der fortfchreitenden Kochung, ſowohl 
Sarbe als Geruch und Geſchmack. Auch ift hierin zwifchen 
Blume und Frucht oft ein großer Unterfchied. 

Sa, an einer und derfelben Blume bemerkt man eine 
folhe Mannichfalrigkeit, indem das eine Blatt fchwarz, das 
andere roth, das eine weiß, Das andere purpurfarb ſeyn 
kann, welches auffallend an der Iris gefehen wird; denn, 
wegen mannichfaltiger Kochung, hat Diefe Blume Die vers 
fchiedenften Farben. 
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Ein Gleihes geſchieht an den Trauben, wenn fie reifen. 
Auch werden die Enden der Blumenblätter am meiften 
ausgekocht, denn da, wo fie am Stiel anfißen, find fie weniger 
gefärbt. 
60. 

Faſt wird auch an einigen das Feuchte gleichfam ausge: 
brannt, ehe eö feine eigentliche Kochung erreicht; daher behalten 
die Blumen ihre Farbe, die Früchte aber bei fortfchreitender 
Kochung verändern die ihrige. Denn Die Blumenblätter find, 
wegen der geringen Nahrung, gleich durchgekocht; die Trüchte 
aber laffen fih, wegen der Menge Feuchtigkeit, die in ihnen 
wohnt, beim Auskochen, durch alle Farben durchführen, die 
ihrer Natur gemäß find. 

Etwas Aehnliches gefchieht, wie fchon vorher gefagt worden 
ift, au beim Färben. Denn im Anfang, wenn die Pur: 
purfärber die Blurbrühe anfegen, wird fie dunkel, fchwarz 
und Iuftfarbig; ift aber die Maffe genug durchgearbeitet, fo 
wird die Purpurfarbe blühend und glänzend. 

Daher müffen auch die Blumen an Farbe von den Früchten 
fehr unterfchieden feyn; einige überjteigen gleichfam das Ziel, 
das ihmen die Natur geftet hat, andere bleiben dahinter 
zurüd, die einen, weil fie eine vollendete, die andern, weil 
fie eine unvollendete Kochung erfahren. 

Dies find nun die Urfahen, warum Blüthen und Früchte 
von einander unterfchiedene Farben zeigen. 

61. 

Die meiften Blätter mehrerer Bäume aber werden zuleßt 
gelb, weil die Nahrung abnimmt und fie eher welken, als fie 
in die Chöchfte) Sarbe, die iprer Natur möglich ijt, übergehen. 
Auch werden einige abfallende Früchte gelb, weil ihnen die 
Nahrung vor der volllommenen Kochung ausgeht. 
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62. 

Ferner wird fowohl der Weizen, ald alled was unmit: 
telbar aus der Erde wählt, zulegt gelb; denn in ſolchen 
Pflanzen wird das Feuchte nicht ſchwarz, fondern, weil fie 
ſchnell trodnen, gefchieht ein Rüdfchritt in der Karbe. 

Denn das Schwarze, mit dem Gelbgrünen verbunden, 
wird, wie gefagt, gradgrün; wo aber das Schwarze immer 
fhwächer wird, geht die Farbe wieder ing Gelbgrüne und 
dann ind Gelbe. 

Zwar werden die Blätter des Apium und der Andrachne, 
auch einiger andern Pflanzen, wenn. fie vollfommen durch: 
gekocht find, hochroth; aber was an ihnen gefchwind trodnet, 
wird gelb, weil ihm die Nahrung vor der völligen Kochung 
abgeht. 
Daher Fann man fchließen, daß der Unterfchied der Pflan⸗ 
zen (Karben) fih aus den vorgefagten Urfachen herfchreibt. 


Don den Sarben der Haare, Federn und Häute. 


63. 

Auch die Haare, Federn und Haute der Pferde, Ochſen, 
Schafe und Menfhen, fo wie aller andern Thiere, werden 
weiß, grau, roth oder fchwarz, aus derfelben Urfache. 

64. 

Und zwar werden fie weiß, wenn das Feuchte, indem es 

vertrodnet, feine eigne Farbe behält. 
65. 

Schwarz hingegen werden fie, wenn das urfprüngliche 

Feuchte haufig genug vorhanden ift, fo daß es langfam altern 
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und zeitigen kann. Auf diefe Weife werden Zelle und Haute 
ſchwarz. 
66. 

Koͤrper hingegen, welche eine braune, rothe, gelbe, oder 
ſonſt eine Farbe haben, find ſolche, die früher austrocknen, 
ehe das Feuchte vollfommen in die fchwarze Karbe übergeht. 

67 


Wenn aber diefed (Austrodnen) ungleich gefchieht, fo 
werden auch die Karben verfchieden, wobei fich die Farbe der 
Haare nah der Karbe der Haut richtet. So find die Haare 
rörhlicher Menfchen hellroth, fchwarzer Menfchen aber fchwarz. 
Bricht aber eine weiße Stelle hervor, fo find die Haare ebene 
falls auf der Stelle weiß, wie man auch bei fhedigen Thie⸗ 
ren fieht, und fo richten fih Haare und Federn nad der 
Haut, entweder zum Theil, oder im Ganzen. 

68 


So verhält fih’3 auch mit dem Hufe, den Klauen, dem 
Schnabel und den Hörnern. An fchwarzen Thieren werden 
fie ſchwarz, an weißen aber weiß; weil auch bei dDiefen Theilen 
die Nahrung, durch die Haut, nad der aͤußern Bededung 
durchfeihet. 

69. 

Daß aber die angegebene Urfache die richtige fey, laßt 
fi an mancherlei Fallen erkennen. Denn die Häupter aller 
Knaben find anfangs roth, wegen geringerer Nahrung, eben 
deßhalb find die Haare ſchwach, dünn und kurz; bei fort: 
fhreitendem Alter hingegen werden fie ſchwarz, wenn die 
Kinder durh die Menge der zufließenden Nahrung mehr 
Sarbe gewinnen. 

70. 
Sp iſt es auch mir den Milhhaaren und dem Parte 
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befchaffen. Wenn diefe fih zu zeigen anfangen, fo werden 
fie gefchwind roth, wegen der wenigen Feuchtigfeit, die in 
ihnen austrodnet; wenn aber etwas mehr Nahrung zugeführt 
wird, fo werden fie gleichfalls fchwarz. 

71. 

An dem Körper alfo bleiben die Haare fo lange roth, 
als ihnen die Nahrung fehlt; wenn fie aber wacfen, fo 
werden fie auch fchwarz, fowohl am Bart, ald auf der 
Scheitel. 

Auch freitet für unfere Meinung der Umftand, daß bei 
folhen Geſchoͤpfen, weldhe lange Haare haben, in der Nähe 
des Körpers die Haare fchiwärzer, gegen Die Spißen aber 
gelber werden, wie man bei Schafen, Pferden und Menſchen 
fiebt; weil gegen die Enden weniger Nahrung bingeführt 
wird und fie dafelbft fhneller vertrodnet. 

72. 

Auch die Kedern fchwarzer Vögel find in der Nahe des 
Leibes am fchwärzeften, an den Enden aber gelber. So ver: 
halten fie fih auch um den Hals und überhaupt wo fie ge: 
ringere Nahrung empfangen. 

ngleihen gehen alle Haare nach der Vollendung zurüd 
und werden braunroth, weil die nun wieder abnehmende 
Nahrung fihnell vertrodnet. 

73. 

Zuleßt aber werden fie weiß, wenn die Nahrung in den⸗ 
felben ausgefocht wird, ehe das Feuchte fchwarz werden Fann. 
Dieß ift am fichtbarften bei Thieren, welche unter dem Joche 
gehen. An folder Stelle werden die Haare durchaus weiß; 
denn es Fann dafelbit die Nahrung nicht gleichförmig ange: 
zogen werden, und bei einer fchwahen Wärme vertrodnet 
die Feuchtigkeit zu gefckwind und wird weiß. 
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74. 

Um die Schläfe werden die Haare am früheften grau, fo 
wie überhaupt an fhwachen und leidenden Stellen. 

Vorzüglich aber gehen Gefchöpfe, wenn fie ausarten, in 
dieſe Farbe hinüber. So giebt ed weiße Haaſen, weiße Hirfche 
und Bären, auch kommen weiße Wacteln, Nebhühner und 
Schwalben vor. Diefes alles gefchieht bei einer ſchwachen 
Zeugung und wegen Mangel von nahrendem Stoff, der zu 
früh austrodnet und fo werden fie weiß. 

75. 

So find auch anfangs die Kopfhaare der Kinder weiß, 
die Augenbrauen und Wimpern. Nicht weniger erfährt auch 
jedermann im Alter, daß fih die Haare bleihen, wegen 
Shwähe und Mangel an Nahrung. 

76 


Deßhalb find auch meiftentheilg die weißen Thiere fchwächer 
als die fchwarzen; denn ehe ihr Bau vollendet werden Fann, 
ift fhon ihre mangelhafte Nahrung durchgefocht, und fo werden 
fie weiß. Eben diefes begegnet den Früchten, welche kraͤnkeln, 
denn diefe find auch wegen ihrer Schwäche bald durchgekocht. 

77. 

Die Thiere aber, weldhe weiß werden und von andern 
auf diefe Art ſich unterfcheiden, als Pferde und Hunde, gehen 
aus ihrer natürlichen Karbe in dag Weiße hinüber wegen 
reichlicher Nahrung; denn das Feuchte in ihnen veraltet nicht, 
fondern wird zum Wahsthum verbrauht und weiß. Die 
meiften diefer Gefhöpfe find feucht und fruchtbar, wegen 
reichliher Nahrung, daher auch die weiße Karbe in feine 
andere übergeht (weil ſie ſchon das Ende erreicht hat), fo 
wie dagegen fhwarze Haare, ehe fie grau werden, durd dad 
Mothe durchgehen und zuleßt weiß werden. 
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78. 

Uebrigens glauben einige alles werde fchwarz, weil die 
Nahrung von der Wärme verbrannt werde, fo wie beim Blur 
und manchem andern gefchieht, worin fie jedoch irren. 

Denn einige Thiere werden gleich anfangs fchwarz, ald 
Hunde, Ziegen und Ochfen und überhaupt alle diejenigen, 
deren Haute und Haare von Anfang genugfame Nahrung 
haben, bei fortfchreitenden Jahren aber weniger. Doc follten 
(wenn jene Meinung wahr wäre) die Haare zu Anfang viel: 
mehr weiß feyn und erft, wenn das Thier auf dem Gipfel 
feiner Kraft fteht, Ichwarz werden, als um weldhe Zeit aud 
feine Wärme den höchften Punkt erreicht hat. Denn zu An: 
fang der Drganifation ift die Wärme viel fhwäcer, als um 
die Zeit, wo (fonft) das Haar (wieder) weiß zu werden anfängt. 

79. 

Die Unrichtigfeit jener Meinung ergiebt fi auch an den 
weißen Thieren. Einige find namlich gleich anfänglich von 
der weißeften Farbe, denen gleich anfangs die meifte Nahrung 
zufließt, und in denen die Feuchtigkeit nicht vor der Zeit 
vertrodnet; hingegen bei fortfchreitendem Alter, wenn ihnen 
mindere Nahrung zufließt, werden fie gelb. Andere find von 
Anfang gelb und auf dem Gipfel ihres Wachsthums fehr 
weiß. Wie denn auch die Farbe der Voͤgel fi) wieder ver- 
ändert; wenn die Nahrung abnimmt, werden jie alle gelb, 
befonders um den Hals, und überhaupt an allen den Stellen, 
welche bei abnehmender Feuchtigkeit Mangel an Nahrung 
haben. Denn fo wie das Roͤthliche ind Weiße fih verwandelt, 
und das Schwarze ing Nöthliche, fo geht auch das Weiße ing 
Gelbe über. ” 

80. 
Etwas Aehnliches begegnet auch mit den Pflanzen. Denn 
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einige, wenn fie fhon durch Kochung in eine andere Farbe 
übergegangen, fehren doch wieder zur erften zurüd. Diefed 
ift am deutlichften am Sranatapfel zu ſehen; denn im Anfange 
find die Kerne der Aepfel roth, fo wie die Blätter, weil nur 
geringe Nahrung ausgekocht wird, dann werden fie grün, wenn 
viel Saft zuftrömt und die Kohung nicht mit gleicher Kraft 
vor fi gebt. Zuletzt aber, wenn die Kochung vollendet ift, 
entſteht wieder die rothe Farbe. 

81. 

Ueberhaupt aber gilt von den Haaren und Federn, daß 
fie fi verändern, theild, wenn ihnen die Nahrung fehlt, 
theils, wenn fie zu reichlih ift. Deßhalb werden auf ver: 
fhiedenen Stufen des Alters die Haare fehr weiß, fo wie 
fehr ſchwarz. Manchmal gehen fogar die Rabenfedern in eine 
gelbe Farbe über, wenn ihnen die Nahrung mangelt. 

82. 

Unter den Haaren giebt ed aber Feine ſcharlach- noch 
purpurrothen, fo wenig als lauchgrüne oder von fonft. einer 
Farbe diefer Art, weil diefe Karben zu ihrer Entftehung die 
Beimifhung der Sonnenftrahlen bedürfen. Diefe nehmen 
aber die feuchten Haare nicht an, fondern fie find an innere 
Veranderungen gebunden. Dagegen find dje Federn zu Anfang 
nicht wie in der Folge gefärbt. Denn auch die bunten Vögel 
haben anfangs faft alle fchwarze Federn, ale der Pfau, die 
Taube und die Schwalbe. Nachher nehmen fie aber große 
Mannidfaltigkeit an, indem die Kochung außerhalb Des 
Körperd vor fih geht, ſowohl in den SKielen als in den 
Verzweigungen derfelben, wie bei den Pflanzen außerhalb der 
Erde. (Daher können Lichrftrahlen zu Entftehung mannid: 
faltiger Sarben mitwirken.) 

Sp haben auch die übrigen SChiere, die fchwimmenden, 
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friehenden und befhalten, alle Arten der Farben, weil bei 
ihnen auch eine vielfache Kochung vorgeht. 

Und fo möchte einer wohl die Theorie der Karben aus 
dem Gelagten einzufehen im Stande feyn. 


— — — — — 


Farbenbenennungen der Griechen und 
| Römer. 


Die Alten laſſen alle Farbe aus Weiß und Schwarz, aus 
Licht und Finſterniß entſtehen. Sie ſagen, alle Farben fallen 
zwiſchen Weiß und Schwarz und ſeyen aus dieſen gemiſcht. 
Man muß aber nicht wähnen, daß fie hierunter eine bloß 
atomiftifche Mifchung verftanden, ob fie fich gleich an ſchick⸗ 
lichen Orten ded Wortes wii; bedienen, dagegen fie an den 
bedeutenden Stellen, wo fie eine Art Wechfelwirkung beider 
Gegenfaße ausdrücken wollen, das Wort xeaaıs, ovyzewıs ge: 
brauchen; ſo wie fie denn überhaupt fowohl Licht und Finfter- 
ui, als die Farben untereinander fich temperiren laſſen, 
wofür dad Wort xeoarruoda: vorkommt; wie man fich Davon 
aus den bisher überfehten und mitgetheilten Stellen über: 
zeugen fen. 

Sie geben die Farbengefchlechter verfchieden, Einige zu 
jieben, Andere zu zwölfen an, doch ohne fie vollitandig auf: 
zuzählen. 

Mus der Betrachtung ihres Sprachgebrauchd, ſowohl des 
griechiichen ald vömiichen, ergiebt fich, daß fie generelle Be: 
nennungen der Farben ftatt der fpeciellen und umgekehrt dieſe 
statt jener feßen. 

Ihre Farbenbenennungen find nicht fir und genau beſtimmt, 
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fondern beweglich und ſchwankend, indem fie nach beiden Sei: 
ten auch von angranzenden Karben gebrauht werden. Ihr 
Gelbes neigt fich einerfeits ind Rothe, andererfeits ing Blaue; 
das Blaue theils ins Grüne, theils ins Rothe; dad Rothe 
bald ins Gelbe bald ins Blaue; der Purpur fchwebt auf der 
Graͤnze zwiihen Roth und Blau und neigt fih bald zum 
Scharlach bald zum Bioletten. 

Indem die Alten auf diefe Weile die Farbe als ein nicht 
nur an ſich Bewegliches und Klüchtiges anfehen, fondern auch 
ein Vorgefühl der Steigerung und des Nüdganges haben: 
fo bedienen fie fih, wenn fie von den Karben reden, aud 
folher Ausdrüde, welche diefe AUnfchauung andenten. Sie 
laffen dag Gelbe rötheln, weil es in feiner Steigerung zum 
Rothen führt; oder das Rothe gelbein, indem es fich oft zu 
diefem feinem Urfprunge zurüd neigt. 

Die fo fpecificirten Farben laffen fih nun wiederum 
ramiftciren. Die in der Steigerung begriffene Farbe kann, 
auf welhem Punkte man fie fefthalten will, durch ein ſtaͤr⸗ 
feres Licht diluirt, durch einen Schatten verfinftert, ja in 
ſich felbft vermehrt und zufammengedrängt werden. $ür die 
dadurch entftehenden Nuancen werden oft nur die Namen der 
Species, auch wohl nur das Genus überhaupt, angewendet. 

Die gefättigten, in fi gedrängten und noch dazu fchat: 
tigen Farben werden zur Bezeichnung des Dunkeln, Finitern, 
Schwarzen überhaupt gebraudt, fo wie im Fall daß fie ein 
gedrangtes Licht zurüctwerfen, für leuchtend, glänzend, weiß 
oder heil. 

Jede Farbe, welcher Art fie fey, kann von fi felbit ein- 
genommen, in fich felbft vermehrt, überdrangt, gefättigt feyn 
und wird in diefem Falle mehr oder weniger dunkel erfcheinen. 
Die Alten nennen fie alddann suasum zensouevor, IN Se 
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consumptum, plenum, saturum xeraxopss, METACUM äxgaror, 
pressum #aov, adstrietum, triste, austerum ausrnecr, ama- 
rum sıxeov, nubilum auaveov, profundum Hasi. 

Sie kann ferner dilnirt und in einer gewiſſen Bläſſe 
eriheinen, in fo fern nennt man fie dilutum, liqnidum, 
ödaess, pallidum Zx2evxor. 

Bei aller Sättigung kann die Farbe dennoch von vielem 
Lichte ftrahlen und daffelbe zurücdwerfen; dann nennt man 
fie clarum, Aaungov, candidum, aculum o&v, excilatum, 
laetum, hilare, vegetum, floridum evarsec, avIreor. Sämmt: 
liche Benennungen geben die befondern Anfchauungen durch 
andere fpınbolifche vermittelnd wieder. 

Wir haben nunmehr noch die generellen Benennungen 
der Farbe, fammt den fpecififhen, die ihre Sphäre ausmachen, 
anzugeben. 

Fangen wir von der unterften Stufe an, wo das Licht 
fo alterirt erfcheint, daß e3 die befondere Empfindung deſſen, 
was wir Farbe nennen, erregt; fo treffen wir dafelbft zuerft 
Syoov, dann EavIor, ferner nugor, dann Eovduor, fodann 
Yowıxoöv, zuletzt rogpuwoo» an. Im gemeinen wie im poeti- 
fhen Sprachgebrauch finden wir herauf: und herabwärtg öfter 
ein Genus für das andere gefeßt. Das nroeypvoovr fteigt ab: 
warte in Das &loupyis, xvavcur coeruleum, yAavxov caesium, 
und fließt fich Durch diefeds an das reasıyor porraceum, 
rowdes herbidum, und zuleßt an das zAweo» viride an, dag 
fowohl ein mit Blau vermifchtes Gelb, d. i. ein Grünes, als 
dad reine Gelb anzeigt und fo das Ende des Farbenkreiſes 
mit dem Anfange verbindet und zufchließt. 

Die Farbenbenennungen, welche die weitefte Sphare haben, 
find vorzüglich folgende: 

Zavdor geht vom Strohgelben und Hellblonden durch dag 
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Soldgelbe, Braungelbe bis ind Rothgelbe, Gelbrothe, fogar 
in den Scharladh. 

Darunter gehören als Specied wyeor, Sayıror, zuldor, 
zıreıvor, x77%09, punlıvov, yumdoyp, oıtoxeowv, $ovdor, nuNeor, 
zeovoosides, mAwdes, WYloyosıdes, olvmdsg, zgoxosıdes etc. Im 
Sateinifhen buxeum, melleum, cereum, flavum, fulvum, 
helvum, galbinum, aureum, croceum, igneum, luteum, 
melinum, gilvum, robeum, adustum, russum, rufum. 

”Eev9eov, rufum, welches nach Gellius dad Geſchlechts⸗ 
wort aller rothen Farbe ift, begreift unter fih, von Earsor. 
nvesor an, alles was roth ift und braun, welches zum Gelben 
oder Rothen neigt, bi3 zum Purpur. Im Lateinifchen rufum, 
russum, rubrum, rutilum, rubicundum, spadix, badium, 
yowrızoor Puniceum (Ponceau, coquelicot, nacarat), cocci- 
neum, Scharlach, voyırov, welches nach Plinius zwifchen 
purpureum und coccineum liegt und wahrfcheinlich cramaoisi, 
Sarmefin, ift; zulegt purpureum ropyueowr , das vom Nofen: 
rothen an durchs Blut: und Braunrothe bis ins Blaurothe 
&loveyss; und Violette übergeht. 

Kvarsov geht vom Himmelblauen bis ins Dunfel: und 
Schwarzblaue, Violette, und Violettpurpurne. Ebenfo coeru- 
leum; das foger ind Dunkelgrüne und Blaugrüne ziauxor, 
wie in dad caesium Kaßengrüne übergeht. 

Darunter fallen aepliov, wegosde; aerium, Coelinum, 
evguwrosides. vaxlvdıvor , ferrugineum, olrwnov, uusesuorwor. 
thalassinum, vitreum, venetum, yAuuzov, dad aus dem 
Blaugrünen und Kabengrünen ins bloße Graue übergeht und 
noch das zegonv und ravum unter fich begreift. 

Ximoov geht aus der einen Seite ing Gelbe, aus der 
andern ins Grüne. Ebenfo viride, das nicht nur ind Gelbe, 
fondern auch ind Blaue geht. 

Soethe, ſaͤmmtl. Werke, XXXIX. A 
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Die meteorifhen Seuerkfugeln, Höfe um Sonn’ und 
Mond, Regenbogen, Wettergallen, Nebenſonnen, Wetterleuch⸗ 
ten, Sternfhnuppen, Kometen, befchäftigen ihn unter der 
Rubrik des Feuers. Sn der Luft find Bliß und Donner die 
Hanptveranlaffungen feiner Betrahtungen. Später wendet er 
fi zu den Winden, und da er das Erdbeben auch einem unter: 
irdifehen Geifte zufchreibt, findet er zu diefem den Webergang. 

Ber dem Waſſer find ihm, außer dem füßen, die Gefund- 
brunnen merkwürdig, nicht weniger die periodifchen Quellen. 
Bon den Heilkräften der Wafler geht er zu ihrem Schaden 
über, befonders zu dem, den fie durch Ueberſchwemmung an: 
rihren. Nah den Quellen des Nils und der weifen Be: 
nußung dieſes Fluffes befchaftigen ihn Hagel, Schnee, Eis 
und Regen. 

Er läßt feine Gelegenheit vorbeigehen, practige und, 
wenn man den rhetorifchen Styl einmal zugeben will, wirt: 
Lich Eöftlihe Beichreibungen zu machen, wovon die Art, wie 
er den Nil und was diefen Fluß betrifft, behandelt, nicht 
weniger feine Befchreibung der Veberfchwemmungen und Erd: 
beben, ein Seugniß ablegen mag. Seine Sefinnungen und 
Meinungen find tüchtig. So ftreitet er z. 3. lebhaft gegen 
diejenigen, weldhe dad Quellwaſſer vom Regen ableiten, 
welche behaupten, Daß die Kometen eine vorübergehende Er: 
ſcheinung feyen. 

Worin er fi aber vom wahren Phyfifer am meiften 
untericheider, find feine beftändigen, oft fehr gezwungen ber: 
beigeführten Nußanwendungen und die Verknüpfung Der 
höchten Naturphänomene mit dem Bedürfniß, dem Genuß, 
dem Wahn und dem lebermuth der Menfchen. 

Zwar ſieht man wohl, daß er gegen Leichtglaubigkeit und 
Aberglaubın im Kampfe fteht, daß er den humanen Wunfch 
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nicht unterdbrüden tann, alles was die Natur ung reicht, 
möge dem Menfchen zum Beften gedeihen; er will, man jofle 
fo viel ald möglih in Mäßigfeit genießen und zugleich den 
verderblichen und zerftörenden Naturwirfungen mit Ruhe und 
Ergebung entgegenfehen; infofern erfcheint er höchft ehrwuͤr⸗ 
dig, und da er einmal von der Redekunſt berfommt, auch 
nicht außer feinem Kreife. 

Unleidlih wird er aber, ja läherlih, wenn er oft, und 
gewöhnlich zur Unzeit, gegen den Luxus und die verderbten 
Sitten der Römer loszieht. Man fieht dieſen Stellen ganz 
deutlich an, daß die Medefunft aus dem Leben fih in die 
Schulen und Hörfäle zurüdgezogen hat: denn in foldhen Fallen 
finden wir meift bei ihm wo nicht leere doch unnüße Decla⸗ 
mationen, Die, wie man deutlich fieht, bloß daher kommen, 
daß der Philofoph ſich über fein Zeitalter nicht erheben Fann. 
Doch ift diefes das Schickſal faft feiner ganzen Nation. 

Die Römer waren aus einem engen, fittlihen, beque: 
men, behaglichen, bürgerlihen Zuftand zur großen Breite der 
Weltherrichaft gelangt, ohne ihre Beichränftheit abzulegen; 
felbft das, was man an ihnen als Freibeitfinn Ihäßt, ift nur 
ein bornirtes Wefen. Ste waren: Könige geworden und 
wolten nach wie vor Hausväter, Gatten, Freunde bleiben; 
und wie wenig felbft die befferen begriffen, was Negieren 
beißt, fieht man an der abgefchmadteften That, die jemals 
begangen worden, an der Ermordung Caͤſar's. 

Aus eben diefer Quelle läßt fih ihr Luxus herleiten. 
Ungebildete Menfchen, die zu großem Vermögen gelangen, 
werden fich deffen auf eine lächerliche Weife bedienen; ihre 
Mollüfte, ihre Pracht, ihre Verfchwendung werden ungereimt 
und übertrieben feyn. Daher denn auch jene Luft zum Selt: 
famen, Unzähligen und Ungeheuern. Ihre Theater, die fich 
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mit den Zufchauern drehen, dag zweite Volk von Statuen, 
womit die Stadt überladen war, find wie der fpätere Eoloflale 
Napf, in welchem der große Fiſch ganz gefotten werden follte, 
alle Eines Urfprungs; fogar der Uebermuth und die Graufam- 
keit ihrer Tprannen lauft meiftens aufs Alberne hinaus. 

Bloß indem man diefe Betrachtungen anftellt, begreift 
man, wie Seneca, der ein fo bedeutendes Leben geführt, da 
gegen zürnen kann, daß man gute Mahlzeiten liebt, fein 
Getränk dabei mit Schnee abfühlt, daß man fich des günfti- 
gen Windes bei Seefchlachten bedient und was dergleichen 
Dinge mehr feyn mögen. Solche Sapuzinerpredigten thun 
feine Wirkung, hindern nicht die Auflöfung des Staates 
und Fönnen fih einer eindringenden DBarbarei keineswegs 
entgegenfeßen. 

Scließlih dürfen wir jedoch nicht verfchweigen, wie er 
böchft liebenswürdig in feinem Vertrauen auf die Nachwelt 
erfcheint. Alle jene verflochtenen Naturbegebenheiten, auf die 
er vorzüglich feine Aufmerkſamkeit wendet, ängftigen ihn als 
eben fo viele unergründlihe Näathfel. Aufs Einfachere zu 
dringen, das Einfachfte Durch eine Erfahrung, in einem Verſuch 
vor die Sinne zu ftellen, die Natur durh Entwidlung zu 
enträthfeln, war noch nicht Sitte geworden. Nun bleibt ihm, 
bei dem großen Drange, den er in fih fühlt, nichts übrig, 
ald auf die Nachkommen zu hoffen, mit Vorfreude überzeugt 
zu jepn, daß fie mehr wiſſen, mehr einfehen werden ale er, 
ja ihnen fogar die Gelbftgefälligkeit zu gönnen, mit der fie 
wahrfcheinlih auf ihre unwiffenden Vorfahren herabfehen 
würden. 

Das haben fie denn auch redlich gethan und thun ee 
noch. Freilich find fie viel fpäter dazu gelangt, als unfer 
Philoſoph fih vorftelen mochte. Das Verderbnig der Römer 


30 


fhwebt ihm fürchterlich vor; daß aber daraus nur allzubald 
das Verderben fih entwideln, daß die vorhandene Welt 
völlig untergehen, Die Mienfhheit über ein Jahrtaufend ver: 
worren und hülflos irren und ſchwanken würde, ohne auf 
irgend einen Ausweg zu geratben, das war ihm wohl un: 
möglih zu denken, ihm, der dad Neich, deffen Kaifer von 
ihm erzogen ward, in übermäßiger Herrlichkeit vor fich 
blühen fab. 


Bweite Abtheilung. 
Zwiſchenzeit. 





Lücke. 


Jene fruͤheren Geographen, welche die Charte von Afrika 
verfertigten, waren gewohnt, dahin, wo Berge, Klüffe, 
Städte fehlten, allenfalls einen Elephanten, Löwen oder 
fonft ein Ungeheuer der Wüfte zu zeichnen, ohne daß fie 
deshalb wären getadelt worden. Man wird uns daher wohl 
auch nicht verargen, wenn wir in die große Lücke, wo ung 
die erfreuliche, lebendige, fortichreitende Wilfenfchaft verläßt, 
einige Betrachtungen einfchieben, wuf die wir uns Fünftig 
wieder beziehen koͤnnen. 


Die Cultur des MWiffens durch innern Trieb um der 
Sache felbft willen, das reine Intereſſe am Gegenftand, find 
freilich immer das Vorzüglichfte und Nußbarfte; und doc 
find von den frühften Zeiten an die Einfichten der Menfchen 
in natürliche Dinge durch jenes weniger gefürdert worden, 
als durch ein nahe liegendes Bedürfniß, durch einen Zufall, 
den die Aufmerkſamkeit nußte, und durch mancherlei Art 
von Ausbildung zu entfchiedenen Zweden. 


— — — — 
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Es giebt bedeutende Zeiten, von denen wir wenig willen, 
Suftände, deren Wichtigkeit und nur Durch ihre Folgen deut: 
lich wird. Diejenige Zeit, weldhe der Same unter der Erde 
zubringt, gehört vorzüglich mit zum Pflanzenleben. 

Es 'giebt auffallende Zeiten, von denen und Wenigeg, 
aber hoͤchſt Merfwürdiges befannt ift. Hier treten außer: 
ordentliche Individuen hervor, es ereignen fich feltfame Be⸗ 
gebenheiten. Sole Epochen geben einen entfchiedenen Ein: 
drud, fie erregen große Bilder, die und durch ihr Einfaches 
anziehen. 

Die hiftorifhen Seiten erfcheinen ung im vollen Tag. 
Man fieht vor lauter Licht einen Schatten, vor lauter Hel⸗ 
Iung feinen Körper, den Wald nicht vor Bäumen; die Menfch: 
beit nicht vor Menfhen; aber es fieht aus, als wenn jeder: 
mann und allem Mecht geichähe und fo ift jedermann zufrieden. 

Die Eriftenz irgend eined Weſens erfheint ung ja nur, 
infofern wir ung deffelben bewußt werden. Daher find wir 
ungerecht gegen die ftillen Dunkeln Zeiten, in denen der Menſch, 
unbefannt mit fich felbft, aus innerm ftarfen Antrieb thatig 
war, trefflid vor fih hin wirkte und kein anderes Document 
feines Daſeyns zurüdließ ald eben die Wirkung, welche höher 
zu fhaßen wäre als alle Nachrichten. 

Höhft reizend ift für den Gefchichtsforfcher der Punkt, 
wo Geſchichte und Sage zufammengrängen. Es ift meifteng 
der Ihönfte der ganzen Meberlieferung. Wenn wir ung aus 
dem befannten Gewordenen das unbekannte Werden aufju: 
bauen genöthigt finden, fo erregt es eben die angenehme 
Empfindung, ald wenn wir eine ung bisher unbekannte ge: 
bildete Perfon kennen lernen und die Geſchichte ihrer Bildung 
lieber herausahnen als herausforfchen. 

Nur müßte man nicht fo grießgramig, wie ed wuͤrdige 
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Hiſtoriker neuerer Seit gethan haben, auf Dichter und Chro⸗ 
nifenfchreiber herabfehen. 


Betrachtet man die einzelne frühere Ausbildung der 
Zeiten, Gegenden, DOrtfchaften, fo kommen ung aus der dun: 
keln Vergangenheit überall tüchtige und vortrefflide Menfchen, 
tapfere, fchöne, gute in herrlicher Geftalt entgegen. Der 
Lobgefang der Menfchheit, dem die Gottheit fo gerne zuhören 
mag, ift niemals verftummt, und wir felbft fühlen ein gött- 
liches Glüd, wenn wir die durch alle Zeiten und Gegenden 
vertheilten harmonifchen Ausftrömungen, bald in einzelnen 
Stimmen, in einzelnen Chören, bald fugenweife, bald in 
einem herrlihen VBollgefang vernehmen. 

Freilich müßte man mit reinem frifchen Ohre hinlaufchen, 
und jedem Vorurtheil felbftfüchtiger Parteilichkeit, mehr viel: 
leicht al3 dem Menſchen möglich ift, entfagen. 


Es giebt zwei Momente der Weltgefchichte, die bald auf 
einander folgen, bald gleichzeitig, theils einzeln und abge: 
fondert, theild hoͤchſt verfchrankt, fih an Individuen und 
Völkern zeigen. 

Der erfte tft derjenige, in welchem fih die Einzelnen 
neben einander frei ausbilden; dieß ift die Epoche des Wer: 
dens, des Friedens, des Naͤhrens, der Künfte, der Willens 
fhaften, der Gemüthlichfeit, der Vernunft. Hier wirft alles 
nach innen, und ftrebt in den beften Zeiten zu einem glück⸗ 
lihen, häuslichen Auferbauen; doch löſ't fich diefer Zuftand 
zuleßt in Parteifucht und Anarchie auf. 

Die zweite Epoche ift die des Benutzens, des Kriegeng, 
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Des Verzehrens, der Technik, des Willens, bed Verſtandes. 
Die Wirkungen find nah außen gerichtet; im fhönften und 
böchften Sinne gewährt diefer Zeitpunkt Dauer und Genuß 
unter gewiffen Bedingungen. Leicht artet jedoch ein folder 
Zuftend in Selbfifuht und Tyrannei aus, wo man fih aber 
feinesweges den Tprannen als eine einzelne Perfon zu den: 
fen nöthig bat; es giebt eine Thrannei ganzer Maſſen, die 
hoͤchſt gewaltſam und unwiderſtehlich iſt. 


Man mag ſich die Bildung und Wirkung der Menſchen, 
unter welchen Bedingungen man will, denken, ſo ſchwanken 
beide durch Zeiten und Laͤnder, durch Einzelnheiten und 
Maſſen, die proportionirlich und unproportionirlich auf ein: 
ander wirken; und bier liegt das Incalculable, das Sncom: 
menfurable der Weltgefchichte. Geſetz und Zufall greifen in 
einander, der betrahtende Menſch aber kommt oft in den 
Fall, beide mit einander zu verwecfeln, wie fich befonderg 
an parteiifchen Hiftorifern bemerken läßt, die zivar meiftens 
unbewußt, aber doc Fünftlic genug, fich eben diefer Unficher: 
heit zu ihrem Vortheil bedienen. 


Der Ihwahe Faden, der fi aus dem manchmal fo brei. 
ten Gewebe des Willens und der Wilfenfchaften durch alle 
Zeiten, felbit Die dunkelften und verworrenften, ununterbrochen 
fortzieht, wird durch Individuen durchgeführt. Diefe werden 
in einem Jahrhundert wie in dem andern von der beften 
Art geboren und verhalten fih immer auf diefelde Weile 
gegen jedes Sahrhundert, in welchem fie vorfommen. Gie 
ſtehen nämlich mit der Menge im Gegenfaß, ja im Widerftreit. 
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Ausgebildete Seiten haben Hierin nichts voraus vor dem 
barbarifchen: denn Tugenden find zu jeder Zeit felten, 
Mängel gemein. Und ftellt fi denn nicht fogar im Indivi⸗ 
duum eine Menge von Fehlern der, einzelnen Tüchtigkeit 
entgegen ? j 

Gewiſſe Tugenden gehören der Seit an, und fo auch ge: 
wiffe Mängel, die einen Bezug auf fie haben. 


Die neuere Zeit ſchätzt fih Telbft zu hoch, wegen der 
großen Maffe Stoffes, den fie umfaßt. Der Hauptvorzug 
des Menfchen beruht aber nur darauf, in wie fern er den 
Stoff zu behandeln und zu beherrfchen weiß. 


Es giebt zweierlei Erfahrungsarten, die Erfahrung des 
Abweſenden und die des Gegenwärtigen. Die Erfahrung 
des Abmwefenden, wozu dad Vergangene gehört, machen wir 
auf fremde Autorität, die des Gegenwärtigen follten wir auf 
eigene Autorität machen. Beides gehörig zu thun, ift die 
tatur des Individuums durchaus unzulänglich. 


Die in einander greifenden Menfchen: und Zeitalter 
nöthigen ung, eine mehr oder weniger unterfuchte Ueberliefe: 
rung gelten zu laffen, um fo mehr als auf der Möglichkeit 
diefer Ueberlieferung die Vorzüge des menfhlichen Gefchlechts 
beruhen. 

Veberlieferung fremder Erfahrung, fremden Urtheils find 
bei fo großen Bedürfniffen der eingefchränften Menfchheit 
hoͤchſt willlommen, befonderd wenn von hohen Dingen, von 
allgemeinen Anftalten die Rede ift. 
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Ein ausgeſprochenes Wort tritt in den Kreis der übris 
gen, nothwendig wirkenden Naturfräfte mit ein. Es wirkt 
um fo lebhafter, ald in dem engen Raume, in weldhem bie 
Meufchheit ſich ergeht, die nämlihen Bedürfniffe, die naͤm⸗ 
liden Sorderungen immer wiederfehren. 


— u 


Und doc ift jede Wortüberlieferung fo bedentlih. Man 
foll fih, heißt eg, niht an dad Wort, fondern an den Geift 
halten. Gewoͤhnlich aber vernichtet der Geiſt dag Wort, 
oder verwandelt es doch dergeftalt, daß ihm von feiner frühern 
Art und Bedeutung wenig übrig bleibt. 


Wir ftehen mit der Ueberlieferung beftändig im Kampfe, 
und jene Forderung, daß wir die Erfahrung des Gegenmwärti- 
gen auf eigene Autorität machen follten, ruft ung gleichfalle 
zu einem bedenklichen Streit auf. Und doc fühlt ein Menſch, 
dem eine originelle Wirkfamfeit zu Theil geworden, den Be: 
uf, dieſen doppelten Kampf perfünlich zu beftehen, der dur 
den Fortfchritt der Wiſſenſchaften nicht erleichtert, fondern 
erihwert wird. Denn es ift am Ende doch nur immer das 
Individuum, das einer breiteren Natur und breiteren Ueber: 
lieferung Bruſt und Stirn bieten fol. 


— — — 


Der Conflict des Individuums mit der unmittelbaren 
Erfahrung und der mittelbaren Ueberlieferung, iſt eigentlich 
die Geſchichte der Wiſſenſchaften: denn was in und von 
ganzen Maſſen geſchieht, bezieht ſich doch nur zuletzt auf ein 
tuͤchtigeres Individuum, Das alles ſammeln, ſondern, redigiren 
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und vereinigen fol; wobei es wirklich ganz einerlei ift, ob 
die Zeitgenoffen ein folh Bemühen begünftigen oder ihm 
widerftreben. Denn was heißt begünftigen, ald dag Vor—⸗ 
handene vermehren” und allgemein machen. Dadurh wird 
wohl genußt, aber die Hauptfache nicht gefördert. 


Sowohl in Abfiht auf Weberlieferung ala cigene Erfah: 
rung muß nach Natur der Individuen, Nationen und Zeiten 
ein fonderbares Entgegenftreben, Schwanfen und VBermifchen 
entftehen. 


— — — — 


Gehalt ohne Methode führt zur Schwärmerei; Methode 
ohne Gehalt zum leeren Klügeln; Stoff ohne Korm zum bes 
fchwerlihen Wiffen, Form ohne Stoff zu einem hohlen Waͤhnen. 


Leider bejteht der ganze Hintergrund der Geſchichte der 
Miffenfchaften bis auf den heutigen Tag aus lauter ſolchen 
beweglichen in einander fließenden und fi doch nicht ver: 
einigenden Gefpenftern, die den Blick dergeſtalt verwirren, 
dag man die hervortretenden, wahrhaft würdigen Geftalten 
kaum recht fcharf ind Auge fallen Fann. 





— 


Weberliefertes. 


Run fönnen wir nicht einen Echritt weiter gehen, ohne 
jenes Ehrwürdige, wodurch das Entfernte verbunden, dad 
Herriffene ergänzt wird, ich meine das Heberlieferte, 
näher zu bezeichnen. 
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Weniges gelangt aus der Vorzeit herüber ald vollftän- 
diges Denkmal, vieles in Trümmern; manded ald Technik, 
als praktifher Handgriff; einiges, weil ed dem Menſchen 
nahe verwandt ift, wie Mathematik; anderes, weil ed immer 
wieder gefordert und angeregt wird, wie Himmel: und Erd: 
Kunde; einiges, weil man deffen bedürftig bleibt, wie die 
Heilkunſt; anderes zulekt, weil ed der Menſch, ohne zu 
wollen, immer wieder felbft hervorbringt, wie Mufit und die 
übrigen Künfte. 

Doch von alle diefem ift im wiffenfchaftlichen Falle nicht 
fowohl die Rede als von fchriftlicher Weberlieferung. Auch 
bier übergehen wir vieles. Soll jedoh für ung ein Faden 
aus der alten Melt in die neue herüberreihen, fo müffen 
wir dreier Hauptmaflen gedenfen, welche die größte, entfchie: 
denftie, ja oft eine ausfchließfende Wirkung hervorgebracht 
haben, der Bibel, der Werke Plato's und Ariſtoteles. 

Sene große Verehrung, welhe der Bibel von vielen 
Bölfern und Gefchlehtern der Erde gewidmet worden, ver: 
danft fie ihrem innern Werth. Sie ift nicht etwa nur ein 
Volksbuch, fondern das Buch der Voͤlker, weil fie die Schid: 
fale eines Volks zum Symbol aller übrigen aufftellt, die 
Geſchichte deffelben an die Entftiehung der Welt anknüpft 
und durch eine Stufenreihe irdifcher und geiftiger Entwide: 
lungen, norhwendiger und zufälliger Creigniffe, bis in die 
entfernteften Regionen der äußerſten Ewigfeiten hinausführt. 

Mer das menfchlihe Herz, den Bildungsgang der Ein: 
zelnen fennt, wird nicht in Abrede feyn, daB man einen 
trefflihen Menſchen tüchtig heraufbilden Fünnte, ohne dabei 
ein anderes Buch zu brauchen ald etwa Tſchudi's fchweizerifche, 
"oder Aventin’d bayerifhe Chronik. Wie vielmehr muß alfo 
die Bibel zu diefem Zwecke genügen, da fie dad Muſterbuch 
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zu jenen erftigenannten gewelen, da das Volk, als deſſen 
Chronik fie fih darftellt, auf die Weltbegebenheiten fo großen 
Einfluß ausgeübt hat und noch ausübt. 

Es ift ung nicht erlaubt, bier ind Einzelne zu gehen; 
Doch liegt einem Jeden vor Augen, wie in beiden Abtheilun= 
gen dieſes wichtigen Werkes der gefchichtliche Vortrag mit 
dem Lehrvortrage Dergeftalt innig verknüpft ift, daß einer 
dem andern auf: und nachhilft, wie vielleicht in feinem an: 
dern Buche. Und was den Snhalt betrifft, fo wäre nur 
wenig hinzuzufügen, um ihn bis auf den heutigen Tag durch: 
aus vollftändig zu mahen. Wenn man dem alten Teſta⸗ 
mente einen Auszug aus Joſephus beifügte, um die jüdifche 
Geſchichte bis zur Zerftörung Serufalems fortzuführen; wenn 
man, nach der Apoftelgefchichte, eine gedrangte Darftellung 
der Ausbreitung des Chriſtenthums und der Zerftreuung des 
Judenthums durch die Welt, bid auf die lekten trenen 
Miflionsdemühungen apoftelahnliher Männer, bis auf den 
neuften Schacher= und Wucherbetrieb der Nachkommen Abra- 
hams, einfchaltete; wenn man vor der Offenbarung Johannis 
die reine chriftliche Lehre im Sinn des neuen Teſtamentes 
zufammengefaßt aufftellte, um die verworrene Lehrart der 
Epifteln zu entwirren und aufzuhellen: fo verdiente diefeg 
Werk gleich gegenwärtig wieder in feinen alten Rang einzu— 
treten, nicht nur als allgemeines Buch, fondern au ale 
- allgemeine Bibliothek der Völker zu gelten, und ed würde 
gewiß, je höher die Sahrhunderte an Bildung fteigen, immer 
mehr zum Theil ald Fundament, zum Theil ale Werkzeug 
der Erziehung, freilid nicht von nafeweilen, fondern von 
wahrhaft weifen Menfchen genußt werden koͤnnen. 

Die Bibel an fi felbft, und dieß bedenken wir nicht 
genug, hat in der Altern Seit faft gar Feine Wirkung gehabt. 
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Die Bücher des alten Teſtaments fanden fih kaum gefam: 
melt, fo war die Nation, aus der fie entiprungen, völlig 
zerftreut; nur der Buchftabe war es, um ben bie Berftreuten 
fih fammelten und noch fammeln. Kaum hatte man die 
Bücher des neuen Teftaments vereinigt, ald die Chriftenheit 
fih in unendlihe Meinungen fpaltete. Und fo finden mir, 
daß fih die Menihen nicht ſowohl mit dem Werke als an 
dem Werke befchäftigten, und fich über die verſchiedenen Aus⸗ 
legungsarten entzweiten, die man auf den Tert anwenden, 
die man dem Text unterfchieben, mit denen man ihn zu— 
deden konnte. 

Hier werden wir nun veranlaßt, jener beiden trefflichen 
Männer zu gedenken, die wir oben genannt. Ed wäre Ver: 
wegenheit, ihr Verdienſt an diefer Stelle würdigen, ja nur 
fhildern zu wollen, alfo nicht mehr denn das Nothwendigfte 
zu unfern Zwecken. 

Dlato verhält fih zu ber Welt, wie ein feliger Geift, 
dem es beliebt, einige Zeit- auf ihre zu berbergen. Es iſt 
ihm nicht fowohl darum zu thun, fie Fennen zu lernen, weil 
er fie fhon vorausſetzt, als ihr dasjenige, was er mitbringt 
und was ihr fo noth thut, freundlich mitzutheilen. Er dringt 
in die Tiefen, mehr um fie mit feinem Wefen auszufüllen, 
als um fie zu erforfchen. Er bewegt fi nach der Höhe, mit 
Schnfuht, feines Urfprungs wieder theilhaft zu werden. 
Alles was er äußert, bezieht fih auf ein ewig Ganzes, 
Gutes, Wahres, Schönes, deffen Forderung er in jedem 
Bufen anfzuregen firebt. Was er fih im Einzelnen von 
irbifhem Wiffen zueignet, fhmilzt, ja man kann fagen, ver: 
dampft in feiner Methode, in feinem Vortrag. 

Ariftoteles hingegen fteht zu der Welt wie ein Mann, ' 
ein baumeifterliher. Er ift nun einmal bier und fol hier 

Soethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXIX- 8 
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‚wirken und fchaffen. Er erkundigt ſich nad dem Boden, 
aber nicht weiter als bis er Grund findet. Von da bis zum 
Mittelpunkt der Erde ift ihm das Webrige gleichgültig. Er 
umzieht einen ungeheuern Grundkreis für fein Gebäude, 
Thafft Materialien von allen Seiten her, orbnet fie, ſchichtet 
fie auf und fteigt fo in regelmäßiger Form pyramidenartig in 
die Höhe, wenn Plato cinem Obelisken, ja einer fpißen 
Flamme gleich, den Himmel fucht. 

Wenn ein Paar folder Männer, die fich gewiffermaßen 
in die Menfchheit theilten, als getrennte Nepräfentanten 
herrlicher, nicht leicht zu vereinender Eigenfchaften auftraten; 
wenn fie das Slüd hatten, fich vollkommen auszubilden, das 
an ihnen Ausgebildete volfommen auszufprechen, und nicht 
etwa in Eurzen lakoniſchen Säßen gleich Drakelfprüchen, fon- 
dern in ausführlichen, ausgeführten, mannichfaltigen Werfen; 
wenn diefe Werke zum Beften der Menfchheit übrig blieben, 
und immerfort mehr oder weniger ftudirt und betrachtet 
wurden: fo folgt natürlich, daß die Welt, infofern fie als 
empfindend und denkend anzufehen ift, genöthigt war, fi 
Einem oder dem Andern hinzugeben, Einen oder den Andern 
als Meifter, Lehrer, Führer anzuerkennen. 

Diefe Nothwendigfeit zeigte fih am deutlichften bei Aus— 

legung der heiligen Schrift. Diefe, bei der Celbftftändigkeit, 
wunderbaren Driginalität, WVielfeitigkeit, Totalität, ja Uner: 
meßlichfeit ihres Inhalts, brachte keinen Maapitab mit, 
wonach fie gemeffen werden konnte; er mußte von außen ge= 
fucht und an fie angelegt werden, und das ganze Chor derer, 
die fich deßhalb verfammelten, Juden und Chriften, Heiden 
und Heilige, Kirchenväter und Keßer, Soncilien und Paͤpſte, 
Meformatoren und Widerfaher, Tammtlih, indem fie aus: 
legen und erflären, verfnüpfen oder fuppliren, zurcchtlegen 
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oder anwenden wollten, thaten es auf Platoniſche oder Ariſto— 
telifhe Weile, bewußt oder unbewußt, wie ung, um nur der 
jüdifhen Schule zu erwähnen, fhon die talmmbdijtifche und 
"eabbaliftifhe Behandlung der Bibel überzengt. 

Wie bei Erklärung und Benutzung der heiligen Ecriften, 
fo auch bei Erflärung, Erweiterung und Venutzung des willen: 
ſchaftlich Yeberlieferten, theilte ſih das Chor der Wiß- und 
Kenntnißbegierigen in zwei Parteien. Betrachten wir die - 
afrifanifhen, befonders aͤgyptiſchen, neuern Weifen und Ge⸗ 
lehrten, wie fehr neigt fich dort alled nach der Platonifhen 
Morftelungsart. Vemerken wir die Aſiaten, fo finden wir 
mehr Neigung zur Ariftotelifchen Behandlungsweife, wie es 
fpäter bei den Arabern befonders auffällt. 

Ja wie die Voͤlker, io theilen fih auch Sahrhunderte im 
die Verehrung des Plato und Ariftoteles, bald friedlich, bald 
in heftigem Widerjtreit; und es ift ald ein großer Vorzug 
des unfrigen anzufehen, daß die Hochichäßung beider fich im 
Gleichgewichte Halt, wie fhon Raphael, in der fogenannten 
Schule von Athen, beide Männer gedacht und gegen einan- 
Der über geftellt hat. 

Wir fühlen und wiffen recht gut, was fidh gegen die vom: 
und aphoriftifh entworfene Skizze einwenden läßt, befonders- 
wenn man von dem, was ihr mangelt, und von dem, was 
an ihr naher zu beftimmen wäre, reden wollte. Allein es 
war die Aufgabe, in möglichfter Kürze hinzuzeichnen, was 
von Hauptwirkungen über die durch Barbaren geriffene Luͤcke 
in die mittlere und neuere Zeit vor allem andern bedeutend 
herüberreiht, was in die Wiffenfchaften überhaupt, in die 
Naturwiſſenſchaften befonders und in die Farbenichre, die 
uns vorzüglich befchäftigt, einen dauernden Einfluß ausübte. 

Denn andere Föftlihe Maffen des unfchäßbar Veberlieferten,. 
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bier eine ſchriftſtürmende Wuth ein; es thate Noth, man 
vertilgte bis auf die lehte Spur das, was bisher fo großen 
Werthes geachtet wurde. Kein ehemals ausgeſprochenes Wort 
fol gelten, alles was weife war, fol ald närriſch erkannt 
werden, was heilfam war, als ſchädlich, was fich lange Zeit 
als förderlich zeigte, nunmehr als eigentliche Hinderniß. 

Die Epochen der Naturwiffenfchaften im Allgemeinen 
and der Farbenlehre insbefondere, werden und ein folches 
Edwanfen auf mehr als Eine Weife bemerflih machen. 
Wir werden fehen, wie dem menichlichen Geift das aufge: 
haufte Vergangene höchſt laftig wird zu einer Zeit, wo dad 
Neue, das Gegenwärtige gleichfalls gewaltiam einzudringen 
anfängt; wie er die alten Reichthümer aus Verlegenheit, 
Inſtinet, ja aus Marime wegwirft; wie er wähnt, man 
fünne das Neusnerfahrende durch bloße Erfahrung in feine 
Gewalt befommen: wie man aber bald wieder genöthigt 
“wird, Naifonnement und Methode, Hppothefe und Theorie 
zu Külfe zu rufen; wie man dadurch abermals in Verwir- 
rung, Sontroverd, Meinungenwechfel, und früher oder fpäter 
aus der eingebildeten Freiheit wieder unter den ehernen 
Scepter einer aufgedrungenen Autorität fallt. 

Alles was wir an Materialien zur Gefchichte, was wir 
Geſchichtliches einzeln ausgearbeitet zugleich überliefern, wird 
nur der Commentar zu dem VBorgefagten feyn. Die Natur: 
wiflenfchaften haben fi bewundernswürdig erweitert, aber. 
feinesweges in einem ftätigen Gange, auch nicht einmal ftufen- 
weife, fondern durch Auf: und Abfteigen, Durch Vor: und 
Ruͤckwaͤrtswandeln in gerader Linie oder in der Spirale; 
wobei fih denn von felbft verfteht, dag man in jeder Epoche 
über feine Vorgänger weit erhaben zu feyn glaubte. Doch 
wir dürfen Fünftigen Betrachtungen nicht vorgreifen. Da 
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wir die Theilnehmenden durch einen labprinthiſchen Garten 
zu führen haben, fo müfen wir ihnen und und dad Ver: 
gnügen mancher überrafhenden Ausſicht vorbepalten. 

Wenn nun derjenige, wo nicht für den Vorzuͤglichſten, 
Dom für den Begabteften und Glüdlichften zu halten wäre, 
der Ausdauer, Luft, Selbitverläugnung genug hätte, fich mit 
dem Weberlieferten völlig befannt zu machen, und Dabei noch 
Kraft und Muth genug behielte, fein originelle Wefen felbft: 
Ttandig auszubilden und das vielfach Aufgenommene nad 
feiner Weife zu bearbeiten und zu beleben: wie erfreulich 
muß ed nicht ſeyn, wenn dergleihen Männer in der Gefchichte 
der Wiſſenſchaften ung, wiewopl felten genug, wirklich be: 
gegnen. Ein folder ift derjenige, zu dem wir und num 
wenden, der ung vor vielen andern trefflihen Männern aus 
einer zwar regfamen, aber doch immer noch trüben Zeit, leb: 
baft und freudig entgegen tritt. 


Hoger Bacon 


von 1216 — 1294. 


Die in Britannien durch Nömerherrfchaft gewirfte Culs 
tur, diejenige, welche früh genug durch das Chriſtenthum 
dafelbft eingeleitet worden, verlor fihd nur gar zu bald, vers 
nichtet durch den Zudrang wilder Inſel-Nachbarn und fee- 
räuberifher Schaaren. Bei zuruͤckkehrender, obgleich oft geftörter 
Ruhe fand fih auch die Religion wieder ein und wirkte auf 
eine vorzügliche Weife zum Guten. Treffliche Männer bildeten 
fih aus zu Apofteln ihres eigenen Vaterlandes, ja des Aus⸗ 
landes. Klöfter wurden geftiftet, Schulen eingerichtet und 
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jede Art befferer Bildung fchien fich im dieſe abgefonderten 
Zänder zu flüchten, fich dafelbft zu bewahren und zu fteigern. 
Roger Bacon war in einer Epoche geboren, welche wir 
die des Werdens, ber freien Ausbildung der Einzelnen neben 
einander genannt haben, für einen Geiſt wie der feine, in 
der glüdlihften. Sein eigentlihes Geburtsjahr iſt ungemwiß, 
aber die magna Charta war bereits unterzeichnet (1215), als 
er zur Welt kam, jener große Freiheitäbrief, der durch die 
Zufäße nachfolgender Seiten das wahre Fundament neuer eng⸗ 
liſcher Nationalfreipeit geworden. So fehr auch der Elerus 
und die Baronen für ihren Vortheil dabet mochten geforgt 
haben, fo gewann doc der Bürgerftand dadurch außerordentlich, 
daß freier Handel geftattet, befonders der Verkehr mit Aus⸗ 
wärtigen völlig ungehindert ſeyn follte, daß die Gerichte: 
verfaffung verbeffert warb, daß der Gerichtshof nicht mehr 
dem Könige folgen, fondern ſtets an Einem Orte Sig haben, 
daß Fein freier Mann follte gefangen gehalten, verbannt oder 
auf irgend eine Weile an Freiheit und Leben angegriffen 
werden; es ſey denn, Seineggleichen hatten über ihn ge: 
fprochen, oder es gefchähe nach dem Mecht des Landes. 

Was auch noch in der Verfaffung zu wuͤnſchen übrig 
blieb, was in der Ausführung mangeln, was durch politifche 
Stürme erfhüättert werben mochte, die Nation war im Vor⸗ 
fhreiten, und Roger brachte fein höheres Alter unter der 
Megierung Könige Eduard des Erften zu, wo die MWilfen- 
fchaften aller Art einen beträchtlihen Fortgang nahmen und 
großen Einfluß auf eine vollkommnere Juſtiz- und Poligel- 
verfaffung hatten. Der dritte Stand wurde mehr und mehr 
begünftigt und einige Jahre nad Roger's Tode (1297) erhielt 
die magna Charta einen Zufaß zu Gunſten der Volfdclaffe. 

Obgleich Roger nur ein Moͤnch war und ſich in dem 
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Bezirk feines Klofterd halten mochte, fo dringt doch der Hauch 
folder Umgebungen durh alle Mauern, und gewiß verdankt 
er gedachten nationellen Anlagen, daß fein Geiſt fidy über die 
trüben Vorurtheile der Zeit erheben und der Zukunft voreilen 
fonnte. Er war von ber Natur mit einem geregelten Cha: 
rafter begabt, mit einem foldhen, ber für ſich und andere 
Sicherheit wid, fucht und findet. Seine Schriften zeugen 
von großer Ruhe, Beſonnenheit und Klarheit. Er ſchaͤtzt die 
Autorität, verfennt aber nicht Dad Verworrene und Schwantenbe 
der Weberlieferung. Er ift überzeugt von der Möglichkeit einer 
Einfigt in Sinnlihes und Weberfinnliches, Weltliches und 
Goͤttliches. 
Zuvoͤrderſt weiß er das Zeugniß ber Sinne gehörig anzu: 
ertennen; doch bleibt ihm nicht unbewußt, baß bie Natur 
dem bloß finnlihen Menfchen vieled verberge. Er mwünfcht 
daher tiefer einzudringen und wird gewahr, daß er die Kräfte 
und Mittel hiezu in feinem eigenen Geiſte fuchen muß. "Hier 
begegnet feinem kindlichen Sinne die Mathematik ald ein 
einfaches, eingebornes, aus ihm felbft hervorfpringendes Wert: 
zeug, welches er um fo mehr ergreift, als man fchon fo lange 
ales Eigene vernacläffigt, die Weberlieferung auf eine felt 
ſene Weife über einander gehäuft und fie dadurch gewiller: 
mein im fich felbft zerftört hatte. 

Er gebraudt nunmehr fein Organ, um die Morganger 
zu beurtheilen, die Natur zu betaften, und zufrieden mit 
der Weife, nad der ihm manches gelingt, erflärt er bie 
Vathematik zu dem Hauptfchlüffel aller wiffenichaftlichen Ver: 
Dstgenheiten. 

Ge nachdem nun die Gegenftände iind, mit welchen er 
ſih befhäftigt, danach ift auch das Gelingen. In den ein 

führen phyſiſchen Faͤllen loͤſt die Formel das Problem, in 
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conıplicirteren ift fie wohl behülflich, deutet, auf den Weg, 
dringt uns näher; aber fie dringt nicht mehr auf den Grund.’ 
Sn den höhern Fällen und nun gar im Drganifhen und 
Moraliichen bleibt fie ein bloßed Symbol. 

Ob num gleich der Stoff, den er behandelt, fehr gehalt: 
vol ift, auch nichts fehlt, was den finnenden Menfhen 
intereffiren kann, ob er fi fchon mit großer Ehrfurcht den 
erhabenen Gegenftänden des Univerſums nähert; fo muß er 
doch den einzelnen Theilen des Wißbaren und Augsführbaren, 
einzelnen Wiflfenfchaften und Künften, Unrecht thun, um feine 
Thefe durchzufeßen. Was in ihnen eigenthünlich, funda— 
mental und elementar gewiß ift, erkennt er nicht an; er be: 
achtet bloß die Seite, die fie gegen die Mathematik bieten. 
So Löft er die Grammatik in Rhythmik, die Logik in Muſik 
anf, und erklärt die Mathematit wegen Sicherheit ihrer 
Demonftrationen für die beffere Logik. 

Indem ır nun zivar parteiifch, aber keinesweges Pedant 
ift, fo fühlt er fchr bald, wo feine Grundmarimen (canones), 
mit denen er alles ausrichten will, nicht hinreichen, und es 
fheint ihm felbit nicht recht Ernft zu feyn, wenn er feinen ' 
mathematifh: phyfifhen Maapftab geiftigen und göttlichen 
Dingen anpaffen und durch ein wißiges Bilderfpiel dag, was 
nicht in einander greift, zufammenhängen will. 

Bei alle dem läßt ihn fein großes Sicherheitsbedürfniß 
durchaus fefte und entfchiedene Schritte thun. Was die Alten 
erfahren und gedacht, was er felbft gefunden und erfonnen, 
das alles bringt er nicht gerade ftreng methodiich, aber doch 
in einem fehr faßlichen naiven Vortrag, uns vor Seel’ und 
Gemüth. Alles hängt zufammen, alled hat die fhönfte Folge, 
und indem das Bekannte Elar vor ihm liegt, fo ift ihm auch 
dag Unbekannte felbft nicht fremd; daher er denn vorausſieht, 


— 
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was noch künftig zu leiſten iſt und was erſt einige Jahr: 
hunderte nachher, durch fortſchreitende Beobachtung der Natur 
und durch eine immer verfeinerte Technik, wirklich geleiſtet 
worden. 

Wir laſſen ihn feine allgemeinen Grundſätze ſelbſt vor⸗ 
tragen, ſowohl weil es intereſſant iſt, ſie an und fuͤr ſich 
kennen zu lernen, als auch weil wir dadurch Gelegenheit 
finden, unſere Ueberzeugungen in ſeinem Sinne auszuſprechen. 


— — — — 


„Es giebt mancherlei, das wir geradehin und leicht er: 
kennen; anderes aber, dag für und verborgen ift, welches 
jedoch von der Natur wohl gefannt wird. Dergleichen find 
alle -Höheren Wefen, Gott und bie Engel, ald welche zu 
eriennen die gemeinen Sinne nicht hinreichen. Aber es fin: 
det fih, daß wir auch einen Sinn haben, durch den wir 
das gleichfalls erkennen, was der Natur befannt ift, und 
diefer ift der mathematifche: denn durch diefen erfennen wir 
auch die höheren Weſen, als den Himmel und die Sterne, 
und gelangen auf dieſem Mege zur Erkenntniß der übrigen 
erhabenen Naturen und zwar auch auf eine einfache und 
leiste -Weife.” 


„ae natürlihen Dinge werden zum Dafepn gebracht 
duch ein Wirkffames und durch cine Materie, auf welche 
jes feine Thaͤtigkeit ausübt: denn diefe beiden treffen zu 
alererſt zuſammen. Denn das Handelnde, durch feine Tugend, 
bewegt und verwandelt die Materie, daß fie eine Sache werde; 
aber die Wahrheit des Wirkfamen und der Materie koͤnnen 
wir nicht einfehen, ohne große Gewalt der Mathematik, ja 
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coniplicirteren ift fie wohl behülflih, deutet, auf den Weg, 
bringt ung näher; aber fie dringt nicht mehr auf den Grund, 
In den höhern Fällen und nun gar im Orgauiſchen und 
Moraliiben bleibt fie ein bloßes Symbol. 

Ob num gleih der Stoff, den er behandelt, fehr gehalt: 
vol ift, auch nichts fehlt, was den finnenden Menſchen 
intereffiren kann, ob er fih fchon mit großer Ehrfurcht den 
erhabenen Gegenftänden des Univerſums nähert; fo muß er 
doch den einzelnen sCheilen des Wißbaren und Augsführbaren, 
einzelnen Wiflenfchaften und Künften, Unrecht thun, um feine 
Thefe durchzufeßen. Was in ihnen eigenthümlih, funda— 
mental und elementar gewiß ift, erkennt er nicht an; er be= 
achtet bloß die Seite, die fie gegen die Mathematik bieten. 
So löfr er die Grammatik in Rhythmik, die Logif in Muſik 
auf, und erklärt die Mathematik wegen Sicherheit ihrer 
Demonftrationen für die beffere Logif. 

Indem ır nun zwar parteiifh, aber keinesweges Pedant 
ift, fo fühlt er fchr bald, wo feine Grundmarimen (canones), 
mit denen er alles ausrichten will, nicht hinreichen, und es 
fheint ihm felbjt nicht recht Ernft zu feyn, wenn er feinen ' 
mathematifch: phyſiſchen Maapftab geiftigen und göttlichen 
Dingen anpaffen und durch ein wißiges Bilderfpiel dag, was 
nicht in einander greift, zufammenhängen will. J 

Bei alle dem läßt ihn fein großes Sicherheitsbedürfniß 
durchaus fefte und entfchiedene Schritte thın. Was die Alten 
erfahren und gedacht, was er felbft gefunden und erfonnen, 
das alles bringt er nicht gerade ftreng methodifch, aber doch 
in einem ſehr faßlichen naiven Vortrag, uns vor Seel’ und 
Gemüth. Alles hängt zufammen, alles hat die fhönfte Folge, 
und indem dad Bekannte Elar vor ihm liegt, fo ift ihm auch 
dag Unbefannte felbft nicht fremd; daher er denn vorausſieht, 
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was noch künftig zu leiften iſt und was erft einige Jahr: 
hunderte nachher, durch fortfchreitende Beobachtung der Natur 
und durch eine immer verfeinerte Technik, wirklich geleifter 
worden. 

Bir laffen ihn feine allgemeinen Grundſätze felbft vor: 
tragen, fowohl weil ed intereffant ift, fie an und für ſich 
fennen zu lernen, als auch weil wir dadurch Gelegenheit 
finten, unfere Leberzeugungen in feinem Sinne audzufprechen. 


„Es giebt mancherlvi, Das wir geradehin und leicht er: 
kennen; anderes aber, das für und verborgen ift, welches 
jedoeh von der Natur wohl gekannt wird. Dergleichen find 
ale Höheren Wefen, Gott und die Engel, als welche zu 
erfennen die gemeinen Sinne nicht hinreihen. Aber es fin- 
det fih, daß wir auch einen Sinn haben, durch den wir 
das gleichfalls erfennen, was der Natur befannt ift, und 
diefer ift der mathematifche: denn durch diefen erfennen wir 
and die höheren Wefen, als den Himmel und die Sterne, 
und gelangen auf dieſem Mege zur Erkenntniß der übrigen 
erabenen Naturen und zwar auch auf eine einfache und 
leigte-Weife.” 


„Ale natürlihen Dinge werden zum Dafepn gebracht 
duch ein Wirkſames und durch cine Materie, auf melde 
jmes feine Thätigkeit ausübt: denn diefe beiden treffen zu 
alererſt zuſammen. Denn das Handelnde, durch feine Tugend, 
bewegt und verwandelt die Materie, daß fie eine Sache werde; 
aber die Wahrheit des Wirkfamen und der Materie koͤnnen 
wir nicht einfehen, ohne große Gewalt der Mathematik, ja 
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nicht einmal die hervorgebradhten Wirkungen. Diefe drei 
find alfo zu beachten, das Wirkende, die Materie und dad 
Gewirkte.“ 

„Alles Wirkſame handelt durch ſeine Tugend, die es in 
"der untergelegten Materie zur Wirklichkeit bringt. Eine ſolche 
(abgeleitete) Tugend wird ein Gleihniß, ein Bild, ein Artiges 
genannt und fonft noch auf mancherlei Weiſe bezeichnet. Dieſes 
aber wird ſowohl durch die Wefenheit als durch das Zufällige, 
durch das Geiftige wie durch das Körperliche hervorgebracht; 
durch die Wefenheit aber mehr, ald durch das Zufällige, 
Durch das Geiftige mehr als durch dad Körperliche; und biefed 
Sleihartige macht alle Wirkungen diefer Welt: denn ed wirkt 
auf den Sinn, auf den Geiſt und auf die ganze Materie 
der Welt durch Erzeugung der Dinge. Und fo bringt eim: 
notürlich Wirkfamed immer ein und bdaflelbe hervor, ed mag. 
wirten, worauf es will; weil ed bier nicht etwa überlegen 
und wählen Tann, fondern was ihm vorkommt macht es zw 
Seineögleihen. Wirkt ed auf Sinne und Verſtandesktaͤfte, 
fo entfteht das Bild, das Gleichartige, wie ein jeder weiß: 
aber auch in der Materie wird dieſes Gleichniß gewirkt. Und’ 
diejenigen wirkfamen Welen, welche Vernunft und Verſtand 
haben, wenn fie gleich vieles aus Meberlegung und Wahl des 
Willens thun, fo ift doch diefe Wirkung, die Erzeugung des 
Sleichniffes, ihnen fo gut natürlich als andern Wefen, und 
fo vervielfältigt die Weſenheit der Seele ihre Tugend im 
Körper und außerhalb des Körpers, und ein jeder Körper: 
ſchafft auch außer fi feine Tugenden, und die Engel bewegen 
die Welt durch dergleichen Tugenden.” 

„Aber Gott ſchafft die Tugenden aus Nichts, die er 
alsdann in den Dingen vervielfältist. Die erfchaffenen wirk⸗ 
ſamen Weſen vermögen dieß nicht, ſondern leiſten das Ihre 
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anf andere Weife, wobei wir und gegenwärtig nicht aufhalten 
Finnen. Nur wiederholen wir, daß die Tugenden wirkfamer 
Weſen in diefer Welt alles bervorbringen. Dabei ift aber 
zweierlei zu bemerfen: erftlich Die Vervielfältigung des Gleich: 
niffes und der Tugend, von dem Urfprung ihrer Zeugung 
ber; zweitens das mannichfaltige Wirken in dieſer Welt, 
wodurch Fortzeugung und Verderbniß entfieht. Das Zweite 
läßt ſich nicht ohne das Erfte begreifen; deßhalb wir und 
zuerft an die Nervielfältigung wenden.” 


Bie dr nun zu Werke geht, die Vervielfältigung der urs 
- fpränglichen Tugenden nach Linien, Winkeln, Kiguren und 
fo fort auf mathematifhe Weile zu bewirken, ift hoͤchſt be: 
deutend und erfreulih. Beſonders gelingt ed ihm, die fort: 
schreitende Wirkung pbpfifcher und mechanifcher Kräfte, die 
wachſende Mittheilung erfter Anftöße, vorzüglich auch die 
NRädwirfungen, auf eine folgerechte und beitere Weile abzu⸗ 
leiten. So einfach feine Marimen find, fo fruchtbar zeigen fie 
fich in der Anwendung, und man begreift wohl, wie ein reines 
freies Semüth fehr zufrieden ſeyn Eonnte, auf folde Weiſe fich 
von himmliſchen und irdifhen Dingen Rechenſchaft zu geben. 

Bon Garben fpricht er nur gelegentlih. Auch er ſetzt 
fie voraus und erwähnt ihrer mehr beifpieldweife und zu 
Erläuterung anderer Erſcheinungen, als daß er fie felbft zu 
ergründen fuchte. Wir könnten ed alfo bier bei dem Geſag⸗ 
ten bewenden lafien. Damit aber doch etwas gefchehe, fo 
‚verfegen wir und im Geiſt an feine Stelle, nehmen an, das 
Büdlein von Cheophraft ſey ihm bekannt geweſen, was Die 
Gricchen eingeſehen, ſey auch ihm zur Ueberzeugung geworben, 
ihn wäre nicht entgangen, worauf es eigentlich bei ber 
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hier eine ſchriftſtürmende Wuth ein; es thäte Noth, man 
vertilgte bis auf die letzte Spur das, was bisher ſo großen 
Werthes geachtet wurde. Kein ehemals ausgeſprochenes Wort 
fol gelten, alles was weife war, fol ale närriſch erkannt 
werden, was heilfam war, ale fchädlih, was fich lange Zeit 
als förderlich zeigte, nunmehr als eigentlihes Hinderniß. 
“Die Epochen der Naturwiflenfchaften im Allgemeinen 
and der Farbenlehre insbefondere, werden und ein folches 
Edwanfen auf mehr als Eine Weife bemerflih machen. 
Wir werden fehen, wie dem menfclichen Geift das aufge: 
haufte Vergangene höchſt läftig wird zu einer Zeit, wo dag 
‚ Neue, das Gegenwärtige gleichfalls gewaltſam einzudringen 
anfängt; wie er die alten Neichthümer aus Verlegenheit, 
Inſtinct, in aus Marime wegwirftz wie er wäahnt, man 
koͤnne das Neuzuerfahrende durch bloße Erfahrung in feine 
Gewalt befommen: wie man aber bald wieder genöthigt 
wird, Raifonnement und Methode, Hypotheſe und Theorie 
zu Hülfe zu rufen; wie man dadurch abermals in Verwir- 
zung, Sontroverd, Meinungenwechfel, und früber oder fpater 
aus der eingebildeten Zreiheit wieder unter den ehernen 
Scepter.einer aufgedrungenen Autorität fallt. 

Alles was wir an Materialien zur Gefchichte, was wir 
Geſchichtliches einzeln ausgearbeitet zugleich überliefern, wird 
nur der Commentar zu dem Vorgefagten feyn. Die Natur: 
wiffenfchaften haben fich bewundernswärdig erweitert, aber 
feinesweges in einem ftätigen Gange, auch nicht einmal finfen- 
weife, fondern durch Auf: und Abfteigen, durch Vor: und 
Ruͤckwaͤrtswandeln in gerader Linie oder in der Spirale; 
wobei fih denn von felbft verfteht, dab man in jeder Epoche 
über feine. Vorgänger weit erhaben zu feyn glaubte. Doc 
wir dürfen Fünftigen Betrachtungen wicht vorgreifen. Da 


79 


Nahftehendes kann zum Theil als Wiederholung, zum 
Theil ald weitere Aus- und Fortbildung des oben Gefagten 
angefehen werden; fodann aber mag man entfchuldigen, 


daß hier abermals gelegentlich erregte Gedanfen mit aufge: 
führt find. 


Die Schriften Bacon’3 zeugen von großer Ruhe und 
Befonnenheit. Er fühlte fchr tief den Kampf, den er mit 
der Natur und mit der Ueberlicferung zu beftchen hat. Gr 
wird gewahr, daß er die Kräfte und Mittel hiezu bei fich 
ſelbſt ſuchen muß. Hier finder er die Marhematif als ein 
fihered, aus feinem Innern bervorfpringendes MWerfzeug. 
Er operirt mit demfelben geyen die Natur und gegen feine 
Vorgänger, fein Unternehmen glüct ihm und er überzeugt 
fh, dad Mathematik den Grund zu allem Wiffenichaft: 
lien lege. 

Hat ihm jedoch dieſes Organ bei allem Meßbaren ge: 
hörige Dienjte geleifter, fo findet er bald bei feinem zarten 
fühle, dab ed Regionen gebe, wo es nicht hinreicht. Cr 
iriche fche deutlich aus, daß fie in ſolchen Fallen als cine 
It von Symbolik zu brauchen fey; aber in der Ausführung 
fAhft vermifcht er den reellen Dienſt, den fie ihm Leifter, 
mit dem ſymboliſchen; wenigitens knüpft er beide Arten fo 
genau zuſammen, Daß er beiden denfelben Grad von lieber: 
jeugung zufchreibt, obgleich fein Spmbolifiren manchmal blos 
anf ein Wipfpiel hinaudläuft. In dieſem Wenigen find alle 
feine Tugenden und alle feine Fehler begriffen. 

Man halte diefe Anficht fet und man wird fih über: 
zeugen, daß e3 eine falfhe Anwendung der reinen Mathe: 
matit und eben fo eine falfche Anwendung der angewandten 
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Mathematik gebe. Dffenbar ift die Aftrologie aus der Aſtro⸗ 
nomie durch den eben gerügten Mifgriff entfianden, indem 
man aus den Wirkungen befannter Kräfte auf die Wir⸗ 
tungen unbefannter ſchloß und beide als gleichgeltende be= 
handelte. 

Man fehe, wie Bacon das Mathematifche geiftigen und 
geiftlihen Dingen annähern will durch ein anmuthiges, hei= 
teres Zahlenfpiel. 

Ein großer Theil deffen, was man gewöhnlich Aberglaus 
ben nennt, ift aus einer fallhen Anwendung der Mathematik 
entftanden, depwegen ja auch der Name eines Mathematikers 
mit dem eines Wahnkünftlers und Aftrologen gleich galt. 
Man erinnere fih der Signatur der Dinge, der Chiromantie, 
der Punktirkunft, felbft des Höllenzwangs; alle diefes Unweſen 
nimmt feinen wuͤſten Schein von der Harften aller Willen: 
fhaften, feine Verworrenheit von der exacteſten. Man bat 
daher nichts für verderblicher zu halten, ald dag man, wie 
in der neuern Zeit abermals geichieht, die Mathematik ans 
der Vernunft: und Verftandes- Region, wo ihr Siß ift, in 
die Region der Phantafie und Sinnlichkeit freventlih her⸗ 
überziebt. 

Dunklen Zeiten find folhe Mipgriffe nachzuſehen; fie 
gehören mit zum Charakter. Denn eigentlich ergreift der 
Aberglaube nur falſche Mittel, um ein wahres Bedürfnig zu 
befriedigen, und ift deßwegen weder fo fcheltenswerth. als er 
gehalten wird, noch fo felten in den fogenannten aufgeklärten 
Sahrhunderten und bei aufgeklärten Menfchen. 

Denn wer kann fagen, bag er feine unerläßlihen Be⸗ 
dürfniffe immer auf eine reine, richtige, wahre, untadel: 
bafte und vollftändige Weile befriedige; daß er fih nicht 
neben dem ernfteften Thun und Leiften, wie mit Glauben 
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und Hoffnung, fo auch mit Aberglauben und Wahn, Zcicht- 
finn und Borurtheil hinhalte? 

Wie viel faliche Formeln zu Erflarung wahrer und um- 
Iäugbarer Phänomene finden ſich nicht durch alle Jahrhunderte 
bis zu ung herauf. Die Schriften Luther's enthalten, wenn 
man will, viel mehr Aberglauben, als die unſers englifchen 
Mönche. Wie bequem macht fih’3 nicht Luther Durch feinen 
Teufel, den er überall bei der Hand hat, die wichtigften 
Phanomene der allgemeinen und Lefonderd der menfchlichen 
Natur auf eine oberflächliche. und barbarifhe Weiſe zu er- 
klaͤren und zu befeitigen; und Doch ift und bleibt er, der er 
war, außerordentlich für feine und für Fünftige Zeiten. Bei 
ihm kam es auf That an; er fühlte den Conflict, in dem er 
ſich befand, nur allzu läſtig, und indem er fih das ihm 
Widerfirebende recht häßlich, mit KHörnern, Schwanz und 
Klauen dachte, fo wurde fein beroifhes Gemüth nur defto 
lebhafter aufgeregt, dem Feindfeligen zu begegnen und das 
Gehaßte zu vertilgen. 

An jene Neigung Roger Bacons, das Unbefaunte dur 
das Bekannte aufzulöfen, da3 Ferne durch dad Nahe zu ge: 
wältigen, wodurd fich eben fein vorzüglicher Geift legitimirr, 
fliegt fih eine Eigenheit an, welde genau beachtet zu 
werden verdient, weil fie fchon früher hiſtoriſche Zweifel er: 
regt bat. Aus gewillen Eigenfchaften der Körper, die ihm 
befanut find, aus gewiſſen Kolgen, die ſich von ihrer Ber: 
bindung oder von einer gewiflen beftimmten Form hoffen 
laffen, folgert er fo richtig, daß er über das, was zu feiner 
Zeit geleiftet war, weit hinausgeht und von Dingen fpricht, 
als wenn fie fchon geleifter wären. Das Scießpulver, br: 
fonders aber die Fernröhre, behandelt er fo genau, daß wir 
uns überzeugt halten müfen, er babe fie vor fich gehabt, 

Geethe, fanmtl. Werke, XXXIX. 
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zumal da er ja ſchon gefcliffene Kugeln, Abfchnitte von. 
Kugeln in Glas befeflen. 

Allein wen bekannt iſt, wie der Menfchengeift voreilen 
kann, ehe ihm bie Technik nachfommt, der wird auch bier 
nichts Unerhoͤrtes finden. 

Und fo wagen wir zu behaupten, daß ed nur Folgerungen 
bei ihm gewefen. Auch bier bei der angewandten Mathematif 
geht ed ihm, wie bei der reinen. Wie er jene anwendete, 
wo fie nicht Bingehörte, fo traute er biefer zu, was fie nicht 
leiften Tann. 

Durch die von ihm befchriebenen Glaͤſer fol man nicht 
allein die entfernteften Gegenſtaͤnde ganz nah, die Heinften 
ungeheuer groß im eignen Auge wahrnehmen; fondern diefe 
and andere Bilder follen auch hinaus in bie Luft, in bie 
Atmofphäre geworfen, einer Menge zur Erfcheinung kommen. 
Zwar ift auch biefes nit ohne Grund. So manderlek 
Naturerfcheinungen, bie auf Nefraction und Meflerion bes 
ruhen, die viel fpäter erfundene Camera obscura, die aus 
berlaterne, dad Sonnenmilroffop und ihre verfchiedenen Au⸗ 
wendungen haben fein Vorausgefagtes faft buchſtaͤblich wahr 
gemacht, weil er alle biefe Zolgen vorausſah. Aber die Art, 
wie er fich über diefe Dinge dußert, zeigt, daß fein Apparat 
nur in feinem Seifle gewirkt und daß daher manche imagi⸗ 
näre Mefultate entfprungen fepn mögen. 

Zunaͤchſt bemerken wir, daß er, wie alle Erfinder, weite 
fhauende und geiftig lebhaft wirkende Menfchen, von feinen 
Seitgenöffen angegangen worden, duch unmittelbar etwas zu 
ihrem Nugen zu thun. Der Menſch ift fo ein luft: unb 
hülfsbeduͤrftiges Weſen, dag man ihm nicht verargen kann, 
wenn er fih überall umfieht, wo er im Gluͤck einigen Spaß 
und in der Bebrängtheit einigen Belftand finden Tann, 
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Den Mathematikern find von jeher die Kriegshelden auf 
der Spur gemwefen, weil man feine Macht gern mechaniſch 
vermehren und jeder Uebermacht große Wirkungen mir ge: 
ringen Kräften entgegenfeßen möchte. Daher findet ſich bei 
Bacon die Wiederholung Alterer und die Zufiherung neuer 
dergleichen Huͤlfsmittel. Brennfpiegel, um in der Zerne die 
Sonnenftrahlen zu concentriren, Vervielfältigungsfpiegel, wo⸗ 
Durch dem Feinde wenige Truppen ald eine große Anzahl 
erfchienen, und andere folhe Dinge fommen bei ihm vor, 
die wunderbar genng andfehen, und die dennoch bei erhöhter 
Technik, geübtefter Tafchenfpielerkunft, und auf andere Weile 
wenigftend zum Theil möglich gemacht worden. 

Daß man ihn ber Irrlehre angeklagt, das Schickſal hat 
er mit allen denen gemein, die ihrer Zeit vorlaufen; daß 
man ihn der Sauberei bezüchtigt, war damals ganz natürlich. 
Aber feine Seit nicht allein beging dieſe Webereilung, daß 
fie das, was tiefen, unbefannten, feftgegründeten, confequen- 

im, ewigen Naturkraͤften möglich ift, ald dem Willen und 
der Willkür unterworfen, als zufällig herbeigerufen, im 
Riderftreit mit Gott und ber Natur gelten ließ. 

Auch hierüber ift der Menſch weder zu fchelten noch zu 
Kuuern: denn diefe Art von Aberglauben wird er nicht los 
ntden, fo lange die Menfchheit eriftirt. Ein ſolcher Aber: 
glaube erfcheint immer wieder, nur unter einer andern Form. 
Der Menſch fieht nur die Wirkungen, bie Urfachen, felbft 
die nähften, find ihm unbefaunt; nur fehr wenige, tiefer 
dringende, erfahrene, aufmerkende werden allenfalld gewahr, 

‚ ober die Wirkung entſpringe. 
Man hat oft gefagt und mit Net, der Unglaube fcy 
em umgekehrter Aberglaube, und an dem leßten möchte 
gerade unſere Zeit vorzüglich leiden, Cine edle That wird 
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dem Cigennuß, eine beroifhe Handlung der Eitelkeit, dag 
unläugbare poetifhe Product einem fieberhaften Zuftande zus 
gefchrieben; ja was noch wunderlicher ift, dag Allervorzüglichfte 
was hervortritt, dad Allermerkfwürdigfte wad begegnet, wird, 
fo lange ald nur möglich ift, verneint. ° 

Diefer Wahnfinn unferer Zeit ift auf alle Sälle fchlimmer, 
als wenn man das Außerordentliche, weil es nun einmal 
geſchah, gezwungen zugab und es dem Teufel zufchrieb. Der 
Aberglaube ift ein Erbtheil energifcher, großthätiger, fort: 
ſchreitender Naturen; der Unglaube das Eigenthum ſchwacher, 
fleingefinnter, zurüdfchreitender,- auf fich felbft befchranfter 
Menfhen. Jene lieben da3 Erftaunen, weil dag Gefühl des 
Erhabenen dadurh in ihnen erregt wird, deflen ihre Seele 
fähig tft, und da dieß nicht ohne eine gewifle Apprehenfion 
gefchieht, fo fpiegelt fich.ihnen dabei leicht ein böfes Princip 
vor. Eine unmächtige Generation aber wird durchs Erhabene 
zerftört, und da man niemanden zumuthen kann, fich willig 
zerftören zu laffen, fo haben fie völlig das Necht, das Große 
. und Vebergroße, wenn es neben ihnen wirkt, fo lange zu 
läugnen, bis es biftorifch wird, da ed denn aus gehöriger 
Entfernung in gedäampftem Glanze Teidlicher anzufchauen 
feyn mag. 


— —— —— —* 


Nachleſe. 


Unter dieſer Rubrik mag das wenige Platz nehmen, was 
wir in unſern Collectaneen, den erſt beſprochenen Zeitpunkt 
betreffend, vorgefunden haben. 

Von den Arabern iſt mir nicht bekannt geworden, daß 
ſie eine theoretiſche Aufmerkſamkeit auf die Farbe geworfen 
hätten. Averrhoes und Avempace moͤgen, wie aus 
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einigen Sitaten zu vermuthen ift, bei Gelegenheit, daß fie 
den Ariftoteled commentirt, etwas beildufig darüber geäußert 
haben. Das Büchlein des Theophraft fcheint ihrer Aufmerk⸗ 
ſamkeit entgangen zu feyn. Alhazen, von dem ein optifcher 
Tractat auf und gefommen, befchäftigt fih mit den Geſetzen 
: des Sehens überhaupt; doch war ihm der im Auge bleibende 
Eindrud eines angefchauten Bildes befannt geworden. 

Ueberhaupt war dieſes phyſiologiſche Phänomen des bleiben: 
den, ja des farbig abklingenden Lichteindrudes rein finnlichen 
Naturen jener Zeit nicht verborgen geblieben, weßhalb wir 
eine Stelle des Auguftinus und eine des Themiftiusd ale 
Zeugniß anführen. 


Auguftinus, 

" Menn wir eine Zeit lang irgend ein Licht anfchauen, und 
ſodann die Augen fchließen, fo fchweben vor unferm Blick gewiſſe 
lenchtende Farben, die fich verfchiedentlich verändern und nad) 
und nach weniger glänzen, bis fie zuletzt gänzlich verfchwinden. 
Diefe können wir für das Weberbleibende jener Korn halten, 


wide in dem Sinn erregt ward, indem wir dag leuchtende 
vild erblidten. 


Themiſtius. 

Wenn jemand den Blick von einem Gegenſtande, den er 

aufs fchärffte betrachtet hat, wegwendet, fo wird ihn doc die 
Gefſſtalt der Sache, die er anfchaute, begleiten, ald wenn der 
frühere Anftoß die Augen beftimmt und in Befiß genommen 
hätte, Deßhalb, wenn jemand aus dem Sonnenfchein ſich 
md Finftere begiebt, fehen die vor großem Glanz irre ge: 
wordenen Augen nichts; auch wenn du etwas fehr Glaͤnzendes 
eder Srünes länger angefehen, jo wird alles, was dir hernach 
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in die Augen fällt, ‚gleichfarbig erfcheinen. Nicht weniger, 
wenn du die Augen gegen die Sonne, oder fonft etwas 
Glaͤnzendes richteft, und fodann zudrüdft, fo wirft du eime 
Farbe fehen, wie etwa Weiß oder Gruͤn, welche fih alsdann 
in Hochroth verwandelt, fobann in Purpur, nachher in andere 
Farben, zuleßt ind Schwarze, von da an aber abnimmt und 
verfchwindet. Gleichermaßen zerruͤttet auch dad, was :fidh 
ſchnell bewegt, unfere Augen, fo daß, wenn bu in einen 
reißenden Strom binabfiebft, eine Art von Schäumen und 
Schwindel in dir entfteht, und auch das Stiliftiehende ſich 
vor dir zu bewegen fcheint. | 


Luſt am Gebeimmiß. 


Das Veberlieferte war ſchon zum einer großen Maffe an: 
gewachſen, die Schriften aber, die es enthielten, nur im 
Beſitz von Wenigen; jene Schäße, die von Griechen, Römern 
und Arabern übrig geblieben waren, ſah man nur durch einen 
Flor; die vermittelnden Kenntniffe mangelten; es fehlte völlig 
an Kritik; apokryphiſche Schriften galten den Achten gleich, 
ja es fand ſich mehr Neigung zu jenen ald zu diefen. 

Ehen fo drängten fich die Beobachtungen einer erft wieder 
neu und frifch erblidten Natur auf. Wer wollte fie fondern, 
ordnen und nußen? Was jeder Einzelne erfahren hatte, 
wollte er auch fih zu Vortheil und Ehre gebrauchen; beides 
wird mehr durch Borurtheile als durch Wahrhaftigkeit erlangt. 
Bie nun die früheren, um die Gewandtheit ihrer dialeftifhen 
Formen zu zeigen, auf allen Kathedern ſich öffentlich hören 
ließen; fo fühlte man fpäter, dag man mit einem gehalt: 
reihen Beſitz Urfach’ hatte fparfamer umzugehen. Man 
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verbarg, mad dem Verbergenden felbft noch halb verborgen war, 
und weil ed bei einem großen Ernft an einer volllommmen 
Einfiht in die Sade fehlte; fo entftand, was ung bei Be: 
trahtung jener Bemühungen irre macht und verwirrt, der 
feltfame Fall, daß man verwechlelte, was fich zu efoterifcher 
und mad fich zu eroterifcher Weberlieferung qualificirt. Man 
verheblte das Gemeine und fprach das Ungemeine laut, wieder: 
heit und dringend aus. 

Wir werden in der Folge Gelegenheit nehmen, die mancher: 
li Arten dieſes Berftedend näher zu betrachten. Spmbolif, 
Allegorie, Raͤthſel, Attrape, Chiffriren wurden in Uebung 
geſetzt. Apprebenfion gegen Kunſtverwandte, Marktichreierei, 
Dünfel, Wis und Geift hatten alle gleiches Intereſſe, fich 
auf diefe Weile zu üben und geltend zu maden, fo daß der 
Schrauch diefer Verheimlihungstünfte fehr lebhaft bis in das 
ſiebzehnte Jahrhundert hinuͤbergeht, und fih zum Theil noc 
in den Kanzleien der Diplomatifer erbält. 

Aber auch bei diefer Gelegenheit fünnen wir nicht umhin, 
unfern Roger Bacon, von dem nicht genug Gutes zu fagen 
iR, Höchlich zu rühmen, daß er ſich diefer falſchen und fchiefen 
Ueberlieferungsweiſe gänzlich enthalten, fo fehr, daß wir wohl 
behaupten Eönnen, der Schluß feiner hoͤchſt fhäßbaren Schrift 
demirabili potestate artis et naturae gehöre nit ihm, fon- 
dern einem DBerfälfher, der dadurch dieſen Heinen Tractat 
an eine Reihe alchymiſtiſcher Schriften anfchließen wollen. 

An diefer Stelle müffen wir manches, was fih in unfern 
Collectaneen vorfindet, bei Seite legen, weil ed und gu weit 
von dem vorgeftedten Ziele ablenfen würde. Wielleicht zeigt 
ſich eine andere Gelegenheit, die Lüde, die auch bier abermals 
entſteht, auf eine ſchickliche Weile auszufülen. 


Dritte Abtheilung. 
Schzehntes Jahrhundert. 


Eine geſchichtliche Darftellung nach Jahrhunderten eins 
zutheilen, bat feine Unbeguemlichkeit. Mit feinem fchneiden 
fih die Begebenheiten rein ab; Menfchenleben und Handeln 
greift aus einem ins andre; aber alle Eintheilungsgründe, 
wenn man fie genau befieht, find doch nur von irgend einem 
Veberwiegenden hergenonimen. Gewiſſe Wirkungen zeigen ſich 
entfhieden in einem gewiffen Sahrhundert, ohne daB man 
die Vorbereitung verfennen, oder die Nachwirkung laͤugnen 
möchte. Bei der Sarbenlehre geben ung die drei nunmehr 
auf einander folgenden Sahrhunderte Gelegenheit, dad was 
wir vorzutragen haben, in gehöriger Ablonderung und Ber: 
fnüpfung darzuftellen. 


Daß wir in der fo genannten mittlern Zeit für Farbe 
und Sarbenlehre wenig geivonnen, liegt in dem Vorhergehenden 
nur allzudeutlih am Tage. Vielleicht glüdt es denjenigen, 
die fich mit den Denkmalen jener Zeit genauer befannt machen, 
noch einiges aufzufinden; vielleicht kann in der Gefchichte des 
Colorits und der Farbefunft noch manches beigebracht werden. 
Für und ging die Farbenlehre mit dem Glanz der übrigen 
Wiffenfchaften und Künfte fcheidend unter, um erft fpater 
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wieder bervorzutreren. Wenn wir hier und da der Karbe 
erwähnt finden, fo ift ed nur gelegentlich; fie wird voraus: 
gefeßt wie das Athemholen und Sprechen bei der Redekunſt. 
Niemand beichaftigt fih mit ihren Elementen und Verhaält: 
niffen, bis endlich diefe erfreuliche Erfcheinung, die uns in 
der Natur fo lebhaft umgiebt, auch für dad Bewußtfeyn mir 
den übrigen Wiffenfchaften aus der Ueberlieferung wirder 
bervortritt. 


Te mehrere und vorzüglichere Menichen fih mit den 
koͤſtlichen überlieferten Meften des Alterthums befchäftigen 
mochten, defto energifcher zeigte fich jene Function bes Ver: 
ftandes, die wir wohl die höchfte nennen dürfen, die Kritik 
‚nämlich, das Abiondern des Aechten vom Undächten. 

Dem Gefühl, der Einbildungstraft iſt ed ganz gleich: 
gültig, wovon fie angeregt werden, da fie beide ganz reine 
Selbfithätigkeiten find, die fi ihre Verhältniffe nach Belieben 
hervorbringen, nicht fo dem Xerftande, der Vernunft. “Beide 
haben einen entichiedenen Bezug auf die Welt; der Verftand 
wi fich nichts Unächtes aufbinden laffen, und Die Vernunft 
verabfcheuet e3. 

Diefer natürlihe Abfchen vor dem Unäcten und das 
Sonderungsvermögen find nicht immer beifammen. Jener 
fühlt wohl, wad er will, aber vermag e3 nicht immer zu 
beweifen: diefed will eigentlih nichte, aber das Erkannte 
vermag es Darzuthun. Es verwirft wohl ohne Abneigung 
und nimmt auf ohne Xiebe. Vielleicht entfteht Dadurch eine 
der Abfiht gemäße Gerechtigkeit. Wenn beides jedoch, Ab⸗ 
fheu und Sonderungsgabe, zufammenträfe, ftünde die Kritik 
wohl auf der hoͤchſten Stufe, 
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Die Bibel, ald ein heiliges unantaftbares Buch, ent: 
fernte von fih die Kritik, ja eine untritifhe Behandlung 
fehlen ihr wohl angemeflen. Den Platonifhen und Ariſtote⸗ 
liſchen Schriften erging ed anfangli auf aͤhnliche Weiſe. 
Erſt fpäter fah man fih nah einem Prüfftein um, der nicht 
fo leicht zu finden war. Doc ward man zuleßt veranlaßt, 
den Buchftaben diefer Werke näher zn unterfuchen; mehrere 
Abfchriften gaben zu Vergleihung Anlaß. Ein richtigeres 
DVerftehen führte zum beffern Weberfegen. Dem geiftreichen 
Manne mußten bei diefer Gelegenheit Emendationen in bie 
Hand fallen und der reine Wortverftand immer bedeytender 
werden. 

Die Farbenlehre verdankt auch diefen Bemühungen ihre 
neuen Anfänge, obgleich das, was auf folche Weile geschehen, 
für die Folge ohne fonderliche Wirkung blieb. Wir werben 
unfere Leſer zuerft mit Antonius Thyleſius etwas naher 
befannt machen; ferner des Simon Porting gedenken, 
welcher die Kleine Ariftotelifhe Schrift, deren Ueberfeßung 
wir früher eingerüdt, zuerft überfeßt und commentirt. Ihm 
folgt Julius Caͤſar Scaliger, der im aͤhnlichen Sinne 
für ung nicht ohne Verdienft bleibt; fo wie wir denn auch 
bei diefer Gelegenheit den obigen Auffaß über Farbenbenennung 
wieder in Erinnerung zu bringen baben. 


Antonius Thylefius. 

Als und in der Epoche der erneuerten Wilfenfchaften bes 
Antonius Thyleſius Kleines Buch „de Coloribus“ freund: 
lich begegnete, war ed uns eine angenehme Erfheinung, um 
fo mehr, als es fich jenem des Arkftoteled an die Seite und 
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in gewiſſem Sinne entgegen fielte. Wir gedachten es zu 
überfeßen, fanben aber bald, daß man in einer Sprade nicht 
die Etymologie der andern behandeln könne. Es ift nicht 
felten, inden es öfter anderen größeren und kleineren Schrif⸗ 
ten beigefügt worden, und wir empfehlen es um fo mehr, 
als und aus demfelben das Gefühl einer freien und heitern 
Zeit enigegenfommt, und die Zugenden des Verfaflerd wohl 
verbienen, daß ihre Wirkungen wiederholt empfunden werben. 

Antonius Thyleſius war zu Cofenza geboren, einer 
Stadt, bie an ber Eultur bed untern Stalien fchon früher 
Theil nahm. In dem erften Viertel des fechzehnten Jahr: 
bundertö war er Profefioe zu Mailand. Er gehört unter 
bieienigen, welche man in der Literargefchichte als Phtlologen, 
Redner und Poeten zugleich gerübmt findet. Ein grünbliches 
und doc liberaled Studium ber Alten regte in ſolchen Män- 
nern die eigene Productivität auf, und wenn fie auch eigent: 
lich nicht zu Poeten geboren waren, fo fchärfte fih doch am 
Altertum ihr Blick für die Natur und für die Darftelung 
derſelben. 

Ein Buͤchelchen de coronis gab er 1526 heraus. Die 
Anmuth des gewählten Gegenftandes zeugt für die Anmuth 
feines Geiftes. Er führt in demfelben fehr kurz und leicht 
alle Kranze und Kronen vor, womit fi Götter und Heroen, 
Priefter, Helden, Dichter, Schmaufende und Zeidtragende zu 
ſchmuͤcken pflesten, und man begreift fehr leicht, wie bei 
ſolcher Gelegenheit ein geiunder Bli auf Farbe mußte auf: 
merkſam gemacht werben. 

So finden wir denn auch in der Fleinen Schrift über die 
Sarben einen Mann dem ed um das Verftändniß der Alten 
zu thun if. Es entgeht ihm nicht, daß bie Zarbenbenen- 
nungen fehr beweglich. find und von mancherlei Begenftänden 
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gebraucht werden. Er dringt daher auf'den erften Urfprung 
der Worte, und ob wir gleich feinem Etymologiſiren nicht 
immer beiftimmen, fo folgen wir ihm doch gern und belehren 
und an und mit ihm. 

Beide oben benannte Auffäße wurden mit feinen übrigen 
poetifhen Schriften von Conrad Geßner 1545 zu Bafel her: 
ausgegeben, wobei jich bemerken läßt, daß ihm feine Seit- 
genoflen eine gewiſſe Originalität zugeftanden, indem fie ihn 
andern entgegenfeßen, die nur durch Sufammenftelung von 
Worten und Phrafen der Alten ein nened Gedicht, eine neue 
Rede Hervorgubringen glaubten. 

Eine Tragödie, der goldene Regen, Eleinere Gedichte, 
der Cyklop, Galathea u. f. w. zeigen genugfan, dab wenn 
man ihn auch nicht eigentlih einen Poeten nennen barf, 
einen foldhen, der einen Gegenftand zu beleben, dag Serftreute 
zur Einheit zwingen kann; fo müflen wir doch außer feiner 
antiquarifhen Bildung, einen aufmerffamen Blick in die 
Welt, ein zarted Gemüth an ihm rühmen. Er behandelt 
die Spinne, den Leuchtwurm, das Rohr auf eine Weife, Die 
und überzeugt, daß er in der Mittelgattung von Dichtlunft, 
in der befchreibenden, noch manches Erfreulihe hätte leiften 
tönnen. Uns fteht er ald Nepräfentant mancher feiner Zeit: 
genoffen da, die das Wiffen mit Anmuth behandelten, und 
der Anmuth etwas Gewußtes unterzulegen nöthig fanden. 

Mit welhem freien, liebe: und ehrfurchtsvollen Blick er 
die Natur angefehen, davon zeugen wenige Verſe, die wir 
zu feinem Angedenfen bier einzurüden uns nicht enthalten 


fönnen. ' 
Omniparens natura, hominun rerumque crealrix, 
Diffeilis, facilis, similis libi. dissimilisque, 
Nulligena, indefessa, ferax. Ice pulchrior ipsa, 
Solaque quac lecum cerlas, In et victa revineis. 
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einigen Sitaten-zu vermuthen ift, bei Gelegenheit, daß fie 
den Ariftoteles commentirt, etwas beiläufig darüber geaͤußert 
haben. Dad Büchlein des Theophraſt fcheint ihrer Aufmerf: 
famfeit entgangen zu feyn. Alhazen, von dem ein optifcher 
Tractat auf uns gefommen, befchäftigt fi mit den Gefegen 
des Sehens überhaupt; doch war: ihm der im Auge bleibende 
Eindruck eines angefchauten Bildes befannt geworden. 

Ueberhaupt war dieſes phnfiologifche Phänomen des bleiben: 
den, ja des farbig abflingenden Lichteindrudes rein ſinnlichen 
Naturen jener Zeit nicht verborgen geblieben, weßhalb wir 
eine Stelle des Anguftinus und eine des Themiftius ale 
Zeugniß anführen. , 


Auguftinus, 

” Menn wir eine Seit lang irgend ein Licht anfhauen, und 
fodann die Augen fchließen, fo ſchweben vor unferm Blick gewiſſe 
leuchtende Karben, die fich verfchiedentlich verändern und nach 
und nach weniger glänzen, bis fie zuleßt gänzlich verfchwinden. 
Diele koͤnnen wir für das Weberbleibende jener Form halten, 
weiche in dem Sinn erregt ward, indem wir das fenchtende 
Bild erblidten. 


Shemiftius. 

Wenn jemand den Bli von einem Gegenftande, den er 
aufs fchärffte betrachtet hat, wegwendet, fo wird ihn doch die " 
GSeftalt der Sache, die er anfchaute, begleiten, als wenn der 
frühere Unftoß die Augen beftimmt und in Befiß genommen 
hätte. Dephalb, wenn jemand aus dem Sonnenſchein fid 
ind Finftere begiebt, ſehen die vor großem Glanz irre ge: 
wordenen Augen nichts; auch wenn du etwag fehr Glaͤnzendes 
der Srünes länger angefehen, fo wird alles, was dir hernach 


a 
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fie leider nicht genugfam, weder ‘ihrer. Abfiht nad, noch 
infofern ſchon genug durch fie geleiftet war. Was allo gegen: 
wärtig an ihnen geſchah, war eine zwar lobenswerthe, aber 
meift unfruchtbare Mühe. 

Sowohl in der von Portius vorausgeſchicten Vorrede, 
worin uns etwas über die Natur der Farben verſprochen 
wird, als auch in den Anmerkungen ſelbſt, welche dem Text 
beigefuͤgt ſind, ſehen wir einen beleſenen und zugleich in der 
Ariſtoteliſchen Schulmethode wohlgeübten Mann, und können 
ihm daher unſere Achtung, ſo wie unſern Dank für das, was 
wir von ihm lernen, nicht verſagen. Allein der Gewinn, den 
wir aus einem muͤhſamen Studium feiner Arbeit ziehen, tft 
doch nur hiſtoriſch. Wir erfahren, wie die Alten ſich über 
diefen Segenftand ausgedrüdt, wir vernehmen ihre Meinungen 
und Segenmeinungen; wir werden von mandherlei Wiberftreit 
belehrt, den unfer Autor nach feiner Art weder zu vergleichen 
noch zu enticheiden fih im Stande befinbet. 

Von einer eigentlihen Naturanichauung ift hier gar die 
Nede niht. Dad ausgefprochene Wort, die gebildete Phraſe, 
die mehr oder weniger zulängliche Definition, werden zum 
Grund gelegt; das Original, die Weberfeßung, eine Wort: 
erflärung, eine Umfchreibung ergreifen fich wechſelsweiſe; bald 
wird etwas Verwandtes herbeigeholt; etwas Aehnliches ober 
Unähnliches eitirt, Zweifel nicht verfhwiegen, Fragen beant- 
wortet, dem Widerfprud begegnet und bald beifällig, bald 
abfällig verfahren, wobei ed nicht an Mißverftändniffen und 
Halbverftändniffen fehlt; da denn durchaus eine forgfältige 


‚und fleißige Behandlung an die Stelle einer gründlichen tritt. 


Die Form des Vortrags, Noten zu einem Text zu fehreiben, 
nötbigt zum Wiederholen, zum Zuridweifen, alles Gefagte 
wird aber und abermals durch und über einander gearbeitet, 


—— 
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fo daß ed dem Ganzen zwar an innerer Klarheit und Gonfes 
quenz nicht fehlt, wie irgend einem Karten: und Stein: 
Spiel; hat man jedoch alles gelefen und wieder gelefen, io 
weiß man wohl etwas mehr ald vorher, aber gerabe das nicht, 
was man erwartete und wünfchte. 

Solche ſchaͤtzenswerthe und oft nur fehr geringe Frucht 
tragende Arbeiten muß man Fennen, wenn man in ber Folge 
biejeriigen Männer rechtfertigen will, welche von einem lebs 
haften Trieb zur Sache befeelt, diefe Wortarbeiten ald Hin⸗ 
derniffe anfahen, bie Weberlieferung überhaupt anfeinbeten 
and fi gerade zur Natur wendeten, oder gerade zu ihr 
hinwieſen. 

Wir geben den Vorſatz auf, einige überſetzte Stellen 
mitzutheilen, indem ſie weder belehrend noch erfreulich ſeyn 
Fimmten. Auch haben wir ſchon das Brauchbare in unſerm 
AUufſatze, worin wir die Meinungen und Lehren der Griechen 
behandeln, anfgeführt, und werden künftig Gelegenheit haben, 

Eins und Anbered am fchidlichen Orte zu wiederholen. 


Julius Cäſar Scaliger. 


Don 4484 bid 4558. 


Diefer merfwärdige Mann brachte feine Jugend am Hof, 
fin Jünglingsalter im Militärftande zu, fuchte fpäter als 
It feinen Lebensunterhalt und mar wegen feiner ausge: 
keeiteten Seleßrfamteit vor vielen feiner Beitgenoffen berühmt. 
Ein ſtarkes Gedaͤchtniß verhalf ihm zu vielem Willen; doc 
that man ihm wohl nicht Unrecht, wenn man ihm eigent: 
lichen Sefhmad und Wahrheitfinn abfpriht. Dagegen war 


Dritte Abtheilung. 
Sechzehntes Jahrhundert. 


Eine geſchichtliche Darftelung nach Jahrhunderten ein: 
zutheilen, bat feine Unbequemlichkeit. Mit keinem fchneiden 
fih die Begebenheiten rein ab; Menfchenleben und Handeln 
greift aus einem ind andre; aber alle Eintheilungsgründe, 
wenn man fie genau befieht, find Doch nur von irgend einem 
Ueberwiegenden hergenommen. Gewiſſe Wirkungen zeigen ſich 
entfhieden in einem gewiflen Jahrhundert, ohne dab man 
die Vorbereitung verfennen, oder die Nachwirkung laͤugnen 
möchte. Bei der Farbenlehre geben uns die drei nunmehr 
auf einander: folgenden Sahrhunderte Gelegenheit, das was 
wir vorzutragen haben, in gehöriger Abfonderung und Ver: 
-Enüpfung darznftelen. 


Daß wir in der fo genannten mittlern Zeit für Tarbe 
und Sarbenlehre wenig geivonnen, liegt in dem Vorbergebenden 
nur afzudeutlih am Tage. Wielleicht glüdt es denjenigen, 
die ih mit den Denkmalen jener Zeit genauer befannt maden, 
noch einiges aufzufinden; vielleicht kann in der Gefchichte bes 
Colorits und ber Färbekunft noch manches beigebracht werden. 
Für uns ging die Farbenlehre mit dem Glanz der übrigen 
Wiſſenſchaften und Künfte fcheidend unter, um erft fpäter 


‘ 
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Das Griechiſche ift durchaus naiver, zu einem natür: 
lihen, heitern, geiftreichen, aftherifchen Vortrag glüdlicher 
Naturanſichten viel gefchidter. Die Art, durch Verba, be: 
fonderd durch Infinitiven und Participien zu fprehen, macht 
jeden Ausdruck laͤßlich; ed wird eigentlih durh das Wort 
nichts beftimmt, bepfahlt und feftgefeßt, es iſt nur eine An- 
deutung, um den Gegenftand in der Einbildungskraft her: 
vorzurufen. | 

Die lateinifhe Sprache dagegen wird durch den Gebrauch 
der Subftantiven entfheidend und befehldhaberiih. Der 
Begriff ift im Wort fertig aufgeftellt, im Worte erftarrt, 
mit welchem nun als einem wirklichen Wefen verfahren wird. 
Wir werden fpäter Urfahe haben, an biefe Betrachtungen 
wieder zu erinnern. 

Was den zweiten, etymologifhen Theil betrifft, fo ift 
derſelbe ſchaͤtzenswerth, weil er uns mit vielen lateinifchen 

gerbenbenennungen befannt macht; wodurch wir den Thyleſius 
md andere fuppliren Fönnen. 

Wir fügen hier eine Bemerkung bei, jedoch mit Vorficht, 
wil fie ung leicht zu weit führen könnte. Im unferm Elei: 
um Auffag über die Sarbenbenennungen der Griehen und 
Rimer, haben wir auf die Beweglichkeit der Farbenbenen- 
anngen bei den Alten aufmerkfam gemacht; doch ift nicht zu 
vergeffen, wie viele derfelben bei ihrem Urfprunge fogleich 
frirt worden: denn gerad durch diefen Wiederftreit des Firen 
und Beweglichen wird die Anwendung der Farbenbenennun⸗ 
sen bis auf den heutigen Tag noch immer fchwierig. 

Go einfach auch die Farben in ihrer erften elementaren 
Eſcheinung ſeyn mögen, fo werden fie doch unendlich man⸗ 
nipfaltig, wenn fie aus ihrem reinen und gleichfam abftrac: 
fen Zuftande fih in der Wirklichkeit manifeftiren, beſonders 
Goethe, ſämmtl. Werk. XXXIX. 1 
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an Körpern, wo fie taufend Zufälligkeiten ausgeſetzt find. 
Dadurch entfpringt eine Individualifirung bis ind Graͤnzen⸗ 
lofe, wohin Feine Sprache, ia alle Sprachen der Welt zufam= 
mengenommen, nicht nachreichen. 

Nun find aber die meiften Farbenbenennungen davon 
ausgegangen, daß man einen individuellen Fan als ein. Bei: 
fpiel ergriffen, um, nah ihm und an ihm, andere ähnliche 
zu bezeichnen. Wenn und nun das Alterthum dergleichen 
Worte ſchon genugfam überliefert, fo ift in der Folge der 
Zeit, durch eine ausgebreitetere Kenntniß der Welt, narürlicher 
Körper, ja fo vieler Kunftproducte, bei jeder Nation ein 
neuer Zuwachs von Terminologie entftanden, die immer aufs 
neue wieder auf befannte und unbekannte Gegenftände an⸗ 
gewendet, neue Bedenklichkeiten, neue Zweifel und Irrungen _ 
hervorbringt; wobei denn doch zulegt nichts weiter übrig 
bleibt, als den Gegenftand, von dem die Nede ift, recht ge: 
nau zu Fennen, und ihn wo möglich in der Einbildungskraft 
zu behalten. 


— — — — 


Zwiſchenbetrachtung. 


Da wir durch erſtgedachte drei Maͤnner in das Alter⸗ 
thum wieder zurüdgeführt worden, fo erinnern wir ung 
bifig deffen, was früher, die naturwiffenfchaftlihen Einſich⸗ 
ten der Alten betreffend, bemerkt ward. Sie wurden name 
lich als tüchtige Menfhen von den Naturbegebenheiten aufs 
geregt und betrachteten mit Verwunderung die verwidelten 
Phänomene, die und taglih und ftändlic umgeben, und wo⸗ 
durch die Natur ihnen eher verfchleiert ald aufgededt warb. 

Wenn wir oben dem glücklichen theoretifchen Bemühen 
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mancher Männer volle Gerechtigkeit widerfahren laffen; fo ift 
doch nicht zu laugnen, daß man ihren Theorien meifteng 
einen empirifhen Urfprung nur «llzufehr anfiebt. Denn 
was war ihre Theilung natürlicher Uranfänge in vier Ele: 
mente anbered, als eine norhdärftige Topik, nad welcher fi 
die erfcheinenden Erfheinungen allenfalls ordnen und mit 
einiger Methode vortragen ließen? Die faßlihe Zahl, die in 
ihr enthaltene doppelte Spmmetrie, und die daraus entſprin— 
gende Bequemlichfeit machte eine ſolche Lehre zur Zortpflan: 
zung gefhidt, und obgleih aufmerffamere Beobachter man: 
cherlei Zweifel erregen, manche Trage aufwerfen mochten; fo 
blieb doh Schule und Menge diefer Vorftelungs: und Ein: 
theilungd= Art geneigt. 

Sn der nenern Zeit brachte die Chemie eine Hauptver: 
änderung bervor; fie zerlegte die natürlihen Körper und 
ießte daraus Fünftlihe auf mancherlei Weile wieder zufam- 
men; fie zerftörte eine wirflihe Welt, um eine neue, bisher 
unbefannte, kaum möglich gefchienene, nicht geahnete wieder 
hervor zu bauen. Nun ward man genöthigt, über die wahr⸗ 
fheinlihen Anfänge der Dinge und über dad daraus Ent: 
fpungene immer mehr nachzudenken, fo daß man fich bie 
an unfere Zeit zu immer neuen und höheren Vorſtellungs⸗ 
artm beraufgehoben fah, und dag um fo mehr, als der 
Chemiker mit dem Phyfiker einen unauflöglihen Bund fchloß, . 
um dasjenige, wad bisher als einfach erfchienen war, wo 
nicht in Theile zu zerlegen, doch wenigftens in den mannid- 
inltigften Bezug zu feßen, und ihm eine bewundernswürdige 
Vielfeitigkeit abzugewinnen. In diefer Rüdficht haben wir 
zu unfern Sweden gegenwärtig nur eines einzigen Mannes 
zu gedenfen. 
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Baracelfus, 


geb. 1493, gefl. 1543. 


Man ift gegen den Geift und die Talente dieſes außer⸗ 
ordentlihden Mannes in der neuern Zeit mehr als in einer 
früheren gerecht, daher man ung eine Schilderung derfelben 
gern erlaffen wird. Uns ift er deßhalb merkwürdig, weil ex 
den Reihen derjenigen anführt, welche auf den Grund der 
chemiſchen Sarbenerfheinung und Veränderung zu dringen 
ſuchen. 

Paracelſus ließ zwar noch vier Elemente gelten, jedes 
war aber wieder aus dreien zuſammengeſetzt, aus Sal, 
Sulphur und Mercurius, wodurch fie denn ſämmtlich, un: 
geachtet ihrer Verſchiedenheit und Unähnlichkeit, wieder in 
einen gewiffen Bezug unter einander kamen. 

‚Mir diefen drei Uranfängen fcheint er dasjenige aus: 
drüden zu wollen, was man in der Folge alkalifche Grund: 
lagen, fänernde Wirkfamkeiten, und begeiftende Vereinigunges 
mittel genannt hat. Den Urfprung der Farben fchreibt Para: 
celfus dem Schwefel zu, wahrfcheinlih daher, weil ihm die 
Wirkung der Säuren auf Farbe und Farbeneriheinung am 
bedeutendſten auffiel, und im gemeinen Schwefel fih die _ 
Sänre im hohen Grade manifeftirt. Hat fodann jedes Ele: 
ment feinen Antheil an dem höher verfiandenen mpftifchen 
Schwefel, fo läßt fih auch wohl ableiten, wie in den ver: 
fhiedenften Fallen Farben entftehen können. 

Sp viel für dießmal; in der Zolge werden wir feben, 
wie feine Schüler und Nachlommen diefe Lehre erweitert und 
ihr durch mancherlei Deutungen zu helfen gefucht. 


— — — — — 
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Alchyminſten. 


Auf eben dieſem Wege gingen die Alchymiſten fort und 
mußten, weil darunter wenig originelle Geiſter, hingegen 
viele Nachahmer ſich befanden, immer tiefer zur Geheimniß⸗ 
kraͤmerei ihre Zuflucht nehmen, deren Dunkelheiten aus dem 
vorigen Jahrhundert herüber gefommen waren. Daher die 
Monotonie aller diefer Schriften. 

Betrachtet man die Alchymie überhaupt, fo findet man 
an ihr Ddiefelbe Entfiehung, die wir oben bei anderer Art 
Aberglauben bemerkt haben. Es ift der Mißbrauch des echten 
und Wahren, ein Sprung von der Idee, vom Möglichen, zur 
Wirklichkeit, eine falfhe Anwendung aͤchter Gefühle, ein 
lügenhaftes Zufagen, wodurch unfern liebften Hoffnungen und 
Münfchen gefehmeichelt wird. 

Hat man jene drei erhabenen, unter einander im innigften 
Bezug ftebenden Ideen, Gott, Tugend und Unfterblichkeit, 
die hoͤchſten Forderungen der Vernunft genannt; fo giebt es 
offenbar drei ihnen entfprechende Forderungen der höheren 
Sinnlichkeit, Gold, Gefundheit und langes Leben. Gold ift 
fo unbedingt mächtig auf der Erde, wie wir uns Gott im 
Beltall denken. Gefundheit und Tauglichkeit fallen zuſam⸗ 
men. Wir wünfchen einen gefunden Geiſt in einem gefunden 
Körper. Und das lange Leben tritt an die Stelle der Un: 
fterblichkeit.. Wenn es nun edel it, jene drei hoben Ideen 
in fih zu erregen und für die Ewigkeit zu cultiviren, fo 
wäre es doch auch gar zu wuͤnſchenswerth, fich ihrer irdifchen 
Reprafentanten für die Zeit zu bemaͤchtigen. Ja biefe Wünfche 
müffen Teidenfchaftlih in der menfhlihen Natur gleihlam 
wüthen und können nur durch die höchfte Bildung ind Gleich: 
gewicht gebracht werden. Was wir auf folde Weife wuͤnſchen, 
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fie leider nicht genugfam, weder ‘ihrer. Abficht nach, noch 
infofeen ſchon genug durch fie geleiftet war. Was alfo gegen: 
wärtig an ihnen gefchah, war eine zwar lobenswerthe, aber 
meift unfruchtbare Mühe. 

Sowohl in der von Portius vorausgeſchicten Vorrede, 
worin: ung etwas über die Natur ber Farben verſprochen 
wird, als auch in den Anmerkungen felbft, welche dem Text 
beigefügt find, fehen wir einen belefenen und zugleich in der 
Ariftotelifhen Schulmethobe wohlgeübten Mann, und können 
ihm Daher unfere Achtung, fo wie unfern Dank für dad, was 
wie von ihm lernen, nicht verfagen. Allein der Gewinn, ben 
wir aus einem mühfamen Studium feiner Arbeit ziehen, ift 
doch nur hiſtoriſch. Wir erfahren, mie. die Alten ſich Aber 
diefen Gegenſtand ausgebrüdt, wir vernehmen ihre Meiningen 
uiid Gegenmeinungen; wir werden von mancherlei Widerſtreit 
belehrt, den unfer Autor nach feiner Art weder zu vergleichen 
noch zu eutſcheiden fih im Stande befindet. 

Bon einer eigentlihen Naturanfchauung ift bier gar Die 
Rede nicht. Das ausgefprochene Wort, die gebildete Phraſe, 
die mehr oder weniger zulänglihe Definition, werden zum 
Grand gelegt; das Original, die Ueberſetzung, eine Wort⸗ 
erklaͤrung, eine Umſchreibung ergreifen ſich wechſelswetſe; bald 
wird etwas Verwandtes herbeigeholt; etwas Aehnliches ober 
nnaͤhnliches citirt, Zweifel nicht verſchwiegen, Fragen beant⸗ 
wortet, dem Widerſpruch begegnet und bald beifaͤllig, bald 
abfaͤllig verfahren, wobei es nicht an Mißverſtaͤndniſſen und 
Halbverftändniffen fehlt; da denn durchaus eine ſorgfaͤltige 
‚und fleißige Behandfung an die Stelle einer gründlichen tritt. 
Die Form des Vortrags, Noten zu einem Text zu fchreiben, 
nöthige zum Wiederholen, zum SIurüdweifen, alles Gefagte 
wird aber td abermals durch und über einander gearbeitet, 
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Erweiterung, wie doch hätte gefchehen koͤnnen und follen. 
Denn da ihre Operationen fämnitlich auf Uebergäange, Me: 
tafhematismen und VBerwandlungen hindeuteten, und man 
dabei eine jede, auch die geringfte Veränderung des bearbei- 
teten Körpers zu beachten Urfache hatte; fo wäre 3. B. jene 
höchft bedeutende Wirkung der Farbennatur, die Steigerung, 
am erften zu bemerken und, wenn auch nur irrig, als Hoff: 
nungsgrund der geheimnißvollen Arbeit anzufehen gewefen. 
Wir erinnern uns jedoch nicht, etwas darauf Bezügliches 
gefunden zu haben. 

Uebrigens mag ein Muſterſtück, wie fie ihr Geſchaͤft 
überhaupt, befonders aber die Sarbenerfcheinung behandelt, 
in-der Weberfeßung bier Plaß finden. 

Calid, ein fabelhafter König von Aegypten, unterhält fich 
mit einem paläftinifchen infiedler Morienus, um über das 
große Werk des wunderbaren Steing belehrt zu werden. 

Der König. Bon der Natur und dem Wefen jenes 
großen Werkes haft du mir genug eröffnet, nun würdige 
mich auch, mir deffen Farbe zu offenbaren. Dabei möchte 
ih aber weder Allegorie noch Gleichniſſe hören. 

Morienud. Es war die Art der Weiſen, daß fie ihr 
Aſos von dem Stein und mit dem Stein immer verfertig: 
tm. Diefes aber gefchah, che fie damit etwas anderes 
färbten. Aſſos ift ein aradifcher Ausdrud und könnte latei- 
nifch Alaun verdolmetfht werden. O guter König, Dir fey 
genug, was ich hier vorbringe. Laß uns zu Altern Seugniffen 
surüdtehren, und verlangft Du ein Beifpiel, fo nimm bie 
Worte Datin des Philofophen wohl auf, denn er fagt: Unfer 
Lato, ob er gleich zuerft roch ift, fo ift er doch unnuͤtz; wird 
er aber nach der Nöthe ins Weiße verwandelt, jo bat er 
großen Werth. Deßwegen fpricht Datin zum iz 
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an Körpern, wo fie taufend Zufälligkeiten ausgeſetzt find. 
Dadurch entfpringt eine Individualifirung bis ind Gränzen- 
lofe, wohin Feine Sprache, ia alle Sprachen der Welt zufam: ° 
mengenommen, nicht nachreichen. 

Nun find aber die meiften Karbenbenennungen davon. 
ausgegangen, daß man einen individuellen Fall als ein Bei- 
fpiel ergriffen, um, nach ihm und an ihm, andere ähnliche 
zu bezeichnen. Wenn und nun dag Alterthum dergleichen 
Worte fhon genugfam überliefert, fo ift in der Folge der 
Zeit, durch eine ausgebreitetere Kenntniß der Welt, natürlicher 
Körper, ja fo vieler Kunftproducte, bei jeder Nation ein 
neuer Zuwachs von Terminologie entftanden, die immer aufs 
neue wieder auf befannte und unbefannte Gegenftände an⸗ 
gewendet, neue Bedenklichkeiten, neue Zweifel und Irrungen 
hervorbringt; wobei denn doch zulekt nichts weiter übrig 
bleibt, als den Gegenftand, von dem die Nede ift, recht ges 
nau zu Tennen, und ihn wo möglich in der Einbildungskraft 
zu behalten. 


Zwifchenbetrachtung. 


Da wir durch erfigedachte drei Männer in das Alter⸗ 
tbum wieder zurüdgeführt worden, fo erinnern wir ung 
biffig deffen, was früher, die naturwiffenfchaftlichen Einſich⸗ 
ten der Alten betreffend, bemerkt ward. Sie wurden name 
lich als tüchtige Menfchen von den Naturbegebenheiten aufe 
geregt und betrachteten mit Verwunderung die verwidelten 
Phanomene, die und täglich und ftündlich umgeben, und wo: 
durch die Natur ihnen eher verfchleiert ald aufgededt ward. ' 

Wenn wir oben dem glüdlichen theoretifchen Bemühen 
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mancher Männer volle Gerechtigkeit widerfahren laffen; fo ift 
doch nicht zu läaugnen, daß man ihren Theorien meiftens 
einen empirifhen Urfprung nur allzuſehr anfiehbt. Denn 
was war ihre Theilung natuͤrlicher Uranfänge in vier Ele: 
mente andered, ald eine norhdürftige Topik, nach welcher fich 
die erfcheinenden Erfheinungen allenfalls ordnen und mit 
einiger Methode vortragen ließen? Die faßliche Zahl, die in 
ihr enthaltene doppelte Symmetrie, und die daraus entfprin- 
gende Bequemlichkeit machte eine foldhe Lehre zur Zortpflan: 
zung gefhidt, und obgleich aufmerffamere Beobachter man- 
cherlei Zweifel erregen, manche Trage aufwerfen mochten; fo 
blieb doh Schule und Menge diefer Vorftelungs: und Ein: 
theilungd-Art geneigt. 

Sn der nenuern Zeit brachte die Chemie eine Hauptver: 
änderung bervor; fie zerlegte die natürlihden Körper und 
iegte daraus Fünftlihe auf manderlei Weile wieder zufam- 
men; fie zerftörte eine wirkliche Welt, um eine neue, bisher 
unbefannte, faum möglich gefchienene, nicht geahnete wieder 
hervor zu bauen. Nun ward man genöthigt, über die wahr⸗ 
fheinlichen Anfänge der Dinge und über dad daraus Ent: 
fprungene immer mehr nachzudenken, fo dab man fi bie 
an unfere Zeit zu immer neuen und höheren Vorſtellungs⸗ 
artm heraufgehoben ſah, und dag um fo mehr, ale ber 
Chemiker mit dem Phyfiker einen unauflöslichen Bund fchloß, . 
um dasjenige, was bisher als einfach erfchienen war, wo 
nicht in Theile zu zerlegen, doch wenigftend in den mannid: 
faltigften Bezug zu feßen, und ihm eine bewundernswürdige 
Bielfeitigkeit abzugemwinnen. In diefer Nüdficht haben wir 
zu unfern Zwecken gegenwärtig nur eined einzigen Mannes 
zu gedenfen. 
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an Körpern, wo fie taufend Zufälligkeiten ausgeſetzt find. 
Dadurch entipringt eine Individualifirung bis ind Graͤnzen⸗ 
Iofe, wohin Feine Sprache, ja alle Sprachen der Welt zuſam⸗ 
mengenommen, nicht nachreichen. 

Nun find aber die meiften Farbenbenennungen davon 
ausgegangen, daß man einen individuellen Sal als ein Bei- 
fpiel ergriffen, um, nach ihm und an ihm, andere ähnliche 
zu bezeichnen. Wenn und nun das Alterthum dergleichen 
Worte fhon genugfam überliefert, fo ift in der Folge der 
Zeit, durch eine audgebreitetere Kenntniß der Welt, narürlicher 
Körper, ja fo vieler Kunftproduete, bei jeder Nation ein 
neuer Zuwachs von Terminologie entftanden, die immer aufs 
neue wieder auf befannte und unbekannte Gegenftände an- 
gewendet, neue Bedenklichkeiten, neue Zweifel und Irrungen 
hervorbringt; wobei denn Doch zuleßt nichts weiter übrig 
bleibt, als den Gegenftand, von dem die Mede ift, recht ge: 
nau zu Fennen, und ihn wo möglich in der Einbildungstraft 
zu behalten. 


Zwifchenbetradhtung.. 


Da wir durch erfigedachte drei Männer in das Alter: 
thum wieder zurüdgeführt worden, fo erinnern wir ung 
billig deffen, was früher, die naturwiſſenſchaftlichen Einſich⸗ 
ten der Alten betreffend, bemerkt ward. Sie wurden naͤm⸗ 
lich als tuͤchtige Menſchen von den Naturbegebenheiten aufs 
geregt und betrachteten mit Verwunderung die verwidelten 
Dhanomene, die ung täglich und ftündlich umgeben, und wo: 
durch die Natur ihnen eher verfchleiert als aufgededt ward. ' 

Wenn wir oben dem glüdlihen theoretifchen Bemühen 
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Erweiterung, wie doch hätte gefchehen koͤnnen und follen. 
Denn da ihre Operationen fammtlich auf Uebergänge, Me: 
tafhematismen und Verwandlungen bindeuteten, und man 
dabei eine jede, auch bie geringfte Veränderung des bearbei- 
teten Körpers zu beachten Urfache hatte; fo wäre 3. DB. jene 
höchft bedeutende Wirkung der Farbennatur, die Steigerung, 
am erften zu bemerken und, wenn auch nur irrig, ald Hoff: 
nungsgrund der geheimnißvollen Arbeit anzufehen gewelen. 
Wir erinnern und jedoch nicht, etwas darauf Bezügliches 
gefunden zu haben. 

Vebrigens mag ein Mufterfiüd, wie fie ihr Geſchaͤft 
überhaupt, befonderd aber die Zarbenerfcheinung behandelt, 
in-der Weberfeßung bier Plak finden. 

Calid, ein fabelhafter König von Aegppten, unterhält fich 
mit einem paläftinifchen infiedler Morienus, um über das 
große Werk des wunderbaren Steing belehrt zu werden. 

Der König. Von der Natur und dem Wefen jenes 
großen Werkes haft du mir genug eröffnet, nun würdige 
mih auch, mir deſſen Farbe zu offenbaren. Dabei möchte 
id aber weder Allegorie noch Gleichniſſe hören. 

Morienud Es war die Art der Weilen, daß fie ihr 
Aſſos von dem Stein und mit dem Stein immer verfertig- 
tm. Diefed aber gefchah, che fie damit etwas anderes 
färbten. Aſſos ift ein aradifcher Ausdruck und könnte latei⸗ 
nifh Alaun verbolmetfcht werden. D guter König, Dir fey 
genug, was ich hier vorbringe. Laß ung zu aͤltern Zeugniffen 
zurüdtehren, und verlangft Du ein Beifpiel, fo nimm bie 
Worte Datin des Philofophen wohl auf, denn er fagt: Unfer 
Lato, ob er gleich zuerft roth ift, fo ift er doch unnuͤtz; wird 
ee aber nach der Roͤthe ind Weiße verwandelt, jo bat er 
großen Werth. Deßwegen fpricht Datin zum Euthices“ 
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O Euthices, diefed wird alles feft und wahrhaft bleiben; denn 
fo haben die MWeifen davon gefprohen: Die Schwarze haben 
wir weggenommen, und nun mit dem Salz Anatron, d. i. 
Salpeter, und Almizadir, deffen Eigenfhaft Falt und troden 
ift, halten wir die Weiße fell. Deßwegen geben wir ihm 
den Namen Borreza, welches Arabifh Tinfar heißt. Das 
Wort aber Datin des Philofophen wird durch Hermes Wort 
beftätigt. Hermes aber fagt: Zuerft tft die Schwärze, nach⸗ 
her mit dem Salz Anatron folgt die Weiße. Zuerft war 
es roth und zuletzt weiß, und fo wird alle Schwärge wegge: 
nommen und fodann in ein helles leuchtended Roth verwan: 
delt. Maria fagt gleichfalls: Wenn Laton mit Alzebrie, 
d. h. mit Schwefel, verbrennt, und das Weichliche drauf 
gegoffen wird, fo daB deſſen Hiße aufgehoben werde, dann 
wird die Dunkelheit und Schwärze davon weggenommen und 
derfelbe in das reinfte Gold verwandelt. Nicht weniger fagt 
Datin der Philofoph: Wenn du aber Laton mit Schwefel 
verbrennft und das Weichliche wiederholt auf ihn gießeft, fo 
wird feine Natur aus dem Guten ind DBeffere mit Hälfı 
Gottes gewendet. Auch ein anderer fagt: Wenn der reine 
Zaton fo lange gekocht wird, bie er wie Fifchaugen glänzt, 
fo ift feine Nüplichkeit zu erwarten. Dann follft du wiſſen, 
daß er zu feiner Natur und zu feiner Farbe zurückkehrt. 
Ein anderer fagt gleihfalls: Jemehr etwas gewafchen wird, 
defto klarer und beffer erfcheint ed. Wird er nicht abge: 
wafhen, jo wird er nicht erfcheinen, noch zu feiner Farbe 
zurüdfehren. Deßgleichen fagt Maria: Nichts ift, was vom 
Lato die Dunkelheit noch die Farbe wegnehmen könne, abe 
Azoc iſt gleichfam feine Dede, nämlich zuerft, wenn er geı 
kocht wird: denn er färbt ihn und macht ihn weiß; dann 
aber beberrfcht Lato den Azoc, macht ihn zu Wein, d. i. roth. 
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Wie ſehr der König Calid durch diefe Unterhaltung ſich 
erbaut und aufgeflart gefunden habe, überlaffen wir unfern 
Zefern felbft zu beurtheilen. 


Zwifchenbetrachtung. 


Wir befinden und nunmehr auf dem Punkte, wo bie 
Scheidung der altern und nenern Zeit immer bedeutender 
wird. Ein gewiſſer Bezug aufs Alterthum geht noch immer 
ununterbrochen und mächtig fort; doch finden wir von nun 
an mehrere Menfchen, die fich auf ihre eigenen Kräfte verlaffen. 

Man fagt von dem menfchlichen Herzen, es fey ein 
troßig und verzagtes Welen. Bon dem menfchlichen Geifte 
darf man wohl ähnliches pradiciren. Er ift ungeduldig und 
anmaßlich und zugleich unficher und zaghaft. Er ftrebt nad 
Erfahrung und in ihr nach einer erweiterten reinern Thaͤtig⸗ 
kit, und dann bebt er wieder davor zurüd, und zwar nicht 
mit Unrecht. Wie er vorfchreitet, fühlt er immer mehr, 
wie er bedingt ſey, daß er verlieren müfle, indem er gewinnt: 
Yun ans Wahre wie and Falſche find nothwendige Bedin⸗ 
sungen des Daſeyns gebunden. 

Daher wehre man fih im Wiffenfchaftlichen fo lange als 
nur möglich für dad Hergebrachte, und ed entftehen heftige, 
langwierige Streitigkeiten, theoretifche ſowohl als praftifche 
Netardationen. Hievon geben ung das funfzehnte und fech: 
zehnte Jahrhundert die Iebhafteften Beifpiele. Die Welt ift 
faum durch Entdedung neuer Zander unmäßig in die Zange 
cusgedehnt, fo muß fie fih fchon in fich ſelbſt ald rund ab: 
ihließen. Kaum deutet die Magnetnadel nach entfchiednen 
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Weltgegenden, fo beobachtet man, daß fie fih eben 
ſchieden zur Erde nieder neigt. 

Im GSittlihen geben ähnlihe große Wirkung 
Gegenwirkungen vor. Das Scießpulver ift faum a 
fo verliert fich die perfönliche Tapferfeit aus der We 
nimmt wenigftend eine andere Richtung. Das tüdtt. 
trauen auf feine Fauft und Gott Iöft fih auf in die I 
Ergebenheit unter ein unausweichlich beftimmendeg, u 
ruflich gebietendes Schiefal. Kaum wird durd Bucht 
Eultur allgemeiner verbreitet, fo macht ſich fchon die 
nöthig, um dasjenige einzuengen, wag bisher in ein 
türlih befchräntten Kreife frei gewefen war. 

Doch unter allen Entdedungen und Ueberzeugunger 
nichts eine größere Wirfung auf den menfchlihen Ge 
vorgebracht haben, als dic Lehre des Copernicus. 
war die Welt als rund anerkannt und ın fi felb 
fchlofen, fo follte fie auf das ungeheure Worrecht 5 
thun, der Mittelpunft des Weltalld zu ſeyn. Viell 
noch nie eine größere Forderung an die Menfchheit gef 
denn was ging nicht alles durch diefe Anerkennung fr 
und Rauch auf: ein zweites Paradies, eine Welt 
fhuld, Dichtkunſt und Frömmigkeit, das Zeugniß der 
die Weberzeugung eines poerifch = religiöfen Glauben 
Wunder, daß man dieß alles nicht wollte fahren laflı 
man fih auf alle Weife einer folhen Lehre entgeg 
die denjenigen, der fie annahm, zu einer bisher unbef 
ja ungeahneren Denkfreiheit und Großheit der Geſim 
berechtigte und aufforderte. 
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Wir fügen noch zwei Bemerkungen binzu, die uns in ber 
Geſchichte der Willenichaften uͤberhanpt und der Farbenlehre 
befonders, leitend und nüplich feyn können. 

In jedem Jahrhundert, ja in jedem Jahrzehent werden 
tüchtige Entdedungen gemacht, gefhehen unerwartete "Be: 
gebenheiten, treten vorzüglihe Menfhen auf, welche neue 
Anfihten verbreiten. Weil aber ſolche Ereigniſſe ſich gewoͤhn⸗ 
lid nur auf partielle Segenftände beziehen, fo wird die ganze 
Maſſe der Menfchen und ihre Aufmerkfamteit dahin geleitet. 
Dergleihen mehr oder weniger ausſchließliche Beichäftigungen 
ziehen ein ſolches Seitalter von allem Uebrigen ab, fo daß 
man weder an das Wichtige denfr, was fchon da gewefen, 
noch an das, was noch zu thun fey, bis denn endlich das 
begünftigte Particulare genugfam durchgearbeitet in den all: 
gemeinen Kreis des Bekannten mit eintritt und nunmehr 
fi fortwirkt, ohne ein befonderes lebhaftes Intereſſe weiter 
ju erregen. 


— — — — — 


Alles iſt in der Natur aufs innigſte verfnüpft und ver- 
bunden, und felbft was in der Natur getrennt ift, mag der 
Menich gern zufammenbringen und zufammenhalten. Daher 
ame ed, daß gewiſſe einzelne Narurerfcheinungen fchwer 
vom Uebrigen abzulöfen find und nicht leicht durch Vorſatz 
didaktiſch abgelöftt werden. 

Mit der Farbenlehre war dieſes befonders der Fall. Die 
Farbe ift eine Zugabe zu allen Erfcheinungen, und obgleich 
immer eine wefentlihe, doch oft fcheinbar eine zufällige. 
Deßhalb konnte ed kaum jemand beigehen, fie an und für 
üch zu betrachten, und befonderd zu behandeln. Auch gefchieht 
diefes von ung beinahe zum erſtenmal, indem alle früheren 
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Bearbeitungen nur gelegentlih gefchaben und von ber Seite 
des DBrauchbaren oder Widerwärtigen, bed einzelnen oder 
eminenten Vorkommens, oder fonft, eingeleitet worden. 
Diefe beiden Umftände werden wir alfo nicht aus dem 
Auge verlieren und bei den verfchiedenen Epochen anzeigen, 
womit die Naturforfcher beſonders befchäftigt geweien, wie 
auch bei welchem eigenen Anlaß die Farbe wieder zur Sprache 


kommt. 


— —— — — 


Bernardinus Teleſius, 


geb. 1508, geſt. 156585. 


Durh die Buchdeuderei wurden mehrere Schriften ber 
Alten verbreitet. Ariftoteleds und Plato feflelten nicht allein 
die Aufmerkſamkeit; auch andere Meinungen und theoretifchr 
Geſinnungen wurden bekannt, und ein guter Kopf Eonnt: 
fi) die eine oder die andere zur Nachfolge wählen, je nad 
dem fie ihm feiner Dentweife gemäß fchien. Dennoch Hatı 
Autorität im Allgemeinen fo großes Gewicht, daß man kau 
etwas zu behaupten unternahm, was nicht früher von ein« 
Alten fchon geäußert worden; wobe: man jedoch zu bemeri 
nicht unterlaffen kann, daß fie den abgefchloffenen Kr 
menfchlicher PVorftelungsarten völlig, wenn gleich oft ı 
flüchtig und genialifh, durchlaufen hatten, fo daß der Neu 
indem er fie näher Eennen lernt, feine geglaubte Original 
oft befhamt fieht. 

Daß die Elemente, wonach Ariftoteles und die Seir 
die Anfänge der Dinge darftellen und eintheilen w 
eınpirifhen, und wenn man will, poetifchen Urſprungs 
war einem frei aufblidenden Geifte nicht ſchwer zu enth 
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Wie fehr der König Calid duch diefe Unterhaltung ſich 
erbaut und aufgeklärt gefunden habe, überlafen wir unfern 
Leſern felbft zu beurtheilen. 


Zwifchenbetrachtung. 


Wir befinden und nunmehr auf dem Punkte, wo die 
Scheidung der altern und neuern Zeit immer bedeutender 
wird. Ein gewifler Bezug aufs Altertbum geht noch immer 
ununterbrochen und mächtig fort; doch finden wir von nun 
an mehrere Menfchen, Die lich auf ihre eigenen Kräfte verlaffen. 

Man fagt von dem mienfchlicen Herzen, es fey ein 
troßig und verzagtes Weſen. Don dem menfchlichen Geifte 
darf man wohl ähnliches praädiciren. Er ift ungeduldig und 
anmaßlich und zugleich umficher und zaghaft. Er firebt nach 
Erfehrung und in ihre nach einer erweiterten reinern Thaͤtig⸗ 
feit, und dann bebt er wieder Davor zurüd, und zwar nicht 
mit Unreht. Wie er vorfchreitet, fühlt er immer mehr, 
wie er bedingt fey, daß er verlieren muͤſſe, indem er gewinnt: 
denn and Wahre wie and Falfche find nothwendige Bedin- 
gungen des Daſeyns gebunden. 

Daher wehrte man fih im Wiflenfchaftlichen fo lange als 
nur möglih für das Hergebrachte, und es entitehen heftige, 
langwierige Streitigkeiten, theoretifche ſowohl als praktiſche 
Netardationen. Hievon geben uns das funfzehnte und fech: 
zehnte Jahrhundert die lebhafteften Beiſpiele. Die Welt ift 
Faum durch Entdeckung neuer Länder unmäßig in die Länge 
ausgedehnt, fo muß fie fich ſchon in fich felbft ald rund ab: 
ſchließen. Kaum deutet die Magnetnadel nach entfchiednen 
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Hieronymus Cardanus, 


geb. A501, gefl. 1576. 


Sardan gehört unter diejenigen Menfchen, mit denen bie 
Nachwelt nie fertig wird, über die fie fih nicht leicht im 
Urtheil vereinigt. Bei großen angebornen Vorzügen konnte 
er fich doch nicht zu einer gleichmäßigen Bildung erheben; es 
blieb immer etwad Wildes und Verworrenes in feinen Stus ' 
dien, feinen Charakter und ganzen Wefen zurüd. Man: mag. : 
übrigens an ihm noch fo vieles Tadelnswerthe finden, ſo 
muß er doch des großen Lobes theilhaft werden, daß es 
ibm fowohl um die außern Dinge, ald um fich felbft Ernſt: 
und zwar recht bitterer Ernft gewefen, weßhalb denn and 
feine Behandlung fowohl der Gegenftände ald des Lebengd bie. 
an fein Ende leidenfchaftlich und heftig war. Er kannte fein‘. 
eigenes Narurell bid auf einen gewiflen Grad, doch konnte: 
er bis ind hoͤchſte Alter nicht darüber Herr werden. Gar oft. 
haben wir bei ihm, feiner Umgebung und feinem- Beftreben,: 
an Sellini denken mäffen, um fo mehr, als beide gleichzeitig... 
gelebt. Auch die Biographien oder Confeffionen: beider, wie. 
man fie wohl nennen kann, treffen darin zufammen, daß bie 
Verfaffer, obfhon mit Mißbilligung, doch auch zugfeid::mik.:: 
cinigem Behagen von ihren Sehlern fprehen, und in ihre: 
Menue fih immer eine Art von Selbftgefälligkeit über das: 
Vollbrachte mit einmifcht. Erinnern wie ung biebet noch 
eines jüngern Zeitgenoffen, des Michael Montaigne, der. mit 
einer unfhäßbar heitern Wendung feine perfünlichen Eigen 
heiten, fo wie die Wunderlichkeiten der Menſchen überhaupt, 
zum Beſten giebt; fo findet man die Bemerkung vielleicht 
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nicht unbedeutend, dag dasjenige, was bisher nur im DBeicht: 
ſtuhl als Geheimniß dem Prieſter angftlich vertraut wurde, 
nun mit einer Art von Fühnem Zutrauen der ganzen Welt vor: 
gelegt ward. Cine Vergleihung der fogenannten Confeifionen 
aller Zeiten würde in diefem Sinne gewiß jchöne Reſultate 
geben. So feinen ung die Bekenntniffe deren wir erwähnten, 
gewiffermaßen auf den Proteftantigmug hinzudeuten. 

Wie Sardan bie Farben behandelt, ift nicht ohne Origi⸗ 
nalität. Man fieht, er beobachtete fie und die Bedingungen 
unter welchen fie entipringen. Doch that er ed nur im Bor: 
übergehen, ohne fi ein eigenes Gefchäft daraus zu machen, 
deßhalb er auch allzuwenig leiftet und Scaligern Gelegenheit 
giebt, ſich über Flüchtigkeit und Uebereilung zu beklagen. 

Erft führt er die Namen der vornehmiten und gewöhn- 
lihften Farben auf und erklärt ihre Bedeutung; dann wendet 
ee fich gegen das heoretifche, wobei man zwar eine gute 
Intention fieht, ohne daß jedoch die Behandlung zulanglich 
wäre und dem Gegenftand genug thäte. Bei Crörterung der 
Srage: auf wie manderlei Weile die Farben entfpringen, 
gelangt er zu Feiner glüdlichen Eintheilung. So hilft er fi 
auch an einigen bedeutenden Punkten, die er gewahr wird, 
mebr vorbei als drüber hinaus; und weil feine erſten Beſtim⸗ 
mungm nicht umfaßend find, fo wird er genöthigt Ausnahmen 
zu maden, ja dad Gefagte wieder zurückzunehmen. 

Es wäre leicht, die wenigen Spalten zu überfeßen, die 
Sardan diefer Materie widmet, aber fchwer, ihre Mangel 
kuͤrzlich anzudeuten, und zu weitläuftig, das Zeblende zu 
fuppliren. Eigentlich Falfches findet fi) nichts darin; inwie⸗ 
fern er das Rechte geahnet, werden diejenigen, welche unfern 
Entwurf der Farbenlehre wohl inne haben, Tünftig, wenn es 
iie intereffirt, ohne große Mühe entwideln, 
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Schließlich Haben wir zu bemerken, daß bei Sardan eine 
naivere Art, die Wiffenfchaften zu behandeln, hervortritt. 
Er betrachtet fie überall in Verbindung mit fich felbft, feiner 
Derfönlichkeit, feinem Lebensgange, und fo fpricht aus feinen 
Werten eine Natürlichkeit und Lebendigkeit, die ung anzieht, 
anregt, erfrifht und in Thätigkeit ſetzt. Es iſt nicht der 
Doctor im langen Kleide, der und vom Katheder herab 
belehrt; es iſt dee Menfh, der umherwandelt, aufmerft, 
erftaunt, von Freude und Schmerz ergriffen wird und uns 
davon eine leidenfhaftlide Mittheilung aufdringt. Nennt 
man ihn vorzüglich unter den Ernenerern der Wilfenfchaften, 
fo hat ihm diefer fein angedeuteter Charakter fo fehr als feine 
Bemühungen zu dieſer Chrenftelle verholfen. 


Johann Baptift Porta. 


Wenn gleih Porta für unfer Fach wenig geleiftet, fo 
fünnen wir ihn doch, wenn wir im Sufammenhange der 
Naturwiſſenſchaften einigermaßen bleiben wollen, nicht über: 
gehen. Wir haben vielmehr Urfache, uns länger bei ihm 
aufzuhalten, weil er und Gelegenheit giebt, einiges, was 
wir fhon berührt, umftändlicher auszuführen. 

Er tft Hauptfählih bekannt duch fein Buch von ber 
natärliden Magie. Der Urfprung dieſer Art von Halbe 
geheimer Wiffenfchaft liegt in den alteften Seiten. Ein folches 
Wiſſen, eine ſolche Kunft war dem Aberglauben, von dem 
wir fhon früher gehandelt, unentbehrlich. Es giebt fo manches 
Wünfhenswerthe, möglihd Scheinende; durch eine kleine Der: 
wechfelung machen wir es zu einem erreichbaren Wirklichen. 
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Denn obgleich die Ihätigfeiten, in denen das Leben der Welt 
fi äußert, begränzt, und alle Specificationen hartnaͤckig und 
sah find; fo laͤßt fih doch die Graͤnze Feiner Thätigfeit genau 
beftimmen, und die Specificationen finden wir anch biegſam 
und wandelbar. 

Die natürlide Magie hofft mit demjenigen, mag wir 
für thaͤtig erfennen, weiter als billig ift zu wirken, und mit 
dem, was fpecificirt vor ung liegt, mehr ale thunlich ift zu 
falten. Und warum follten wir nicht hoffen, daß ein folches 
Unternehmen gelingen Eönne. Metafhematismen und Meta- 
morphofen gehen vor unfern Augen vor, ohne daß fie von 
uns begriffen werden; mehrere und andere laffen ſich ver: 
muthen und erwarten, wie ihrer denn auch täglich neue ent- 
deckt und bemerft werden. Es giebt fo viele Bezüge der 
fpecificirten Wefen untereinander, die wahrhaft und doc) 
wunderbar genug find, wie z. B. der Metalle beim Galvanism. 
Thun wir einen Blick auf Die Bezüge der fpecificirten organi- 
fhen Werfen, fo find diefe von unendliher Mannichfaltigfeir 
and oft erftaunenswärbdig feltfam. Man erinnere fih, im 
gröberen Sinne, an Ansdünftungen, Geruch; im zarteren, 
an Bezüge der koͤrperlichen Form, des Blickes, der Stimme. 
Men gedente der Gewalt des Wollend, der Intentionen, der 
Bünfche, des Gebetes. Was für nnendlihe und unerforfc- 
liche Spmpathien, Antipathien, Idioſynkraſien überfreuzen 
ih nicht! Wie manches wird Jahre lang als ein mwunder- 
famer einzelner Fall bemerkt, was zulebt als ein allgemeiner 
durchgehendes Naturgefeh erfcheint! Schon lange war es den 
Befigern alter Schlöffer verdrießlih, daß bie bleiernen und 
Inpfernen Dachrinnen, da wo fie auf den eifernen Hafen auf: 
Innen, vom Noft früher aufgezehrt wurden, als an allen 
andern Stellen; jest wiffen wir die Urfache, und wie auf 

Goethe, ſämmtl. Werfe, XXXIX. 8 
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eine ganz natürliche Weile zu helfen ift. Hatte früher jemand 
bemerkt, daß ein zwifchengefchobenes Stüdchen Holz die ganze 
Wirkung aufbebe, fo hatte er vielleicht diefem befondern Holze 
die Wirkung zugefchrieben nnd als ein Hausmittel befannt 
gemacht. 

Wenn uns nun die fortſchreitende Naturbetrachtung und 
Naturkenntniß, indem ſie uns etwas Verborgenes entdecken, 
auf etwas noch Verborgeneres aufmerkſam machen; wenn 
erhoͤhte Kunſt, verfeinerte Künſtlichkeit das Unmoͤgliche in 
etwas Gemeines verwandeln; wenn der Taſchenſpieler taͤglich 
mehr alles Glaubwürdige und Begreifliche vor unſern Augen 
zu Schanden macht, werden wir dadurch nicht immerfort 
ſchwebend erhalten, ſo daß uns Erwartung, Hoffnung, Glaube 
und Wahn immer natürlicher, bequemer und behaglicher blei⸗ 
ben müffen, ald Zweifelfuht, Unglaube und ftarres hoch: 
miüthiged Ablaugnen? 

Die Anlaffe zur Magie überhaupt finden wir bei allen 
Volkern und in allen Zeiten. Je befchränfter der Erkenntniß⸗ 
freis, je dringender dad Bedürfniß, je höher das Ahnungs⸗ 
vermögen, je frober Das poetifhe Talent, deito mehr Elemente 
entfpringen dem Menfhen, jene wunderbare, unzufammens 
hängende, nur Durch ein geiftiges Band zu verfnüpfende Kunft 
wünfhenswerth zu machen. 

Betrachten wir die natärlihe Magie, infofern fie fie 
abfondern laßt, fo finden wir, daß fchon die Alten viele ſolche 
einzelne Bemerkungen und Recepte aufbewahrt hatten. Die 
mittlere Zeit nahm fie auf und erweiterte den Vorrath nach 
allen Seiten. Albert der Große, befonders feine Schule, 
fodann die Alchymiften wirkten immer weiter fort. Roger 
Bacon, zu feinen Ehren fey es gefagt, ift, bei allem Wunder: 
baren, womit er fich befchaftigt, bei allem Seltfamen, dag 
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er verfpricht, faft gänzlich frei von Aberglauben; denn fein 
Vorahnen zukünftiger Möglichkeiten ruht auf einem fihern 
Zundament, fo wie fein koͤſtliches Büchelchen de mirabili 
potestate artis et naturae gegen dad Wüfte, Abfurde des 
Wahnes ganz eigentlich gerichtet ift, nicht mit jener negiren- 
ben erfältenden Manier der Nenern, fondern mit einem 
Glauben erregenden beiteren Hinweifen auf ächte Kunft und 
Naturkraft. 

So hatte fih manches bis zu Porta’s Zeiten fortgepflangt; 
doch Jagen die Kenntniffe zerftrent. Sie waren mehr im 
Gedächtniſſe bewahrt als gefchrieben, und felbft dauerte es 
eine Seit lang, bie die Buchdruderkunft durch alle Fächer des 
. Wiffend durchwirfte und das Wiſſenswerthe durchaus zur 
Sprache förderte. 

Porta giebt fein Buch de magia naturali im Jahr 1560 
heraus, eben als er das funfzehnte ſeines Alters erreicht 
hatte. Dieſes Büchelchen mit beftändiger Rüdfiht auf jene 
Zeit und auf einen fo jugendlihen Verfaſſer zu leſen, ift hoͤchſt 
intereffant. Man fieht deſſen Bildung in der Platonifchen 
Säule, heitere, mannichfaltige Kenntniſſe, doch die entichiebene 
Neigung zum Wahn, zum Seltfamen und Unerreichbaren. 

Er wendet num fein übriges Leben an, dieſe Bemühungen 
fortzufegen. Er verfäumt nicht zu ftudiren, Verſuche anzu⸗ 
fein, Reifen zu mahen; einer gelehrten Geſellſchaft, die 
er in Neapel in feinem Kaufe errichtet, verdankt er Beihülfe 
und Mitwirkung. Beſonders bat er fih auch der Gunſt des 
Carbinals von Efte zu rühmen. 

Nah fünf und dreißig Jahren giebt er das Buch zum. 
zweitenmale heraus, da und denn die Vergleichung beider 
Ausgaben einen fchönen Bli® verfchafft, wie in dieſer Seit 
das Tahrhundert und er felbft zugenommen. 
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Zwar von den abenteuerlichen Forderungen, Vorſchlaͤgen 
und Recepten ift noch immer mehr oder weniger die Rede; 
doch fieht man hie und da, wo dad gar zu Abgeſchmackte über: 
liefert wird, den klugen Mann, der fih eine Hinterthüre 
offen läßt. 

Was die Karben betrifft, fo werben fie nur beildufig 
angeführt, wenn verfchieden: gefärbte Blumen hervorgebracht, 
faliche Edelfteine verfertigt und die Tugenden natürlicher Ebel- 
fteine gerühmt werden follen. 

Vebrigend bemerft man wohl, daß in diefen fünf und 
dreißig Jahren die hemifchen Kenntnifle fehr gewachfen, und 
was die phpfifchen betrifft, befonders die Cigenfchaften des 
Magnets viel genauer befannt geworden find. 

Ungern verlaffen wir einen Mann, von dem noch vieles 
zu fagen wäre: denn eine genauere Beachtung deflen, womit 
er fich befchäftigt, würde der Geichichte der Wilfenfchaften 
Höchft förderlich feyn. Wil man ihn auch nicht für einen 
folhen Geift erkennen, der fähig geweſen wäre, die Willen: 
fchaften in irgend einem Sinne zur Einheit heran zu rufen; 
fo muß man ihn Doch als einen lebhaften, geiftreihen Samm⸗ 
ler gelten laffen. Mit unermädliher unrnhiger Thätigkeit 
durchforicht er das Feld der Erfahrung; feine Aufmerkfamteit 
reicht überall hin, feine Sammilerluft kommt nirgends unbe: 
friedigt zurüd. Naͤhme man feine ſaͤmmtlichen Schriften 
zufammen, das phpfioguomifhe Wert und die Verheim⸗ 
lihungstunft, und was fonft noch von ihm übrig iſt, fe 
würden wir in ihm dad ganze Jahrhundert abgefpiegelt er⸗ 
blicken. 
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Bacon von Berulam. 


Don den Schriften eines bedeutenden Mannes geben 
wir gewöhnlich nur infofern Rechenſchaft, als fie auf une 
gewirkt , unfre Ausbildung entweder gefördert, oder auch fich 
derfelben entgegengeleßt haben. Nach ſolchen an une felbft 
gemachten Erfahrungen beurtheilen wir unfre Worgänger, 
und aus diefem Geſichtspunkte möchte aud wohl dasjenige 
u betrachten feyn, was wir, indem dad fechzehnte Jahr⸗ 
hundert fich fchließt und das fiebzehnte anfängt, über einen 
bewundernsmwärdigen Geiſt mitzutheilen ung erfühnen. 

Was Bacon von Verulam und hinterlaffen, kann man 
in zwei Theile fondern. Der erfte tft der hiftorifche, meifteng 
mißbilligende, die bisherigen Mängel aufdedende, die Luͤcken 
anzeigende, dad Verfahren der Borganger fcheltende Theil. 
Den zweiten würden wir den belehrenden nennen, den didak⸗ 
tiſch dogmatiſchen, zu neuen Tagewerken aufrnfenden, auf: 
tegenden, verheißenden Theil. 

Beide Theile Haben für uns etwas Erfreuliches und etwas 
Unerfreuliches, dad wir folgendermaßen naͤher bezeichnen. Im 
biftorifchen ift erfreulich die Einfiht in das, was fchon da 
geweſen und vorgefommen, befonders aber die große Klarheit, 
womit die willenfchaftlihen Stodungen und Neterbationen 
vorgeführt find; erfreulih dad Erkennen jener Vorurtheile, 
weihe die Menfchen im Einzelnen und im Ganzen abhalten 
wrwärtd zu fchreiten. Hochſt unerfrenlich dagegen die Un- 
empfinblichkeit gegen Verdienſte der Vorgänger, gegen die 
Bürde des Alterthums. Denn wie kann man mit Gelaffen: 
beit anhören, wenn er die Werke ded Ariftoteled und Plato 
leihten Tafeln vergleicht, die eben, weil fie aus Feiner tuch⸗ 
tigen, gehaltvolen Maſſe beftünden, auf der Zeitfluth gar 
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halten wir gern für möglich; wir ſuchen es auf alle Weife, 
und derjenige, der es uns zu liefern verfpricht, wird unbe: 
dingt begünftigt. 

Daß fich Hierbei die Einbildungskraft fogleich thaͤtig er: 
- zeige, läßt fih erwarten. Jene drei oberſten Erfordernifle 
- zur höchften irdiſchen Gluͤckſeligkeit fcheinen fo nahe verwandt, 
daB man ganz natürlich finder, fie auch durch ein einziges 
Mittel erreihen zu können. Es führt zu fehr angenehmen 
Betrachtungen, wenn man den poetifchen Theil der Alchymie, 
- wie wir ihn wohl nennen dürfen, mit freiem Geifte behan: 
delt. Wir finden ein aus allgemeinen Begriffen entfpringen- 
des auf einen gehörigen Naturgrund aufgebantes Maͤhrchen. 

Etwas Materieled muß es feyn, aber die erfte allge: 
meine Materie, eine jungfraͤuliche Erde. Wie diefe zu fin- 
den, wie fie zu bearbeiten, diefes ift die ewige Ausführung 
alchymiſcher Schriften, die mit einem umertraglichen Einerlet, 
wie ein anhaltendes Glocdengeläute, mehr zum Wahnfinn als 
zur Andacht hindrangen. 

Eine Materie fol es feyn, ein Unorganifirted, dag durch 
eine der organifchen ähnliche Behandlung veredelt wird. Hier 
ift ein Et, ein Sperma, Man und Weib, vierzig Wochen, 
und fo entfpringt zugleich der Stein der Weifen, das Uni: 
verfal: Recipe und der allzeit fertige Caſſier. 

Die Farbenerfcheinungen, welche diefe Operation beglei: 
ten, und die und eigentlih hier am meiften intereffiren 
müffen, geben zu feiner bedeutenden Bemerkung Anlaß. 
Das Weiße, dad Schwarze, dad Rothe und dag Bunte, dag 
bei hemifchen Verſuchen vorkommt, fcheint vorzüglich die 
Aufmerkſamkeit gefeffelt zu Haben. 

Sie legten jedoch in alle diefe Beobachtungen feine Folge, 
und die Lehre der hemifnen Farben erhielt durch fie feine 
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weiß. Er raͤth ihnen, es zu verlaffen, Grund und Boden, 
Materialien und alles Zubehör zu verfhmähen, einen andern 
Bauplag zu fuhen und ein neues Gebäude zu errichten. Er 
ift ein trefflicher Nedner und Ueberreder; er rüttelt an einigen 
Mauern, fie fallen ein, und die Bewohner find genöthigt, 
theilmeife audzuziehen. Er deuter auf neue Pläße; man fängt 
an zu ebnen, und doc ift es überall zu enge. Er legt neue 
Riſſe vor, fie find nicht deutlich, nicht einladend. Haupt 
fahlih aber fpricht er von neuen unbekannten Materialien, 
und nun ift der Welt gedient. Die Menge zerftreut ſich nach 
allen Himmelsgegenden und bringt unendlich Einzelnes zu: 
rück, indeffen zu Haufe neue Plane, neue Thätigfeiten, Anz 
fiedelungen die Bürger befchäftigen und die Aufmerkſamkeit 
verfchlingen. 

Mit allem diefem und durch alles dieſes bleiben die 
Baconiſchen Schriften ein großer Schaß für die Nachwelt, 
beionders wenn der Mann nicht mehr unmittelbar, fondern 
biftorifch auf und wirken wird; welches nun bald möglich 
ſeyn follte, da fih zwiſchen ihn und und ſchon einige jahr: 
bunderte geftellt haben. 


Daß diefe gegen Weberlieferung nnd Autorität anftür- 
menden Sefinnungen Bacon’s fchon zu feiner Zeit Widerftand 
gefunden Haben, läßt fich denken. Auch ift eine im Namen 
des Altertbums und ber bisherigen Eultur eingelegte Pro: . 
teftation eines trefflihen gelehrren Mannes übrig geblieben, 
die wir ſowohl wegen ihrer Mäßigung als wegen ihrer Derb⸗ 
beit theilweife überfeßen und einfchalten. 

Der Ritter Bodley, der einen Theil feines Lebens an 
diplomatifche Geſchaͤfte gewendet hatte, fich ſodann zuruͤckzog, 
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und indem er fih den Wilfenfchaften widmete, eine große 
Bibliothek zufammenbracte, die noch jeßt zu Drford aufbe⸗ 
wahrt wird, war ein Freund Bacon's und erhielt von dieſem 
den Auffaß cogitata et visa, der einem Gelehrten und, Altere 
thumsforfcher keineswegs erfreulich feyn Eonnte. Ein Brief 
Bodley's, bei diefer Gelegenheit gefchrieben, ift ung übrig, 
aus welhem folgende Stellen hier Pla& finden mögen. 


„Sol ih aufrichtig feyn, fo muß ich offen bezeugen, daß 
ich unter diejenigen gehöre, welche unfre Künfte und Willen: 
ihaften für fefter gegründet halten, ald Du gern zugeben 
moͤchteſt.“ 





„Wenn wir uns Deinem Rathe folgſam bezeigen und 
die allgemeinen Begriffe, die dem Menſchen eingeboren ſind, 
ablegen, alles was wir geleiſtet ausloͤſchen, und im Handeln 
und Denken Kinder werden, damit wir ins Reich der Natur 
eingehen dürfen, wie wir unter gleichen Bedingungen, nach 
bibliſcher Vorſchrift, ins Himmelreich gelangen ſollen; ſo iſt 
nach meiner Ueberzeugung nichts gewiſſer, als daß wir und 
jaͤhlings in eine Barbarei verlieren, aus der wir nach vielen 
Jahrhunderten, um nichts an theoretifchen Hälfgmitteln reicher 
als jeßt, hervortaucden werden. Sa wohl würden wir eine 
zweite Kindheit antreten, wenn wir zur tabula rasa geworden, 
und nah ausgetilgter Spur früherer Grundfäße, die Anfänge 
einer neuen Welt wieder hervorzuloden unternähmen. Und 
wenn wir aus dem was gefchieht, aus dem was ung die 
Sinne bringen, erft wieder fo viel zufammen Elauben folten, 
als im Verftande zu einem allgemeinen Begriff hinreichend 
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wäre, nach jenem Waidipruch: im Beritande fen nichtd, was 
nicht vorher in den Sinnen geweſen; fo ift mir wenigfteng 
wahrfcheinlih, daB wenn man, nach Ummälzung eines Pla⸗ 
tonifchen Jahres, die Wiſſenſchaft unterfuchen wollte, fie weit 
geringer erfunden werden möchte, als fie gegenwärtig beſteht.“ 


„Wenn Du und eine herrlichere Lehre verfprichft, ale fie 
jeßt unter und blüht, die wir von Erfahrungen hernehmen 
folen, indem wir die Verborgenheiten der Natur erforfchen 
und eröffnen, um im Einzelnen recht gewiß zu werden: fo 
will das weiter nichts heißen, ald daß Du die Menfchen dazu 
anreizeft, wozu fie ihr innerer Trieb auch ohne aͤußre An- 
mahnung binführt. Denn es ift natürlih, daß unzahlige 
Menfchen in allen Theilen der Welt fih befinden, welche den 
Weg, aufden Du deuteft, betreten, und zwar mit lebhaftenı 
und dringendem Fleiß. Denn allen ift das Verlangen zu 
wiffen eingeboren, fo daß man ihren Eifer gar nicht anzu= 
fahen noch zu reizen braucht; eben fo wenig, ald man nöthig 
hat, der Waſſerſucht nachzuhelfen, welche den Körper ohnehin 
übermäßig aufſchwellt.“ 


„Ich glaube nicht, daß fich derjenige beträgt, welcher 
überzeugte ift, daß alle Wiffenfchaften, wie fie jet öffentlich 
gelehrt werden, jederzeit vorhanden geweſen, nicht aber an 
allen Orten in gleibem Maaß, noch an einem Ort in gleicher 
Zahl, fondern nach dem Geiſte der Zeit, auf mancerlei Weile 
verändert, bald belebt und blühend, bald unaufgeregt und 
anf eine finftre und rohe Weife mitgetheilt.“ 
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„Haben alfo duch alle Tahrhunderte in allen Künften 
und Wiffenfchaften die Menſchen fich fleißig bearbeitet und 
geübt, find fie zu Erfenntniffen gelangt, eben fo wie zu unfrer 
Zeit, obgleich auf eine veränderlihe und ſchwankende Weiſe, 
wie e8 Seit, Ort und Gelegenheit erlauben mochten; wie 
könnten wir nun Dir Beifall geben, und unfre Wiffenfchaft 
verwerfen als zweifelhaft und ungewiß? Sollten wir unfre 
Ariome, Marimen und allgemeinen Behauptungen abthun, 
die wir von unfern Vorfahren erhalten, und welche dur 
die fharffinnigften Menfchen aller Zeiten find gebilligt wor⸗ 
den, und nun erft erwarten, daß eine Art und Weiſe er: 
fonnen werde, welche und, die wir indeß wieder zu Abefhüßen 
geworden, durch die Umwegskrümmungen der befonderun Er: 
fahrungen, zur Erfenntniß gründlich aufgeftellter allgemeiner 
Säße binführen, damit fodann wieder neue Srundfeften der 
Künfte und Wiffenfchaften gelegt würden: was dürfte von 
allem diefem das Ende ſeyn, als daß wir entblößt von den 
Kenutniffen, die wir befißen, ermüdet durch die im Cirkel 
wiederkehrenden Arbeiten, dahin gelangen, wo wir ausgegan⸗ 
gen find, glüdlich genug, wenn wir nur in den vorigen Zus 
ftand wieder zurüdverfeßt werden. Mich daudt, fo viele 
Bemühungen voriger Sahrhunderte koͤnnten und gleichjeßt 
eined Beffern überzeugen und ung wohl getroft machen, als 
am Ziel ftehend, endlich zu verharren.” 

„Doch man glaube nicht, daß ich ftolz dad verwerfe, was 
durh neue Erfindungen den Willenichaften für eine Ver⸗ 
mehrung zuwaͤchſ't: denn jenes Bemühen ift edel und mit 
großem Lob zu erkennen; auch bringt es jedesmal Frucht und 
Nutzen in der Gegenwart. Niemals hat der Welt ein großer 
Haufe folder Menfhen gefehlt, welche fih bemühen Neues 
aufzufinden und auszudenken; aber unfere Begriffe und 
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Grundfäße find immer ſowohl von folchen, ale von ben hoͤchſten 
Gelehrten dankbar aufgenommen worden.“ 


Nicht leicht können fih Meinungen fo ſchnurſtracks ent⸗ 
gegen ftehen, als hier die Baconifhe und Bodleyifhe, und 
wir möchten ung zu Feiner von beiden ausſchließlich befennen, 
Führt und jene in eine unabfehbare Weite, fo will ung dicke 
zu fehr beſchränken. Denn wie von der einen Seite bie Er: 
fahrung graͤnzenlos ift, weil immer noch ein Neues entbedt 
werben kann; fo find es die Marimen auch, indem fie nicht 
erfiarren, die Fähigkeit nicht verlieren müffen, fich felbft aus⸗ 
zubehnen, um mehreres zu umfaflen, ja fich in einer höhern 
Anſicht aufzuzehren und zu verlieren. 

Denn wahrfheinlich verfteht Hier Bodley nicht etwa bie 
fubjeetiven Axiome, welche durch eine fortfchreitende Zeit we⸗ 
niger Veraͤnderung erleiden, ale folhe, welche aus der Be⸗ 
trahtung der Natur entfpringen und fih auf die Natur 
beziehen. Und da ift ed denn nicht zu läugnen, daß der⸗ 
gleichen Grundfäße der Altern Schulen, befonderd in Ber: 
bindung mit religiöien Heberzeugungen, dem Fortfchritt wahrer 
Naturanfichten fehr unbequem im Wege ftanden. Auch ift es 
intereffant zu bemerken, was cigentlih einem Manne wie 
Bacon, der felbft wohl unterrichtet, gelehrt und nach alterem 
Herlommen cultivirt war, befonderd hinderlih gefchienen, 
daß er fich gedrungen gefühlt, auf eine fo zerftörende Weiſe 
zu verfahren, und wie man im Sprüchworte fagt, das Kind 
mit dem Bade auszufchütten. Revolutionaͤre Sefinnungen 
werden bei einzelnen Menſchen mehr durch einzelne Antlafle 
als durch allgemeine Suftände erzeugt, und fo find ung in 
Bacon’3 Schriften einige folder Ariome begegnet, die er mit 
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befonderm Berdrufle immer wieder aufſucht und verfolgts 
3. B. die Lehre von den Endurfachen die ihm hoͤchlich zu⸗ 
wider iſt. 

Sn der Dentweife Bacon’s findet fi übrigens manches, 
was auf den Weltmann bindentet. Eben diefe Forderung 
einer gränzenlofen Erfahrung, dad Verkennen, ja Verneinen 
gegenwärtiger DVerdienfte, dad Dringen auf Werkthätigkeit 
bat er mit denjenigen gemein, die im Wirken auf eine große 
Maſſe und im Beherrfchen und Benußen ihrer Gegenwirkung 
das Leben zubringen. 


Wenn Bacon: ungerecht gegen die Vergangenheit war, 
ſo ließ ihm fein immer vorftrebender Geift auch eine ruhige 
Schäbung der Mitwelt niht zu, Wir wollen bier nur 
Gil bert's erwähnen, defien Bemühungen um den Magne⸗ 
ten dem Kanzler Bacon bekannt ſeyn konnten und waren: 
denn er erwähnt Gilbert’3 felbit mit Lob in feinen Schriften. 
Aber wie wichtig die Gegenftände, Magnetismus und Ele: 
trieität, feyen, fehlen Bacon nicht zu fallen, dem in der 
Breite der Erfheinung alles gleih war. Denn ob er fchon 
felbft immer darauf hindeutet, man folle die Particularien 
nur defwegen fammeln, damit man aus ihnen wählen, fie 
vrönen und endlich zu Univerfalten gelangen koͤnne; fo behal⸗ 
ten doch bei ihm die einzelnen Källe zu viele Rechte, und ehe 
man dur Induction, felbft diejenige, die er anpreift, zur 
Dereinfahung und zum Abſchluß gelangen kann, geht das 
Reben weg und die Krafte verzehren fib. Wer nicht gewahr 
werden kann, daß ein Zall oft Taufende werth ift, und fie 
alle in fich fchließt, wer nicht das zu fallen und zu ehren im 
Stande ift, was wir Urphänomene genannt haben, der wird 
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weder fi noch andern jemals etwas zur Freude und zum 
Nusen fördern können. Man fehe die Fragen an, die Bacon 
aufwirft und die Vorfchläge zu Unterfuchungen im Einzelnen; 
men bedente feinen Tractat von den Winden in bdiefem 
Sinne, und frage fih, ob man auf diefem Wege an irgend 
ein Ziel zu gelangen hoffen könne. 

Auch halten wir es für einen großen Fehler Bacon's, 
dag er die mechaniſchen Bemühungen der Handwerker und 
Sabricanten zu fehr verachtete. Handwerker und Künftler, 
die einen befchränften Kreis zeitlebend durcharbeiten, deren 
Eriftenz vom Gelingen irgend eines Vorſatzes abhängt, folche 
werden weit eher vom Particularen zum Univerſalen gelan: 
gen, als der Philofoph auf Baconifhem Wege. Sie werden 
vom Pfuſchen zum Verfuchen, vom Verſuch zur Vorſchrift, 
und was noch mehr fft, zum gewiſſen Handgriff vorfchreiten, 
und nicht allein reden, fondern thun und durch das Thun 
dad Mögliche darftelen; ja fie werden ed darftellen müffen, 
wenn fie es fogar läugnen folten, wie der außerordentliche 
Fall ſich bei Entdedung der achromatifhen Zernröhre gefun- 
den bat. 

Techniſchen und artiftifhen abgefchloffenen Thaͤtigkeits⸗ 
Treifen find die Wiſſenſchaften mehr fhuldig, ald hervor: 
‚gehoben wird, weil man auf jene treufleißigen Menfchen oft 
nur ale auf werkzeugliche Thätler hinabfieht. Hätte jemand zu 
Enbe bes fehzehnten Jahrhunderts fih in die Werkitätten der 
Kärber und Maler begeben und nur alles redlich und confequent 
aufgezeichnet, was er dort gefunden; jo hatten wir einen 
weit vollftändigeren unb methodifcheren Beitrag zu unferm 
gegenwärtigen Zweck, als er und durch Beantwortung taı- 
fend Baconifher Fragen nicht hätte werben Fönnen. 

Damit man aber nicht bente, dag diefes nur ein frommer 
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Wunſch oder eine Forderung ind Blaue fey, fo wollen wir 
unferd Landsmanns Georg Agricola gedenken, der fchon 
in der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, in Abficht 
auf das Bergwefen, dagjenige geleiftet was wir fir unfer 
Sach hätten wünfhen mögen. Er hatte freilih das läd, 
in ein abgefchloffenes, ſchon feit geraumer Zeit behandelteg, 
in fih hoͤchſt mannichfaltiges und doh immer auf Einen 
Zweck hingeleitetes Naturs und Kunft:Wefen einzutreten. 
Gebirge aufgeichloffen durch Bergbau, bedeutende Naturpro: 
ducte roh aufgefucht, gewältigt, behandelt, bearbeitet, geſon⸗ 
dert, gereinigt und menfchlichen Sweden unterworfen: dieſes 
war ed, was ihn als einen Dritten, denn er lebte im &es 
birg ald Bergarzt, hoͤchlich interellirte, indem er felbft eine 
tüchtige und wohl um fich her fchauende Natur wer, babet 
Kenner des Alterthums, gebildet durch die alten Sprachen, 
fih bequem und anmuthig darin ausdrüdend. So bewun⸗ 
dern wir ihn noch jeßt in feinen Werken, weldhe den ganzen 
Kreis des alten und neuen Bergbaus, alter und neuer Erz⸗ 
und Stein Kunde umfaflen und und als ein Eöftliches Ges 
ſchenk vorliegen. Er war 1494 geboren und ftarb 1555, lebte 
alfo in der Höchften und fehönften Zeit der neu hervor: 
brechenden, aber auch fogleich ihren höchften Gipfel erreichen 
den Kunft und Literatur. Wir erinnern ung nicht, daß 
Bacon des Agricola gedenfe, auch nicht, daß er dad, was 
wir an diefem Manne ſo hoͤchlich ſchaͤzen, an andern zu 
würdigen gewußt habe. 

Ein Blick auf die Umftände, unter welchen beide Man: 
ner gelebt, giebt zu einer heitern Vergleichung Anlaß. Der 
mittellandifche Deutfche findet fih eingeladen, in dem abge- 
ſchloſſenen Kreife ded Bergweſens zu verweilen, fi zu concentri= 
ten und ein beſchraͤnktes Ganzes wiflenihaftlih auszubilden. 
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Bacon, ald ein meerumgebener Infulaner, Glied einer Na: 
tion, die fih mit der ganzen Welt im Napport fah, wird 
durch die äußern Umftände bewogen, ind Breite und Unend- 
liche zu sehen, und das unficherfte aller Naturphaͤnomene, 
die Binde, ald Hauptaugenmerk zu fallen, weil Winde den 
Shifffahrern von fo großer Bedeutung find. 


Daß die Weltgeichichte von Zeit zu Zeit umgefchrieben 
werden müffe, darüber iſt in unfern Tagen wohl kein Zweifel 
übrig geblieben. Eine folhe Nothwendigfeit entfteht aber 
nicht etwa daher, weil viel Geſchehenes nachentdeckt worden, 
fondern weil neue Anfichten gegeben werden, weil der Genoſſe 
einer fortfchreitenden Seit auf Standpunkte geführt wird, 
von weichen fih dad Vergangene anf eine nee Weife über: 
ſchauen und beurtheilen laßt. Chen fo iſt es in den Wilfen: 
Tchaften. Nicht allein die Entdedung von bisher unbefann= 
ten Naturverhältniffen und Gegenftänden, fondern auch die 
abwechſelnden, vorfchreitenden Gefinnungen und Meinungen 
verändern fehr vieles und find werth von Zeit zu Zeit beach: 
tet zu werben. Beſonders würde ſich's nöthig machen, das 
vergangene achtzehnte Jahrhundert in diefem Sinne zu con: 
troliren. Bei feinen großen Verdienſten hegte und pflegte 
ed mandhe Mängel und that den vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derten, befonders den weniger ausgebildeten, gar mannich- 
faltiges Unreht. Man kann es in diefem Sinne wohl das 
felbftlluge nennen, indem eö fih auf eine gewiffe Klare Ber: 
ftandigkeit fehr viel einbildere, und alles nad einem einmal 
gegebenen Maapftabe abzumeſſen ſich gewöhnte. Zweifelfucht 
und entiheidendes Abfprehen wechfelten mit einander ab, um 
eine und diefelbe Wirkung bervorzubringen; eine dünfelhafte 
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Selbftgenügfamfeit, und ein Ablehnen alles deffen, was fi 
nicht fogleich erreichen noch überfchauen ließ. 

Wo findet fih Ehrfurht für hohe unerreichbare Forbes 
rungen? Wo das Gefühl für einen in unergründliche Tiefe 
ſich fenfenden Ernft? Wie felten tft die Nachficht gegen kuͤh⸗ 
nes mißlungenes Beftreben! wie felten die Gebuld gegen den 
langfam Werdenden! Db hierin der lebhafte Sranzofe oder 
der trodne Deutfche mehr gefehlt, und inwiefern beide wech⸗ 
felfeitig zu bdiefem weit verbreiteten Tone beigetragen, {ft 
hier der Drt nicht zu unterfuhen. Man fchlage diejenigen 
Werke, Hefte, Blätter nah, in welchen kürzere ober längere 
Notizen von dem Leben gelehrter Männer, ihrem Charakter 
und Schriften gegeben find; man durchfuche Dietionnatre, 
Bibliotheken, Nekrologen, und felten wird fich finden, daß 
eine problematifhe Natur mit Grünbdlichleit und Billigkeit 
dargeftellt worden. Man kommt zwar den wadern Perfonen 
früherer Seiten darin zu Hülfe, daß man fie vom Verdacht 
der Zauberei zu befreien fucht; aber nun thäte ed gleich 
wieder Noth, dag man fih auf eine andre Weile ihrer au⸗ 
nähme und fie aus den Händen folder Erorciften abermals 
befreite, weldhe, um die Gefpenfter zu vertreiben, ſich's zur 
heiligen Pflicht machen, den Geift felbft zu verjagen. 

Wir haben bei Gelegenheit, als von einigen verbienten 
Männern, Roger Bacon, Cardan, Ports, ald von Alchymie 
und Aberglauben die Mede war, auf unfere Weberzeugungen 
hingebeutet, und dieß mit fo mehr Zuverficht, ald dad neun⸗ 
zehnte Jahrhundert auf dem Wege ift, gedachten Fehler des 
vorangegangenen wieder gut zu machen, wenn es nur nicht 
in den entgegengefeßten fich zu verlieren das Schickſal Hat. 
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Und follten wir nun nochmals einen Bli auf das fech: 
zehnte Jahrhundert zurüdwerfen, fo würden wir feine beiden 
Hälften von einander deutlich unterfchieden finden. In der 
erſten zeigt fich eine hohe Bildung, bie aus Gründlichkeit, 
Gewiffenhaftigkeit, Sebundenheit und Ernft hervortritt. Sie 
zubt auf der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts. 
Was in diefer geboren und erzogen ward, glänzt nunmehr 
in feinem ganzen Werth, in feiner vollen Würde, und die 
Welt erlebt nicht leicht wieder eine ſolche Erſcheinung. Hier 
zeigt fih zwar ein Conflict zwiſchen Autorität und Selbft: 
thätigfeit, aber noch mit einem gewiffen Maaße. Beide find 
noch nicht von einander getrennt, beide wirken aufeinander, 
tragen unb erheben fi. 

In ber zweiten Hälfte wird das Streben der Individuen 
nach Freiheit fhon viel flärfer. Schon iſt es jedem bequem, 
fih an dem Entftandenen zu bilden, das Gewonnene zu ge: 
nießen, die freigemachten Räume zu durchlaufen; die Abnei: 
gung vor Autorität wird immer ftärfer, und wie einmal in 
der Religion proteftirt worden, fo wird durchaus und auch 
in den Wiffenfhaften proteftirt, fo daß Bacon von Verulam 
zuletzt wagen darf, mit dem Schwamm über alles hinzufah: 
ren, was bisher auf-bie Tafel der Menfchheit verzeichnet 
worden war. 


Soette, fänmmtt. Werke, KXIIX. 9 


Wissrte Abtheilung. 
Siebzehntes Jahrhundert, 


Wir haben den Bacon von Verulam am Enbe des vori- 
gen Tahrhunderts befprochen, deſſen Leben noch in den vier: 
ten Theil des gegenwärtigen herüberdauert, und deffen eigent- 
lich wiffenichaftlihe Bemühungen an das Ende feiner Laufbahn 
fallen. Doch hat fich der in feinen Schriften aufbewahrte, 
gegen die Autorität anftrebende, proteftirende, revolutionäre 
Sinn im vorigen Jahrhundert bereits entwickelt und zeigt 
fih nur bei Bacon, bezüglih auf Naturwiffenfhaften, in 
feiner höchften Energie. 

Wie nun eben diefe Willenfchaften durch andere beden⸗ 
tende Menfchen nunmehr eine entgegengefeßte Richtung nehmen, 
ift die Aufgabe zu zeigen, wenn wir einiges ung bei diefer 
Gelegenheit Entgegentretende vorher mitgerheilt haben. 


Allgemeine Betrachtungen. 


Wenn die Frage: welcher Zeit der Menfch eigentlich an⸗ 
gehöre? gewiffermaßen wunderlih und müßig fcheint, fo regt 
fie doch ganz eigene Betrachtungen auf, die und intereffiren 
und unterhalten könnten. 

Das Leben jedes bedeutenden Menfchen, das nicht durch 
einen frühen Tod abgebrochen wird, laßt fih in drei Epochen 
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theilen, in die der erften Bildung, ın die des eigenthäu—⸗ 
lihen Strebens, und in die des Gelangend zum Biele, zur 
Bollendung. 

Meiftend Tann man nur von der erften fagen, daß bie 
geit Ehre von ihr habe: denn erfili deuret der Werth eines 
Menfchen auf die Natur und Kraft der in feiner Geburts⸗ 
epoche Zeugenden; das Geflecht, and dem er ſtammt, manl⸗ 
feſtirt fih in ihm öfters mehr als durch ſich felbft, und 
dad Jahr der Geburt eines jeden enthält in diefem Sinne 
eigentlih das wahre Nativitätöprognoftilon mehr in dem 
Zufammentreffen irbifcher Dinge, ald im Anfeinanderwirken 
bimmlifcher Geſtirne. 

Sodann wird dad Kind gewöhnlih mit Freundlichkeit 
anfgenommen, gepflest, und jedermann erfreut ſich deſſen 
was ed verfpricht. Feder Water, jeder Zehrer fucht die An- 
lagen nach feinen Einfihten und Faͤhigkeiten beftens zu ent⸗ 
wideln, und wenigſtens ift es der gute Wille, der ade die 
Umgebungen des Anaben belebt. Sein Fleiß wird gepriefen, 
feine Fortſchritte werden belohnt, der größte Eifer wird im 
ihm erregt, und ihm zugleich die thoͤrige Hoffnung vorges 
fpiegelt, daB das immer fiufenweife fo fortgehen werde. 

Allein er wird den Irrthum nur allzubalb gewahr: denn 
fobald die Welt den einzelnen Strebenden erblidt, fobald er: 
ſchallt ein allgemeiner Aufruf, fich ihm gu widerfegen. Alle 
Bor: und Mitwerber find- Höchlich bemüht, ihn mit Schran⸗ 
ten und Graͤnzen zu umbauen, ihn auf jede Weife zu retar⸗ 
diren, ihn ungeduldig, verdrießlich zu machen, und ihn nicht 
allein von außen, fondern auch van intten zum Skocken zu 
bringen. 

Diefe Epoche iſt alfo gewbhnlich die des Eonfilife, und 
man kann niemals fagen, bag dieſe Seit Eyre vom aldem 
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Manne habe. Die Ehre gehört ihm felbft an und zwar ihm allein 
und ben wenigen bie ihn begünftigen und mit ihm halten. 

Sind num diefe Widerftände überwunden, tft dieſes Stre⸗ 
ben gelungen, das Angefangene vollbracht, fo läßt ſich's denn 
die Welt zulegt wohl auch gefallen; aber auch dieſes gereicht 
ihr keineswegs zur Ehre. Die VBorwerber find abgetreten, 
den Mitwerbern ift es nicht beffer gegangen, und fie haben 
vielleiht doch auch ihre Zwecke erreicht und find beruhigt; 
die Nachwerber find nun an ihrer Reihe der Lehre, ded Raths, 
der Hülfe bedürftig, und fo fchließt fih der Kreis, oder viel: 
mehr, fo dreht fih dad Rad abermals, um feine immer er- 
neuerte wunderliche Linie zu befchreiben. 

Man fieht hieraus, daß es ganz allein von dem Gefchicht: 
fchreiber abhange, wie er einen Mann einordnen, wann er 
feiner gedenken will. So viel ift aber gewiß, wenn man 
bei biographifhen Betrachtungen, bei Bearbeitung einzelner 
Rebensgefchichten, ein ſolches Schema vor Augen hat, und 
die umendlichen Abweihungen von bdemfelben zu bemerken 
weiß; fo wird man, wie an einem guten Leitfaden, fich durch 
die labyrinthifhen Scidfale manches Menfchenlebens hin⸗ 
duch finden, 


Galileo Galilei, j 


geb. 1564, gefl. 1632. 


Wir nennen diefen Namen mehr um unfere Blätter 
damit zu zieren, als weil ſich der vorzüglihe Mann mit 
unferm Sache befchäftigt. 

Schien durch die Verulamifche Zerftreuungsmethode die 
Naturwiſſ enſchaft auf ewig zerfplittert, fo ward fie durch 
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Galilei fogleich wieber zur Sammlung gebracht; er führte 
die Naturlehre wieder in den Menfchen zuräd und zeigte 
fhon in früher Jugend, daß dem Genie Ein Fall für taufenb 
gelte, indem er ſich aus fchwingenden Kirchenlampen bie 
Lehre des Pendels und des Falles der Körper entwidelte, 
Ales kommt in der Willenfchaft auf dad an, was man ein 
Aperen nennt, auf ein Gewahrwerden beffen, was eigentlich 
den Erfheinungen sum Grunde liegt. Und ein folches Ge⸗ 
wahrwerden ift bis ins Unendlihe fruchtbar. 

Galilei bildete fih unter günftigen Umftänden und ges 
noß die erfte Zeit feined Lebens des wünfcendwertheften 
Glückes. Er kam wie ein tüchtiger Schnitter zur reichliche 
ſten Ernte und fäumte nicht bei feinem Tagewerk. Die 
Sernröhre hatten einen neuen Himmel aufgethan. Wiele 
neue Eigenfchaften der Naturwefen, die ung mehr oder wenis 
ger fihtbar und greiflih umgeben, wurden entdedt, und nach 
allen Seiten zu fonnte der heitere mächtige Geift Eroberuns 
gen machen. Und fo ift der größte Theil feines Lebens eine 
Reihe von herrlichen, glänzenden Wirkungen. 

Zeider trübt fih der Himmel für ihn gegen dad Ende, 
Er wird ein Opfer jenes edlen Strebend, mit welchem der 
Menfch feine Ueberzeugungen andern mitzutheilen gedrangt 
wird. Man pflegt zu fagen, ded Menihen Wille fey fein 
Himmelreih; noch mehr findet er aber feine Seligkeit in 
feinen Meinungen, im Erkannten und Anerfannten. Vom 
großen Sinne des Kopernicanifhen Syſtems durchdrungen, 
enthält fih Galilei nicht, Diefe von der Kirche, von der Schule 
verworfene Lehre, wenigſtens indirect, zu beftätigen und auszu⸗ 
breiten; und befchließt fein Xeben in einem traurigen Halb⸗ 
maͤrtyrerthum. 

Was das Licht detrifft, fo iſt er geneigt es als etwas 
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gemiſſermaßen Materielles, Mittheilbares anzufehen: eine 
Vorftelungdart, zu der ihm die an dem Bononiſchen Stein 
gemachte Erfahrung Anlaß giebt. Sich über bie Farbe zu 
erklären lehnt er ab, und es iſt nichts natürlicher, ale daß 
er, geſchaffen fi in die Tiefen der Natur zu fenfen, er, 
deffen angebornes eindringendes Genie durch mathematifche 
Eultur ind Unglaublige gefchärft worden war, zu ber ober: 
flaͤchlichen, mechfelnden, nicht zu haſchenden, leicht verſchwin⸗ 
denden Farbe wenig Aumuthung haben konnte. 


— — — —— 


Johann Keppler, 


geb. 4571, geſt. 1630. 


Wenn man Keppler's Lebensgeſchichte mit demjenigen 
was er geworden und geleiſtet zuſammenhaͤlt, ſo geraͤth man 
in ein frohes Erſtaunen, indem man ſich uͤberzeugt, daß der 
wahre Genius alle Hinderniſſe überwindet. Der Anfang und 
das Ende ſeines Lebens werden durch Familienverhältniffe 
verkümmert, feine mittlere Seit fallt in die unruhigfte Epoche, 
und doch dringt fein glüdlihes Naturell durch. Die ernfte: 
ſten Gegenftände behandelt er mit Heiterkeit und ein ver: 
wideltes mühſames Geſchaͤft mit Bequemlichkeit. 

Steht er ſchriftlich Rechenſchaft von feinem Than, von 
feinen Einſichten, fo ift ed ald wenn es nur gelegentlich, im .- 
Vorbeigehen gefchähe, und doch findet er immer die Methode, 
die von Grund aus aufpriht. Andern ſey ed üherlaffen Mine 
Verdienfte anzuerfennen und zu rühmen, welche außeX un: 
ferm Gefichtsfreife liegen; aber ung ziemt es, fein berriäches 
Gemüth zu bemerken, dad überall auf das freudigfte durchgickt. 
* 
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Bie verehrt er feinen Meifter und Vorgefehten Tyco! Wie 
fhäßt er bie Verdienſte diefed Mannes, der fih dem ganzen 
Himmel gewahfen fühlte, infofern er ſich durch die Sinne 
fafen und durch Infteumente bezwingen ließ! Wie weiß er 
diefen feinen Lehrer und Vorgänger auch nad dem Tobe gegen 
unfreundliche Angriffe zu vertheidigen! Wie gründlih und 
enmuthig befchreißt er, was an dem aftronomifhen Baue 
ſchon geleiftet, mad gegründet, was aufgeführt, was noch zu 
thun und zu ſchmücken ſey! Und wie arbeitet er fein ganzes 
Leben unverrüdt an der Vollendung! 

Indeß war Tyco bei allen feinen Verbienften doch einer 
von den beſchraͤnkten Köpfen, die fi mit der Natur gewiſſer⸗ 
maßen im Widerfpruch fühlen und deßwegen dad complicirte 
Paradoxe mehr ald dad einfahe Wahre lieben und fih am 
Irrthum freuen, weil er ihnen Gelegenheit giebt ihren Scharfs 
finn zu zeigen, da derjenige, der dad Wahre anerkennt, nur 
Sott und die Natur, nicht aber ſich felbft zu ehren ſcheint; 
und von diefer lebten Art war Keppler. Jedes klare Ver: 
bienft Plärt ihn ſelbſt auf; durch freie Beiftimmung eilt er 
ed fich zuzueignen. Wie gern fpriht er von Copernicus! 
Wie fleifig deutet er auf das einzig fchöne Apercu, was und 
bie Geſchichte noch ganz allein erfreulich machen kann, daß 
bie Achten Menſchen aller Zeiten einander voraus verkünden, 
auf einander hinweifen, einander vorarbeiten. Wie umftänd- 
lich und genau zeigt Keppler, daß Euflides copernififire! 

Eben fo verhält er fich zu feinen Seitgenoffen. Dem 
oh. Bapt. Porta ertbeilt er die anmuthigſten Lobſpruͤche, 
ben herzlichen Danf für die Entdeckung der Camera obscura, 
für die dadurch auf einmal erweiterte Einſicht in die Gefeß, 
des Sehens. 

Wle fein Sinn, fo fein Ausdrud. Geübt im Griechiſchen 
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und Lateinifchen fehlt es ihm an Feiner Kenntniß bed Alters 
thums, des gründlichen fowohl als des fhönen, und er weiß 
fi) nach Belieben auszudrüden. Manchmal läßt er fih zu 
Unwiffenden, ja zu Dummen herab; manchmal fucht er wenig: 
ftend allgemein verftändlich zu werden. Bei Erzählung von 
natuͤrlichen Ereigniffen ift er Mar und deutlich; bald aber, 
wenn er wirken, wenn er lebhaftere Eindrüde, entſchiedenere 
Theilnahme hervorbringen will, dann fehlt es ihm nicht an 
Gleichniſſen, Anſpielungen und claſſiſchen Stellen. 

Da er die Sprache völlig in feiner Gewalt hat, fo wagt 
er gelegentlich Fühne, feltfame Ausdrücke, aber nur dann, 
wenn der Gegenftand ihm unerreichbar fcheint. So verfährt 
er bei Gelegenheit der Farbe, die er nur im Vorbeigehen 
behandelt, weil fie ihm, dem alles Maaß und Zahl ift, von 
feiner Bedeutung feyn kann. Er bedient fich fo wunderbarer 
Worte, um ihrer Natur einigermaßen beizufommen, daß wir 
fie nicht zu überfeßen wagen, fondern im Original bier eins 
fehalten: Color est lux in potentia, lux sepulta in pellucidi 
materia si jam extra visionem consideretur; et diversi gradus 
in dispositione materiæ, caussä raritatis et densitatis, seu 
pellueidi et tenebrarum; diversi item gradus lucul®, quæ 
materia est concreta, efficiunt discrimina colorum. Die 
Auslegung davon läßt fich vielleicht eher in einer andern 
Sprache wiedergeben; fie ift folgende: 

„Denn da die Farben, weldhe man im Negenbogen ſieht, 
von derfelben Art find, wie die der Körper, fo müffen fie 
auch einen gleihen Urfprung haben; jene aber entfpringen 
nur aus den angeführten Urfachen. Denn wie dad Auge 
feinen Plaß verläßt, fo verändert fih auch die Zarbe, und 
zwar entfpringen fie alle an der Gränze des Lichts und des 
Schattens; woraus erhellet, daß fie aus einer Schwächung 
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des Lichtes und aus einen Ueberzug der wäfferigen Materie 
entftehen. Deßwegen werden auch die Farben der Körper auf 
gleihe Weife entfpringen, und ed wird nur der Unterfchied 
zwifhen ihnen feyu, daß bei dem Megenbogen das Licht Hin: 
jutretend ift, bei den Farben aber eingeboren, auf die Weife 
wie in den Theilen vieler Thiere ſich Lichter wirflich befinden. 
Wie nun die Möglichkeit der Warme im Ingwer von der 
wirflihen Wärme im Feuer unterfchieden ift, fo fheint auch 
das Licht in der gefärbten Materie vom Licht in der Eonne 
verfchieden zu feyn. Denn dasjenige ift nur ber Zahigfeit 
nah da, was fich nicht mittheilt, fondern innerhalb ber 
Graͤnzen feined Segenftandes gehalten wird, wie dad Licht, 
das in den Farben verborgen ift, fo lange fie nicht von der 
Sonne erleuchtet werden. Doch kann man nicht wiffen, ob 
die Sarben nicht in tiefer Nacht ihre Kichtlein umberftreuen.” 
„Freilich hat diefer Gegenftand die Köpfe der fcharf: 
finnigften Philofophen auf mancherlei Weife in Hebung gefeßt, 
und wir finden und gegenwärtig weder im Falle noch im 
Stande feine Dunkelheit zu enthüllen. Wollteft Du mir aber 
den Einwurf machen, die Finfterniß fey eine Privation und 
föune deßhalb niemals etwas Pofitives, niemals eine active 
Eigenfchaft werden, welche nämlich zu ftrablen und fih auf 
den Wänden abzubilden vermöchte; fo erwühne ich der Kalte 
Dagegen, welche auch eine reine Privation ift und doch, beziig: 
lich auf die Materie, als wirkfame Eigenfchaft erfheint.” 
Das Vebrige werden diejenigen, welche bei der Sade 
intereffirt find, bei ihm felbft nachfehen; nur bemerken wir 
noch, daß ihm verfchiedene Hauptpunfte, die wir in der Rubrik 
von den phpfiologifchen Zarben behandelt haben, nicht uns 
befannt gewefen; daß namlich belle und dunfle Bilder von 
gleichem Maaß dem Auge als verfchieden groß erfcpeinen, daß 
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das Bild im Auge eine Dauer habe, daß lebhafte Lichteindrücke 
farbig abflingen. Ermätmt er auch nur beiläufig dergleichen 
Erſcheinungen, fo bemerft man mit Vergrrügen, wie lebendig 
alles mit feinem Hauptgefchäft zuſammenhaͤngt, wie innig er 
alles was ihm begegnet auf fich zu beziehen weiß. 


— —— — — 


Willebrord Snellius, 


geb. 1591, geſt. 1626. 


Nach Erfindung der Fernroͤhre drängte ſich alles, um an 
ihrer DVerbefferung zu arbeiten. Die Gefehe der Nefraction, 
die man vorher nur empiriſch und mühfam zu beſtimmen 
wußte, wurden immer genauer unterfuht; man kam immer 
mehr in Uebung, höhere mathematifhe Kormeln auf Natur: 
erfcheinungen anzuwenden, und fo näherte fid Snellius dem 
gegenwärtig allgemein befannten Geſetze der Refraction, ob 
er es gleich noch nicht unter bem Verhaͤltniß ber Sinus bed 
Einfalls- und Brechungs-Winkels ausſprach. 

Dieſes in allen Lehrbüchern vorgetragene Geſetz brauchen 
wir hier nicht umſtaͤndlicher auszuführen; doch machen wie 
zwei Bemerkungen, die fih näher auf die Gegenftände unferer 
Behandlung beziehen. 

Snellius gründete feine Meffungen und Berehnungen 
nicht auf den objectiven Verfuh, da man nämlich das Lit 
durch das Mittel hindurchfallen läßt, wobei dad, was man 
Brechung nenit, zum Vorſchein kommt, fondetn auf den 
fubjectiven, deffen Wirkung wir die Hebung genannt haben, 
weil ein dur das Mittel gefehener Gegenftand uns entgegents 
zutreten fcheint. Er fchreibt daher ganz richtig dein perpens 
disularen Strahl (wenn es doch einmal Strahl ſeyn fol) bie 
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solfommne Hebung zu, wie man denn bei jebem vollklkommen 
yerpendicutaren Aufſchauen auf einen gläfernen Eubus ganz 
bequem erfahren kann, daß die darunterliegende Fläche dem 

Auge vollfommen entgegentritt. 

: Da man aber in ber Zolge fi bloß an ben objectiven 

Berfuch hielt, als der das Phanomen nur einfeitig, das Der: 
haͤltniß der Sinus aber am beften ausbrüdt; fo fing man 
an zu laͤugnen, daß der perpendieulare Strahl verändert 
werde, weil man diefe Veränderung unter der Form der 
Brechemg nicht gewahr wird und fein DVerhältniß der Sinus 
dabei ftatt haben ann. 

Schon Hupgens, durd den die Entdeckung des Snellius 
eigentlich befannt wurde, proteftirt gegen die Veränderung 
"des perpendieularen Strahls und führt feine fämmtlihen 
Nachfolger in Irrthum. Denn man kann ganz, allein von 
der Wirkung der Mittel auf Licht und beleuchtete Gegen: 
fände fih einen Begriff mahen, wenn man beide Zaälle, 
‚den objertiven und fubjeetiven, den Fall des Brechens und 
Hebens, das wechſelfeitige Verhältnig des dichten Mittels 
zum dünnen, des dünnen zum dichten, zugleich faßt und eins 
durch dad andere ergänzt und erflärt. Worüber wir an feinem 
Drte das Nothwendigfte gefagt haben. (E. 187. 188.) 

Die andere Betrahtung, die wir bier nicht übergehen 
dürfen, ift die, daß man die Gefeße ber Brechung entdedt, 
und der Farben, die doch eigentlik durch fie manifeftirt wer: 
den follen, gar nicht gebenft; weiches ganz in der Ordnung 
wer. Dem in parallelen Mitteln, melde man zn jenem 
Srundverfud der Brechung und Hebung bemußt, läßt fi die 
Sarben:Erfheinung zwar an der Gränze von Licht und Schat: 
ten deutlich fehen, aber fo unbedeutend, daß man über fie 
recht wohl hinausgehen konnte. Wir wiederholen hiex was 
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wir fchon früher urgirt; (E. 195..196.) Gabe es eine wirklich 
verfchiedene Brechbarfeit, fo müßte fie fich bei Brechung jeder 
Art manifeftiren. Aber diefe Lehre ift, wie wir bereite ges 
fehen haben und noch Fünftig fehen werden, nicht auf einen 
einfachen natürlichen Fall, fondern auf einen Fünftlich zuſam⸗ 
mengefeßten gebaut, und fie kann daher nur demjenigen wahr 
vorkommen, der fih in einer folchen gemachten Verwirrung 
gefallen mag; jedem hingegen muß fie falfch erfcheinen, der 
aus dem Freien kommt oder ind Freie gelangt. 

Was fonft von Snelius und feiner Lehre zu fagen ift, 
finder fih in allen Schriften, die von diefer Materie handeln. 


— — — — — 


Vorſtehendes war geſchrieben, als ung zufälliger Weiſe 
bekannt wurde, Iſaac Voſſius, von welchem ſpaͤterhin 
noch die Rede ſeyn wird, ſey gleichfalls der Ueberzeugung 
geweſen, daß dasjenige, was man Refraction zu nennen pflegt, 
aud) im Perpendikel wirfe. Er hatte die drei optifhen Bücher 
des Willebrord Snellius im Manuferipte gelefen und fi 
deifen Anfihten zu eigen gemacht. Dabei erzählt er, daß er 
zu Brüfel vor der Königin von Schweden diefe feine Meinung 
vorgetragen, jedoch einen allgemeinen Widerfpruch gefundenz 
ja man babe ihm vorgeworfen, daß er gegen die erften Grund: 
fäße fündige. Nachdem aber die Sefellfchaft durch den Augens 
fein überzeugt worden, fo babe man die Sache in einen 
MWortftreit gefpielt und gejagt: incidi quidem radium, non 
tamen frangi. Er führt darauf aus den Werken des Snelius 
eine Demonftration des fubjectiven Verfuhs an, wodurd bie 
fiufenweife Hebung ind Klare geſetzt wird, 
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Antonius de Dominis, 


umgelommen 16%. 


De radiis visus et lucis in vitris perspectivis et iride 
@ractatus Marci Antonii de Dominis, per Joannem Bartolum 
in lucem editus Venetiis 1611 

Durch diefed Werk von nicht großem Umfange iſt' der 
Berfafler unter den Naturforfchern berühmt geworden und 
zwar mit Recht: denn man erfennt bier die Arbeit eines 
unterrichteten, in mathematifhen und phyfifchen Dingen wohl: 
geubten Mannes, und was mehr ift, eines originellen Be: 
obachters. Hier wird ein Auszug an der rechten Stelle feyn. 

Das Werk enthält im erften Capitel die erfte öffentliche 
Bekanntmachung der Theorie der Ferngläfer. Nachdem fodann 
der Verfaſſer verfchiedene allgemeine mathematifche und phy: 
ſiſche Srundfäße vorausgeſchickt, welhe das Licht und bag 
Sehen betreffen, fommt er zu Ende des dritten Sapitels auf 
ber neunten Seite zu den Zarben, welche bei der Nefraction 
erfheinen, "und äußert fih barüber folgendermaßen. 

„Außer. den eigenen Karben der Körper, welche in ben 
Körpern felbit verharren, fie mögen nun aus welcher Urfache 
fie wollen entfpringen und entftehen, giebt es in der Natur 
einige wechfelbare und veränderliche Farben, weldhe man emphas 
tiſche und erfheinende nennt und welche ich die glänzenden 
zu nennen pflege. Daß diefe Farben aus dem Lichte ent: 
fpringen, daran habe ich Keinen Zweifel, ja fie find nichts 
anderes ald das Licht felbft: denn wenn in einem Körper 
reines Licht fih befindet, wie in den Sternen und dem Feuer, 
und er verliert and irgend einer Urſache fein Funkeln; fo 
wird und ein folher Körper weiß. Milk: man dem Licht 
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irgend etwas Dunkles hinzu, wodurch jedoch das ganze Licht 
nicht verhindert oder ausgeloͤſcht wird, ſo entſrehen die Farben 
Dazwifhen. Denn dephalb wird unfer Feuer roth, weil es 
Mauch bei fih führt, der es verdunfelt. Deßhalb auch rörhen 
fih Sonn’ und Geſtirne nahe am Horigent, weil hie dazwiſchen 
tretenden Dünfte folhe verbunfeln. Und ſolcher mittleren 
Farben können wir eigentlich drei zählen. Die erſte Beis 
mifchung des Dunkeln, welche das Weiße einigermagen vers 
dunkelt, macht das Licht roth: und die rothe Farbe iſt die 
leuchtendfte der Mittelfarben zwifhen den beiden Enden, dem 
Weißen und Schwarzen, wie man ed deutlich in dem länge 
lichen bdreifantigen Slafe fiebt. Der Sonnenftrapl namlich, 
der das Glas bei dem Winkel durchdringt, wo die geringfie 
Die ift und alfo auch die geringfte Dunkelheit, tritt hoch⸗ 
roth heraus; zunaͤchſt folgt dad Grün bei zunehmender Dicke; 
endlich das Wiolette bei noch größerer Dicke: und fo nimut 
nach Verhältniß der Stärke des Glaſes auch die Verdunklung 
zu oder ab.“ 

„Eine etwas mehrere Dunkelheit bringt, wie gefagt, dad 
Grüne hervor. Wahft die Dunkelheit, fo wird die Farbe 
blau oder violett, welche die dunkelſte ift aus allen Mittel: 
farben. Wählt nun die Dunfelbeit noch mehr, fo loͤſcht fie 
Das ganze Licht aus, und die Schwärze bleibt, obgleic bie 
Schwärze mehr eine Beraubung des Lichts ala eine wirkliche 
Farbe ift; deßwegen auch das Auge die Finfterniß felbft und 
ſehr ſchwarze Körper für eins halt. Die übrigen Farben aber 
find aus diefen zufammengefegt. ” 

„Die Dunkelheit aber verwandelt dad Licht in eine oläns 
zende Farbe, nicht allein wenn fie fi mit dem leuchtenden 
Körper felbft vermifcht, wie es beim Feuer gefchieht, ſondern 
auch wenn fie zwifchen das Licht. und Das Auge gebracht wird, 
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dergeſtalt, daß bad Licht, wenn es durch einen etwas dunkeln 
Kärper, deſſen Duschfichtigkeit nicht ganz aufgehoben ift, durch⸗ 
gebt, nothwendig gefärbt wird, und fo gefärbt, nicht allein 
vom Auge, ſondern auch oft von jedem andern Körper, farbig 
aufgenommen wird. So erſcheint und die Soume beim Auf: 
und Untergang roth, nicht weiß, wie im Mittage, und ſo 
wirb das Licht, wenn es durch ein Glas von ungleicher Diele, 
jedoch von bedeutender Maffe, wie jene dreitantigen Prismen 
find, oder durch ein gläferues mit Waller gefülltes Gefäß, 
oder Durch ein gefärbted Glas hindurch gebt, gefärbt. Daber 
werben auch die fernliegenden Berge unter einer blauen Karbe 
gefehen. Denn die große Kerne verbunfelt, wegen der Menge 
des Mittel und durh dad einigermaßen Körperliche des 
Dunkeln, ale Lichter, die nicht fo mächtig find als dag der 
Sonne, verbuntelt auch die erleuchteten Gegenftände und 
macht fie blau. So fcheint und gleichfalls der Ferne wegen 
das Licht des Himmels blau. Was aber eine gar zu ſchwache 
Satbe bat, wird auch wohl ſchwarz.“ 

Diejenigen unferer Leſer, melde den Entwurf unferer 
Serbenlehre wohl inne haben, werden felbft beustheilen, in 
wiefern der Verfaſſer fich der Wahrheit genäbert, in wiefern 
noh mauches Hinderniß einer reinen Einficht in Die Dinge 
ihm entgegen geftanden. Mertwürdig ift, Daß er im pries 
matilhen Bild nur drei Zarben geſehen, welches andeutet, 
daß er auch ein ſehr Feines Bild gehabt und es verhaͤltniß⸗ 
mäßig fehr weit von dem Ausfallen aus dem Prisma aufges 
fangen, wie er denn: auch das Weiße zwiſchen den beiden 
Rändern nit bemerkt. Das Uebrige wien wir nun aus 
der Lehre vom Trüben weit beffer zu eutwideln. 

Hierauf trägt er im vierten Eapitel noch verfchiebene 
mathematiſche Propofitionen vor, die ihm zu feiner Deduction 
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nöthig fcheinen. Endlich gelangt er zu einem runden durch⸗ 
fihtigen Körper und zeigt, erftlih wie von demfelben das 
auffallende Licht zurückgeworfen werde, und nun geht er feinem 
Siele entgegen, indem er auf der dreizehnten und vierzehnten 
Seite umftändlich anzeigt, was auf der innern hintern con: 
caven Fläche des runden durchfichtigen Körpers, welche wie 
ein Hhlipiegel wirkt, vorgehe. Er fügt eine Figur Hinzu, 
welche, wenn man fie recht verfteht, das Phanomen in feinem 
Umfange und feiner Somplication, wo nicht vollftändig dar⸗ 
ſtellt, jedoch fih demfelben weit mehr nähert, als diejenigen 
einfacheren Kiguren, welche Descartes theild aus ihm ge 
nommen, theild nach ihm gebildet. Webrigend wird fi im 
der Folge zeigen, daß eben dasjenige, was auf dem Grunde 
des Durchfichtigen Körpers vorgeht, mit Linearzeichnung keines: 
weges dargeftellt werden Kann. Bei der Figur des de Dominis 
tritt überdieß noch ein fonderbarer Fall ein, daß gerade diefe 
fehr complicirte Hauptfigur; die wegen ihrer Wichtigfeit viers 
mal im Buche vorfommt, durch die Ungefchiclichkeit des Holz⸗ 
ſchneiders in ihren Hauptpunkten undeutlich und wahrfcheinlich 
deßhalb für die Nachfolger bes Verfaſſers unbrauchbar geworben, 
Wir haben fie nach feiner Befchreibung wieder hergeftellt und . 
werden fie unter unfern Tafeln beibringen, wie wir denn jeßt 
feine Erflärung derfelben, worin das Werdienftliche feiner 
Beobachtung und Entdedung ruht, überfeßt mittheilen. 
„Jener fphäriiche durchfichtige Körper, folid oder andges 
fült, außerdem daß er von feiner erhöhten Oberfläche bie 
Strahlen gedachtermaßen zurüdwirft, bewirkt noch einen andern 
Widerſchein bes Lichtes, der mit einiger Mefraction verbunden 
ift: denn der Lichtſtrahl aus dem Mittelpunfte des leuch⸗ 
tenden Körpers b dringt ungebrochen gerade bis nach v durchs 
Centrum a, ba er perpendicular ift; die Strahlen aber be 
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and ba werben in e und d gebrochen, nach der Perpenbiculare 
ju, und dringen gleichfalls nach dem Grunde g und weiter 
nach v; dafelbft bringen fie viel Licht zufammen, vereint mit 
den Innern Strahlen br und bo, welche an den Punkten r 
und o gebrochen nah g gelangen, auf dem Hohlgrunde ber 
Kugel a; welches auch die übrigen Strahlen thun, welche von 
b her auf die ganze erhöhte Fläche von c bid d fallen.” 

„Aber indeffen dringen nicht nur die gebrochnen und 
um den Grund g verfammelten Strahlen zum Theil hindurch 
und vereinigen fib in v, wo fie Feuer anziinden können; 
fondern fie werden auch großentheils, gleichfalls mit verſtaͤrktem 
Licht wegen ihrer Berfammlung, vom Grunde g zurüdgeworfen, 
welcher Grund g diefes vervielfältigte Licht, nach dem Gefeh 
bee Widerfcheine aus einer Hohlkugel, auf mancherlei Weife 
zurückwirft. Wobei zu bedenken ift, daß einige Abänderung 
ftattfindet, weil die Zurüdwerfung nach den eben erwähnten 
Brechungen gefchieht und weil nicht allein die auf die Kugel 
a, aus dem Mittelpunkte des leuchtenden Körpers b, fallen: 
den Strahlen, fondern auch unzählige andere von dem großen 
und leuchtenden Körper wie die Sonne ift, alle nämlich die 
aus t und p, ingleihen von dem ganzen Umfange t, q, p 
hervdrtreten, zuridgemorfen werden. Welche Abweichung aber 
bier mit Demonftrationen zu beweifen nicht bie Mühe lohnte.“ 

„Genug, daß ich durch die dentlichften Verfuche gefuns 
ben habe, ſowohl in Schalen welche mit Waſſer gefüllt wor⸗ 
den, ald auch in Glaskugeln gleichfalls gefüllt, welche ich zu 
dieſem Endzwecke verfertigen laffen, daB aus dem Grunde g, 
welcher der Sonne gerade entgegenftehet, außer ber Nefraction, 
welche nach v zu gefchlehr, eine doppelte Reflexion geſchehe: 
einmal gleich gegen die Seite f und e im Eirkel; fobann aber 
gegen bie Sonne, nächft gegen die Veryerbicnlare b a, nach 

Goethe, fümmil. Werke, XXIIX. 10 
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dem vordern Theile hund i, gleichfalls im Cirkel, und nicht 
durch eine einzige untheilbare Linie, fondern durch mehrere 
nach allen Seiten hin mit einiger Breite (wie in der erften 
Reflexion gf, gn, gm; in der andern aber gi, gk, gl;) welde 
Breite theild entfpringt aus den Brechungen, welche inner: 
halb der Kugel gefchehen, wodurd mehrere Strahlen verfam: 
melt werden, zum Theil aus der großen Breite des leuch⸗ 
tenden Körperd p, q, t, wie wir kurz vorher gefagt.“ 

Da wir ung genöthigt fehen, in der Folge dem Regen— 
bogen einen befondern Auffas zu widmen, um zu zeigen, 
daß bei diefem Meteor nichtd anderes vorgehe, ald das was 
wir in unferm Entwurf von den Farben, welche bei Gelegen: 
beit der Nefraction entftehen, umftändlich ausgeführt haben; 
fo muß dad bisher Mitgetheilte ald Material zu jenem Bes 
huf ruhen und liegen bleiben; nur bemerken wir, daß dad: 
jenige, wad im Tropfen vorgeht, keinesweges durch eine 
Linearzeichnung, welche nur Grundriffe und Durchfchnitte ge= 
ben kann, fondern durch eine perfpectivifche darzuftellen ift, 
wie unfer de Dominis zulegt felbft andeutet in den Worten: 
„und nicht durch eine einzige untheilbare Linie, fondern durch 
mehrere nach allen Seiten hin mit einiger Breite.” Wir 
geben nunmehr von feinem weitern Verfahren Rechenſchaft. 

Vom fünften Sapitel bie zum neunten einfchlieplich 
handelt er von den Fernröhren und dem was fich darauf 
bezieht. Im zehnten von den vorzüglichftien Meinungen über 
den Regenbogen. Er trägt die Gefinnungen des Albertus 
Magnus aus deffen drittem Buch der Meteore und deffen 
vierzehntem Gapitel, die ded Cardanus aus dem vierten 
Buch de subtilitate, des Aristoteles aus den Meteoren vor. 
Alle nehmen an, baß die Farben aus einer Schwächung der 
Lichtſtrahlen entftehen, welche nach jenen beiden, durch die 
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Maffe der Dünfte, nach leßterem, dur mehr oder minber 
ſtarke Neflerion der ſich vom Perpendikel mehr oder weniger 
entfernenden Strahlen bewirkt werde. Vitellio Halt ſich nahe 
an den Xriftoteled, wie auch Piccolomint. 

Im eilften Sapitel werden die vorgemeldeten Meinuns 
gen über die Farben bearbeitet und widerlegt. Im zwölften 
ausgeführt woher die runde Geftalt des Regenbogens komme. 
Sm dreizehnten der wahre Urfprung des Regenbogens völlig 
erklärt: es werden namli Tropfen erfordert und durch eine 
Figur gezeigt, wie dad Sonnenlicht aus dem Grunde des 
Tropfend nach dem Auge reflectirt werde. Hierauf wendet 
er fih zu den Karben und erklärt fie nach feiner fechöten 
und fiebenten Propofition im dritten Kapitel, die wir oben 
überfegt haben, wonach die Farben in ihrer Xebhaftigkeit vom 
Rothen durchs Grüne bid zum Blauen abnehmen follen. 
Hier wird fodann die Hauptfigur wiederholt, und daraug, 
daß der Strahl gf nach der Meflerion durch eine geringere 
Glasmaſſe dDurchgehe, als die Strahlen gm und gn, die Far⸗ 
benabitufung derfelben dargethan. Zur Urfahe der Breite 
des Regenbogens giebt er jene Breite der farbigen Neflerion 
an, die er fhon oben nach der Erfahrung dargelegt. 

Das vierzehnte Sapitel befchäftigt fi mit dem äußern 
Regenbogen und mit Erzählung und Widerlegung verfchiedes 
ner Meinungen darüber. Im funfzehnten Capitel jedoch 
fuht er denfelben zu erklären. Er gebraucht hiezu wieder 
die Hauptfigur, leitet den zweiten Negenbogen von den 
Strahlen gi, gk, gl ab, und die verfchiedene Färbung derfel- 
ben von der mehr oder minder ftarken Reflerion. Man fieht 
alfo, daß er ſich bier dem Ariſtoteles nähert, wie bei Erflas 
rung der Farben des erfien Regenbogens dem Albertus 
Magnus und dem Eardan, 
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Das. fehzehnte Sapitel fammelt einige Eorollarien aus 
dem ſchon Geſagten. Das fiebzehnte trägt noch einige Fragen 
über den Regenbogen vor und beantwortet fie. Im achtzehn: 
ten wird abgehandelt, wie der Regenbogen mit den Höfen, 
Wettergallen und Nebenfonnen übereintreffe und wie er von 
ihnen verfchieden fey. In diefen drei Sapiteln, den legten 
der Abhandlung, fteht noch manches Gute, das nachgefehen 
und genugt zu werden verdient. 


Franciscus Aguillonius, 
geb. 1557, geſt. 1617. 


Er war Jeſuit zu Brüfel und gab 1613 feine Optik in 
Folio heraus zu Untwerpen. Ihr folten noch die Dioptrif 
und Katoptrif folgen, welches durch feinen Tod, der 1617, 
ald er funfzig Jahr alt war, erfolgte, verhindert wurde. 

Man ficht feinem Werke die Nuhe des Klofterd an, die 
bei: einer Arbeit bis ind Einzelnfte zu gehen erlaubt; man 
fieht die Bebächtlichkeit eines Lehrers, der nichts zurüdlaffen 
will. Daher ift das Wert: ausführlich, umftändlich, ja über: 
flüſſig ducchgearbeitet. Betrachtet man es aber als einen 
Discurs, als einen Vortrag, fo ift es; befonders ſtellenweiſe, 
angenehme und unterhaltend, und weil ed and mit Klarheit 
und Genauigkeit in frühere Zeiten zurüdführt, auf manche 
Weile belehrend.. 

Hier fteht die. Autorität noch in ihrer völigen Würde: 
die. griechiſchen Urvaͤter der Schulen, ihre Nachfolger und 
Eommentatoren, bie neueren Lichter und Forſcher, ihre Lehre, 
ihre Coautroverſen, bei weldhen ein oder der andere Theit 
durch Gründe begünftiget wird, Indeffenkann man nicht 
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Iäugnen, daß der Verfaffer, indem er feinem Nachfolger nichts 
zu thun übrig laffen möchte, im Cheoretifhen ſich bie ing 
Kleinliche und im Praktifhen bis in die Künftelei verliert; 
wobei wir ihn jedoch immer ald einen ernften und tüchtigen 
Mann zu Ihäßen haben. 

Was die Zarbe und das damit zundächft Verwandte bes 
trifft, fo ift ihm das vom Plato fich herfchreibende und von 
und fo oft urgirte Disgregiren und Eolligiren des Auges, 
jenes erfte durch das Licht und dad Weiße, dieſes legtere 
durch Finjterniß und dad Schwarze, wohl befannt und merk 
würdig, doch mehr im pathologifhen Sinne, in fo fern dad 
Selle das Auge blendet, dad Finftere ihm auf eine negative 
Weiſe fchadet. Der reine phyfiologifhe Sinn diefer Erſchei⸗ 
nung mag ihm nicht aufgegangen fepyn, worüber wir und 
um fo weniger wundern werden, als Hamberger ſolche der 
gefunden Natur gemäße, zum reinen Sehen unumgänglich 
nothwendige Bedingungen gleichfalls für krankhaft und für 
vitia fugitiva erflärt hat. 

Das Weiße und Schwarze nun febt er an bie beiden 
Enden, dazwifchen in eine Neihe Gelb, Roth und Blau, und 
hat alfo fünf Farben auf einer Kinie, welches ein ganz hübs 
ſches Schema giebt, indem das Gelbe zunddhft an dem 
Weißen, dad Blaue an dem Schwarzen und dad Mothe in 
der Mitte fteht, welche fämmtlich mit einander durch Halb⸗ 
cirfel verbunden And, wodurdh die Mittelfarben angebguter 
werden. 

Daß nach den verfchiedenen Erfheinungsarten die Farben 
eingetheilt werden müflen, kommt bei ihm auf eine ents 
fhiedenere Weife ald bisher zur Sprache. Er theilt fie in 
wahre, apparente und intentionelle Serben. Da nun die ins 
tentionellen, wie wir nachher fehen werden, keinen richtigen 
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Eintheilungsgrund hinter fi haben, die phyſiologiſchen aber 
fehlen; fo quält er fih ab, die verfchiedenen Erfcheinungsfälle 
unter diefe Nubrifen zu bringen. 

Die wahren Farben werden den Eigenfchaften der Körper 
zugefchrieben, die apparenten für unerklärlih, ja als ein 
göttlihes Geheimniß angefehen, und doch gewilfermaßen 
wieder als zufällig betrachtet. Er bedient fi dabei eines 
fehr artigen und unüberfeglihen Ausdrucks: penduli in me- 
dio diaphano oberrant, ceu extemporaneae quacdam lucis 
affectiones. 

Die Hauptfragen, wie fie Wriftoteles ſchon berührt, 
kommen zur Sprahe und gegen Plato wird polemifirt. 
Mad überhaupt hievon und fonft noch brauchbar ift, haben 
wir am gehörigen Orte eingefchaltet. Daß jede Farbe ihre 
eigene Wirkung aufs Geficht Habe, wird behauptet und aus: 
geführt; doch gleichfalls mehr pathologifch als phyſiologiſch. 


SAntentionelle Farben. 


Da wir der intentionelen Farben in unferm Entwurf 
nicht befonderd gedacht haben, und diefer Ausdrud in den 
Schriftftellern, vorzüglich auch in dem gegenwärtigen, vor: 
tommt; fo ift unfre Pflicht, wenigſtens hiftorifch, diefer Ter- 
minologie zu gedenken, und anzuzeigen, wie fie mit den 
übrigen Lehren und Gefinnungen jener Zeit zufammenhängt. 
Man verzeihe und, wenn wir der Deutlichkeit wegen, etwag 
weit auszuholen fcheinen. 

Die Poefie hat in Abficht auf Gleichnißreden und un: 
eigentlihen Ausdruck fehr große Vortheile vor allen übrigen 
Spradweiſen, denn fie kann fich eines jeden Bildes, eines 
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jeben Verhaͤltniſſes nach ihrer Art und Bequemlichkeit bedie: 
nen. Sie vergleicht Geiſtiges mit Körperlidem und unge: 
kehrt; den Gedanken mit dem Bliß, den Blitz mit dem 
Gedanken, und dadurh wird dad MWechfelleben der Weltge: 
genftände am beften ausgedrüdt. Die Philofophie auf ihren 
böchften Punkten bedarf auch uneigentlicher Ausdrüde und 
Sleichnißreden, wie die von ung oft erwähnte, getadelte und 
in Schuß genommene Spmbolif bezeugt. 

Nur leiden die philofophifhen Schulen, wie und die 
Geſchichte belehrt, meiftentheild daran, daß fie, nach Art und 
MWeife ihrer Stifter und Hauptlehrer, meift nur einfeitige 
Spmbole brauhen, um dad Ganze ausdzudrüden und zu bes 
herrfchen, und befonderg die Einen durchaus das Slörperliche 
durch geiftige Symbole, die Andern das Geiftige durch koͤr⸗ 
perliche Symbole bezeichnen wollen. Auf diefe Weife werden 
die Gegenftände niemald durchdrungen; es entfteht vielmehr 
eine Entzweiung in dem, was vorgeftellt und bezeichnet 
werden foll, und alfo auch eine Discrepanz in denen, die da= 
von handeln, woraus alsbald ein Widerwille auf beiden Sei- 
ten entfpringt und ein Parteifinn fi befeftigt. 

Wenn man von intentionellen Zarben fpricht, fo ift ed 
eigentlich eine Gleichnißrede, dag man den Farben wegen 
ihrer Zartheit und Wirkung eine geiftige Natur zufchreibt, 
ihnen einen Willen, eine Abfiht unterlegt. 

Mer biefes faſſen mag, der wird dieſe Vorftellungsart 
anmuthig und geiftreich finden, und fih daran, wie etwa an 
einem poetifchen Gleichniſſe, ergögen. Doc wir müffen diefe 
Denkart, diefen Ausdruck bis zu ihrer Quelle verfolgen. 

Man erinnere fih, was wir oben von der Lehre des Roger 
Bacon mitgetheilt, die wir bei ihm aufgegriffen haben, weil 
fie und da zunächft im Wege lag, ob fie ſich gleich von wek 
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früheren Seiten herſchreibt: daß ſich nämlich jede Tugend, 
jebe Kraft, jede Tüchtigfeit, alles, dem man ein Wefen, ein 
Daſeyn zufchreiben ann, ind Unendliche vervielfältigt und 
zwar dadurch, daß immerfort Sleichbilder, Gleichniffe, Ab: 
bildungen ald zweite Selbftheiten von ihm ausgehen, der: 
geftalt, daß diefe Abbilder fih wieder barftellen, wirkfam 
werden, und indem fie immer fort und fort reflectiren, diefe 
Welt der Erfheinungen ausmachen. Nun liegt zwifcen der 
wirkenden Tugend und zwilchen dem gewirkten Abbild ein 
Drittes in der Mitte, das aus der Wirklichkeit des Erſten 
und aus der Möglichkeit des Zweiten zufammengefept fcheint. 
Kür diefed Dritte, was zugleich iſt und nicht ift, was zugleich 
wirft und unwirkſam bleiben kann, was zugleich das aller: 
hoͤchſte Schaffende und in demfelben Augenblide ein vol- 
kommenes Nichts ift, bat man Fein fchidlichered Gleichniß 
‚ finden können, als dad menihlihe Wollen, welches alle jene 
MWiderfprühe in fich vereinigt. Und fo hat man auch ben 
wirffamen Naturgegenftänden, befonderd denjenigen, die ung 
als thätige Bilder zu erfcheinen pflegen dem Lichte fo wie 
dem Grleuchteten, welche beide nach allen Orten bin fich zu 
äußern beftiimmt find, ein Wollen, eine Intention gegeben 
und daher dad Abbild (species), infofern es noch nicht zur 
Erfheinung kommt, intentionell genannt, indem es, wie das 
menſchliche Wollen, eine Nealität, eine Nothwendigkeit, eine 
ungeheure Tugend und Wirffamkeit mit fi führt, ohne daß 
man noch etwas davon gewahr würde. Vielleicht find ein 
Paar finnlihe Beifpiele nicht überflüffig. 

Es befinde ſich eine Perfon in einem großen von rohen 
Mauern umgränzten Saal, ihre Seftalt hat die Intention, 
oder wie wir und in unferm Entwurfe mit einem gleichfalls 
ſittlichen Gleichniß ausgedrüdt haben, das Recht, fich an allen 
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Wänden abzufpiegeln; allein die Bedingung der Glaͤtte fehlt. 
Denn das tft der Ilnterfchied der urfprüngliden Tugenden 
von ben abgebildeten, daß jene unbedingt wirken, dieſe aber 
Bedingniffen unterworfen find. Man gebe bier die Bedingung 
der Slätte zu, man polire die Wand mit Gypsmoͤrtel oder 
behänge fie mit Epiegeln, und die Geſtalt der Perfönlichkeit 
wird ind Taufendfältige vermehrt erfcheinen. | 

Man gebe num diefer Perfönlichleit etwa noch einen eitlen 
Sinn, ein leidenſchaftliches Verlangen, fih abgefpiegelt zurüd: 
kehren zu fehen, fo würde man mit einem beiteren Gleichniſſe 
die intentionellen Bilder auch eitle Bilder nennen Fönnen. . 

Noch ein anderes Beifpiel gebe endlich der Sache völlig 
den Ausfchlag. Man mache fich auf den Weg zu irgend einem 
Biele, es ſtehe und nun vor ben Augen, oder bloß vor dem 
Gedanken; fo ift zwifhen dem Biel und dem Vorſatz etwas 
das beide enthält, namlich die That, bad Zortfchreiten. 

Dieſes Zortfchreiten ift fo gut ald dad Biel: denn dieſes 
wird gewiß erreicht, wenn der Entichluß feſt und die Bedin⸗ 
sungen zufänglich find; und doch kann man dieſes Fortſchreiten 
immer nur intentionell nennen, weil der Wanderer noch immer 
fo gut vor dem legten Schritt ale vor dem erften paralpfirk 
werden kann. 

Intentionele Zarben, intentionele Miſchungen derfelben 
find alfo ſolche, die innerhalb des Durchfichtigen der Bedingung 
fih zu manifeftiren entbehren. Die Bedingung aber, worunter 
jede Zarbe nur erfheinen Kann, ift eine doppelte: fie maß 
entweder ein Helles vor ſich und ein Dunkles hinter fich, ober 
ein Dunkles vor fih und ein Helles hinter ſich haben, wie 
von und anderwärtd umftändlich ausgeführt worden. Doc 
ſtehe hier noch ein Beifpiel, um dem Gefagten die moͤglichſte 
Deuslihfeit zu geben. 
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Dad Sonnenlicht falle in ein reines Simmer zu den 
offnen Zenftern herein und man wird in der Luft, in dem 
Dnrchfichtigen, den Weg des LKichtes nicht bemerfen; man 
errege Staub und fogleich ift der Weg, den es nimmt, be: 
zeichnet. Daffelbe gilt von den apparenten Farben, welche 
ein fo gewaltfames Licht hinter fih haben. Das prismatifche 
Bild wird fih auf feinem Wege vom Fenfter big zur Tafel 
Faum auszeichnen; man errege Staub und befonderd von 
weißem Puder, fo wird man ed vom Austritt aud dem 
Prisma bis zur Tafel begleiten Fönnen: denn die Intention, 
fi abzubilden, wird jeden Augenblid erfült, eben fo, als 
wenn ich einer Solonne Soldaten entgegen und alsdann gerade 
Durch fie hindurch ginge, wo mit jedem Manne der Zived, 
das Regiment zu erreichen, erfüllt und, wenn wir fo fagen 
dürfen, ricochetirt wird. Und fo fchließen wir mit einem 
finnlihen Gleichniß, nachdem wir etwas, das nicht in die 
Sinne fallen Kann, durch eine überfinnliche Gleichnißrede be: 
greiflich zu machen gefucht haben. 

Wie man nun zu fagen pflegt, daß jedes Gleichniß hinfe, 
welches eigentlich nur fo viel heißen will, daß es nicht identifch 
mit dem Verglichenen zufammenfalle;s fo muß eben dieſes 
fogleich bemerkt werden, wenn man ein Sleihniß zu lange 
und zu umftändlich durchführt, da die Unähnlichkeiten, welche 
durch den Glanz bes Witzes verborgen wurden, nach und nad 
in einer traurigen, ja ſogar abgeihmadten Mealität zum 
Vorfchein kommen. Sp ergeht es daher den Philoſophen oft 
auf diefe Weife, die nicht bemerken, daß fie mit einer Gleichniß- 
rede anfangen und im Durch: und Ausführen derfelben immer 
mehr ind Hinfen gerathen. So ging ed auch mit den intentio- 
nellen Bildern (speciebus); anftatt daß man zufrieden gewefen 
wäre, durch ein geiftiges Gleichniß diefe unfaplihen Wefen 
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aus dem Reihe der Sinnlichkeit in ein geiftigered herübers 
gefpielt zu haben, fo wollte man fie auf iprem Wege haſchen; 
fie ſollten ſeyn oder nicht feyn, je nachdem man fich zu einer 
oder der andern Vorftellung geneigt fühlte, und der durch 
eine geiftreiche Terminologie fhon gefchlichtete Streit ging 
wieder von vorn an. Diejenigen, welche realer gefinnt waren, 
worunter auch Aguillonius gehört, behaupteten: die Karben 
der Körper feyen ruhig, müßig, träge; das Licht rege fie an, 
entreiße fie dem Körper, führe fie mit fich fort und ftreue 
fie umher, und fo war man wieder bei der Erklärungsarf 
des Epifur, die Lucrez fo anmuthig ausdruͤckt: 


Häufig bemerfet man das an ben röthlihen, blauen und gelben 
Teppichen, melde gefpannt hoch über das weite Theater 
Wogend ſchweben, allda verbreitet an Maften und Ballen. 
Denn der Berfammlung unteren Raum, den ſämmilichen Schauplap 
Sitze ber Bäter und Mütter, der Götter erhabene Bilder, 
Zünden fie an, fie zwingend in ihrem Gefärbe zu ſchwanken. 
Und find enger umher des Theaters Wände verfchloffen, 

Dann lacht fröpliher noch vom ergoffenen Reize der Umfang, 
Wenn genauer zufammengefaßt der Schimmer bes Tags ift. 
Zaflen die Tücher demnach von ber oberften Fläche die Schminke 
Fabren; mie follte denn nit ein zartes Gebilde ber Dinge 
Jedes entlaffen, da, ähnlicher Art, fie jedes vom Rand fchießt? 


Nenatus Eartefius, 
geb. 1596, geft. 1650. 
Dad Leben diefed vorzüglihen Mannes wie auch feine 
Lehre wird kaum begreiflih, wenn man fi ihn nicht immer 
zugleih als franzöfifhen Edelmann denkt, Die Wortgeike 
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feiner Geburt fommen ihm von Jugend auf zu ftatten, felbft 
in den Schulen, wo er den erften guten Unterricht im Latei⸗ 
nifhen, Griechiſchen und in der Mathematik erhält. Wie 
er ind Leben tritt, zeigt fih die Facilität in mathematifchen 
. Sombinationen bei ihm theoretifh und wiſſenſchaftlich, wie 
fie fih bei andern im Spielgeift äußert. 

Als Hofz, Welt: und Kriegemann bildet er feinen ge: 
felligen fittlihen Charakter aufs höchfte aud. In Abfiht auf 
Betragen erinnere man ſich, daß er Zeitgenoffe, Freund und 
Eorrefpondent des hpperbolifh=complimentöfen Balzac war, 
den er in Briefen und Antworten auf eine geiftreihe Weile 
gleihfam parodirt. Außerordentlich zart behandelt er feine 
Mitlebenden,, Freunde, Studiengenoffen, ja fogar feine Gegner. 
Reizbar und vol Chrgefühl entweicht er allen Gelegenheiten 
fih zu compromittiren; er verharrt im bergebrachten Schid: 
lihen und weiß zugleich feine Cigenthümlichfeit auszubilden, 
zu erhalten und durchzuführen. Daher feine Ergebenheit 
unter die Ausfprüce der Kirche, fein Baudern, ald Schrift: 
fteler hervorzutreten, feine Aengftlichfeit bei den Schickſalen 
Galilei's, fein Suchen der Einfamfeit und zugleich feine 
ununterbrochene Gefelligfeit durch Briefe. 

Seine Avantagen ald Edelmann nußt er in jüngern und 
mittlern Jahren; er befucht alle Hof:, Staats-, Kirchen⸗ 
und Kriegöfefte; eine Vermählung, eine Krönung, ein Jubi⸗ 
laͤum, eine Belagerung kann ihn zu einer weiten Reife bewe⸗ 
gen; er fcheut weder Mühe, noch Aufwand, noch Gefahr, um 
nur alled mit Augen zu feben, um mit feines Gleichen, die 
ſich jedoch in ganz anderm Sinne in der Welt herumtummeln, 
an den merkwürdigften Sreigniffen feiner Zeit ehrenvoll Theil 
zu nehmen, 

Wie man nun dieſes Auffuchen einer unenblihen Empirie 
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an ihm Verulamiſch nennen könnte, fo zeigt ſich an dem ſtets 
wiederholten Verfuch der Ruͤckehr in fich felbft, in der Aus⸗ 
bildung feiner Originalität und Productionstraft ein glück⸗ 
liches Gegengewicht. Er wird müde, mathematifche Probleme 
aufzugeben und aufzulöfen, weil er fiebt, daß dabei nichts 
herauskommt; er wendet fich gegen die Natur und giebt fi 
im Eingeluen viele Mühe; doch mochte ihm ald Naturforfcher 
manches entgegenftehen. Er fcheint nicht ruhig und liebevoll 
ani.den Segenftänden zu verweilen, um ihnen etwas abzu⸗ 
gewinnen; er greift fie ald auflögbare Probleme mit einiger Haft 
an und fommt meijtentheild von der Seite des complicirteften 
Phaͤnomens in die Sache. 

Dann fcheint es ihm auch an Einbildungstraft und an 
Erhebung zu fehlen. Er finder feine geiftigen lebendigen 
Symbole, um fich und andern fchwer auszuſprechende Erfchei: 
nungen anzundhern. Er bedient fih, um das Unfaßliche, ja 
Das Unbegreifliche zu erklären, der crudeften finnlichen Gleich: 
nie. So find feine verfchiedenn Materien, feine Wirbel, 
feine Schrauben, Halten und Zaden, nieberziehend für den 
Geiſt; und wenn dergleichen Vorftellungsarten mit Beifall 
aufgenommen wurden, fo zeigt fih baraud, daß eben das 
Mopefte, Ungeichittefte ber Menge das Gemaͤßeſte bleibt. 

In diefer Art ift denn auch feine Lehre von ben Farben. 
Das Mittlere feiner Elemente befteht aus Lichttügelcdhen, beren 
directe gemeſſene Bewegung nach einer geilen Geſchwindig⸗ 
keit wirkt. Bewegen fi die Kügelchen rotirend, aber nicht 
seihwinder ald die gradlinigen, fo entſteht die Empfindung 
von Gelb, Eine fchuellere Bewegung derſelden bringt Roth 
bervos, und eine langſamere ale die der gradiinigen, Blau. 
Schon früher hatte man ber mehrern Stärke ded Stoßed aufs 
Yuge. die Verfchiedengeit der Farben zugeſchrieben. \ 
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Carteſius Verdienfte um den Regenbogen find nicht zu 
läugnen. Aber auch hier, wie in andern Fällen, ift er gegen 
feine Vorgänger nicht dankbar. Er will nun ein für allemal 
ganz original ſeyn; er lehnt nicht allein die läftige Autorität 
ab, fondern auch die förderlihe, Solche Geifter, ohne es 
beinahe felbft gewahr zu werden, verläaugnen was fie von 
ihren Vorgängern gelernt und was fie von ihren Mitlebenden 
genußt. So verfchweigt er den Antonius de Dominis, der 
zuerit die Glaskugel angewendet, um die ganze Erfheinung 
des Regenbogens innerhalb des Tropfens zu befchränfen, auch 
den innern Regenbogen fehr gut erklärt hat. 

Descartes hingegen bat ein bedeutendes Verdienft um 
den äußern Regenbogen. Ed gehörte fchon Aufmerkfamfeit 
dazu, die zweite Reflexion zu bemerken, wodurch er hervor 
gebracht wird, fg wie fein mathematifches Talent dazu noͤthig 
war, um die Winkel zu berichtigen, unter denen das Phanos 
men ing Auge kommt. 

Die Linearzeichnungen jedoch, welche er, um den Vorgang 
deutlich zu machen, ausfinnt, ftellen keineswegs die Sache 
dar, fondern deuten fie nur an. Diefe Figuren find ein abs 
ftractes compendiöfed Sapienti sat, belehren aber nicht über 
das Phanomen, indem fie die Erfcheinung auf einfache Strah— 
len zurüdführen, da doch eigentlich Sonnenbilder im Grunde 
des Tropfens verengt, zufammengeführt und über einander 
verfchräntt werden. Und fo konnten diefe Cartefiſchen, ein⸗ 
zelne Strahlen vorftellenden Linien der Newtoniſchen Erfläs 
rung bes Negenbogens günftig zum Grunde liegen. 

Der Megenbogen als anerkannter Nefractionsfall führe 
ihn zu den prismatifchen einfacheren Verfuhen. Er hat ein 
Prisma von 30 bis AO Graben, legt es auf ein durchlöchert 

\ Holz und läßt die Sonne hindurchſcheinen; das: ganze 
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eolorirte Spectrum erblidt er bei Eleiner Deffnung: weil aber 
fein Prisma von wenig Graden ift, fo fann er leicht, bei 
vergrößerter Deffuung, den weißen Raum in der Mitte 
bemerfen. 

Hierdurch gelangt er zu der Haupteinficht, dag eine Bes 
ſchraͤnkung nöthig fey, um bie prismatifhen Farben hervors 
zubringen. Zugleich fiebt er ein, daß weder die Münde der 
Kugel, noch bie Neflerion, zur Hervorbringung der Farben⸗ 
eriheinung beitrage, weil beides beim Prisma nicht ſtatt 
‚findet, und die Farbe doch mächtig eriheint. Nun fucht er 
auch im Megenbogen jene nöthige Beichranlung und glaubt 
fie in der Graͤnze der Kugel, in dem dahinter ruhenden 
Dunkel anzutreffen, wo fie denn freilih, wie wir fünftig 
zeigen werden, nicht zu fuchen ift. 


Hthanafius Kircher, 


geb. 1601, gef. 1680. 


Er giebt in dem Jahre 1646 fein Werk Ars magna lucis 
et umbrae heraus. Der Titel fo wie das Motto; Sicut 
tenebrae ejus ita lumen ejus, verfündigen die glüdliche 
Hauptmarime ded Buches. Zum er, enmal wird deutlich 
und umftändlih ausgeführt, daß Licht, Schatten und Farbe 
als die Elemente ded Sehens zu betrachten; wie denn auch 
die Karben ald Ausgeburten jener beiden erften dargeftelt find. 

Nachdem er Licht und Schatten im Allgemeinen behans 
delt, gelangt er im dritten Theile bes erſten Buches an bie 
Sarbe, deffen Vorrede wir überfegt einfchalten. 


169 


Vertedt. 


„Es iſt gewkß, daß im dem Umfange unſeres Erdkreiſes 
kein dergeſtalt durchſichtiger Koͤrper ſich befinde, der nicht 
einige Dunkelheit mit ſich fuͤhre. Daraus folgt, daß wenn 
kein dunkler Körper in ber Welt ware, weder eine Ruͤckſttah⸗ 
fung des Lichtes, noch in den verſchiedenen Mitteln eine 
Brechung deſſelben, und auch Feine Furde ſichtbar ſeyn würde, 
als jene erſte, bie zugleich im Lichte mit geſtchuffen iſt. Hebt 
man aber die Farbe auf, fo wird zuglekch alles Sehen auf: 
gehoben, da alles Sichtbare nut vermoge det gefarbten Obere 
flaͤche geſehen wird; — der ganze Schinluck der Welt iſt aus 
Licht und Schutten dergeſtalt bereitet, daß wentr man eins 
von beiden wegnaͤhme, die Elf nicht mehr zcauos heißen, 
noch die verwundernswürdige Schönheit der Natur auf irgend 
eine Weife dem Geſicht ſich darftellen Fönnte. Denn alles 
was fihtlih in der Welt ift, ift es nur durch ein fchattiges 
Licht, oder einen lichten Schatten. Da alfo die Farbe die 
Eigenfchaft eines dunklen Körpers ift, oder, wie Einige fagen, 
ein befchattetes Licht, des Lichts und des Schattend Achte 
Ausgeburt; fo haben wir bier davon zu handeln, auf daß 
die größte Zierde der irdiſchen Welt und wie viel Wun⸗ 
derfames dadurch bewirkt werden kann, dem Leſer bekannt 
werde.“ 

Erſtes Capitel. Unſer Verfaſſet mödite, uns‘ fi‘ ſo⸗ 
gleich ein recht methodiſches Mſehen zu geben, eine Deſini⸗ 
tion voraus fchiden, und wird nicht gewahrt, daß man eigents 
lich ein Werk fchreiben maß, um zur Definition zu kommen. 
Auch ift Hier weiter nichts gefetfter, ald daß dasſenige ange- 
führt und wiederholt wird, wie die Griechen fih ber diefen 
Gegenftand auszubrücken pflegte. 
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Zweites Eapitel. Bon ber vielfahen Mannichfaltigs 
keit der Farben. Er halt fi hiebei an bad Schema bes 
Aguillonius, bad er mit einiger Veränderung benugt. Er 
behauptet, alle Zarben feyen wahr, worin er in gewillem 
Sinne Recht hat, will von den andern Eintheilungen nichts 
willen, worin er didaktifh Unrecht hat. Genug, er gründet 
fi darauf, daß jede Zarbe, fie möge an Körpern oder fonft 
erfcheinen, eine wahre entichiedene Urfache hinter ſich habe. 

Drittes Sapitel. Chromatismud der Luft. Er han: 
delt von den Zarben ded Himmels und des Meeres und 
bringt verfchiedene ältere Meinungen über die Blaͤue ber 
Luft vor. Wir überfeßen die Stelle, welche feine eigenen 
Gebanken enthält, um den Leſer urtheilen zu laffen, wie 
nahe er an der aͤchten Erflärungsart geweien. Denn er fühlt 
die Bedeutſamkeit des nicht völlig Durchfihtigen, wodurch 
wir ja zunddhft auf die Trübe bingeleitet werben. 

Barum ber Himmel blau erfcheint. 

„Zuvoͤrderſt muß man wiffen, daß unfer Geſicht nichts 
ſehen könne, als mas eine Farbe hat. Weil aber dad Geſicht 
nicht immer auf dunkle Körper ‘oder Körper von gefärbter 
Oberflaͤche gerichtet ift, fondern auch fih in den unendlichen 
Luftraum und in die himmlifchen durchfichtigen Fernen, welche 
keine Düfternheit haben, verliert, wie wenn wir ben heitern 
Himmel und entfernte hohe Gebirgsgipfel betrachten; fo war, 
damit eine. folche Handlung nicht ihres Zweckes beraubt werbe 
und fih im Gränzenlofen verliere, die Natur fchuldig, jenem 
durchſichtigen unendlihden Mittel eine gewiſſe Zarbe zu ver- 
leihen, auf daß der Blick eine Graͤnze fände, nicht aber in 
Sinfternig und Nichts ausliefe. Eine ſolche Farbe num Fonnte 
weder Weiß, Selb noch Roth fepn, indem bdiefe, ald dem 
Licht benachbart und verwandt, einen unterliegenben Gegenſtand 

Goethe, fämmel, Werke, UK il 
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verlarigen, um gefehen werden ju Fönnen. Denn mas nahe 
ift, vergleiche fi dem Lichte, und das Fernſte der Zin- 
ſterniß. Deßwegen auch helle Karben, wen man fie in einem 
beitimmten Raum gewahr wird, defto mehr zum Schatten 
und zur Finſterniß ſich neigen, je mehr fie fih von Lichte 
oder der Sehfraft entfernen. Der Blick jedoch, der in jene 
unendlichen ätberifchen Raume dringt, follte zuletzt begrangt 
werden und war ſowohl wegen der unendlichen Terme, als 
wegen der unendlichen Vermannichfaltigung der Luftſchichten 
nur durch Finfterniß zu begranzen, eine fchwarze Farbe aber 
wollte jich weder für die Augen, noch für die Welt fchiden; 
deswegen berieth fih die Natur aufs weifefte, und zwischen 
den lichten Farben, dem Weißen, Gelben und Nothen und 
dem eigentlich Finſtern fand fi eine Mittelfarbe, nämlich 
die blaue, die aus einer ungleiben Miſchung des Lichtes 
und der Finiterniß beitand. Durch diefe nun, wie durch 
einen böcit angenehmen Schatten, follte der Blick beyranzt 
ſeyn, daß er vom Hellen nicht fo fehr zerftreut, vom Finſtern 
nicht zu fehr zufammengezogen oder von dem Motten ent= 
zünder würde, und fo ftellie die Natur das Blaue dazwiſchen, 
zunaͤchſt an der Finfterniß, fo daß dad Auge, ohne verletzt 
zu werden, die erfreulichen Himmelsräume dur ihre Vor— 
ſehung mit Vergnügen und Bewunderung betrachten kann.“ 

Die Naiverät, womit Kircher um die Sache herunigebt, 
ift merfwindig genug. Man könnte fie komiſch nennen, wenn 
man nicht dabei ein treues Beſtreben wahrnahnte. And tft 
er es doch nicht allein, find doch bis auf den heutigen Tag 
noch Menihen, denen die Voritellungsarr der Endurſachen 
gefällt, weil fie wirklich etwas Geiſtiges hat und als eine 
Art von Anthropomorphism angefehen werden fann. Dem 
Aufmerkiameren freilich wird nicht entgehen, daß man⸗ der 
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Natur nichts abgewinnen fann, wenn man ihr, bie bieß 
nothwendig handelt, einen Vorſah unteriiebt und: Ihren 
Neſultaten ein zwekmaßiges Auſehen vertiefen miödte, 

Viertes Capitel. Chromatismus der Bredung. Die 
Farben des Prisma's erflart er wie Antonius de Dominis 
Dadurch, daß die hellſren Zarbın beim Durchgang dur die 
ſchwachſte Seite des Glaſes, die dunkelſten beim Durchgang 
durch die ſtarkſten Seiten des Glaſes entſtehen. 

Die Erfahrung mir dem nephritiſchen Holze trägt er 
weitlauftig vor. 

Fünftes Capitel. Chromatismus der Metalle, Ge⸗ 
farbtheit durchſichtiger Steine, der Salze, der Metallkalke. 

Sechstes Capitel. Chromatiomus der Pflanzen. Be⸗ 
ſonders wird gefragt: wie man Pflanzen färben könne. 

Siebentes Capitel. Chromatismus der Thiere. Er 
bringt zur Sprache warum Pferde nicht grün und blau ſeyn 
fönuen; warum die vierfüßigen Thiere nicht goldfarben aus: 
ieben, warum hingegen die Vögel und Inſecten alle Arten 
von Farben annehmen. Auf welche Zragen durhaus er, wie 
man wohl erwarten ann, feine befrichigende Antwort gicht. 
Bon den Farben des Chamaleons werden eigene Erfahrungen 
beigebracht. 

Achtes Capitel. Vom Urtheil nach Farben, und zwar 
zuerſt von den Farben des Himmels, der Wolken; Beurtoei⸗ 
lung der Steine, Pflanzen und Thiere nach den Karben. 
Hiezu werden Regeln gegeben. Beurtheilung der Menſchen, 
ihre Complexion und ſonſtige Eigenichaften betreffend, nad 
den verichiedenen Farben der Haut, der Augen, der Haare. 
Der Farben des Urins wird gedacht, wobei zu bemerfen ift, 
daß ber Gelegenheit des Urins die Karben ſchon früber zur 
Sprache gefommen, und wenn wir nicht irren, ein Vüchlein 
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.de Urinis der Abhandlung des Theophraſt über die Serben 
bei einer früheren Edition hinzugefügt ift. 

Kircher haiMbei dem Dielen, was er unternommen und 
geliefert, in der Geſchichte der Wilfenfchaften doch einen fehr 
qweideutigen Ruf. Es tft hier der Ort nicht, feine Apologie 
au übernehmen; aber fo viel iſt gewiß: die Naturwiſſenſchaft 
-Zommt und buch ihn fröhlicher und heiterer entdegen, als 
bei keinem feiner Vorgänger. Sie ift aus der Studirftube, 
vom Katheder in ein bequemes wohlausgeſtattetes Klofter 
gebracht, unter Geiftlihe, die mit aller Welt in Verbindung - 
‚ftehen, auf alle Welt wirken, die Menſchen belchren, aber 
auch unterhalten und ergößen wollen. 

Wenn Kirher auch wenig Probleme auflöft, fo bringt 
er fie doch zur Sprache und betaftet fie auf feine Weife. Er 
Hat eine leichte Faſſungskraft, Bequemlichkeit und Heiterkeit 
in ber Mittheilung, und wenn er fih aus gewiſſen technifchen 
Späßen, Perfpectiv: und Sonnenuhr Zeichnungen gar nicht 
loswinden ann, fo fteht die Bemerkung hier am Platze, daß, 
wie jenes im vorigen Jahrhundert bemerkliche höhere Stre- 
ben nachlaͤßt, wie man mit den Eigenfchaften der Natur be: 
Bannter wird, wie die Technik zunimmt, man nun das Ende 
von Spielereien und SKünfteleien gar nicht finden, fih durch 
Wiederholung und mannichfaltige Anwendung eben derſelben 
Erſcheinung, eben deffelben Geſetzes, niemals erfättigen kann; 
‚wodurch zwar die Kenntniß verbreitet, die Ausübung erleich: 
‚tert, Wiſſen und Thun aber zuletzt geiftlos wird. Wig und 
Klugheit arbeiten indeffen jenen Zorderungen bed Wunder: 
baren entgegen und machen die Tafchenfpielerei vollfo mmner. 
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Es iſt für uns nicht von geringer Bedeutung wenn wir 
erfahren, daß bildende Künftler diejenige Lehre, die wir zu 
verbreiten fuchen, gleichfalld anerlanut und in ihren Nutzen 
zu verwenden gewußt haben. Wir befigen ein Bildniß von 
Nicolaus Pouffin, nach feinem Ableben geftochen von. A. Clonet; 
er hält ein Buch im Arm, auf beffen Rüden oder Schnitt 
geichrieben fteht: de Lum. et Umbr. Dieß kann ein ats 
deres ſeyn, als Pater Kirchers Werk welches 1646 her⸗ 
aus kam. 

Pouſſin lebte von 1594 bis 1672; wie werth muß ihm, 
einem gebornen und hoͤchſt gebildeten Künftler, ein ſolches 
Buch im funfzigften Jahre geworden ſeyn! Wahrfcheinlidh 
hatte er mit dem Verfafler ſchon früher ein perfönliches Ver: 
haͤltniß und diefe Lehre fo Tieb gewonnen daß er fie hier an 
die Bruft drüdt. Beide hatten in Nom lange Jahre neben 
einander und wahrſcheinlich miteinander zugebracht. 





Wir wollen hier noch zum Schluffe des Pater Bonacur: 
fing gedenken, der mit Kichern auf die Dauer des Bildein⸗ 
druds im Auge aufmerkfam ward. SBufälligerweife war ed 
das Fenſterkreuz, das fie von jener merkwürdigen phyſiologi⸗ 
fhen Erſcheinung belehrte, und es ift ihnen ald Geiſtlichen 
nicht zu verargen, daß fie zuerft der Heiligkeit biefer ma⸗ 
thematifhen Figur eine folhe Wunderwirkung zufchrieben, 
Uebrigens ift dieß einer von ben wenigen Fällen, wo eine 
Art von Aberglaube fih zur Betrachtung der Farbenerſchei⸗ 
nung gefellt hat. 
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Mareus Marci, 


geb. 1595, gefl. 1667. 


Die großen Wirfungen, welche Keppler und Tycho de Brahe, 
{in Verbindung mit Galilei, im füdlihen Deurfchland ber: 
vorgebracht, konnten nicht ohne Folge bleiben und es last 
fi bemerfen, daß in den Faiferliben Staaten, ſowohl bei 
einzelnen Menfchen ald ganzen Sefellfhaften, dieſer erfte 
traftige Anftoß immer fortwirft. 

Marcus Marci, etliche und zwanzig Jahre jlinger ale 
Keppler, ob er fich gleich vorzüglich auf Sprachen gelegt hatte, 
fheint auch durch jenen mathematifch:aftronomifchen Geift 
angeregt worden zu ſeyn. Er war zu Landafron geboren und 
zulegt Profellor in Prag. Bei allen feinen Verdienften, die 
von feinen gleichzeitigen Landsleuten hoͤchlich geihäßt wur: 
"den, fehlte es ihm doch eigentlich, fo viel wir ihn beurthei- 
fen fünnen, an Klarheit und durhdringendem Sinn. Erin 
Werk, das und hier befonders angeht: Thaumantias, Liber 
de arcu coelesti, deque colorum apparentlium nalura. ortu 
et causis, zeugt von dem Ernft, Fleiß und Beharrlichkeit 
des Merfaffers; aber es bat im Ganzen etwas Krübfeligrs. 
Er ift mit den Alten noch im Streit, mir den Neuern nicht 
einig, und kann die Angelegenheit, mit der er fich eigentlich 
beſchaͤftigt, nicht in die Enge bringen; welches freilich eine 
fihwere Aufgabe ift, da fie nach allen Seiten hinbdeutet. 

Einfiht in die Natur kann man ihm nicht abfprechen; 
er kennt die prismatifhen Merfuche fehr genau; die dabei 
vorfommende farblofe Mefraction, die Färbung ſowohl in 
objectiven als ſubjectiven Fallen, hat er vollftändig durch: 
gearbeitet: ed mangelt ihm aber an Sonderungsgabe und 
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Drdnnungsgeift. Sein Vortrag ift unbequem, und wenn man 
auch begreift, wie er auf ſeinem Wege zum Zweck zu gelan: 
gen glaubte, fo ift ed doch anyitlich, ihm zu folgen. 

Bald ftellt er fremde Sage auf, mit denen er ftreiter, 
bald feine eigenen, denen cr gleighfalld opponixt, fodann aber 
fie wieder rechtfertigt, Dergeitalg, daß nichts auseinander 
tritt, vielmehr eind über das andre hingefhoben wird. 

Die prismatiihen Zarbeu entſtehen ibm aus riner Con: 
denfation des Lichts; er ftreitet grgen die, welche den Schatz 
ten zu einer nothwendigen Bedingung dieſer Ericheinung 
machen, und muß doch bei fubiectiven Veriuchen sepimeula 
und inlerslitia umbrosa verlangen und hinzufügen: cujus 
ralio est, quod species lucis aut color se mediam infert 
inter umbrosa intervalla. Auch ift zu bemerken, daß wir 
bei ihm fchon eine diverfe Refraction finden. 

Sp wie in Merhode und Vortrag, alio auch in Sprache 
und Styl ift er Kepplern entgegeugeicht. Wenn man bei 
dieſem mit Luft Materien abgebandelt fieht, die man nicht 
kennt, und ibn zu verftehen glaubt; fo wird bei jenem das⸗ 
jenige, was man fehr gut veritehr, wovon wir die genaueite 
Kenntniß haben, durch eine düſtre Behandlung verworren, 
trüb, ja man darf fagen ausgrlöiht. Um fid biervon zu 
überzeugen, lefe derjenige, dem die fubicctiven prismatiſchen 
Verſuche vollkommen befaunt find, die Urt, wie der Verfaſſer 
das Phaͤnomen erklärt S. 177. 
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De la Ebambre, 
geb. 4596, geſt. 1669. 


La Lumitre, par le Sieur de la Chambre, Conseiller 
du Roy en Ses Conseil, et Son Medecin ordinaire. 
Paris 1657. 

Kircher hatte ausgeſprochen, daß die Farben Kinder des 
Lichts und des Schattens ſeyen; Sartefins hatte bemerkt, 
daß zum Erfcheinen der prigmatifhen Farben eine Beſchraͤn⸗ 
tung mitwirken müſſe: man war alfo von zwei Seiten her 
auf dem Wege, das Nechte zu treffen, indem man jenen 
dem Licht entgegengefeäten Bedingungen ihren integrirenden 
und conftituirenben Antheil an der Farbenerfcheinung zu⸗ 
geftand. 

Man warf fich jedoch bald wieder auf bie entgegengefehte 
Seite und fuchte alles in das Licht bineinzulegen, was man 
hernach wieder ans ihm heransdemonftriren wollte. Der ein- 
fahe Titel des Buchs La Lumiere, im Gegenfab mit dem 
Kircherifchen, iſt recht charakteriſtiſch. Es iſt dabei darauf 
angefehen, alles dem Lichte zuzufhieben, ihm alled zuzu⸗ 
ſchreiben, um nachher alles wieder von ihm zu fordern. 

Diefe Sefinnung nahm immer mehr überhand, jemehr 
man fih dem Nriftoteles entgegenftellte, der das Licht als 
ein Accidens, ald etwas das einer befannten ober verborge- 
nen Subftanz begegnen kann, angefehen hatte. Nun wurde 
man immer geneigter, dad Licht wegen feiner ungehenern 
Wirkungen nicht als etwas Abgeleitetes anzufehen; man 
ſchrieb ihm vielmehr eine Subftanz zu, man fah ed als 
etwas Wrfprünglices, für ſich Beſtehendes, Unabhängiges, 
Unbedingtes an; doch mußte dieſe Subftang, um zu erfcheinen, 


ſich materiiren, materieh werden, Materie werben, ſich koͤr⸗ 
yerlih und endlich als Körper darſtellen, als gemeiner 
Körper, der nun Theile aller Urt enthalten, auf das vers 
fentedenfte und munderlichfte gemiſcht, und ungeachtet feiner 
anfcheinenden Einfelt als ein beterogened Weſen angefeben 
werden konnte. Dieß ift der Bang, ben von num an bie 
Theorie nimmt, und die wir in ber Newtoniſchen Lehre auf 
ihrem: hoͤchſten Punkte finden. 

Jene frühere Erflärungsart aber, die wir duch Kirchern 
umftändliher kennen gelernt, geht neben ber neuern bie zu 
Ende des Jahrhunderts immer parallel fort, bilder ſich im⸗ 
mer mehr und mehr aus und tritt noch einmal zuleht ganz 
deutlich in Nuguet hervor, wird aber von der Newtoniſchen 
völlig verdrängt, nachdem fie vorher durch Bople bei Seite 
geſchoben war. 

De la Chambre felbft erſcheint uns als ein Mann von 
ſehr ſchwachen Kräften: es ift weder Tiefe in feinen Concep⸗ 
tionen, noch Scharffinn in feinen Eontroverfen. Er nimmt 
vier Arten Licht in der Natur an: die erfte ſey bad innere, 
rabicale, gewiſſen Körpern weientlihe, dad Licht der Sonne, 
der Sterne, des Zeuerd; dad andere ein dußeres, abgeleite: 
tes, vorübergehendes, dad Licht der von jenen Körpern ers 
leuchteten Gegenftände. Run giebt es, nad feiner Lehre, 
noch andere Lichter, die vermindert und geſchwaͤcht find und 
nur einige Theile jener Vollkommenheit befipen, das find bie 
Farben. Man fieht alfo, daß von einer Seite eine Be: 
dingung zugegeben werden muß, die das Licht ſchwaͤcht, und 
daß man von der andern wieder dem Lichte eine Eigenfchaft 
zufchreibt, gleihfam ohne Bedingung geſchwaͤcht feyn zu 
können. Wir wollen übrigens dem Verſaſer in ſeiner De⸗ 
ductien folgen. 
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verfchiedenfarbig zurüdfirahlen laſſen. Da wir ben firen 
Sarben einen chemifchen Urfprung zugeftehen und eine gleiche 
Mealität wie andern chemifchen Phänomenen, fo können wir 
den Argumenten des Berfaflers beitreten. Uns ift Lakmus 
in der Finfterniß fo gut gelbroth als der zugemifchte Eſſig 
fauer, eben fo gut blaurorh als das dazugemifchte Alcali fade. 
Man könnte, um es hier im Vorbeigehen zu fagen, die Farben 
der Sinfterniß auch intentionell nennen: fie haben die In⸗ 
tention eben fo gut, zu erfcheinen und zu wirken, als ein 
Sefangener im Sefängniß, frei zu ſeyn und umher zu geben. 
Neunter Artikel. Daß die Farben Feine Slam: 
men feyen. Diefes ift gegen den Plato gerichtet, der indeſſen, 
wenn man feine Rede gleihnißweife nehmen will, der Sache 
nahe genug kommt: denn der Derfafler muß ja im 
Zehnten Artikel behaupten: daß die firen Farben 
innerlihe Lichter der Körper feyen. Was bier zur 
Sprache kommt, drüdt fih viel beffer aus durch die fpater 
von Delaval Hauptfahlih urgirte nothwendige Bedingung 
zum Erfcheinen der firen Karben, daß fie nämlich einen hellen 
Grund hinter fih haben müffen, bie zu dem dad auffallende 
Licht hindurchdringt, durch die Zarbe zum Auge zurüdfehrt, 
ſich mit ihr gleihfam tingirt und auf ſolche Weife ſpecifiſch 
fortwirkt. Das Gleiche geſchieht beim Durchſcheinen eines 
urfprünglich farblofen Lichtes durch transparente farbige Körper 
oder Flähen. Wie nun aber dieß zugehe, daß bie den Körpern 
angehörigen Lichter durch das radicale Licht aufgeweckt werben, 
barüber verfpriht und der Verfaſſer in feinem Eapitel von 
der Wirkung des Lichtes zu belehren, wohin wir ihm jedoch 
zu folgen nicht rathfam finden. Wir bemerken nur noch, daß 
er in feinem 
Eilften Artikel nun bie vier verfchiedenen Lichter fertig 
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bat: namlich das Licht, das ben leuchtenden Körpern angehört, 
dasjenige was fie von ſich abſchicken, das Licht das in den 
firen Karben fich befindet, und das was von diefen ale Wir: 
tung, Gleichniß, Gleichartiges, Species, esptce abgefendet 
wird. Dadurch erhält er alfo zwei volfommene und völlig 
radicale, den Körpern eigene, fo wie zwei geſchwaͤchte und 
verminderte dußerlide und vorübergehende Lichter. | 
Auf diefem Wege glaubt er nun dem Licht oder den 
Lichtern, ihrem Wefen und Eigenfichaften näher zu dringen, 
und fchreitet num im zweiten Sapitel des erften Buchs zur 
eigentlichen Abhandlung. Da jedoch das was ung intereffirt, 
namlich feine Gefinnung über Farbe, in dem erften Sapitel 
des erften Buchs völlig ausgefprochen ift, fo glauben wir ihm 
nicht weiter folgen zu müffen, um fo weniger, als wir ſchon 
den Sewinn, den wir von der ganzen Abhandlung haben 
könnten, nach dem bisher Sefagten, zu ſchaͤtzen im Stande find. 


— — — 


Iſaae Voſſius, 


geb. 1618, geſt. 1689. 


Sohn und Bruder vorzüglicher Gelehrten und für die 
Wiſſenſchaften thätiger Menſch. Frühe wird er in alten 
Sprachen und ben bamit verbundenen Kenntniffen unter: 
richtet. In ihm entwidelt fih eine Leidenfchaftliche Liebhaberei 
zu Manuferipten. Er beftimmt fih zum Herausgeber alter 
Autoren und beſchaͤftigt fich vorzüglich mit geograpbifchen und 
aftronomifchen Werten. Hier mag er empfinden, wie noth- 
wendig zu Bearbeitung derfelben Sachkenntniffe gefordert 
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werden; und fo nähert er fib der Phyfif und Mathematik 
Weite Reiſen befördern feine Naturanſchauung. 

Wie hoch man feine eigenen Arbeiten in biefem Fade 
anzufchlagen habe, wollen wir nicht enticheiden, Sie zeugen. 
von einem hellen Verſtand nnd ernten Willen. Man finder 
darin. originelle Vorftellungsarten,, welche uns Freude machen, 
wenn fie auch mit den unfrigen nicht übereinftimmen. Seine 
Brirgenoffen, meift Descartes Schüler, find übel mit ihm 
zufrieden and laffen ihn nicht gelten. 

Uns Intereffirt Hier vorzäglich fein Werk de Lucis natura 
et proprietale. Amstelodami. 1662; wozu er fpäter einen 
pol miinen Nachtrag herausgegeben. Wie er über die Farben 
gedacht, laſſen wir ihn ſelbſt vortragen. 


Im dreinndzwanzigften Lapitel. 
Alle einfahen Körper feyen durchſichtig. 


„Opak, d. h. undurchfihtig werden alle Körper genannt, 
die gefarbr find und das Licht nicht durchlaffen. Genau ge: 
nommen ift eigentlich nichts vollkommen derchfichtig, als der 
leere Raum, indem die meiften Körper, 0b fie gleich klar 
erfcheinen, eben weil fie gefehen werden, offenbar etwas von 
Undurchſichtigkeit an fih haben.“ 


dierundzuanzigſtes Gapitel, 
Die Farben feyen tern Sicht, und woher fie entfpringen, 


„Daß alſo einige Körper durdfichtig, andere aber opak 
erſcheinen, dieſes ruͤhrt von nichts anderem als von ber Vei⸗ 
miſchung der Zerbe ber. Wenn es feine Barben gäbe, fe 
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würde alles durchfisbtig oder weiß ausſehen. Es giebt einen 
Körper, er ſey flülfig oder feit und dicht, der nicht fogleich 
durchſichtig mürde, fobald nıan die Farbe von Ein Frennt. 
Dahır ift die Meinung derer nicht richtig, welche die Zarbe 
ein modificirtes Kicht nennen, da dem Lichte nicht fo ent: 
gegen ift als die Farbe. Menn die Farben Licht in ſich Harten, 
fo würden fie auch des Nachts leuchten, welches bed nit 
ver Fall iſt.“ 

„Urſache und Urſprung der Farben daher kommt allein 
von dem Feuer oder der Wärme. Wir können dieſes daran 
feden, daß in falten Gegenden alled weiß ift, ja ſelbſt die 
Thiere weiß werden, befonders im Winter. Die Weiße aber 
iſt mehr det Anfang der Farben ald Farbe ſelbſt.“ 

„An heißen Orten hingegen finder ſich die ganze Matthic: 
faltigfeir der Farben. Was auch die Eonne mit ihren gün⸗ 
ftigen Strahlen beſcheint, diefes nimmt fogleich eine angenehme 
und erfreuliche FKarbung an. Rinder fih auch in kalten Gegen⸗ 
den manchmal etwas Gefärbtes, fo ift es doch nur felten und 
fhwach, und deutet mehr auf ein DBeftreben einer abnehmen: 
den Natur, ald ibre Macht und Gewalt an; wie benn eln 
einziges indiiched Voͤgelchen eine größere Farbenmannichfaltig⸗ 
feit leiſtet, als das ſammtliche Vögelgeichlecht, das norwegiſche 
und ſchwediſche Walder bevölkert. Eben fo verhalt ſich's niit 
den übrigen Thieren, Pflanzen und Blumen; denn in jenen 
Gegenden findeſt du nicht einmal die Thaler mit leuchtenden 
und lebhaften Farben geſchmückt, man müßte fie denn durch 
Kunſt bervorbringen, oder der Boden müßte von einer beſon⸗ 
dern Beſchaffenheit ſeyn. Getangt man weitet nad Norden, 
ſo begegnet einem nichts ale Greurs und Weißes. Deßwegen 
nehmen wir an: die Urſache der Farben rev dad Verbrennen 
Me Körper.” 
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Sünfundzwanzigftes Capitel. 
Die Materie der Farben rühre yon der Eigenfhaft dei 
Schwefeld her. 

„Der Seunbftoff der Karben fchreibt fich nirgends andere 
ber als von dem Schwefel, ber einem jeden Körper beigemifcht 
it. Nach dem verfhiebenen Brennen diefes Elements ent⸗ 
ftiehen auch die verfhiedenen Zarben: denn ber natärlidhe 
Schwefel, fo lange er weder Wärme noch Feuer erfahren hat, 
iſt durchfichtig; wird er aufgelöft, dann nimmt er verfchiedene 
Sarben an und verunreinigt die Körper, denen er beigemifcht 
tft. Und zwar erfcheint er zuerft grün, dann gelb, ſodann 
roth, dann purpurfarb und zulegt wird er fhwarz. Iſt aller 
Schwefel erihöpft und verzehrt, dann löfen fich die Körper 
auf, alle Farbe geht weg und nichts bleibt als eine weiße 
:oder durchſichtige Aſche; und fo ift die Weiße der Anfang 
aller Farben, und das Schwarze das Ende. Das Weiße ift 
am wenigften Zarbe; dad Schwarze hingegen am meiften. 
Und nun wollen wir die einzelnen Arten und Stufen der 
Farbe durchgehen.” 


Sechsundzwanzigftes Capitel. 
Die Drdnung der Farben. 


„Die erite Zarbe daher, wenn man ed Farbe nennen 
Tann, tft das Weiße. Diefes tritt zunaͤchſt an dad Durch⸗ 
fihtige, und da alle Körper von Natur durchſichtig find, fo 
kommt bier zuerft das Düftere (opacitas) hinzu und ber 
Körper wird fichtbar bei dem geringften Lichte, auch wenn der 
Schwefel nicht ſchmilzt, den wir jedem Körper zugeſchrieben 
haben. Denn jeder durchfichtige Körper, wenn er zerrieben 
wird, fo daß eine Verſchiedenheit der Oberflächen entſteht, 
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erfcheint fogleih ald weiß, und ed ift ganz einerlei, ob die 
Materie feit oder flüffig geweien. Man verwandie Waffer zu 
Schaum, oder Glas in Pulver, fo wird fih die Durcſichtig⸗ 
keit fogleih in dad Weiße verwandeln. Und zwar if dirfes 
die erfte Art des Weißen; und wenn du fie allein betrachteft, 
fo kann man die Weiße nur uneigentlich zu den Karben zahlen. 
Denn wenn du die einzelnen Körperhen und ihre kleinſten 
Diberflähen befonderd anfiehft, fo bleibe ihnen die Durch: 
fihtigfeit, und bloß die Stellung, die Lage der Körper betrügt 
den Anblick.“ 

„Aber eine andere Art des Weißen gicht 8, wenn in 
einem durcdfichtigen Körper durch Einwirkung bes Lichtes und 
der Wärme die zarteren Theile des Schwefeld ſchmelzen und 
angezündet werden: denn da auf diefe Weife die Körper auge: 
trodnen und dünner werden, fo folgt daraus, daß auc ver: 
fchiedene neue Oberflächen entftehen; und auf Dieie Art werden 
durchſichtige Dinge, auch ehe die Tinctur des Schwefels hin: 
zutritt, weiß. Denn es ift eine allgemeine Regel, daß jeder 
Hein zerftüdte Körper weiß werde, und umgefehrt, daß jeder 
weiße Körper aus Fleinen durchſichtigen Theilen beſtehe.“ 

„Zunäaͤchſt an der Weiße folgen zwei Farben, das bläffere 
Grün und das Gelbe. Iſt die Wärme ſchwach, die das, was 
fhwefeliht ift, in den Körpern auflöfen fol, fo geht das 
Grüne voraus, welches roher und wäfleriger ift als dag Gelbe, 
Verurſacht aber die Wärme eine machtigere Kochung, fo fritt 
fogleih nah dem Weißen ein Gelbed hervor, das reifer ift 
und feuriger. Folgt aber auf dieſe Art das Gelbe dem 
Weißen, fo bleibt fein Plaß mehr für dag Grüne. Denn 
auch in den Pflanzen wie in andern Körpern, wenn fie grün 
werden, geht dag Grüne dem Gelben woraus.” 

„In welder Ordnung man auch die Sarben zahlt, fo iſt 

Soethe, ſammtl. Werte, XXXIX, 12 
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die mittlere immer roth. Am mächtigften ift hier das flam: 
‚mende Roth, und diefed entfteht nicht aus dem Weißen und 
Schwarzen, fondern es ift dem Schwefel feinen Urſprung 
ſchuldig. Und doch laſſen fih aus dem Nothen, dem Weißen 
und dem Schwarzen alle Sarben zufammenfeßen.“ 

„Sutfteht nämlich eine größere Verbrennung der Körper 
und des Schwefels, fo erfcheint die Purpur- und blaue Farbe, 
deren Mifchung bekannt ift. Die Gränzge der Farbe jedoch, 
fo wie die letzte Verbrennung ift die Schwärze. Diefes ift 
die leßte Tinctur des Schwefeld und feine letzte Wirkung. 
Hierauf folgt die Auflöfung der Körper. Wenn aber der 
Schwefel erfchöpft und die Feuchtigkeit aufgezehrt ift, fo bleibt 
nichts als die weiße und durchfichtige Afche. Giebft dir diefer 
die Feuchtigkeit und den Halt wieder, fo Eehren die Körper 
‘in ihren erften Suftand zuruͤck.“ 

„In denjenigen Flammen, wie fie täglih auf unferm 
Herde auffteigen, ift die entgegengefeßte Ordnung der Farben. 
Denn je dunkler die Tinctur des Schwefels in der Kohle ift, 
deſto reiner und weißer fteigt die Flamme auf. Jedoch ift 
die Flamme, die zuerft auffteigt, wegen beigemifchten Unraths, 
Dunkel und finfter; dann wird fie purpurfarb, dann röthet 
fie fih und wird gelb. Zängt fie an weiß zu werden, fo ift 
es ein Seichen, daß Schwefel und brennbare Materien zu 
Ende gehen.” 

„Es giebt aber weder eine völlig ſchwarze, noch völlig 
weiße Flamme. Wird fie zu fehr verdunkelt, dann ift es 
Rauch, nicht Flamme; wird fie zu fehr weiß, fo kann fie auch 
nicht länger befteben, da ihr der Schwefel auögeht.“ 

„Und fo glaub’ ich, ift deutlich genug, warum verfchiebene 
Körper, nach der verfchiedenen Tinctur des Schwefels, fich 

auf eine verfhiedene Weife gefärbt fehen laſſen, und ic 
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hoffe, hier werden mir bie Chemiker nicht entgegen feyn, Die, 
ob fie glei, wie überhaupt, alſo auch von den Farben, ſehr 
verworren und räthfelhaft fprechen, doch nicht viel von dem, 
was wir bisher ausgelprochen, abzumeichen fcheinen.“ 


Siebenundzwangigftes Gapitel. 
‚Wie die apparenten Sarben erzeugt werden. 


„Nun ift aber eine andere Frage zu beantworten, welche 
verwidelter und fchwerer ift: woher nämlich bie Farben kom: 
men, weldhe von ihren Körpern gewilfermaßen abgefondert 
find, welhe man die apparenten nennt, wie die Farben des 
Regenbogens, der Morgenröthe und die, welche durch gläferne 
Prismen fih ausbreiten. Aus dem, was wir gefagt haben, 
erhellt, wie mich dünft, genugfam, daß die Flamme jederzeit 
der Sarbe des Schwefels folgt und alle Farben zuläßt, außer 
dem Schwarzen und dem völlig Weißen. Denn der Schwefel 
enthalt wohl die beiden Farben, aber eigentlich in der Flamme 
koͤnnen fie nicht feyn. Weiß zwar erfcheinen zarte Flaͤmmchen; 
wenn fie ed aber volllommen wären, und nicht noch etwas 
von anderer Farbe zugemifcht hätten, fo wären fie durchfidhe 
tig und würden Fein Licht oder ein fehr fchwaches verbreiten. 
Daß aber eine Flamme fchwarz ſey, ift gegen die Vernunft 
und gegen die Sinne.” 

„Dieſes feftgefent, fahr’ ich fort: wie die Farbe des 
Schwefels in der verbrennlihen Materie, fo ift auch Die Farbe 
der Flammen; wie aber die Flamme, fo ift auch das Licht, 
Das von ihr ausgebreitet wird; da aber die Flamme alle 
Farben enthält und begreift, fo iſt nothwendig, daß bad Licht 
diefelbe Eigenfchaft habe. Deßwegen find auch in dem Licht 
alle Farben, obgleich nicht immer fichtber. Denn wie eine 
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mächtige Flamme weiß und einfärbig ericheint, wenn man 
fie aber durch einen Nebel-ader andern dichten Körper fieht, 
verkchiebene ‚Sarben anuiummt, anf eben diefe Weife befleidet 
fih das Licht, ob es gleich unſichtbar oder weiß ift, wenn ed 
durch ein gläafernes Prisma oder durch eine feuchte Luft 
durchgeht, mit verfchiedenen Serben. “ 

„Ob nun gleih in dem reinen Licht Feine Farben er: 
fcheinen, fo find fie deffen ungeachtet wahrhaft in dem Licht 
enthalten. Denn wie ein. größeres Licht einem geringeren 
ſchadet, ſo verhindert auch ein reines Kicht, dag verdunfelte 
Licht. zu ſehen. Daß / aber ein jedes Licht Farben mit fich 
führe, kann man daraus folgern, daß wenn man durch eine 
Slaslinfe oder auch nur durch eine Oeffnung Kicht in eine 
dunkle Kammer fallen läßt, fich auf einer entferntern Mauer 
der Leinwand alle Serben deutlich zeigen, da doch an den 
Kreuzungspunkten der „Strahlen und an den Stellen, die 
der Linſe allzunah ſind, keine Farbe, fondern das bloße Kicht 
erſcheint.“ 

„Da nun aber das Licht Form und Bild des Feuers iſt, 
welche aus dem Feuer nach allen Seiten hinſtrahlen, ſo ſind 
auch die Farben, die das: Licht mitbringt, Formen und Bil: 
der der ‚Farben, weiche wahrhaft und auf eine materielle 
Weite fih in dem Teuer befinden, von dem das Licht um— 
hergefendet wird.” 

„„Wie aber Flamme und Teuer, je fchwächer fie find, ein 
deſto ſchwaͤcheres Licht von fih geben, fo auch nach Gefeß und 
Verhaͤltniß der wahren und materialifirten Farbe, die in der 
Blamme.tft, wachfen und nehmen ab die apparenten Farben 
im Lichte.” 

„And wie nun bei abnehmender Flamme auch das Licht 
geſchwacht wird, fo verfchwindet auch die appasente Farbe, 
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wenn die wahre Farbe abulmmt. Defwegen wirft das gide 
ferne Prisma bei Nacht oder bei ſchwachem Lichte Feine Far⸗ 
ben umher, es gicht feine farbigen Phanomene, die Mends 
ſcheinregenbogen jind blaß, nichtd erſcheint irgend feurig oder 
von einer andern dentlichen Farbe tingirt.“ 

„So wie auch feine Flamme volllonımen fchwarg oder 
weiß ift, fo find auch keine apparenten Farben weiß oder 
ſchwarz, fondern fo wie bei der Flamme fo auch im Lichte 
find das Gelbe und Blaue die Graͤnzen der Farbe.” 

„Und hieraus, wenn ich nicht irre, ergiebt ſich deutlich, 
was die wahre, permanente und fire Farbe fcy, deßgleichen 
die vergängliche, unftate, Die fie auch apparent nennen. Denn 
die wahre Farbe ift ein Grad, eine Art der Verbrennung 
in irgend einem Körper; die apparente Farbe aber ift ein 
Bild einer wahren Farbe, dad man außer feiner Stelle ficht. 
Wie man aber aud die wahren Farben mit den apparenten 
zufemmenhalten und vergleichen will, fo werben fie fich immer 
wie Urfahe zu Urfahe und wie Wirkung zu Wirkung vers 
halten, und was den firen Karben begegnet, wird auch den 
Bildern, welche von denfelben erzeugt werden, gefchehen. 
Trifft diefes manchmal nicht volllommen ein, fo ereignet 
jich’5 wegen der Lage und Geſtalt der Körper, wodurch bie 
Bilder durchgeführt und fortgepflanzt werden.“ 


Hier fehen wir alfo einige Jahre früher ale Newton: fi 
mit dieſem Gegenſtande befgaitigt, feine Lehre völlig: audges 
ſprochen. Wir ftreiten hier nicht mit Iſaac Voſſius, ſoundern 
führen feine Meinung nur hiſtoriſch an. Die Tendenz jener 
Zeit, den äußeren Bedingungen ihren integrirenden Autheil 
an der Farbenerfcheinung abzuſprechen und ihnen nur einen 


⸗ 


anregenden, entwickelnden Anſtoß zuzuſchreiben, dagegen alles 
im Lichte ſchon im voraus zu ſyntheſiren, zuſammenzufaſſen, 
zu verſtecken und zu verheimlichen, was man künftig aus 
ihm bervorbolen und an den Tag bringen will, fpricht fi 
immer deutlicher aus, bis zuletzt Newton mit feinen Ibili⸗ 
täten hervortritt, den Reihen fchließt und, obgleich nicht 
ohne Widerfpruch, diefer VBorftelungsart den Ausfchlag giebt. 
Wir werden in der Folge noch Gelegenheit haben anzuzeigen, 
was noch alled voraudgegangen, um Newton’d Lehre den 
Meg zu bahnen; können aber hier nicht unbemerkt laffen, 
DaB Ihon Matthäus Pankl, in feinem Compendium 
Institutionum physicarum, Posoniae 1793 unfern Iſaac 
Voffins für einen Vorläufer Newton’d erklärt, indem er 
fast: „Den ‚Alten war das Licht das einfachfte und gleich- 
artigfte Weſen. Suerft bat Iſaac Voſſius vermuthet, die 
Mannichfaltigteit der Farben, die wir an den Körpern wahr: 
nehmen, komme nicht von den Körpern, fondern von Theilchen 
des Lichts Her.“ 


Franeiscus Maria Grimaldi, 


geb. 1613, gefl. 1663. 


Er flammte aus einem alten berühmten Gefchlechte und 
zwar von dem Sweige deffelben, der zu Bologna bluͤhte. Er 
fheint feine erfte Bildung in den Seluitenfchulen erhalten 
zu haben; befonders befleißigte er fih der Mathematik und 
der damals innigft mit ibe verbundenen Naturlehre. 

Nachdem er in den Orden getreten, ward er Profeflor 
Ver Mathematik zu Bologna und zeigte fi ald einen in 
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feines Sache ſehr geubten Dann, Eenntnißreich, fcharffinnig, 
geißig, yünktlih, unermüdet. Als einen ſolchen rühmt ihn 
Niccioli in der Dedication feined Almageft und preift ihn 
als einen treuen Mitarbeiter. Sein Werk, wodurch er und 
befannt, wodurch er überhaupt berühmt geworden, führt dem 
Titel: Physico -Mathesis de Lumine, Coloribus et Iride, 
Bononiae 1665. Man bemerfe, daß auch hier nur des Lichte 
umd nicht des Schattend erwähnt ift, und erwarte, daß Gri⸗ 
maldi fich als eim folcher zeigen werbe, der die Farbenerſchei⸗ 
nungen aus dem Licht entwidelt. 

Hier haben wir nun das dritte Werk in unferm Fache 
das fih von einem jefuitifchen Ordensgeiſtlichen herfchreibt. 
Benn Aguillonius forgfältig und umſtaͤndlich, Kircher heiter 
und weitläuftig ift, fo muß man den Werfafler des gegen 
wärtigen Buchs hoͤchſt confequent nennen. Es ift reich in 
Abſicht auf Erfahrungen und Experimente, ausführlih und 
methodiſch in feiner Behandlung, und man ficht wohl, daß 
der Verfaſſer in allen Subtilitäten der Dialektik fehr ges 
übt if. 

Bor allem aber ift zu bemerten, daß Form und Dars 
fellung problematifch, ja ironiſch find, welches einer fo ernften 
folgerehten Arbeit eine ganz wunderlihde Wendung giebt. 
Galilei Hatte fich ſchon einer ähnlichen Wendung bedient, in 
den Dialogen, wegen welcher er von den Sefuiten fo heftig 
verfolgt wurde. Hier bedient fih ein SJelnit, nach etwa 
zwanzig Jahren, deffelben Kunſtgriffs. Im erften Buch, das 
472 gefpaltene Quartfeiten ſtark ift, thut er alles Mögliche, 
um zu zeigen, daß das Licht eine Subftenz ſey; im zweiten 
Buch, welches nur 63 gefpaltene Seiten enthält, wiberlegt 
er ſcheinbar feine vorige Meinung und verclaufulirt diefe 
Widerlegung aufs neue dergeftalt, daß er fie völlig vernichtet, 
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Auch darf man nur die Borrede des Ganzen und den Schluß 
des erften Theils leien, fo fallt feine Abſicht ſchon deurlich 
genug in die Augen. Bei allen diefen Berwahrungen zaudert 
er, dad Werk herauszugeben, das bei feinem Tode vonig 
fertig liegt, wie es denn auch drei Jahre nach demfelben, 
und fo viel fich bemerken läßt, ohne Verſtummelung erfiheint. 

Sndem er nun dad Licht als Subitanz behandelt, fo 
finden wir ihn auf dem Wege, auf dem wir Gartefins, be 
la Shambre und Bolfins wandeln fahen, nur betritt cr den 
felben mit mehr Ernſt und Sicherheit und zugleich mit mehr 
Vorſicht und Sartheit. Seine Narurfenntniß überhaupt ift 
höchft ſchaͤzenswerth. Erfahrungen und Verſuche, dieſe Gegen⸗ 
ſtande betreffend, ſind vor ihm von keinem ſo vollſtaͤndig 
zuſammengebracht worden. Freilich ſtellt er ſie alle zurecht, 
um ſeine Erklaͤrungsart zu begründen; doch kann man ihm 
nachſagen, daß er feine Erfahrung, keinen Verſuch entitelle, 
um ihn feiner Meinung anzupaffen. 

Das Licht ift ihm alfo eine Subſtanz, im phyſiſchen 
Sinne eine Zlülfigkeit, die er jedoch aufs Aäuferfte zu ver- 
feinern fuhrt. Durch Briſpiele und Sleichniffe will er ung 
von der Zartheir eines fo fübtilem niaterichen Weſens, das 
gleibiam nur wie ein geiftiger Aushauch wirft, überzeugen. 
Er führt die Lehre vom Magneten zu diefem Zwecke um: 
ſtändlich durch, bringt die Falle von unendlicher Theilbarfeit 
der Zarbe, dußeriter Duerilität der Metalle und dergleichen 
vor, nimmt der Schall, und was er fonft noch brauchen 
fann, zu Huͤlfe, um unfere Kennrniffe durch Erinnerung auf 
einen Punkt zu ſammeln und unfere Eindildungskraft ait- 
juregen. 5 

Man hatte bisher drei Arten, in welchen fih das Licht 

u Ya angenommen: die directe, reftacte, reflere, wozu 
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er noch die inflere hinzufebt, welche er fogleich in Ruͤckſicht 
feiner hypothetiſchen Zwecke die biffracte nennt. 

Jene verfhiedenen Arten der Lichtfortpflanzung zu ers 
flären und andere dabei vorfommiende Phanomene aussnlegen, 
giebt er feiner feinen Fluͤſſigkeit eine verichiedene innere 
Dispofition. Und fo wird denn diefem wirffamen Weſen ein 
Fließen (Auitatio), ein Wogen (undulatio, undalio), ein Regen 
und Bewegen (agitatio), ein Wälzen (volutatio) zugefchrieben. 

Durdjichtigen Körpern wird eine conlinua porosilas zu: 
geeignet, welches eigentlich eine contradiclio in adjecto ift, 
woran fich erfennen läßt, wie leiht man mit Worten das 
Unmödgliche und Ungehörige als ein Möglihes, Verftändiges 
und Derftändlihes mittheilen koͤnne. Die undurdfichtigen 
Körper haben auch mannichfaltige wunderlide Oberflächen, 
Die das Licht verfchiedentlih zurüdwerfen; deßhalh er fich 
denn vertheidigen muß, daß feine Lchre mit der Lehre der 
Atomiften nicht zufammenfalle, welches ibm auch Ernft zu 
feyn fcheint. 

In jenen Poren und Sergängen, wunderlichen Aus= und 
Einmwegen, Schlupfloͤchern und andern mannichraltigen Bes 
ftinnmungen, müdet fich nun das Licht auf oben befchrieben« 
Weile gewaltig ab und erleidet eine Zerftreuung (dissipalio), 
Zerbrehung (diffractio), Zerreißung (discissio) und natürs 
licher Weife auch eine Trennung (separalio); dabei denn auch 
gelegentlich eine Anhaͤufung (glomeratio) ftattfindet. 

Wir bemerken hier im Vorbeigeben, daß einer Zerftreuung 
Bes Lichtes ſchon bei den Griechen erwähnt wird. Dert ir 
ed aber nur ein empirifcher naiver Auddrud, der eine oft 
vorkommende GErfcheinung von bin und wiedergeworfenem, 
geſchwachtem Kichte fo gut er kann bezeichnen fol. Bei Gri: 
maldi hingegen follen die mannichfaltigen Verfuren des Lichtes, 
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dad Innere dieſes zarten, unbegreiflichen Weſens aufſchließen 
und und von feiner Natur dogmatiſch belehren. 

Die Karben werden alio, nad Grimaldi, bei Gelegenheit 
der Nefraction, Reflexion und Inflexion bemerkt; fie find das 
Licht felbft, dad nur auf eine befondere Weiſe für den Sinn 
des Geſichts fühlbar wird. Doc, geht der. Verfafler auch wohl 
fo weit, daß er im Licht beftimmte Arten der Farbe annimmt 
und alfo die Nemtonifche Lehre unmittelbar vorbereitet. 

Ale Farben find ihm wahr und entfpringen auf einerlei 
Weile; doch läßt er, um fie erklären zu können, den Unter: 
ſchied zwiſchen dauernden und vorübergehenden Zarben einft- 
weilen zu, und um jene auch in vorübergehende zu verwandeln, 
benußt er auf eine ſehr geſchickte Weile die Verfatilität der 
chemiſchen Farben, 

Was übrigend deu Apparat betrifft, fo bedient er ſich 
öfters der Heinen Deffnung im Genfterladen, bie ſich eigentlich 
von der die äußern Gegenftände innerlich abbildenden Camera 
obscura berfchreibt. Die prismatifhen Phänomene kennt er 
meiſtens, wie er denn auch auf die längliche Geſtalt bes 
„ Zarbenbildes unfere Aufmerkſamkeit hinlenkt. Unter feiner 
theoretifchen Terminologie finden wir auch ſchon Strahlens 
bändel. Da ihm manche Erfahrungen und Verfuche, die erft 
fpäter belannt geworden, in der Reihe feines Vortrags ab⸗ 
geben; fo zeigen fich im demfelben Lüden und Sprünge und 
gar manches Unzulängliche, das ihm aber nicht zu Schulden 
fonımt. Den Regenbogen mit feinen Umftänden und Bes 
Dingungen führt er forgfältig aus; die Farben deffelben weiß 
er nicht abzuleiten. 


' 187 


HKobert Boyle, 


'geb. 1627, gefl. 1694. - 


Die Scheidung zwilhen Geiſt und Körper, Seele und 
Sein, Gott und Welt war zu Stande gelommen. Sittenlehre 
und Religion fanden ihren Vortheil dabei: denn indem der 
Menſch feine Freiheit behaupten will, muß er ſich der Natur 
entgegenfegen; indem er fih zu Gott zu erheben ftrebt, muß 
er fie Hinter fi laffen, und in beiden Faͤllen kann man ihm 
nicht verdenken, wenn er ihr fo wenig als möglich zufchreibt, 
ja wenn er fie als etwas Beindfeliges und Läftiges anfieht. 
Verfolgt wurden daher folhe Männer, die an eine Wieder: 
yereinigung des Setrennten dachten. Als man bie teleo= 
logiſche Erflärungsart verbannte, nahm man der Natur den 
Berftand; man hatte den Muth nicht ihre Vernunft zuzu⸗ 
ſchreiben und fie blieb zuletzt geiftlos liegen. Was man von 
ihr verlangte, waren technifhe, mechanifhe Dienfte, und 
man fand fie zuleßt auch nur in dieſem Sinne faplih und 
begreiflich. 

Auf dieſe Weiſe laͤßt ſich einſehen, wie das zarte, fromme 
Semüth eines Robert Boyle ſich für die Natur intereſſiren, 
fi zeitlebeng mit ihr befhäftigen und doc ihr weiter nichte 
abgewinnen Eonnte, ald daß fie ein Welen fey, das ſich aus⸗ 
dehnen und zufammenziehen, miſchen und fondern laffe, deſſen 
Theile, indem fie durch Drud, Stoß gegen einander arbeiten 
und fich in die verfchiebenften Lagen begeben, auch verfchiebene 
Wirkungen auf unfere Sinne hervorbringen. 

In die Tarbenlehre war er von der chemifchen Seite 
Bereingelommen. Er ift der erfte feit Theophraſt, der Anſtalt 
macht, eine Sammlung der Phänomene aufjuftellen und eine 
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Ugberfiht zu geben. Er betreibt das Gefhäft nur gelegentlich 
und zaudert feine Arbeit abzufchließen; zuießt, als ihm eine 
Augenkrankheit hinderlich iſt, ordnet er feine Erfahrungen, 
fo gut ed gehen will, zufammen, in der Form als wenn er 
das Unpollitandige einem jungen Freunde zu weiterer Bear⸗ 
beitung übergabe. Dabei möchte er zmar gern won einer Seite 
das Anſehen Haben, ald wenn er nur Erfahrungen zufaniimens 
freute, ohne eben dadurd) eine Hvpotheſe begründen zu wollen 
allein er ift von der andern Seite aufrichtig. genug, zu ges 
ftehen, daß er fich zur corpuscularen mechantfchen Erklaͤrungsart 
binneige und mit diefer am weiteften auszulangen glaube. 
Er bearbeitet daher das Weiße und Schwarze am ausführ⸗ 
lichften, weil freilich bei diefem wech am erften ein gewiſſer 
Mechanismus plaufibel werden dürfte. Was aber die eigentlich 
farbigen Phanemene der Körper, fo wie was die apparenten 
Sarben betrifft, bei diefen gebt er weniger methodiſch zu 
Werke, ftellt aber eine Menge Erfahrungen zufammen, welche 
intereflanr genug find und nach ihm immer wieder zur Sprache 
gekommen. Much haben wir fie, infofern wir ed für nörbig 
erachter, in unferm Entwurfe, nach unferer Weife und Webers 
zeugung aufgeführt. 

Der Titel diefed Werkes in der lateinifhen Ausgabe, der 
wir gefolgt find, ift: Experimenta et consideraliones de 
coloribus — seu inilium historiae experimentalis de culu- 
ribus a Roberto Boyle. Londini 1665. 

Seine ganze Denfart, feine VBorfäpe, fein Thun und 
Leiſten wird and dem fünften Gapitel des erſten Theiles am 
HMarften und eigentlichiten erkannt, welches wir denn andy 
überfeßt hier einſchalten. 
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Des erfien heile 
Fuͤnftes Sapisel. 


L „Es giebt, wie du weißt, mein Pprophilus, außer 
jenen veralten Meinungen von den Farben, Die man fchon 
Jöngft verworfen bat, gar veridhiedene Theorien, deren jcde 
zu unſerer Zeit von bedeutenden Mannern in Schuß genom: 
men wird. 1) Denn die peripateriihen Schulen, ob fie gleich 
wegen der beionderen Farben unter fih nicht ganz eing find, 
$ommen doch alle darin überein: die Zarben feyen einwohnende 
und wirkliche Eigenichaften, welche das Licht nur offenbare, 
sticht aber fie bervorzubringen etwas beitrage. 2) Alsdaun 
giebt es unter den Neueren einige, die mit geringer Ber: 
änderung die Meinung Platon’d annehmen; und wie er .die 
Sarbe für eine Art Flamme halt, die aus den kleinſten 
Körperchen beftehe, weldhe von dem Object gleichfam ind Auge 
gefchleudert worden und deren Figur mit den Poren des Auges 
ſich in Uebereinſtimmung befinde: fo lehren fie, die Farbe fey 
ein inneres Licht der helleren Theile des Segenitandes, welches 
durch die verfchiedenen Mifchungen der weniger leuchtenden 
Theile verdunfelt und verändert worden. 3) Nun giebt es 
andere, welche einigen der alten Atomiſten nachfolgen und 
die Farbe zwar nicht für eine leuchtende Emanation, aber 
doch für einen körperlihen Ausfluß halten, der aud dem ge- 
färbten Körper hervortritt. Aber die gelehrteren unter ihnen 
haben neulich ihre Hypotheſe verbeilert, indem fie anerkannten 
und binzufügten: es fey etwas dußeres Licht nöthig, um 
diefe Körperchen der Zarbe zu reizen und anzuregen und fie 
zum Auge zu bringen. A) Eine bedeutendere Meinung der 
nenern Pbilofophen ift fodann: die Zarbın entipringen aus 
einer Mifhung des Lichts und der Finfterniß oder vielmehr 
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des Lichts und’ der Schatten, und diefe Meinung liege ſich 
denn wohl gewiffermaßen mit der vorhergehenden vereinigen. 
5) Was die Chemiler betrifft, fo fehreibt die Menge derfelben 
den Urfprung der Farben dem Princip des Schwefeld in den 
Körpern zu, ob ich gleich finde, daß einige ihrer Anführer bie 
Sarben mehr vom Salz ale vom Schwefel herleiten, ja andere 
fogar von dem dritten Elementarprincip, dem Mercur. 6) Von 
des Carteſius Nahfolgern brauch’ ich dir nicht zu fagen, daß 
fie behaupten, die Empfindung des LKichted werde von einem 
Anſtoß hervorgebracht, welcher auf die Organe des Sehens 
von fehr Fleinen und feften Kügelchen gewirkt wird, melde 
durch die Poren der Luft und anderer durchfichtiger Körper 
durchdringen fönnen. Daraus verfuchen fie denn auch bie 
Verfchiedenheit der Farben zu erklären, indem fie die ver- 
fchiedenen Bewegungen dieferZKügelhen und die Proportion 
der Bewegung zu der Notation um ihren Mittelpunft be- 
achten, wodurd fie nämlich geſchickt werden follen, den optifchen 
Nerven auf manchertei Weife zu treffen, fo Daß man dadurch 
verfchiedene Karben gewahr werden könne.” 

I. „Außer dieſen ſechs vornehmften Hypotheſen kann 
es noch andere geben, mein Pyrophilus, die, obſchon weni⸗ 
ger bekannt, doch eben ſo gut als dieſe deine Betrachtung 
verdienen. Erwarte aber nicht, daß ich ſie gegenwaͤrtig um⸗ 
ſtaͤndlich durcharbeite, da du den Zweck dieſer Blaͤtter und 
die mir vorgeſetzte Kuͤrze kenneſt. Deßwegen will ich nur 
noch einiges im Allgemeinen bemerken, was ſich auf den 
Tractat, den du in Haͤnden haſt, beſonders bezieht.“ 

I. „Und zwar gefteh’,ich dir zuerſt, daß ich, obgleich 
die Anhänger ver gedachten verfchiedenen Hypotheſen durch 
eine jede befonders und ausfchließlih die Farben erklären 
und hiezu weiter Feine Beihuͤlfe annehmen wollen, mas mid 
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betrifft, zweifle: ob irgend eine diefer Sppothefen, wenn man 
-alle andern ausfchließt, der Sache genug thue. Denn mir 
iſt wahrfheinlid, daß man dad Weiße und Schwarze durch 
die bloße Neflerion, ohne "Mefraction anzunehmen, erklären 
koͤnne, wie ich es in nachftehender Abhandlung vom Urfprunge 
bes Schwarzen und Weiden zu leiften gefucht habe. Da ich 
- aber nicht habe finden können, daß durch irgend eine Mifchung 
bes Weißen und wahrhaft Schwarzen (denn hier ift nicht 
von einem Blaufhwarz die Rede, welches Viele für das 
ächte halten) — daß, fage ich!, je daraus Blau, Gelb, Roth, 
gefchweige denn die übrigen Farben koͤnnten erzeugt werden; 
da wir ferner fehen, daß dieſe Farben durchs Prisma und 
andere durchfichtige Körper hervorzubringen find, mir Bei: 
hülfe der Brehung: fo fcheint ed, man müſſe die Bre: 
hung auch zu Hilfe nehmen, um einige Farben zu erklären, 
gu deren Entftehung fie beiträgt, "weil fie auf eine oder Die 
andere Weife den Schatten mit dem gebrochenen Kichte ver: 
bindet, oder auf eine Art, die wir gegenwärtig nicht abhan⸗ 
deln Fünnen. Scheint ed nun einigen wahrfcheinlih, daß 
die Poren der Luft und anderer durchfichtiger Körper durch⸗ 
aus mit folhen Kügelhen angefüllt find, wie die Eartefianer 
vorausfesen, und daß zugleich die verfchiedenen Bewegungs 
arten diefer Kügelchen in vielen Fällen von Bedeutung find, 
am das verfchiedene Gewahrwerden der Zarbe bei ung zu 
bewirken; fo läßt fih auch, ohne diefe Kügelchen, die man 
nicht fo leicht beweifen kann, vorauszuſetzen, überhaupt mit 
MWahricheinlichkeit annehmen: das Auge könne mannichfaltig 
- affleirt werden nicht allein von ganzen Kichtfirahlen die dar- 
auf fallen, und zwar als ſolchen, fondern auch von der Orb: 
nung derfelben und dem Grabe der Gefchwindigkeit, und daß 
ich mich kurz faſſe, nach der Art und Weife, wie die Theilchen 
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moraus die einzelnen Strahlen befiehen zu dem Sinn gelan: 
gen, dergefkalt daß, welche Zigur auch jene Kleinen Körper 
Haben aus denen die Lichtſtrahlen beiteben, .fie nicht allein 
‚Dar ihre Geſchwindigkeit oder Langſamkeit der. Entwidlung 
ader Rotation im:Fortfchreiten, fondern noch mehr durch ihre 
‚abfolute Schnelligkeit, ihre directe oder mogende Bewegung 
and andere Bufälligkeiten, welche ihren Stoß .aufs Auge be: 
‚gleiten koͤnnen, ‚gefchit find, verfchiedenartige Eindrüde zu 
Krregen.” 

IV. „Zweitens muß ich. di, wegen diefer und ahnlicher 
Betrachtungen, mein Pprophilus, bitten, daß du dieſe kleine 
Abhandlung anfeheft, nicht als eine Differtation, die gefchrie= 
ben fey, um eine der vorſtehenden Hppothefen ausſchließlich 
vor allen-andern zu -vertbeidigen, oder eine neue, welche mein 
wäre, dafür aufzuftellen; fondern als einen Anfang einer 
Geſchichte der Farben, worauf, wenn fie erſt durch Dich und 
- deine geiftreichen Freunde bereichert worden, eine gründliche 
Theorie koͤnne aufgebaut werden. Weil aber dieſe Geſchichte 
nicht bloß als Katalog der darin überlieferten Sachen an: 
zuſehen ift, fondern auch als ein Apparat zu. einer gründ⸗ 
lichen und umfaffenden Hypotheſe; hielt ich ed ber Sache ge: 
mäß, fo meine. ganze Differtation zu ſtellen, daB ich fie zu 
jenem Zweck fo brauchbar machte, als es fih wollte thun 
laſſen. Depwegen zweifelte ich nicht, dir zu bezeugen, ich 
ſey geneigt geweſen, ſowohl dir die Arbeit zu erfparen, ver⸗ 
ſchiedene unzulaͤngliche Theorien, die dich niemald zu deinem 
Swe führen würden, felbft zu erforfhen; ald überhaupt 
beine Unterfischungen zu vereinfachen, weßhalb ich mir zweier⸗ 
lei zum Augenmerk nahm: einmal daß ich gewiſſe Verſuche 
aufzeichnete, welche durch Hülfe begleitendber Betrachtungen 
und Erinnerungen dir dienen Tönnten, die Schwädhe und 
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Unzulänglichfeit der gemeinen peripatetifhen Lehre und der 
gegenwärtig mit noch mehr Beifall aufgenommenen Theorie 
der Chemiler von den Farben einzufehen. Denn da diefe 
beiden Lehren fich feitgefeßt haben, und zwar die eine in den 
meiften Schulen, die andere aber bei den meiften ersten 
und andern gelehrten Männern, deren Leben und Berufsart 
nicht erlaubt, daß fie die eigentlichften erften und einfachften 
Naturanfaͤnge gewiffenhaft unterfuchten; fo glaubt’ ich wenig 
Nüßliches zu leiften, wenn ich nicht etwas thäte, die Unzu: 
länglichkeit diefee Hppothefen offenbar zu machen. Deßwegen 
ich denn zweitens unter meine Verſuche diejenigen in größe: 
rer Zahl aufgenommen, weldhe dir zeigen mögen, daß id 
jener Meinung geneigt bin, welche behauptet, die Zarbe fey 
eine Modification des Lichted; wodurch ih dich anloden 
wollen, diefe Hppothefe weiter auszubilden und dahin zu er: 
heben, daß du vermittelft derfelben die Erzeugung der be: 
tondern Farben erklären koͤnneſt, wie ich bemüht gewefen, fie 
zur Erklärung des Weißen und Schwarzen anzuwenden.” 

V. „sum Dritten aber, mein Pprophilus, ob dieſes 
zwar gegenwärtig die Hppothefe ift, die ich vorziehe, fo fchlage 
ih fie doch nur im allgemeinen Sinne vor, indem ich nur 
lehre: die Kichtftrablen werden von den Körpern, woher fie 
zurüdgemworfen oder gebrochen zum Auge fommen, modificirt 
und dringen fo jene Empfindung hervor, welche wir Farbe 
zu nennen pflegen. Ob aber diefe Modification des Lichte 
gefhehe, indem es mit den Schatten gemifcht wird, oder 
durch ein verfhiedenes Verhältniß der Bewegung und Note: 
tion der Kügelchen des Sartefius, oder auf irgend eine au: 
dere Weife, dieß unterftehe ich mich nicht hier auszumachen. 
Biel weniger unterftehe ih mich anzugeben, ja ich glaube 
nicht einmal alles Wiflensnöthige zu wiſſen, um dir oder 
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auch mir felbft eine volllommene Theorie des Sehens und 
der Farben zu überliefern. Denn erftlih, un dergleichen zu 
unternehmen, müßte ich zuvor einfehen, was das Licht ſey, 
und wenn ed ein Körper ift, und das fcheint es wohl oder 
doch die Bewegung eined Körpers zu ſeyn, aus was für einer 
Art Körperchen nah Größe und Figur es beftehe, mit welder 
Geſchwindigkeit fie vorfchreiten und ſich um ihre Mittelpuntte 
bewegen; hernach möchte ich die Natur der Brechung erfennen, 
welhe von den geheimften ift, wenn du fie nicht fcheinbar, 
fondern gründlich erklären willft, die ich nur in der Natur: 
Iehre gefunden babe. Dann möchte ich willen, welche Art 
und welcher Grad der Vermilchung der Kinfterniß oder der 
Schatten bei Refractionen und Neflerionen oder durch beide 
geſchehe, auf den oberflählichen Theilen der Körper, welche 
erleuchtet immer nur Eine Farbe zeigen, die blaue, gelbe, 
rothe. Dann wünfht?’ ich unterrichtet zu fepyn, warum die 
Verbindung des Lichtes und Schattens, welhe 3. B. von 
dem Haͤutchen einer reifen Kirfhe gewirkt wird, eine rothe 
Sarbe zeige, nicht aber eine grüne, und das Blatt deffelben 
Baums mehr eine grüne als eine rothe Farbe. Zuletzt auch, 
warum dad Kicht, das zu foldhen Karben modificirt ift, wenn 
es nur aus Körperchen befteht, welche gegen die Netina oder 
das Mark des optifchen Nerven bewegt werden, nicht bloß ein 
Stehen, fondern eine Farbe bervorbringe, da doch die Nadel, 
wenn fie dad Auge verwundet, Feine Farbe, fondern einen 
Schmerz bervorbringen würde. Dieß und anderes wünfcht’ 
ih zu willen, ehe ich glaubte die wahre und volllommene 
Natur der Sarben erkannt zu haben. Daher, ob ich glei) 
durch die Verfuhe und Betrachtungen, die ih in diefem 
Buͤchelchen überliefere, einigermaßen meine Unwiffenheit in 
dieſer Sache zu mindern gefucht habe und eg für viel beffer halte, 
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etwas ald gar nichts zu entdeden; fo nehme ich mir doch 
nur vor, durch die Verſuche welche ich darlege, wahrfcheinlich 
zu machen, daß fih cinige Karben fehr wohl durch die 
bier überlieferte Xehre im Allgemeinen erklären laffen. Denn 
fo oft id mich auf eine ind Einzelne gehende und genaue 
Erklärung des Befondern einlaffen foll, empfinde ich die große 
Dunkelheit der Dinge, felbft die nicht ausgenommen, die wir 
nicht anders zu Geſicht befommen ald wenn fie erleuchtet 
werden, und ih flimme Ecaligern bei, wenn er von ber 
Natur der Farbe handelnd fpriht: die Natur verbirgt diefe 
fo wie andere Erfheinungen in die tiefſte Dunkelheit des 
menfchlihen Unwiſſens.“ 

Sp unverfennbar auh aus dem Vortrage Boyle's die 
Vorliebe, gewiſſe Sarbenphänomene mechaniſch zu erflären, er⸗ 
belt, fo befcheiden drüdt er fich doc; gegen Andere Theorien 
und Hprothefen aus, jo fehr empfindet er, daß noch andere 
Arten von Erklärungen, Ableitungen möglich und zuläffig 
wären; er befennt, daß noch lange nicht genug vorgearbeitet 
fey, und laßt ung zulegt in einem ſchwankenden, zweifelhafe 
ten Suftande. 

Wenn er nun von einer Seite, durd die vielfachen Er: 
fahrungen die er gefammelt, ſich bei den Naturforfchern Un: 
ſehen und Dank erwarb, fo daß dasjenige was er mitgetheilt 
und überliefert, lange Zeit in der Naturlehre Werth und 
Gültigteit behielt, in allen Lehrbüchern wiederholt und fort: 
gepflanzt wurde; fo war doch von der andern Seite feine 
Gefinnung viel zu zart, feine Aeußerungen zn ſchwankend, 
feine Forderungen zu breit, feine Zwecke zu unabfehlih, als 
daß er nicht hätte durch eine neu eintretende augfchließende 
Theorie leicht verdrangt werden koͤnnen, da ein lernbegieriges 
Publicum am Liedften nad) ciner Lehre greift, woran es ſich 
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fefthalten und wodurch es aller weitern Zweifel, alles weitern 
Nachdenkens bequem überhoben wird. 


Sookße, 


geb. 1655, gef. 1703. 


Er ift mehr ein emfiger als ein fleißiger Beobachter und 
Erperimentator zu nennen. Er bliet überall um fi) her und 
feine unruhige Thätigfeir verbreitet fich ber die ganze Na— 
turlehre. Man muß ihm zugeftehen, daß er gute Ent: 
deefungen gemacht, Entdecktes glücklich bearbeitet habe; doch ift 
er fein theoretifher Kopf, nicht einmal ein methodiicher. 

Die Lehre von Licht und Farben ift ihm manches fchul: 
dig.” Er beobachter die brechende Kraft des Eiſes, bemerkt 
mit Grimaldi die Ablenkung des Lichtes und thut Vorfchläge, 
wie man die Sonne anfhauen koͤnne, ohne geblendet zu 
werden; richtet eine tragbare Camera obscura zu bequeme: 
rer Abzeichnung ein und bemüht fihb ums reflectirende 
Telefkop. 

Seine Farbenlehre ift freilih barof, Er nimmt nur 
zwei Sarben an, Blau und Roth; diefe follen durch ſchiefe 
oder ungleihe Erfchürterung aufs Auge erregt werden. 
Seitdem Descartes die Lehre von dem Lichte materialifirt 
und mechanifirt hatte, fo können fich die Denker nicht wieder 
aus dieſem Kreife herausfinden: denn diejenigen welche Licht 
und Farben nicht materiell nehmen wollen, miüffen doch zur 
mechanifchen Erklärung greifen, und fo ſchwankt die Lehre 
immer fort in einem unfruchtbaren Raume, fie mag ſich nad 
der dynamiſchen oder atomijtifhen Seite neigen. 
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Das Sapitel der Karben, die wir epoptifhe genannt 
haben, ift ihm mancherlei ſchuldig. Er macht auf den Ber: 
fuch mit den Seifenblafen aufmerkfam, auf die farbigen Kreife 
im ruffifhen Glaſe und zwiſchen den an einander gedrudten 
Slasplatten. Doc Eonnte er diefe Exfcheinungen nicht zu⸗ 
fammenbringen noch rubriciren. 

Was von ihm ald Secretär der Londner Sorcietät und 
als Gegner Newton’s zu fagen ift, wird künftig beigebracht 
werden. ' 


Nieolaus Malebrandhe, 


geb. 1638, geft. 4715. 


Reflexions sur la lumitre et les couleurs et la gene- 
ration du feu par le Pere Malebranche. Memoire de l'Aca- 
demie royale 1699. . 

„Die Philofophie bat das Joch der Autorität völfig abe 
geworfen und die größten Philofophen überreden ung nur 
noch durch ihre Gründe. So feharffinnig auch das Spftem 
über dag Licht von Herrn Descartes feyn mag, fo hat es doc 
der Pater Malebranche verlaffen, um ein anderes aufzuftellen, 
dad nah dem Syſtem des Tones gebildet ift, und biefe 
Mehnlichkeit ſelbſt kann für die Wahrheit deflelben zeugen 
bei foldyen, welchen befannt ift, wie fehe die Natur, was die 
allgemeinen Principien betrifft, gleichförmtg ſey.“ 

„Man ift überzeugt, daß der Ton hervorgebracht wird 
durch das Zittern oder Schwingen unmerklicher Theile des 
Hingenden Körperd. Größere oder Tleinere Schwingungen, 
d. H. ſolche, welche größere ader Fleinere Bogen deſſelben 
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Kreifes machen, begeben fich für die Empfindung in gleichen 
Zeiten, und die Töne welche fie hervorbringen, können nicht 
unterfchieden feyn, ald daß fie ftärfer oder ſchwaͤcher find. 
Die fkärfern werden durch die größern Schwingungen hervor: 
gebracht, die fchwachen durch die Fleineren. Gefeßt aber, es 
entftehe zu gleicher Zeit eine größere Anzahl Schwingungen 
in einem Körper ald in einem andern, fo werden diejenigen, 
welche in größerer Zahl entftehen, weil fie gedrängter und fo 
zu fagen lebhafter find, von einer verfchiedenen Art feyn als 
die andern. Die Klänge alfo find auch der Art nach ver: 
fhieden, und das ift, wad man die Töne nennt. Die fchnell: 
ſten Vibrationen bringen die hohen Töne hervor und die 
Iangfamften die tiefen. Diefe Grundfäße, welde von allen 
Philofophen angenommen werden, laffen fich leicht auf das 
Licht und die Farben anwenden. Alle die kleinſten Theile 
eines leuchtenden Körpers find in einer fehr fchnellen Be 
wegung, welche von Augenblick zu Augenblick durch ſehr leb- 
hafte Erfehütterungen die ganze äußerſt zarte, bis zum Auge 
reichende Materie zufammendrädt und in ihr, nach Pater 
Malebranche, Schwingungen des Druds hervorbringt. Sind 
diefe Schwingungen größer, fo erfcheint der Körper leuchtender 
oder mehr erhellt; find fie Ichneller oder langfamer, fo ift er 
von dieſer oder jener Farbe, und daher kommt, daß der Grad 
des Lichtes gewöhnlich nicht die Art der Farben verändert, 
und daß fie bei ftärkerer oder fchwächerer Beleuchtung immer 
als diefelben erfcheinen, obgleih mehr oder weniger lebhaft. 
Können nun diefe Schwingungen, welhe zu gleicher Zeit her: 
vorgebracht werden, aber an Zahl verfchieden find, nad aller 
möglichen Art von Zahlenverhältniffen verfhieden ſeyn; fo 
kann man deutlich erfennen, daß aus diefer unendlichen Ver: 
fchiedenheit der Verhaͤltniſſe auch die Verfchiedenheit der Farben 
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entfiehen muß, und daß die verfchiedenften Farben auch aus 
den verichiedenften und am weiteften von der Gleichheit ent= 
fernten Verhaͤltniſſen entipringen müflen; 3. B. wenn ein 
‚gefärbter Körper vier Schwingungen des Druds auf die zarte 
Materie hervorbringt, indeilen ein anderer nur zwei; fo wird 
er an Farbe davon verfchiedener fepn, ale wenn er nur drei 
Schwingungen machte.” 

„Man hat in der Muſik die Verhältniffe der Zahlen be: 
flimmt, welche die verfchiedenen Töne hervorbringen; aber 
es läßt fich nicht hoffen, daß diefes auch bei den Farben gelinge.” 

„Die Erfahrung belehrt und, daß wenn man einige Zeit 
die Sonne oder einen andern fehr erleuchteten Gegenftand 
angeſehen und darauf dad Auge fchließt, man erft Weiß fiebt, 
fodann Gelb, Roth, Blau, endlihd Schwarz; daher man denn 
folgerecht fchließen kann, vorausgefekt,. daB diefe Ordnung 
immer diefeldige fey, daß die Karben, welche zuerft erfcheinen, 
durch fchnellere Schwingungen hervorgebracht werden, weil die 
Bewegung welhe auf der Netzhaut durch den leuchtenden 
Gegenftand gewirkt wird, ſich immerfort vermindert.“ 

„Dei diefer Gelegenheit erzählte Herr Homberg der Aa: 
demie eine Erfahrung, die er über die Ordnung und die Folge 
der verfchiedenen Karben gemacht hatte. Er nahm namlich 
ein Glas, das von beiden Seiten rauh und deßhalb wenig 
durhfihtig war. Er brachte es vor eine Deffnung und ließ 
es vom Lichte befcheinen. Sndem er nun dur das Glas 
hindurch fah, konnte er draußen nur die weißen Gegenftände 
bemerfen, keineswegs aber die von einer andern Farbe. Nun 
polirte er ein wenig das Glas und fah nun das Weiße beffer, 
wobei fich das Selbe zu zeigen anfing. Je mehr er nun das 
Glas glättete, wurden die übrigen Zarben in folgender Orb: 
nung fihtbar: Selb, Grün, Roth, Blau und Schwarz.” 
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it, wie fich die meiften farbigen Himmelserfcheinungen kuͤrz⸗ 
lich und bequem aus der Lehre von den trüben Mitteln her: 
leiten laffen, möchten ſich wohl wundern, wie ein ganzes 
Büchlein darüber zu fchreiben gewefen. 

Der Verfaffer geht freilich etwas umftändlic zu Werke. 
Erft leitet er, wie feine Vorgänger, die farbigen Erfcheinungen 
von einer Verbindung des Hellen und Dunkeln, von einer 
Vermaͤhlung des Lichts mit dem Schatten, fodann die atmo= 
fphärifhen von einer Wirkung der Sonne auf Nebel und 
Wolken her. Allein der nothwendige Gegenfak, wodurdh an 
der einen Seite dad Gelbe, an der andern dad Blaue nahe 
bis an den Purpur gefteigert werden, war ihm nicht deutlich 
geworden. Er fah wohl ein, Daß vom Gelben bis zum Yur: 
pur und rüdwärtd eine Art von quantitativem Verhältniß 
ftatt finde; aber er wollte auf eben diefem Wege über den 
Purpur Hinaus ind Blaue, um fo mehr, als wirklich die 
Sonne auf der hoͤchſten Stufe der Mäfigung ihres Lichtes 
durch trübe Dünfte eine Art von bläulihdem Schein anzu: 
nehmen genöthigt werden kann. Allein es gelang ihm die 
Ableitung der fhönen Himmelsbläue nicht, und fein ganzes 
Merk wird dadurch unzulänglih. Er polemifirt mit fich felbft 
und andern, keineswegs zwedlos und ungefchiet, aber weder 
firingent noch glüdlich. 

Da er fih von der quantitativen Steigerung überzeugt 
bat, fo fängt er an, die Farben mir Zahlen und Brüchen 
auszudrüden, wodurch denn der Vortrag nur krauſer wird, 
ohne daß für die Behandlung felbft der mindefte Gewinn 
entfpränge. 
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Lazarus Nuguet. 


Franzoͤſiſcher Prieſter, wahrfheinlih Jeſuit, befchäftigte 
ſich uͤberhaupt mit Phyſik und ließ in das ſogenannte Jour- 
nal de Trevoux, April 1705, p. 675, einen Aufſatz über 
Farben einrüden, den wir überfeßt und mit einigen An 
merfungen begleitet mittheilen. Das Wahre, was er enthält, 
ift, wie fo manched andere was in diefem Journal Plaß ge: 
funden, bei Seite gedrängt worden, weil diefe in vielen 
Stüden parteiifhe Zeitfchrift fich einer mächtigern Partei, 
der afademifchen, entgegenfehte. 

Sp wird im Journal des Savans, im Supplement zum 
Suli 1707, der Befhreibung eines neuen Thermometers ge- 
dacht, welche Nuguet 1706 herausgegeben, worin er fich über 
die Erfindung vielleicht mit allzu großer Selbftgefälligkeit 
mochte geäußert haben. Man perfiflirt fein Thermometer, 
und bei diefer Gelegenheit auch fein Farbenfyftem, wobei 
man, nm feine etwanigen Verdicnfte herabzufeken, ihm die 
Ehre der Erfindung abfpricht und bemerkt, daß Honoratus 
Fabri fchon dag Wehnliche behauptet, als wenn es nicht ver: 
Dienftlich genug wäre, ein richtiges Apercu aufzufaffen, das 
andere fchon gehabt, und das, was fie bie auf einen gewiſſen 
Grad gefördert, weiter augzuarbeiten und auf den rechten 
Punkt Hinzuführen. Wir wollen ihn vor allen Dingen felbft 
hören. 


Nuguet's Farbenſyſtem. 


„Un mic einmal gründlich von der wahrhaften Urſache 
der Farben und von dem was ihren Unterfchied macht zu 
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unterrichten, glaubte ich nichts Beſſeres thun zu koͤnnen, ale 
deßhalb die Natur zu befragen, indem ich mit Sorgfalt die 
vorzüglichften Veränderungen bemerkte, die fich zeigen, wenn 
Farben hervortreten und wechfeln, damit ich nachher ein Syſtem 
feftftellen Eönnte, das auf gründlichen Unterfuchungen ruhte, 
welche klar und unzweidentig die Wahrheit bezeugten. Und 
fo bemerfte ih” 

„Erftlich, daß alle Farben in der Finfterniß verihwanden. 
Daraus war ich berechtigt zu fchließen, daß das Licht zu den 
Farben wefentlich erforderlich ſey.“ 

„Zweitens, daß Feine Karben entftehen in einem völlig 
durchfihtigen Mittel, fo ſehr es auch erleuchtet fey, eben 
weil darin nichts zugegen ift als Licht ohne Schatten. Dar: 
aus mußte ich fchließen, daß der Schatten eben fo wefentlich 
den Farben ſey als das Licht.” 

„Drittens bemerkte ich, daß verfchiedene Karben entitehen - 
gerade in der Gegend, wo Licht und Schatten fich verfchie: 
dentlich vermifchen, 3. B. wenn die Lichtftrahlen auf irgend 
einen dunklen Körper fielen oder durch dag dreifeitige Prisma 
durchgingen. Daher fchloß ich fogleih, daß die Karben einzig 
und allein aus der Vermifchung des Lichtes und des Schat- 
tens, und ihre Verfchiedenheit aus der Verfchiedenheit diefer 
beiden entfprangen. ” 

„Serner um zu beflimmen, worin jede Farbe befonders 
beftebe, fo ftellte ich mancherlei Verfuche an, aus denen man 
nicht allein erfennt, worin ganz genau jede Urfarbe von allen 
andern unterfchieden ift, fondern die auch zugleich ganz un: 
umftößlich beweifen, daß die Farben nichts anderes find, ale 
Schatten und Licht zufammengemifht. Hier find nun die 
vorzüglichften. “ 

I. „Wenn ich durch ein Brennglas mehrere Lichtftrahlen 
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anf ein fhwarzes Tuch verfammelte, fo bemerkte ich, daß 
der Drt, wo die Strahlen fih vereinigten, merklih weiß er: 
ihien; dagegen aber, wenn ih eine Flaſche vol Waller 
zwifhen ein angezündetes Licht und ein weiß Papier feßte, 
io erfhienen die Stellen des Papierd, wo nur wenig Strah— 
len zuiammenfamen, fchwarz. Daraus zieh’ ich die Folge, 
daß das Weiße aus Kichtftrahlen beftand, die wenig oder gar 
feinen Schatten enthielten; dad Schwarze dagegen aus rei: 
nem Schatten oder doch nur mit wenig Licht vermifcht; fo: 
dann überzeugte ich mich, daß Schwarz und Weiß die erfte 
Materie aller Farben fey, aber daß fie, um eigentlich zu 
reden, felbft nicht wirkliche Karben feyen.” 

1. „Wenn man ein Glas rothen Wein auf ein weiß 
Papier ſetzt und dann eine brennende Kerze dergeftalt richtet, 
daß ihr Licht durch den Wein geht, und fih auf irgend einem 
Fleck des Papiers endigt, fo wird man dafelbft ein fehr 
glanzendes Roth fehen; nähert man aber diefem Roth ein 
andres brennendes Licht, fo wird es merklich gelb. Eben fo 
verwandelt fih das Roth des prismatifhen Farbenbildeg, 
das glänzend und tief an einem fehattigen Drte ift, fogleich 
in Gelb, wenn man dad Bild auf einen Fled fallen laßt, 
auf den die Strahlen der Sonne unmittelbar auffallen. 
Daraus konnte ich fchließen, daB das Moth mehr Schatten 
und weniger Licht enthalte denn das Gelbe.” 

Il. „Wenn mean durch einen DBrennfpiegel mehrere 
Sonnenjtrahlen zuſammenzieht und fie auf ein prismatifches 
Sarbenbild wirft, Das man vorher in einem mittelmäßig 
erhellten Zimmer durch ein Prisma fehr glänzend farbig her: 
vorgebracht, fo verichwinden diefe Farben fogleich; welches . 
ganz deutlich beweif’t, daß die urfprünglihen Farben notb: 
wendigerweife einen gewiffen - Antheil Schatten mit ſich 
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führen, der, wenn er durch die häufig auf diefe Farbe verſam⸗ 
melten Strahlen zerftreut und aufgehoben wird, fie auch 
fogleih verfchwinden läßt.” 

IV. „Nimmt man fünf Blätter Papier von fünf ver: 
fhiedenen Farben, nämlih ein violettes, blaues, rothes, 
grünes und gelbes, und man ftellt fie über einander in ver: 
fhiedenen Reihen an einen Ort, wohin man das prismatifche 
Farbenbild bringen kann; fo wird man deutlich fehen, daß 
dad Mothe dieſes Karbenbildes "dunkler und tiefer ift auf 
dem violetten Papier als auf dem blauen, auf dem blauen 
mehr als auf dem rothen, auf dem rothen mehr als auf 
dem grünen, auf dem grünen mehr ald auf dem gelben. 
Diefe Erfahrung, die ich fehr oft mit demfelbigen Erfolg 
wiederholt habe, ift ein überzeugender Beweis, Daß das 
Violette mehr Schatten ald das Blaue, dad Blaue mehr als 
das Nothe, das Rothe mehr ald das Grüne, dad Grüne 
- mehr als das Gelbe in fi enthalte. Denn eine Farbe ver: 
finfterr fih nur nah Maaßgabe des Schattens, mit dem fie 
ih vermiſcht.“ 

V. „Hat man Acht auf die Art und Weile, wie die 
Lichtſtrahlen durchs Prisma hindurchgehen, auf die Brechun⸗ 
gen, welche dieſe Strahlen erleiden, auf die Schatten, die 
eine natuͤrliche Folge dieſer Brechungen find; fo bemerkt 
man, daß das Gelbe des prismatiſchen Farbenbildes mehr 
Licht und weniger Schatten als alle übrigen Farben enthält, 
das Grüne mehr Licht und weniger Schatten als das Blaue, 
das Blaue mehr Kicht und weniger Schatten ald dag Vio— 
lette, das Violette mehr Schatten und weniger Licht als alle 
übrigen Farben des Prisma’d. Denn die Erfahrung hatte 
mich gelehrt, daß das Rothe und Violette von beiden Seiten 
durh Strahlen hervorgebracht wurde, . die unmittelbar von 
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Schatten umgeben waren, verurfacht durch Brehungen, welche 
dieſe Strahlen beim Durchgang durchs Prisma erlitten 
hatten; mit dem einzigen Unterfchied, daß diejenigen Strab: 
len, welde das Violette verurfachten, durch die Brechung 
ſich dem Schatten näherten, an den fie anftießen, anftatt 
daß diejenigen die das Rothe bildeten, fi durch die Brechung 
vom Schatten entfernten, der fie unmittelbar umgab. Daber 
ſchloß ih, a) daß die Strahlen welche dad Wiolette bervors 
bringen, mehr Schatten enthalten als diejenigen die das 
Rothe bilden, weil diefe fih durch die Wirkung der Refrac⸗ 
tion vom Schatten entfernen, ber fie umgab, anfiatt daß fi 
Die andern dem Schatten annäherten, der ihnen unmittelbar 
nah der Brehung nahe lag. Ich folgerte, b) daß das Gelbe 
weniger Schatten enthalte ald das Rothe, dad Blaue weniger 
als das Violette; c) daß das Grüne, das nur ein Gemiſch 
des Gelben und Blauen ift, weniger Schatten enthalte als 
Dad Blaue und mehr ald das Gelbe; d) endlich, daß das 
Violette mehr Schatten enthalte ald keine andre Farbe, weil 
e3 durch Strahlen gebildet: war, die fich der Brechung gemäß 
gegen den Schatten bewegten, der ihnen unmittelbar begeg: 
nete. Diele kurze und natürliche Erklärung der prismatifchen 
Sarben ift augenfcheinlich bekräftigt durch folgenden Verſuch, 
der fo angenehm als leicht auszuführen ift.“ 

VE „Um diefen Verſuch zu machen, wählte ich die Zeit, 
als die Sonne auf Häuſer traf die dem Zenfter einer ziem- 
Lich dunfeln Kammer, wo ich mid damals befand, entgegen: 
- ftanden, dergeftalt, daß die zurüdgeworfenen Sonnenftrahlen 
die eine Seite des Fenfters bedeutender erhellten als die 
andere. Auf einen Tiſch, der nicht weit von der Deffnung 
fand, legte ich fodann ein weißes Papier, worauf das Licht 
der zwei Zurüdftrahlungen fiel. Nachdem ich das Zenfter 
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gefchloffen hatte, erhob ich meine Hand ein wenig über das 
Papier, um auf beiden Seiten Schatten zu erregen, und fo« 
gleih bemerkte ih auf dem Papier vier deutliche Farben: 
Geld, Blau, Grün und Violett. Das Gelbe erfchien jedes: 
mal an der Stelle, wo das ftärkfte Licht fih mit dem ſchwaͤch⸗ 
ftien Schatten verband, d. h. auf der Seite der ftärkften 
MWicderftrahlung; das Blau dagegen zeigte fich nur an der 
Stelle, wo das fchwächfte,Xicht fih mit dem ftärkften Schatten 
vereinigte, d. h. an der Seite der geringften Wiederftrahlung ; 
das PViolette zeigte fih immer an der Stelle, wo die Schat: 
ten der zwei Wiederftrahlungen zufammenliefen; und das 
Grüne entftand durh die VBermifhung des Gelben und 
Blauen. Alle diefe Farben entftanden nur aus den verichie- 
denen Vermifhungen von Licht und Schatten, wie es offenbar 
ift, und fie verfchwanden fogleich, nachdem die Sonne aufge: 
bört hatte auf die Käufer zu leuchten, die dem Zimmer, wo 
ih den Verſuch madte, entgegenftunden, obgleich fonft der 
Tag noch fehr hell war. Um nun aufs neue diefelben Karben 
wieder darzuftellen, ohne daß man Zurüdftrahlungen der 
Sonne von ungleiher Kraft nöthig hätte, nahm ich ein an: 
gezündetes Licht und ein Buch in Quart, das mir Schatten 
. auf dad Papier gabe, um verfchiedene Mifehyungen des Tages: 
lihts und feines Schattend mit dem Kerzenlicht und deffen 
Schatten hervorzubringen: denn ich vermuthete, daß aud 
bier fich Sarben zeigen müßten; weldes mir volllommen ge- 
lang. Denn das Tageslicht und der Schatten des Kerzen: 
lichtes bildeten Blau durch ihr Zufammentreffen; der Schatten 
des Tageglichtes und das Kicht der Kerze brachten das Gelbe 
hervor, und wein man fodann das Gelbe mit dem Blauen 
verband, welches fehr leicht war, fo entftand ein ſehr deutlich 
Gruͤn.“ 
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„Diele drei legten Verſuche beweilen ganz Elar: einmal, 
daß die Farben in nichts anderem beftehen als in Mifchung 
von Licht und Schatten, und ihre Berfchiedenheit in der 
Verfhiedenheit der Mifchungen, die man machen kann; fo: 
. dann, daß das Violette von den andern urfprünglichen Karben 
fi dadurch unterfcheidet, daß es mehr Schatten hat als die 
übrigen; das Gelbe, daß es weniger Schatten bat als die 
andern; dad Grüne, daB ed mehr Schatten hat ald das 
Selbe und weniger ald alle übrigen; dad Rothe, daß es 
mehr Schatten enthält ald Gelb und Grün, weniger als 
Blau und Violett; das Blaue zuleßt, daß es weniger Schatten 
enthält als das Violette und mehr als die übrigen urfprüng: 
lihen Farben. Und weil in diefen drei DVerfuchen diefelbigen 
Sarben immer entiprangen durch diefelbigen Mifchungen von 
Schatten und Licht, und da fie fogleich verfchwanden, wenn 
jene beiden aufgehoben waren; fo fehen wir darin eine über: 
zeugende Probe von der Wahrheit des vorgefchlagenen Syſtems.“ 

„Und da man in diefem Spyftem eine fichere Urfache der 
Natur der Farben überhaupt und einer jeden urfprünglichen 
befonders angeben kann, fo ift es unnöthig, zu unbekannten 
Urfahen feine Zuflucht zu nehmen, wie 3. B. die flärkeren 
oder ſchwaͤcheren Schwingungen einer fubtilen Materie oder 
die verfchiedenen Umdrehungen der Eugelartigen Materie, 
welches bloße Fictionen des Geiftes find, die keinen Grund 
in der Natur haben, und deren Eriftenz weder vom Pater 
Malebranhe, dem Erfinder der erften, noch von Descartes, 
dem Grfinder der andern, ift dargethan worden.” 

„Aus allem Vorhergefagten folgt alfo, daß alle Farben 
and Gelb und Blau zufammengefekt find: denn das Grüne 
ift nur eine Vermifchung von Gelb und Blau, wie denn 
gelbes und biaues Glas aufeinander gelegt ein Grünes 

Goethe, fümmil. Werke, XXXIX. 1 
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bervorbringt; das Nothe ift nur ein Gelb mit Schatten gemifcht, 
wie es früher bewiefen worden; das Violette ift nur eine 
Miſchung von vielem Blau mit wenig Roth, wie man er- 
fahren kann, wenn man mehrere blaue Släfer und ein rothes 
zufammenlegt. Weil aber das Blau felbft nur eine Mifchung 
von Schatten und wenigem Licht, das Gelbe eine Mifchung 
von vielem Licht und wenigem Schatten ift, wie wir oben 
gezeigt haben; fo ift offenbar, daß alle Farben urfprünglic 
von dem Schwarzen und Weißen herfommen, oder was einerlei 
ift, von Licht und Schatten.” 

„Weil man aber das Wort Farbe in verfchiedenem Sinne 
nimmt, fo betrachten wir, um alle Sweideutigfeit zu ver: 
meiden, die Karben unter vier verfchiedenen Bedingungen, 
namlich im gefärbten Gegenftande, im durchſichtigen Mittel, 
im Sehorgan und in der Seele.“ 

„Die Farben in dem gefärbten Gegenſtande ſind nach dem 
aufgeſtellten Syſtem alles dasjenige, was Gelegenheit giebt, 
daß ſich auf erforderliche Weiſe Licht und Schatten zu Farben 
verbinden, ed mögen nun die Körper, welche zu ſolchen Ber: 
mifchungen Gelegenheit geben, durchfichtig oder undurchfichtig 
ſeyn.“ 

„Die Farben betrachtet in dem Mittel wodurch ſie zu 
uns gelangen, beſtehen auch in Verbindung des Schattens 
und des Lichtes, oder welches daſſelbe iſt, in den verſchiedenen 
Entfernungen der Lichtſtrahlen bezüglich untereinander.“ 

„Die Farben von der Seite des Organs ſind nichts 
anderes als eine Erſchuͤtterung von mehr oder weniger Nerven⸗ 
faſern, die ſich in der Proportion von einander entfernen, 
wie die Entfernung der Lichtſtrahlen untereinander war, 
welche die Retina erſchuͤtterten.“ 

„Endlich die Farben in Bezug auf die Seele beſtehen in 
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verfchiedenen Perceptionen der Seele, welche verurfacht werden 
durch die Erfchütterungen von mehr oder weniger Nervenfafern 
des Auges.” 

„Diefed vorausgefeßt, fo-läßt fih nach unferm Spftem 
gar leicht von einer Erfahrung Necdenfchaft geben, welche der 
Pater Malebranche vorbringt, um das feinige zu beftärfen, 
das auf nichts als auf die Analogie der Farbe mit den Tönen 
gegründet ift. Diefe Erfahrung befteht darin, daß wenn 
jemand, nahdem er in die Sonne gefehen und alfo der 
optifhe Nerve ſtark erfchüttert worden, fodann die Augen 
fließt oder fih an einen dunkeln Ort begiebt, ihm in einer 
Folge verfchiedene Farben erfcheinen, erft Weiß, dann Gelb 
und fo fort Roth, Blau und Schwarz. Denn die Erfchütte: 
rungen, welche auf verfchtedene Fafern des optifchen Nerven 
erregt worden, endigen nah und nach, eine nach der andern, 
und fo wird der optifhe Nerv immer in weniger Theilen 
erfchüttert feyn, jemehr Zeit verfloffen ift ald man die Augen 
zugedrüdt hat; und darin befteht die Kolge und die Abwechſe⸗ 
tung der Sarben die man alddann fieht. Ich weiß nicht, wie 
der Pater Malebranche diefed Beifpiel anführen mochte, um die 
Verſchiedenheit der Karben durch Analogie mit den Tönen zu 
erflären. Denn ein Ton bleibt immer derfelbe, auf derfelben 
Violinſaite, ob er gleich immer unmerklich fchwäcer wird.“ 

„sum Schluſſe will ich hier zu bemerken nicht unter: 
laffen, daß die Erfahrung, welche Boyle vom nephritiichen 
Holze erzaplt, und welche Herr Pourchot gleichfalls wiederholt, 
fehr unficher, dabei aber nicht fo felten ſey, als diefe Philo: 
ſophen glauben.” 

„Die Erfahrung befteht darin, daß man, eine Nacht 
über, eine gewiſſe Portion nephritifhen Holzes, mit reinem 
Brunnenwaſſer übergoffen, fteben laͤßt und mit dielewm 
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Aufgufle fodann ein rundes gläafernes Gefäß anfüllt. Dieſes 
Gefäß foll, nach dem Bericht obgedachter beider Beobachter, 
gelb erfcheinen, wenn ed fich zwifchen dem Auge des Betrac: 
terd und dem aͤußern Lichte befindet; blau hingegen, wenn 
das Ange zwifchen das Licht und die Flaiche gebracht wird, 
Ich habe diefen Verſuch öfters und faft auf alle mögliche 
Weiſe gemacht, ohne auch nur irgend etwas zu bemerken, 
was dem Blauen fih einigermaßen näherte. Wohl zeigte 
fih das Wafler gelb, aber auch Stroh würde es gelb machen, 
wenn man davon eine Sinfufion bereitete. Herr Poliniere, 
Doctor der Arzneikunft, bat mich verfichert, daß er diefen 
Verſuch gleichfalld ohne den mindeften Erfolg vorgenommen 
babe. Aber wenn er auch richtig wäre, fo wäre es nichts 
Außerordentlihes: denn gewiſſe Eleine gläferne Gefchirre, 
deren man fich bedient um Gonfituren hinein zu thun, haben 
alle jene Eigenfchaften, welche die Herren Boyle und Pourchot 
ihrem nephritifchen Holze zufchreiben. Wielleicht kamen diefe 
verfchiedenen Farben, die fie in ihrem Aufguſſe wollen gefehen 
haben, bloß von der Flafhe, welche vielleicht ein Glas von 
der Urt war wie ich eben erwähnte; welches denn ein beden: 
tender Irrthum ſeyn würde.“ 


Betrachtungen über vorftichende 
Abhandlung. 


Wenn der denkende Gefchichtöforfeher mit Betrübniß be: 
merken muß, daß Wahrheit fo wenig als Glüd einen dauer: 
haften Sig auf der Erde gewinnen Fünnen, da diefes mit 
manchem Unheil, jene mit manchem Irrthum beftändig ab: 
zuwechſeln bat; fo ift es ihm defto erfrenlicher, zu ſehen, 
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wenn die Wahrheit auch in Zeiten wo ſie nicht durchdringen 
kann, nur gleichſam eine Proteſtation einlegt, um ihre Rechte, 
wo nicht zu behaupten, Doch zu verwahren. 

Mit diefer vergnüäglihen Empfindung lefen wir vor: 
ftehende Schrift, die wir den Freunden der Wiſſenſchaft nicht 
genug empfehlen können. Sie ift verfaßt von einem unbe: 
kannten, unbedeutenden franzölifhen Geiſtlichen, der zu der: 
felben Zeit den achten Zundamenten der Farbenlehre ganz 
nahe tritt und feine Weberzeugungen einfach und naiv aus⸗ 
fpricht, ald eben Newton von allem Glanze ded Ruhms um: 
geben feine Optik befannt macht, um mit dem wunderlichften 
aller Irrthuͤmer ein ganzes Jahrhundert zu ftempeln. 

Ein folher Borgang ift Feinesweges wunderbar: denn 
außerordentlihe Menfhen üben eine folhe Gewalt aus, daß 
fie ganz bequem ihre zufälligen Irrthümer fortpflanzen, indeß 
weniger begabte und beglüdte keine Mittel finden, ihren 
wohleingefehenen Wahrheiten Raum zu machen. 

Da fi) Nuguet jedoch dem rein Wahren nur anzunahern 
vermag, da ihm eine volllommene Einficht abgeht, da er hie 
und da in Schwanfen und Srren geräth, fo bedarf man gegen 
ihn einer durchgehenden Nachficht. Hier muß man einen 
Schritt weiter gehen, bier ihn fuppliren, bier ihn rectificiren. 
Indem wir diefe unterhaltende und übende Bemühung unfern 
Zefern überlaffen, machen wir nur auf einige Hauptmomente 
aufmerkſam. 

In ſeinem fünften Punkte bemerkt er ganz richtig, daß 
im prismatiſchen Bilde Gelb und Blau mehr dem Lichte, 
Roth und Violett mehr dem Schatten angehoͤren; daß das 
Rothe ſich von dem Schatten entfernt, daß das Violette ſich 
gegen den Schatten bewegt, der ihm unmittelbar begegnet. 
Freilich entſteht, nah unſerer genenwärtigen Einſicht, das 
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Mothe, weil fich ein trübes Doppelbild über das Licht, das 
Violette, weil ſich ein trübes Doppelbild über das Dunkle 
bewegt, und fo fprehen wir die näßhfte Urfache diefer Farben: 
erfcheinung aus; aber wir müffen doch Nuguet zugeftehen, 
daß ihm die nothwendige Bedingung der Erfcheinung vor: 
gefchwebt, daß er auf dasjenige was dabei vorgeht, beſſer 
als einer feiner Vorgänger aufgemerft. 

Sein fechster Punkt enthält die fammtlihen Elemente 
der farbigen Schatten. Hier ift ihm nicht aufgegangen, was 
dabei phyſiologiſch ift; auch hat er nicht einmal die zufälligen 
Erfcheinungen, welde ihm durch die feiner Camera obscura 
gegenüberftehenden Häufer geboten worden, genugfam in wieder: 
holbare Verſuche verwandelt. 

Wenn ihm ferner der VBerfuh mit dem nephritifchen 
Holze nicht gelingen wollen, fo fcheint ung die Urfache darin 
zu liegen, daß er Fein Achtes erhalten können. Denn eben 
fo ift ed und aud ergangen, ob wir und gleich aus vielen 
Apotheken ein fogenanntes nephritifches Holz angefchafft haben. 
An dem VBerfuhe, den Kirher und nah ihm andere fo 
deutlich befchreiben, bat man Feine Urfahe zu zweifeln; 
allein darin hat Nuguet völlig Necht, daB er auf mehr ale 
eine Art an feften und flüffigen Mitteln zu wiederholen ift: 
man darf ihnen nur, auf eine oder die andere Weife, eine 
reine Xrübe mittheilen, wie wir in unferm Entwurfe um: 
ftändlich angezeigt haben. 

Nachdem wir nun anı Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
noch ganz unerwartet ein erfreuliches Wahre hervorbliden 
fehen, bereiten wir und zu einem verdrießlihen Durhwandern 
jener Srrgange, aus welchen die Naturforfcher des adstzehnten 
Sahrhunderts fich heraus zu finden weder vermochten noch 
geneigt waren. 








Sünfte Abtheilung. 
Achtzehntes Jahrhundert. 





Erfite Epoche. 
Von Newton bis auf BDollond. 


Bisher befchäftigten fih die Glieder mehrerer Nationen 
mit der Karbenlehre: Staliäner, Franzoſen, Deutfhe und 
Engländer; jeßt haben wir unfern Blick vorzüglih auf die 
leßtere Nation zu wenden, denn aus England verbreitet fich 
eine ausfchließende Theorie über die Welt. 


Londoner Soeietät. 


Wenn wir den Zuftend der Naturwiffenihaften in Eng: 
land während der zweiten Halfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
und vergegenwärtigen wollen, ſo ift es für unfere Zwecke hin: 
reihend, mit flüchtiger Feder Urfprung und Wahsthum der 
Londner Akademie darzuftellen. Hiezu geben ung hinlängliche 
Huͤlfsmittel Sprat, Birh und die philofophifhen Trans— 
actionen. Nach diefen liefern wir eine Skizze der Geſchichte 
der Sorietät bis auf die königliche Sonfirmation, und den 
Umriß einer Gefhichte der Wiffenfchaften in England, frühe: 
rer Zeit. 
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Thomas Sprat, 
geb, 165%, geil. 1713. 


History of the royal Society of London. Die Ausgabe 

von 1702, deren wir und bedienen, fcheint nicht die erfte zu 
ſeyn. Das Buch war für den Augenblick gefchrieben, und 
gewiß fogleich gedrudt. Auch ift die franzöfifche ueberſetzung 
ſchon 1669 zu Genf herausgekommen. 


Thomas Sprat, nachmals Biſchof, war ein fruͤhzeitiger 
guter Kopf, ein talentvoller, munterer, leidenſchaftlicher 
Lebemann. Er hatte das Glück als Jüngling von vielen 
Hoffnungen den frühern Verfammlungen der Gefellfchaft in 
Oxford beizumohnen, wodurd er alfo Urfprung und Wache: 
thum derfelben aus eigener Theilnahme Eennen lernte. Als 
man fpäterhin etwas über die Societät ind Publicum bringen 
wollte, ward er zum Sprecher gewählt und wahrfcheinlich von 
Dldenburg, der das Amt eined Secretärs befleidete, mit 
Nachrichten und Argumenten verfehen. So fchrieb er die 
Geihichte derfelben bis zur Föniglihen Gonfirmation und 
etwas weiter, mit vielem Geift, guter Laune und Lebhaftigkeit. 

Als Schriftfteller betrachtet finden wir ihn mehr geeigr 
net, die Angelegenheiten einer Partei in Brofehüren muthig 
zu verfechten — wie er denn fein Vaterland gegen die Zu: 
dringlichfeiten eines franzöfifhen Neifenden, Sorbiere, in 
einem eigenen Bandehen mit großer Heftigkeit zu fchüßen 
fuhte — ald daß er ein Buch zu fchreiben fähig gewefen 
wäre, welches man für ein bedachtiges Kunſtwerk anfprehen 
könnte. Wer folhe Forderungen an ihn macht, wird ihn 
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unbillig beurtheilen, wie es von Montucla gefchehen. (Histoire 
des Mathematiques. Paris 1758. Part. IV. Liv. 8. p. 486. 
Note a.) 

Doch ift auf alle Fälle die erfte Hälfte des Buchs forg: 
fältiger gefchrieben und methodiicher geordnet als die zweite: 
Denn leider wird feine Arbeit durch das Doppelte große Un: 
glüd der Seuche und des Brandes zu London unterbrochen. 
Bon da an fcheint dad Buch mehr aus dem Stegreife ge: 
fchrieben und fieht einer Compilation fchon ähnlicher. Doc 
bat er ein großes Verdienſt um feine Zeit wie um die 
Nachwelt. 

Denn alle Hinderniſſe, welche der Societaͤt im Wege 
ftehen, fucht er ins Klare zu bringen und zu befeitigen; und 
gewiß hat er dazu beigetragen, Daß manche Neigung erhöht 
und manches Vorurtbeil ausgelöfht worden. Was ung bes 
trifft, fo lernen wir den Gang der Gefellfchaft, ihre Lage, 
ihre Srundfäge, ihren Geift und Sinn aus ihm recht wohl 
fennen. Ihre Handlungsweife nach innen, ihre Verhältniffe 
nah außen, die WVorftellung, die fih das Publicum von 
ihren Mitgliedern machte, was man ihr entgegenfeßte, was 
fie für fih anzuführen hatte, das alles liegt in dem Werke 
theils ar und unbewunden ausgedrüdt, theild rednerifch 
Eünftlich angedeutet und verftedt. 

Glaubt man auch mandmal eine fachwalteriihe Decla: 
marion zu bören, fo müßten wir und doch fehr irren, wenn 
nicht auch öfters eine Sronie durchichiene, daß er namlich 
die Socierät wegen verfchiedener Tugenden preift, nicht 
ſowohl weit fie folche befißt, als weil fie folhe zu erwerben 
denken foll. ‚ 

Der Verfaffer zeigt durchaus einen heitern lebhaften 
Geiſt, ein vordringendes leidenfchaftlihed Gemüth. Er hat 
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feine Materie recht wohl inne, fchreibt aber nur mit laufen» 
der Feder, im Gefühl, daß ihm fein Vorhaben leidlich ge⸗ 
lingen mülfe. 

Eine beffere Ueberfeßung als die franzöfifche ift, hätte er 
anf alle Fälle verdient. - 


Tbomas Bird. 


History of the royal. Society of London. Vier Bände 
in Quart, der erfte von 1666. 

Diefes Werk ift eigentlich nur ein Abdrud der Protofolfe 
der Societätsfeffionen big 1687, und wenn wir den erft ges 
nannten Sprat ale einen Sachwalter anfehen und feine Ars 
beit nur mit einigem Mißtrauen nußen; fo finden wir da- 
gegen hier die fchaßbarften und untrüglichften Documente, 
welche, indem fie alle Verhandlungen der Seffionen unſchul⸗ 
dig und troden anzeigen, ung über dad was gefchehen den 
beiten Auffchluß geben. Aus ihnen ift die zerftüdelte Manier 
zu erkennen, womit die Societät nach ihrer Weberzeugung 
verfuhr und die Wiffenfchaften verfpätete, indem fie für 
ihre Beförderung bemüht war. 


— — —— — — — 


Philoſophiſche Transaetionen. 


Dieſe find das Archiv deſſen was man bei ihr nieder: 
legte. Hier findet man Nachrichten von den Unternehmuns 
gen, Studien und Arbeiten der Forſcher in manchen bedeu: 
tenden Weltgegenden. Dieſes allgemein bekannte Wert hat 
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nach und nad für die Freunde der Wiſſenſchaft einen un: 
fchapbaren Werth erhalten. Denn obgleich jedes zufällige 
und empirifhe Sammeln anfangs nur verwirrt und die 
eigentlihe wahre Kenntniß verhindert, fo ftellt fih, wenn 
es nur immer fortgefeht wird, nach und nach die Merhode 
von felbft ber, und das was ohne Ordnung aufbewahrt wor: 
den, gereicht dem der zu ordnen weiß, zum größten Vortheile. 


Ungewiſſe Anfänge der Sorcietät. 


Der Urfprung wichtiger Begebenheiten und Erzeugnifle 
tritt fehr oft in eine undurddringliche mythologiihe Nacht 
zurüd. Die Anfänge find unſcheinbar und unbemerkt und 
bleiben dem künftigen Zorfcher verborgen. 

Der patriotifhe Engländer möchte den Urfprung der 
Sorietät gern früh feftfeßen, aus Eiferfuht gegen gewiſſe 
Sranzofen, welche fich gleichzeitig zu folhem Zwecke in Paris 
verfammelt. Der patriotifhe Londner gönnt der Univerfität 
Drford die Ehre nicht, als Wiege eines fo merkwürdigen 
Inſtituts gerühmt zu werden. 

Man feht daher ihre frühften Anfänge um das Jahr 
1645 nach London, wo fih namhafte Naturfreunde mwöchent: 
lich einmal verfammelten, um mit Ausfchließfung aller Staats: 
und Religiongfragen, welche in der unglüdlihen Zeit des 
bürgerlihen Kriegs die Nation leidenſchaftlich befchäftigten, 
fih über natürliche Dinge zu unterhalten. Boyle foll diefer 
Zufemmenkünfte, unter dem Namen des unfichtbaren oder 
philofophifchen Collegiums, in feinen Briefen gedenken. 

In den Jahren 1648 und 49 .entftiand zu DOrford ein 
ähnlicher Kreis, den die von London dahin verfehten Glieder 
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jener erften Gefellfehaft entweder veranlaßten oder erweiter- 
ten. Auch hier verfammelte man fih, um dur Betrachtung 
ber ewig gefeßmäßigen Natur fi über die gefeßlofen Bewe— 
gungen der Menfchen zu tröften oder zu erheben. 

Die Univerfitäten zu Cambridge und Orford hatten fich, 
ald Verwandte der bifhöflihen Kirche, treu zu dem König 
gehalten und deßhalb von Cromwell und der republicanifchen 
Partei viel gelitten. Nach der Hinrichtung des Könige 1649 
und dem volllommenen Siege der Segenpartei hatten die an 
beiden Akademien verfammelten Gelehrten alle Urſache ftill 
zu bleiben. Sie hielten fih an die unfchuldige Natur feft, 
verbannten um fo ernitliher aus ihren Zufammenkünften alle 
Streitigfeiten ſowohl über politifche als religiöfe Gegenftände, 
und hegten bei ihrer reinen Liebe zur Wahrheit ganz im 
Stillen jene Abneigung gegen Schwärmerei, religiöfe Phan- 
tafteret, daraus entfpringende Weiffegungen und andere Un- 
geheuer des Tages. 

So lebten fie zehn Fahre nebeneinander, Famen anfangs 
öfter, nachher aber feltner zufammen, wobei ein jeder das 
was ihn befonderd interefiirte, das worauf er bei feinen 
Studien unmittelbar geftoßen, treulid den Webrigen mit: 
theilte, ohne daß man deßhalb an eine äußere Form oder an 
eine innere Ordnung gedacht hätte. 

Der größte Theil der Mitglieder diefer Oxforder Gefell- 
fhaft ward 1659 nah London zurüd und in verfchiedene 
Stellen gefeßt. Sie hielten immerfort mit hergebracdhter 
vertraulicher Gewohnheit aneinander, verfammelten fich regel: 
mäßig jeden Donnerstag in Grefham College, und es dauerte 
nicht lange, fo traten manche Londner Naturforfcher Hinzu, 
darunter fih mehrere aus dem hohen und niedern Adel 
befanden. ‘ 
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Beide Claſſen des englifhen Adels waren mit zeitlichen 
Gütern reichlich gefegnet. Der hohe Adel befaß von Alters 
ber große Güter und Bequemlichkeiten, die er ſtets zu ver: 
mehren im Fall war. Der niedere Adel war feit langer Zeit 
genoͤthigt worden, gut hauszuhalten und feine Slüdgum: 
ftände zu verbeflern, indem ihn zwei Könige,- Jacob und 
Earl, auf feinen Gütern zu wohnen und Stadt: und Hof: 
leben zu meiden angehalten hatten. Wiele unter ihnen wa— 
ren zur Naturforfchung aufgeregt und Fonnten fich mit Ehren 
an die neuverfammelten Gelehrten anfchliepen. 

Nur kurze Zeit wurde der Wahsthum, die Mitrheilung 
diefer Geſellſchaft geftört, indem bei den Unruhen, welce 
nad der Abdankung von Cromwell's Sohn entitanden, ihr 
Berfammlungsort in ein Soldaten: Quartier verwandelt ward. 
Doch traten fie 1660 gleich wieder zufammen, und ihre An: 
zahl vermehrte fich. 

Den 18. November diefed Jahre bezeichnet die erfte 
diefe große Anſtalt begründende Sikung. Ungefähr funfzehn 
Derfonen waren gegenwärtig; fie beftimmten die Zeit ihrer 
Verſammlung, die Eintritt: und wöchentlichen Zufchuß: 
gelder, erwählten einen Prafidenten, Schaßmeifter und Se— 
eretär; zwanzig aufzunehmende Perfonen wurden vorgeichla- 
gen. Bald darauf ordneten fie ald Männer, die Gelegenheit 
genug gehabt hatten über Eonftitutionen nachzudenken, die 
übrigen zur äußern Form gehörigen Einrichtungen, vortreff: 
lich und zwedmäßig. 

Kauns hatte König Sarl IL vernommen, daß eine Bes: 
fammlung folder ihm von jeher zugetbaner Männer fich zu 
einer Sefelfchaft conftituirt, fo ließ er ihnen Betätigung, 
Schutz und allen Vorfhub anbieten, und bekräftigte 1662 auf 
bie ehrenvollfte Weife die fammrlihen Statuten. 
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aturwiffenfchaften in England. 


Die Theilnahme des Königs an den natürlichen Willen: 
fhaften Fam eben zur rechten Zeit: denn wie bisher theils 
die Wiffenfchaften überhaupt, theils die natürlichen verfpäter 
worden, davon foll uns der Bifhof Sprat eine flüchtige 
Veberfiht geben. 

„Bis zur Verbindung der beiden Haufer York und 
Zancafter wurden alle Kräfte unferes Landes zu häuslicher 
Kriegen zwifhen dem König und dem Adel, oder zu wüthen« 
den Kämpfen zwifchen jenen beiden getrennten Familien ver: 
wendet, wenn nicht irgend einmal ein muthiger Kürft ihre 
Kräfte zu fremden Eroberungen zu gebrauchen wußte Die 
zwei Roſen waren in der Perfon des Königs Heinrich des Vi. 
vereinigt, deffen Regierung, wie feine Gemüthsart, heimlich, 
ftreng, eiferfüchtig, geizig, aber dabei fiegreich und weife war. 
Wie wenig aber diefe Zeit fich zu neuen Entdedungen vor: 
bereitet fand, fieht man daraus, wie gering er das Aner: 
bieten des Chriftoph Columbus zu fchäßen wußte Die Ne 
gierung Heinrich's des VII. war Eraftig, Eühn, pracdtig, 
freigebig und gelehrt, aber die Weränderung der Religion 
trat ein und dieß allein war genug, den Geift der Menfchen 
zu befhäftigen.“ 

„Die Regierung Königs Eduard VL war unruhig wegen 
des Zwieſpalts derer die während feiner Minderiährigkeit 
regierten, und die Kürze feines Lebens hat ung jener Früchte 
beraubt, die man nach den bewunvernswerthen Anfängen 
diefed Königs hoffen fonnte. Die Regierung der Königin 
Maria war ſchwach, melandolifh, biutdürftig gegen die 
Drstefanten, verdumkelt durch eine fremde SHeiratb und 
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unglüdlid durch den Verluft von Galaid. Dagegen war die 
Regierung der Königin Elifaberh lang, triumphirend, fried: 
lich nah innen und nad außen glorreih. Da zeigte fih, zu 
welcher Höhe die Engländer fteigen koͤnnen, wenn fie ein 
Fürft anführt, der ihren Herzen fo gut als ihren Handen 
gebieten Tann. In ihren Tagen fekte fih die Reforma— 
tion feft; der Handel ward geregelt und die Schifffahrt 
erweiterte fih. Uber obgleich die Wiffenfchaft fchon etwas 
Großes hoffen ließ, fo war doch die Zeit noch nicht yelom« 
men, daß den Naturerfahrungen eine öffentlihe Aufmurms 
terung hätte zu Theil werden können, indem die Schriften 
des Alterthums und die Streitigkeiten zwifchen und und der 
römifhen Kirhe noch nicht völlig ſtudirt und befeitigt 
waren.” 

„Die Regierung des Königs Jacob war glüdlich in alleu 
Bortheilen des Friedens und reih an Perſonen von tiefer 
Literatur; aber nach dem Beifpiele des Königs wendeten fie - 
vorzüglich ihre Aufmerkſamkeit auf die Verhandlungen der 
Religion und der Streitigkeiten, fo daB ſelbſt Mylord Bacon, 
mit allem Anfehen, das er im Staate befaß, fein Collegium 
Salomons nur ald eine Schilderung, als einen Roman zu 
Stande bringen konnte. Zwar fing die Zeit Carls des I. an, 
zu folhen Unternehmungen reifer zu werden, wegen deö 
Veberfluffes und der glüdlichen Zuftände feiner erften Jahre, 
auch wegen der Fähigkeit des Königs felbft, der nicht nur 
ein unnahahmlicher Meifter in Verftand und Redekunſt war, 
iondern der auch in verfchiedenen praftiihen Künften fich 
über die gewöhnliche Weife der Könige, ja fogar über den 
Fleiß der beften Künftler erhob. Aber ach! er wurde von 
den Studien, von Nuhe und Frieden hinweg zu der gefähr: 
lihern und rühmlichern Laufbahn des Maͤrtyrers berufen.“ 
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„Die letzten Zeiten des bürgerlichen Krieges und der 
Berwirrung baben, zum Eriaß jenes unendlichen Jammers, 
den Vortbeil hervorgebracht, daß fie die Seifter der Menſchen 
aud cinem langen Bebagen, aus ciner müßigen Ruhe heraus⸗ 
rien und fie tbatig, fleißig und nengierig machten. Und 
gegenwärtig, ſeit Der Rückkehr de3 Königs, ijt die Verblen⸗ 
dung vergangener Jahre mit dem Jammer der ledten ver: 
ſchwunden. Die Menſchen überhaupt find müde der Weber: 
bleibſel dei Alterthums und geiättigt von Religiongftreitigfeiten. 
pre Augen find gegenwärtig nicht allein offen und bereitet 
zur Arber, fondern ihre Sünde find es auch. Man findet 
jedo cin Verlangen, eine allgemeine Vegierde nah einer 
Wifenicaft, die friedlich, nuslih unb nahrend ſey und nicht 
wie die Der alten Secten, melde nur ſcowere und unverdau- 
liche Argumente gaben, oder bittere Streitigkeiten ſtatt 
Radrung, und die, wenn der Geiſt des Menſchen Brod wer: 
langte, ibm Steine reibten, Schlangen oder Gift.“ 





Aemnßere Vortheile der Societät. 


Der Tdelnabme des Kenigs folgte ſegleich die der Prin⸗ 
zen und reden Baronc. Nicht allein Gelehrte und Forſcher, 
ſendern and Praktiker und Techniker mußten ih für eine 
telde Anſtalt malen. Weit auägebreitet war der Handel; 
die Gegenſtande Nein nant fennen zu lernen, neme Er- 
zenaniſſe fremder Weltzegenden in Umlauf zu bringen, war 
Mr Nortbeil tammtlicer Kautmannidait. Wißbegierigen 
Meiienden gab man lange Ürginer von Fragen mil; eben 
Mryleiden ſendede man an dic engliihen Nefidenten in ben 
rerafen Wuktbelungen. 


Gar bald drängte fih nunmehr von «fen Seiten da3 
Merktwürdige herzu. Durch Beantwortung jener Fragen, 
durch Einfendung von Inftrumenten, Büchern und andern 
Seltenheiten ward die Geſellſchaft jeden Tag reicher und ihrr 
Einwirkung bedeutender. 


Annere Mängel der Societät. 


Bei allen diefen großen dußeren MBortheilen war anch 
mances das ihr widerfiand. Am meiften fchabete ihr die 
Furcht vor jeder Art von Autorität. Sie konnte daher zu 
keiner innern Form gelangen, zu Feiner zwedmäßigen Be: 
handlung besjenigen was fie befaß. und was fie fidh vorge: 
nommen batte. 

Durch Bacon's Anlaß und Anſtoß war der Sinn der 
Zeit auf dad Meale, dad Wirkliche gerichtet worden. Diefer 
anferordentlihe Mann batte das große Verdienſt, auf Die 
ganze Breite der Naturforfhung aufmerkſam gemacht zu 
haben. Bei einzelnen Erfahrungen drang er auf genaue Be: 
obachtung der Bedingungen, auf Erwägung aller begleitenden 
Umftäande. Der Blick in die Inendlichfeit der Natur war 
geöffnet und zwar bei einer Nation, die ihn fowohl nach 
innen als nah außen am lebbafteften und weiteften umber: 
wenden konnte. Sehr viele fanden eine leidenfchaftliche Freude 
an folden Verſuchen, welche die Erfahrungen wiederholten, 
fiherten und mannichfaltiger machten; andere ergößten fich 
hingegen an der nächften Auslicht auf Anwendung und Außen. 

Wie aber in der wiffenichaftlihen Welt nicht leicht ohne 
Trennung gewirkt werden kenn, fo findet man auch hier einc 

Soethe, fanımsı. Werte, XXXIX, 8 
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„Die legten Zeiten des bürgerlichen Krieges und der 
Berwirrung haben, zum Erfaß jened unendlichen Sammers, 
den Vortheil hervorgebracht, daß fie die Geifter der Menſchen 
ans einen langen Behagen, aus einer müßigen Ruhe herand- 
riſſen und fie thätig, fleißig und neugierig machten. Und 
gegenwärtig, feit der Ruͤckkehr des Königs, ift die Verblen: 
dung vergangener Sabre mit dem Jammer der lebten ver: 
fhwunden. Die Menfchen überhaupt find müde der Weber: 
bleibfel des Alterthums und gefättigt von Religiongftreitigfeiten. 
Shre Augen find gegenwärtig nicht allein offen und bereitet 
sur Arbeit, fondern ihre Hände find ed auch. Man findet 
jeßo ein Verlangen, eine allgemeine Begierde nad einer 
Wiſſenſchaft, die friedlih, nüßlic und nahrend fey und nicht 
wie die der alten Secten, welche nur ſchwere und unverdau- 
lihe Argumente gaben, oder bittere Streitigfeiten ftatt 
Nahrung, und die, wenn der Geift des Menfhen Brod ver: 
langte, ihm Steine reichten, Schlangen oder Gift.“ 


Aeußere Vortheile der Societät. 


Der icheilnahme des Königs folgte fogleich die der Prin- 
zen und reihen Barone. Nicht allein Gelehrte und Zorfcher, 
fondern auch Praftifer und Techniker mußten fih für eine 
folde Anftalt bemühen. Weit ausgebreitet war der Handel; 
die Segenjtände deflelben naher kennen zu lernen, neue Er: 
zeugniffe fremder Weltgegenden in Umlauf zu bringen, war . 
der Vortheil ſaͤmmtlicher Kaufmannſchaft. Wißbegierigen 
Reiſenden gab man lange Regiſter von Fragen mit; eben 
dergleichen ſendete man an die engliſchen Reſidenten in den 
fernften Anſiedelungen. 


Gar bald drängte fih nunmehr von «fen Seiten da3 
Mertwärdige berzu. Dur Beantwortung jener Fragen, 
durch Einfendung von Inftrumenten, Büchern und andern 
Seltenheiten ward die Gefellichaft jeden Tag reicher und ihrr 
Einwirkung bedeutender. 


Innere Mängel der Soeietät. 


Bei allen diefen großen aͤußeren Vortheilen war auch 
manches das ihr widerftand. Am meiften fchabete ihr die 
Furcht vor jeder Art von Autoritat. Ste konnte daher zu 
Zeiner innern Form gelangen, zu feiner zwedmäßigen Be: 
handlung desjenigen was fie beſaß und was fie ſich vorge: 
nommen batte. 

Durch Bacon’d Anlad und Anſtoß war der Sinn der 
Zeit auf dad Meale, dad Wirklihe gerichtet worden. Diefer 
anßerordentlihe Mann hatte dad große Derbienft, auf die 
ganze Breite der Naturforfhung aufmerkſam gemacht zu 
haben. Bei einzelnen Erfahrungen drang er auf genaue Be: 
obachtung der Bedingungen, auf Erwägung aller begleitenden 
Umftände. Der Blick in die Unendlichkeit der Natur war 
geöffnet und zwar bei einer Nation, die ihn ſowohl nach 
innen ale nach außen am lebhafteften und weiteften umber: 
wenden konnte. Sehr viele fanden eine leidenfchaftliche Freude 
an folhen Verfuchen, welche die Erfahrungen wieberbolten, 
fiherten und mannichfaltiger machten; andere ergößten fich 
hingegen an der nächften Auslicht auf Anwendung und Nutzen. 

Wie aber in der willenfchaftlichen Welt nicht leicht ohne 
Krennung gewirkt werden kann, fo findet man auch hier eine 

Soethe, fammil. Werke, XXXIX, 13 
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entichiedene Spaltung zwilchen Theorie und Praxis. Man 
hatte noch in frifepem Andenken, wie die weichende Scholaftit 
durch eime ſeltſame Philofophie, durch den Carteſianismus 
fogleich wieder erießt worden. Hier fah man aufs neue ein 
Beifpiel, was eim einziger treffliher Kopf auf andere zu 
wirken, wie er fie nach feinem Sinne zu bilden im Stande 
ift. Wie entfernt man fey die Sefinnungen eines Einzelnen 
gelten zu laſſen, drüdte die Societät unter ihrem Wappen 
durh den Wahlfpruch and: Nullius in Verba; und damit 
man ja vor allem Allgemeinen, vor allem was eine Theorie 
nur von fern anzudenten fchien, ficher wäre; fo fprach man 
den Vorſatz beſtimmt aus, die Phänomene, fo wie bie Er⸗ 
perimente an und für ſich zu beobachten, und fie neben ein⸗ 
ander, ohne irgend eine Timftlich fcheinende Verbindung, 
einzeln ftehen zu laffen. 

Die Unmöglichkeit, diefen Vorſatz auszuführen, faben fo 
Huge Zeute nicht ein. Man bemerkte nicht, daß fehr bald 
nach den Urfachen gefragt wurde, daß der König ſelbſt, 
indem er der Societät natürliche Körper verehrte, nach dem 
Wie der Wirkungen fi erfundigte. Man konnte nicht vers 
meiden, fi fo gut und fhlimm, ale ee gehen wollte, einige 
Mechenfchaft: zu geben; und nun entfianden partielle Hypo⸗ 
theſen, die mechanifche und machiniftifche Vorſtellungsart ge: 
wann die Oberhand, und man glaubte noch immer, wenn 
- man ein Gefolgertes andgefprochen hatte, daß man den Gegen⸗ 
ftand, die Erfheinung ausſpreche. 

Indem man aber mit Furcht und Abneigung fich gegen 
jede theoretifhe Behandlung erklärte, fo behielt man ein 
großes Zutrauen zu ber Mathematik, Deren methodtiche Sicher: 
beit in- Behandlung körperlicher Dinge ihr, felbft in den 
Angen der größten Sweifler, eine gewiſſe Realität zu geben 
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ſchien. Dean konnte nicht läusnen, daß fie, beſonders auf 
technilche Probleme angewendet, vorzüglich nuͤtzlich war, und 
fo ließ man fie mit Ehrfurcht gelten, ohne zu ahnen Daß, 
indem man fich vor dem Ideellen zu hüten fuchte, man das 
Ideellſte zugelaſſen und beibehalten hatte. 

So wie dad was eigentlich Methode fey, ben Augen ber 
Gefellen faft gänzlich verborgen war, fo hatte man gleichfalls 
eine forgliche Abneigung vor einer Methode zu der Erfahrung. 
Die Unterhaltung der Gefellfchaft in ihren erften Seiten war 
immer zufällig gewefen. Was die Einen als eigenes Stu: 
dium befchäftigte, was die Andern ald Neuigkeit intereflirte, 
brachte jeder unaufgefordert und nach Belieben vor. Eben 
fo blieb ed nah der übrigens ſehr förmlich eingerichteten 
Sonftitution. Jeder theilt mit was gerade zufällig bereit ift, 
Erfheinungen der Naturlehre, Körper der Naturgefchichte, 
Dperationen der Technik, alles zeigt ſich bunt durch einander. 
Manches Unkedeutende, anderes durch einen wunderbaren 
Schein nterefficende, anderes bloß Euriofe findet Plag und 
Aufnahme; ja fogar werben Verſuche mitgetheilt aus beren 
nähern Umftänden man ein Geheimniß macht. Man fieht 
eine Geſellſchaft ernfthafter würdiger Männer, bie nach allen 
Richtungen Streifzüge dur das Feld der Naturwiſſenſchaft 
vornehmen, und weil fie dad Unermeßliche deſſelben anerfen: 
nen, ohne Plan und Maaßregel darin herumfchweifen. Ihre 
Seſſionen find oͤfters Quodlibets, über bie man fich bes 
Lächelns, ja des Lachens nicht enthalten Kann. 

Die Augſt der Societaͤt vor irgend einer rationelien 
Behandlung war fo groß, Daß ſich niemand getraute auch nur 
eine empirifche Abtheilung und Drbnung in dead Gefchaft zu 
bringen. Wan durfte nur die verfchiedenen Claſſen der 
Segenſtaͤnde, man durfte Phyſik, Naturgefchichte und Techmit 
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von ‚einander trennen und in diefen die nothwendigften Un 
terabtheilungen machen, fodann die Einrichtung treffen, daß 
in jeder Seffion nur Ein Fach bearbeitet werden follte: fo 
war der Sache fchon fehr geholfen. 

Porta hatte fchon hundert Jahre vorher die phyſikaliſchen 
Phänomene in Rubriken vorgetragen. Man konnte dieſes 
Buch bequem zum runde legen, dad alte Wunderbare nach 
und nach fichten und auslöfchen, das in der Zwifchenzeit Er: 
fundene nadtragen, fodann das jedesmal bei der Societät 
Vorkommende aus den Protofollen an Drt und Stelle ein: 
tragen, fo entging man wenigftend der größten Verwirrung, 
‚und war ficher,. daß fich nichts verftecdte und verlor, wie es 
4 B. mit Mayow’s Erfahrungen ging, von welchen die So: 
cietät Notiz hatte, fie aber vernachläffigte und freilich dag 
Genauere nicht erfuhr, weil fie den von Hooke zum Mitglied 
vorgefchlagenen Mayow nicht aufnahnı. 

In feiner neuen Atlantis hatte Bacon für das natıtr: 
‚forfhende Salomonifhe Solegium einen ungeheuern roman: 
tiſchen Palaft mit vielen Klügeln und Pavillons gebaut, 
worin fich denn wohl auch mancher äußerſt phbantaftiiche Saal 
befand. Diele Andentungen konnten freilich einer Geſellſchaft, 
die im wirklichen Zeben entiprang, wenig Vortheil gewähren; 
aber beftimmt genug batte er am Ende jener Dichtung die 
Nothwendigkeit ausgefprochen, die verfchiedenen Functionen 
eines folhen Unternehmens unter mehrere Perſonen zu thei⸗ 
len, oder wenn man will, diefe Kunctionen als von einander 
abgefondert, aber doch immer in gleihem Werthe neben ein: 
ander fortfchreitend zu betrachten, . 

„Wir haben zwölf Sefellen, fagte er, um uns Bücher, 
Meterialien und Vorſchriften zu Experimenten. anzuwerben. 
Drei. haben wir, welche alle Verſuche, bie ſich in Büchern 
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finden, zufanımenbringen; drei welde die Verſuche aller 
mechanifhen Künfte, der freien und praktiſchen Willenfchaften, 
die noch nicht zu einer Einheit zufammengefloffen, fammeln. 
Wir haben drei, die fich zu neuen Verſuchen anfchiden, wie 
es ihnen nuͤtzlich zu ſeyn ſcheint; drei welche die Erfahrungen 
aller diefer fhon genannten in Rubriken und Tafeln aufftellen, 
daß ber Geiſt zu Beobachtungen und Echlüffen fie defto be: 
auemer vor fid) finde. Drei haben wir, welche diefe fämmt- 
lichen Berfuhe in dem Sinne anfehen, daß fie daraus ſolche 
Erfindungen zieben, die zum Gebrauche des Lebens und zur 
Ausübung dienen; dann aber drei, die nad vielen Zuſammen⸗ 
fünften und Matbichlüffen der Gefellfchaft, worin das Vor: 
handene durchgearbeitet worden, Sorge tragen, daß nach dem 
was fhon vor Yugen liegt, neue, tiefer in die Natur drin 
gende Derfuche eingeleitet und angeftellt werden; dann drei, 
welche folhe aufgegebene Experimente ausführen und von 
ihrem Erfolg Nachricht geben. Zuletzt haben wir drei, die 
jene Erfindungen und Offenbarungen der Natur durch Ver: 
fude zu höheren Beobahtungen, Ariomen und Aphorismen 
erheben und befördern, welches nicht anders ald mit Beirath 
der fammtlichen Geſellſchaft geſchieht.“ 

Von diefer glüclichen Sonderung und Zufammenftellung 
ift Beine Spur in dem Verfahren der Societät, und eben fo 
seht es auch mit ihren nach und nad fi anbäufenden Bes 
fidungen. Wie fie jeden Naturfreund ohne Unterfchied des 
Ranges und Standes für focierätsfähig erklaͤrt hatte, eben 
fo befannt war ed, daß fie alled was fin nur einigermaßen 
auf Natur bezog, annehmen und bei fi aufbewahren wolle, 
Bei der allgemeinen Theilnahme die fie erregte, fand fich 
ein großer Zufluß ein, wie ed bei allen empirifhen Anbau: 
fungen und Sammlungen zu gefchehen pflegt. Der Kövig. 
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der Adel, Gelehrte, Selenomen, Reifende, Kauflente, Hands 
werker, alles dtumgte ſich zw, mit Gaben und Mertmirbig- 
keiten. Aber arch hier ſcheint mem vor irgend einer Ordnung 
Scheu gehabt zu haben, wenigſtens fieht man in ber fruͤhern 
Zeit kelne Anſtalt pre Vorrüthe zu rangiren, Katalogen bar: 
über zu machen und dadurch auf Vollſtaͤndigkeit and nur von 
ferne Yinzubenten Will man fie durch die Beſchraͤnktheit 
and Unſicherheit ihres Locals entichnTdigen, fo laffen wir diefen 
Einwurf nur zum Theil: gelten? denn durch einen wahren 
Ordnungsgeiſt waren diefe Hinderniffe wohl zu überwinden 
geweſen. 

Jede einſeitige Maxime muß, wenn ſie auch zu gewiſſen 
Zwecken tauglich gefunden wird, ſich zu andern unzulaͤnglich, 
ja fchäblich erzeigen. Sprat mag mit noch fo vieler Bered⸗ 
ſamkeit den Vorſat der Geſellſchaft, nicht zu theoretifiren, 
nicht zu methodiſiren, nicht zu ordnen, ruͤhmen und ver⸗ 
theidigen, hinter ſeinen vielen Argumenten glaubt man nur 
fein boͤſes Gewiffen zu entdecken; und man darf nur den 
Gang des Societaͤtsgeſchaͤftes in den Protokollen einige Jahre 
verfolgen, fo ſieht man, daß fie die aus ihrer Maxime ent: 
fpringenden Mängel gar wohl nach und nad bemerkt und 
Dagegen, jedoch leiden ungnlängliche, Anordnungen macht. 

Die Experimente follen nicht aus dem Stegretfe vorgelegt, 
fondern in der vorhergehenden Seffton angezeigt werben; man 
ordnet Berfuge in gewiſſen Folgen an, man feßt Comité's 
nieder, welche, im Vorbeigehen fey es gefagt, in politifchen 
und praftifchen Fällen gut feyn mögen, in wiffenfchaftlichen 
Dingen aber gar nichts taugen. Neigung oder Abneigung, 
vorgefaßte Meinung ber Commiſſarien find hier nicht fo leicht 
wie dort zu controliren. Ferner verlange man Gutachten und 
Usberfichten; da aber nichts zuſammenhaͤngt, fo wird eins 
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über dad anbere vergeffen. Selten geſchieht wad man fidh 
vorgefeßt hatte, und wenn ed geſchieht, fo ifk es meiſtentheils 
nicht auslangend noch hinreichend. Und nad welchem Maaßſtab 
ſoll es gemeſſen, von wem foll es beustheilt werden? 

Vielleicht ift hieran auch ber im Außang monatliche Praͤ⸗ 
fidentenwechfel Schuld; fo wie auch hise die Uugewißgels und 
Unzuldnglichleit bes Locals, der Mangel eines Zaberatsrtund 
und was andere daraus entfpringende Hinderniffe md, zur 
Entſchuldigung angeführt werden können. 


Mängel die in der Umgebung unb in der 
Zeit liegen. 


Don mandhem mas fih einem regelmäßigen und glück⸗ 
lihen Fortſchritt der Societaͤt entgegenfeßte, haben wir freilich 
gegenwärtig kaum eine Ahnung. Man hielt von Seiten der 
Menge, und zwar nicht eben gerade des Poͤbels, die Natur: 
wiflenichaften und beſonders das Experimentiren auf mandherlei 
Weife für Ihadlih, ſchädlich der Schullehre, der Erziehung, 
der Meligion, dem praftifchen Leben und was beegleichen 
Beſchraͤnktheiten mehe waren. 

Ingleichen ſteflen wir nnd nicht vor, wem wir von jenen 
englifchen Experimentalphiloſophen fo vieles leſen, wie weit 
man überhaupt zu Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts noch 
im Erperimentiren zuruͤkſkand. Ban der alchymiſtiſchen Zeit 
her: war noch die Luft am Seheimniß geblieben, von welchem 
man bei zunehmender Technik, beim Eingreifen des Wiſſens 
ind 2eben, nunmehr manche Vortheile hoffen konnte. Die 


Werkzeuge mit denen man operirte, waren noch höchſt uns 
volfommen. Wer fieht dergleichen Infteumente aud jener 
Zeit in alten phpſikaliſchen Ruͤſtkammern umd ihre Unbehälfe 
lichfeit nicht mit Verwunderung und Bedauern? 

Das größte Uebel aber entfprang aus einer gewiflen Ver: 
fehrungsert ſelbſt. Mau hatte kaum den Begriff, daB man 
ein Phänomen, einen Verſuch auf feine Elemente reduciren 
Fönne; daß man ihn zergliedern, vereinfachen und wieder 
vermannichfaltigen mäfle, um zu.erfahren, wohin er eigent: 
lih deute. Die fleißigftien Beobachter der damaligen Zeit 
geben Anlaß zu diefer Reflexion, und Newton's Theorie hatte 
nicht entftehen können, wenn er für diefe Hauptmarime, die 
den Erperimentirenden leiten fol, irgend einen Sinn gehabt 
hätte Man ergriff einen verwidelten Verſuch und eilte 
fogleich zu einer Theorie die ihn unmittelbar erklären ſollte; 
man that gerade das Gegentheil von dem was man in Mund 
und Wappen führte. 


Hobert Hooke. 


Hooke, der Srperimentator und Secretär der Societät, 
war in demfelben Kalle, und ob ihm gleich die Geſellſchaft 
manches fchuldig ift, fo hat ihr doch fein Charakter viel Nach: 
theil gebracht. Er war ein lebhafter, unruhig thariger Mann, 
von den ausgebreitetſten Kenntniffen; aber er wollte auch 
nichts für wen oder bedeutend gelten laffen, was irgend 
angesracht und mitgetheilt wurde. Er glaubte ed entweder 
felbft fon zu: kennen, oder etwas Anderes und Belleres zu 
wißen. 
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So viel er auch that, ja im Einzelnen durdarbeitete, 
fo war er doch durchaus unftät und wurde ed noch mehr 
durch feine Lage, da die ganze Erfahrungsmafle auf ihn ein- 
drang und er, um ihr gewachſen zu fepn, feine Kräfte bald 
dahin, bald dort hin wenden mußte. Dabei war gr zerſtreut, 
nachläffig in feinem Amte, obgleid anf feinem eigenen Wege 
immer thätig. 

Diele Jahre müht fi die Societat vergebene mie ihm 
ab. Sehr ernftlih wird ihm auferlegt: er fol regelmäßig 
Verſuche mahen, fie vorher anzeigen, in den folgenden 
Seffionen wirklich darlegen; wobei die gute Societät freilich 
nicht bedenft, dag Seffionen nicht dazu geeignet find, Ver: 
ſuche anzuſtellen und ſich von den Erfcheinungen vofländig 
zu überzeugen. Wie ihnen denn auch einmal ein Vogel den 
Gefallen nicht thun will, unter der Mayow'ſchen Glode, ehe 
die VBerfamminng auseinander geht, zu fterben. 

Achnlihe Falle benußt Hooke zu allerlei Augflüchten. 
Er gehorcht nicht, oder nur halb; man verfümmert ihm feine 
Penfion, er wird nicht gefügfamer, und wie ed in ſolchen 
Fällen geht, man ermüdet ftreng zu feyn, man bezahlt ihm 
zulegt aus Gunft und Nachſicht feine Rüditände auf einmal. 
Er zeigt eine Anwandlung von Belferung, die nicht lange 
dauert, und die Sache fchleppt fich ihren alten Gang. 

So fah es mit der innern Verfaſſung eines Gerichtähofes 
‚aus, bei deffen Entfcheidung über eine bedeutende und weit 
eingreifende Theorie fih die wiſſenſchaftliche Welt bermpigen 
ſollte. 





234. 


gIfaak Newton, 


geb. 1642, geſt. 1727. 


Unter denen melde die Naturwiſſenſchaften bearbeiten, 
laſſen ſich vorzüglich: zweierlei Arten von -Menfchen bemerken. 

Die erften, genial, productiv und gewaltſam, bringen 
eine Welt aus fi) felbft hervor, ohne viel zu fragen, ob fie 
mit der. wirklichen übereinfommen werde. Gelingt ed, Daß 
dasjenige. was fih in ihnen entwidelt, mit den Ideen des 
Weltgeiftes zufammentrifft, fo werden Wahrheiten bekannt, 
wovor die Menſchen erftaunen und wofür fie Sahrhunderte 
lang dankbar zu ſeyn Urfache haben. Entſpringt aber in fo 
einer tüchtigen genialen Natur irgend. ein Wahnbild, das in 
der allgemeinen Welt kein Gegenbild findet, fo kann ein 
ſolcher Irrthum nicht minder gewaltfam um fich greifen und 
die Menfchen Jahrhunderte durch hinreißen und übervortheilen. 

Die von der zweiten Art, geiftreich, fcharffinnig, behut⸗ 
fam, zeigen ſich als gute Beobachter, forgfältige Experimen⸗ 
tatoren, vorfichtige Sammler von Erfahrungen; aber bie 
Wahrheiten welche fie fördern, wie die Jrrthümer welche fie 
begehen, find gering. Ahr Wahres fügt fih zu dem aner⸗ 
Fannten Richtigen oft unbemerkt, oder geht verloren; ihr 
Falſches wird nicht aufgenommen, oder wenn ed auch gefchieht, 
verliſcht es leicht. 

Zu der erſten dieſer Claſſen gehoͤrt Newton, zu der zwei⸗ 
ten die beſſeren ſeiner Gegner. Er irrt, und zwar auf eine 
entſchiedene Weiſe. Erſt findet er ſeine Cheorie plauſibel, 
dann überzeugt er ſich mit Uebereilung, ehe ihm deutlich 
wird, welcher mühſeligen Kunſtgriffe es bedürfen werde, 
die Anwendung feines Hppothetifchen Aperçu's durch die 


Erfahrung durechzuführen. Aber ſchon hat ex fie Sfentlicdh aus⸗ 
geſprochen, und nun verfehlt er nicht alle Gewandtheit feines 
Geiſtes aufzubieten, um feine Theſe durchzuſehen; wobei er 
mit unglaubliher Kühnheit dad ganz Abfurde als ein aud- 
gemachtes Wahre der Welt ind Angeficht behauptet. 

Wir haben in der nenern Geſchichte der Wiſſenſchaften 
einen aͤhnlichen Fall an Tyco de Brahe. Diefer hatte fi 
gleichfalls vergriffen, indem er das Abgeleitete für das Ur: 
fprüngliche, das Untergeordnete für das Herrfchende in feinem 
Weltfpftem geftellt hatte. Auch er war zu gefchwind mit 
diefer unhaltbaren Grille hervorgetreten; feine Freunde und 
gleichzeitigen Verehrer fhreiben in thren vertraulichen Briefen 
darüber ganz unbewunden und ſprechen beutlih ans, daß 
Tycho, wenn er nicht fhon fein Syſtem publicirt und eine 
Zeit lang behauptet hatte, dad Copernicaniſche wahrſcheinlich 
annehmen und dadurch der Wiſſenſchaft großen Dienft leiften 
würde; dahingegen nunmehr zu fürchten fey, daß er den 
Himmel dfter nach feiner Xehre ziehen und biegen werbe. 

- Schon die Zeitgenoffen und Mitarbeiter Tycho's befreiten 
fib von feiner ängftlihen verwirrenden Meimmg. Aber 
Newton theilte feine Weberzeugung, fo wie feine Hartnädig: 
feit, feinen Schülern mit, und wer den Parteigeift kennt, 
wird fih nicht verwundern, daß diefe Feine Augen und Ohren 
mehr haben, fondern das alte Credo immerfort wiederholen, 
wie es ihnen der Meifter eiugelernt. 

Der Charafter, die‘ Sahigkeiten, das Benehmen, die 
Schickſale ſeiner Gegner, können nur im Cingelmen vorge- 
trugen werden. Zum Theil begriffen fie nicht worauf es 
ankam, zum Theil faben fle ben Irrthum wohl ein; hatten 
aber weder Kraft, noch Geſchiek, noch Oppertuwitär ihn zu 
zerfeören: 


- Bir finden 1666 Newton ald Studirenden zu Cambridge, 
mir Verbefferung der Teleftope und mit prismatifchen Ver⸗ 
ſuchen zu diefem Zweck befchäftigt, wobei er feine Farben⸗ 
theorie bei fich feftießt. Won ihm Telbft haben wir hierüber 
drei Arbeiten, aus welchen wir feine Denkweiſe überfehen, 
dem Gange den er genommen, folgen künnen. 


. — nn rn 


Lectiones Opticae. 


Nachdem er 1667 Magifter, 1669 Profeffor der Mathe: 
matik an Barrow’s Stelle geworden, halt er in diefem und 
den beiden folgenden Zahren der ftudirenden Jugend Wor: 
lefungen, in weldhen er das Phyſiſche der Karbenphanomene 
durh mathematifhe Behandlung foviel als möglih an das⸗ 
jenige heranzuziehen fucht, was man von ihm in feiner Stelle 
erwartet. Er arbeitet diefe Schrift nachher immer weiter 
aus, laßt fie aber liegen, fo daß fie erft nach feinem Tode 
1729 gedrudt wird. 


— mn nn mn nn 


Brief an den Secretär der Londner 
Societät. 


Im Jahre 1671 wird er Mitglied der Londner Societaͤt 
und legt ihr fein neues Eatoptrifches Teleſtop vor und zus 
gleich feine Zarbentheorie, aus welcher gefolgert wird, daß 
die dioptriſchen Fernroͤhre nicht zu verbeilern feyen. 

Diefer Brief eigentlich befchaftigt ung hier, weil Newton 
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ben Bang den er genommen ſich von feiner Theorie zu über: 
zeugen, darin ausführlich erzählt, und weil er überhaupt 
binreihend wäre, uns einen volllommenen Begriff von der 
Newtonifchen Lehre zu geben. 

An diefen Brief ſchließen fih auch bie erften Einwuͤrfe 
gegen die Newtonifche Lehre, welche nebft den Antworten bes 
Verfaſſers bis 1676 reichen. 


Die Dpti. 


Seit gedachten Jahre Laßt fi Newton in weiter keine 
Controvers ein, fchreibt aber die Optik, melde 1705 heraus: 
kommt, da feine Autorität am höchften geftiegen und er zum 
Prafidenten der Societät ernannt war. In diefem Werte 
find die Erfahrungen und Verſuche fo geftellt, daß fie allen 
Einwendungen die Stirn bieten follen. 


Um nunmehr dasjenige worauf ed bei der Sache anlommt, 
bijtorifch deutlich zu machen, mäfen wir einiges aus ber 
vergangenen Zeit nachholen. 

Die Wirkung der Refraction war von den älteften Seiten 
ber bekannt, ihre Verhaͤltniſſe aber, bis in das ſechzehnte 
Jahrhundert, nur empirifch beftimmt. Suellins entdedte bad 
Seielihe daran und bediente fih zur Demonfteetion bes 
fubjectiven Verfuche, den wie mit dem Namen der Hebung 
bezeichnet haben. Andere wählten zur Demonftration ben 
objectiven Verſuch, und dad Kunftwort Brechung wird davon 
. ausfchließlich gebraucht. Das Verhaͤltniß ber beiden Sinus 
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des Einfalls⸗ und Brechungswinkels wird rein ausgeſprochen, 
ald wenn kein Nebennmiſtand dabei zu beobachten wäre. 

Die Hefractten Sam bauptfächlich bei Gelegenheit der 
Kernröhre zur Sprache. Diejenigen die ih mit Teleflopen 
und deren Berbefferung befrhäftigten, mußten bemerken, baß 
durch Dbjectivglafer die aus Kugelfchnitten beſtehen, das Buld 
nicht rein in einen Punkt zu bringen iſt, fondern daß eine 
gewiffe Abweichung ftatt findet, wodurh das Bild undeutlich 
wird. Man fchrieb fie der Form der Släfer zu und fchlug 
deßwegen byperbolifche und elliptifche Oberflächen vor. 

Sp oft von Refraction, befonders feit Antonius de Do: 
minis, die Rede ift, wird auch immer der Farbenerfcheinung 
gedacht. Man ruft bei diefer Gelegenheit die Prismen zu 
Huͤlfe, welhe das Phänomen fo eminent darſtellen. Als New: 
ton fich mit Berbeferung ber Celeſtope befchäftigte und, um 
jene Aberration von Seiten "der Form wegzwichaffen, byper- 
botifche und elliptiſche Gläfer arbeitete, unterſuchte er auch 
die Farbenerfcheinung und überzeugte fich, daß diefe gleichfalls 
eine Art von Abweichung fey wie jene, doch von weit größerer 
Bedeutung, dergeftalt daß jene dagegen gar nicht zu achten 
fey, diefe aber, wegen ihrer Größe, Beftändigkeit und Un: 
trennbarkeit von der Mefraction, alle Verbefferung der diop⸗ 
trifchen Teleſkope unmöglich mache. 

Bei Betrachtung diefer die Mefraction immer begleiten 
den Farbenerfcheinung fiel hauptfächlic auf, daB ein rundes 
Bild wohl feine Breite behielt, aber in der Laͤnge zunahm. 
Es wurde nunmehr eine Erklärung gefordert, welche im ſieb⸗ 
- zehnten Jahrhundert oft verfucht worden, niemanden aber 
gelungen war. 

Newton fheint, indem er eine folche Erklärung auffuchte, 
ich gleich die Frage gethan zu haben: ob bie Urſache im einer 


239 


mnern Eigenfchaft des Lichts, oder In einer äußern Bedingt: 
beit deffelben zu fuchen fey? Auch läßt fi aus feiner Be: 
handlung der Sache, wie fie uns bekannt werben, fchließen, 
daß er fich ſehr ſchnell für Die erftere Meinung entfchieben habe. 

Das erſte was er alfo zu thun hatte, war, bie Bedeut: 
ſamkeit aller äußern Bedingungen, die bei dem prismatiſchen 
Verſuche vorfamen, zu fchwäachen, oder ganz zu befeitigen. 
Ihm waren bie Weberzeugungen feiner Borgänger wohl be: 
kannt, welche eben dieſen dußern Bedingungen einen großen 
Werth beigelegt. Er führt ihrer ſechs auf, nm eine nach der 
andern zu verneinen. Wir tragen fie in der Ordnung vor, 
wie er fie felbft aufführt, und als Fragen wie er fie gleich: 
falls geftellt hat. 

Erfte Bedingung. Krägt bie verfchiedene Die des 
Glaſes zur Farbenerfcheinung bei? 

„ Diefe Hier nur im Allgemeinen und Unbeftimmten auf: 
geftellte Frage ward eigentlich dadurch veranlaßt: Antonius 
de Dominis, Kirher und andere hatten geglaubt, indem fie 
das Gelbe durch die Spiße des brechenden Winfeld oder 
näher an ihm, dad Blaue aber zu oberft, wo das Priema 
mehrere Mafle hat, hervorgebracht fahen, es fey bie größere 
oder geringere Stärke des Glaſes Urſache der Karbenverfchie: 
denheit. Sie hätten aber nur dürfen beim Gebrauch eines 
größeren Prisma's daffelbe von unten hinauf, oder von oben 
herunter nach und nach zudedten, fo würben fie gefehen haben, 
daB an jeder mittleren Stelle jede Farbe entftehen kann. 
Und Newton hatte alfo ganz Recht, wenn er in diefem Sinne 
die Trage mit Nein beantwortet. 

Doch haben weder er noch feine Nachfolger auf den wich: 
tigen Umſtand aufmerffam gemacht, daß die Stärke oder die 
Schwäche des Mittels überhaupt, zwar nicht zur Eutkehung 
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der verfchiedenen Sarben, aber doch zum Wachsthum oder 
‚zur Verminderung der Erfheinung fehr viel beitrage, mie 
wir am gehörigen Orte umſtaͤndlich ausgeführt haben. 
(€. 209-217.) Diefe Bedingung ift alſo Eeineswegs ale 
vollfommen befeitigt anzufehen, fie bleibt vielmehr in einem 
Sinne, an den man freilid damald nicht gedacht, ale hoͤchſt 
bedeutend beftehen. 

Zweite Bedingung. In wiefern tragen größere oder 
tleinere Deffnungen im Zenfterladen zur Geftalt der Erfchei- 
nung, befonderd zum Verhaͤltniß ihrer Länge zur Breite bei? 

Newton will auch diefe Bedingung unbedeutend gefunden 
haben, welches fi auf feine Weife begreifen läßt, ald daß 
man annimmt, er habe, indem er mit kleinen Pridmen 
operirt, die Deffuungen im Fenfterladen nicht von fehr ver: 
fhiedener Größe machen Eönnen. Denn obgleih das Wer: 
hältniß der Zange zur Breite, im prismatifhen Bilde, von 
mancherlei Urfachen abhangt, fo ift doch die Größe der Oeff⸗ 
nung eine der hauptfächlichften: denn je größer die Deffnung 
wird, deſto geringer wird dad Werhältniß der Länge zur 
Breite. Man fehe wad wir hierüber im polemifchen Theil 
(92) umftändlih und genau ausgeführt haben. Diefe zweite 
Frage wird allo von und auf das entichiedenfte mit Ja 
beantwortet. 

Dritte Bedingung. Tragen die Graͤnzen des Hellen 
und Dunfeln etwas zur Erſcheinung bei? 

Das ganze Sapitel unferes Entwurfs, welches die Karben 

abhandelt, die bei Gelegenheit der Refraction entftehen, ift 
durchaus bemüht zu zeigen, Daß chen die Gränzen ganz 
allein die Farbenerfcheinung hbervorbringen. Wir wiederholen 
bier nur das Hauptmoment. 

Es entfpringt feine prismatifche Farbenerfcheinung, «ld 
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wenn ein Bild verrückt wird, und ed kann kein Bild ohne 
Gränze ſeyn. Bei dem gewöhnlichen priematifhen Werſuch 
geht durch die kleinſte Deffinung bad ganze Sonnenbild durch, 
das ganze Sonnenbild wirb verrüdt; bei geringer BVrechung 
nur an den Mändern, bei ftärferes aber völlig gefärbt. 

Durch welche Art von Unterfuhung jede Newton fi 
überzeugt habe, daß der Graͤnze kein Einfluß auf die Farben⸗ 
erfcheinung zuzufchreiben fey, muß jeden ber nicht verwahrs 
lofe ift, zum Erſtaunen, ja zum Entfeßen bewegen, und wie 
fordern alle günftigen und ungünftigen Leſer auf, dieſem 
Punkte die größte Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Bei jenem bekannten Verfuche, bei welchem bad Yaldım 
innerhalb der Dunkeln Kammer fi befindet, geht das Licht, 
ober vielmehr dad Sonnenbild, zuerft durch bie Oeffnung 
und dann durch dad Prisma, da denn auf dev Tafel das 
farbige Spectrum erfcheint. Nun fies der Esperiumentator, 
um gleichfam eine Probe auf feinen exrften Verſuch zu machen, 
dad Prisma hinaus vor die Deffaung und findet in der 
dunkeln Kammer, nad wie vor, fein gefärbtes verlängerte 
Bild. Daraus fchließt er, die Deffuung babe feinen Einfluß 
auf die Zarbung deffelben. 

Wir fordern ale unfere gegenwärtigen und Tünfttgen 
Gegner auf diefe Stelle. Hier wird von nun aa um bie 
Haltbarkeit oder Unhaltbarkeit dei Newtoniſchen Sypftemsd ge: 
Tämpft, bier, gleich am Eingange des Labyrinths und nidt 
Drinnen in den verworrenen Irrgängen, bier, we umd New 
ton felbft aufbewahrt Hat, wie er zu feiner Ueberzengung 
gelangt ift. 

Wir wiederholen daher was fchon oft von und bibaktifch 
nnd polemifch eingefhärft worden: das gebrochene Licht zeigt 
feine Farbe ald bis es begraͤnzt iſt; das Licht nicht als Kir, 

Goethe, ſämmul. Werke. XXXIX. 16 
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fondern infofern ed als ein Bild erfcheint, zeigt bei der 
Brechung eine Farbe, und es ift ganz einerlei, ob erft ein 
Bild entftehe das nachher gebrodhen wird, oder ob eine 
Brechung vorgehe, innerhalb welcher man ein Bild begranzt. 
Man gewoͤhne ſich mit dem großen Waſſerprisma zu 
operiren, welches ung ganz allein über die Sache einen volls 
fommenen Aufihluß geben kann, und man wird nicht auf: 
hören ſich zu wundern, durch welch einen unglaublichen Fehl: 
ſchluß fih ein fo vorzügliher Mann nicht allein zu Anfang 
getäufcht, fondern den Irrthum fo bei fih feftwurzeln laffen, 
daß er wider allen Augenſchein, ja wider beffer Willen und 
Gewiſſen, in der Folge dabei verharrt und einen ungehörigen 
Berfuh nah dem andern erfonnen, um feine erfte Unaufs 
merkſamkeit vor unaufmerkfamen Schülern zu verbergen. Man 
fehe was von und im polemifhen Theile, befonders zum 
zweiten Theil des erften Buchs der Optik, umftändlicher aus⸗ 
geführt worden, und erlaube uns hier den Triumpb ber 
guten Sache zu feiern, den ihr die Schule, mit aller ihrer 
Halsftarrigkeit, nicht lange mehr verkümmern wird. 

Jene drei nunmehr abgehandelten Kragepunfte beziehen 
fih auf Aeußerungen älterer Naturforſcher. Der erfte kam . 
vorzüglich durch, Antonius de Domints, der zweite und dritte 
durch Kircher und Descartes zur Sprache. 

Außerdem waren noch andere Punkte zu befeitigen, an⸗ 
dere äufere Bedingungen zu laͤugnen, die wir nun det Orb: 
nung nach vorführen, wie fie Newton beibringt. | 

Dierte Bedingung Sind vielleiht Ungleichheiten 
und Fehler des Glaſes Schuld an der Erſcheinung? 

Noch in dem fiebzehnten Jahrhunderte find und mehrere 
Forfher begegnet, welche die prismatifhen Erſcheinungen 
dio5 für zufällig und regellos hielten. Newton beftand 
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zuerft mit Macht darauf, daß fie regelmäßig und beftändig 
feyen. 

Wenn Ungleichheiten und Kehler des Glaſes unregels 
mäßig icheinende Karben hervorbringen, fo entftehen fie 
doch eben fo gut dem allgemeinen Gefeße gemäß, als bie 
entfchiedenen des reinften Glafed: denn fie find nur Wies 
derholungen im Kleinen von der größern Farbenericheinung 
an den Nändern ded Prisma’s, indem jede Ungleichheit, 
jede undurchfichtige Zafer, jeder dunkle Punkt als ein Bildchen 
anzufehen ift, um welches her die Farben entfiehen. Wenn 
alfo die Haupterfheinung gefeßlih und conftant ift, fo find 
ed diefe Nebenerfheinungen auch; und wenn Newton völlig 
Recht hatte, auf dem Geſetzlichen bes Phänomens zu bes 
ftehen, fo beging er doc den großen Fehler, das eigentliche 
Fundament dieſes Gefeglichen nicht anzuerkennen. 

Fünfte Bedingung. Hat das verihiedene Einfallen 
der Strahlen, weldhe von verfhiedenen Theilen der Sonne 
berabfommen, Schuld an ber farbigen Abweichung ? 

Es war freilich diefed ein Punkt, welcher eine genaue 
Unterfuhung verdiente. Denn kaum hatte man fi an ber 
durch Hupgens befannt gewordenen Entdedung des Snellius, 
wodurch dem Einfallswinfel zu dem gebrochenen Winfel ein 
beftändiges Verhaͤltniß zugefichert mworben, kaum hatte man 
fih daran erfreut und hierin ein großes Fundament zu 
fünftigen Unterfuchungen und Ausübungen erblidt, ale num 
Newton auf Einmal die früher kaum geachtete farbige Aber⸗ 
tation fo fehr bedeutend finden wollte. Die Geiſter hielten 
feft an jener VBorftellung, daß Incidenz und Brechung im 
beftimmtem Berhaältnifle ſtehen müfle, und die Frage war natürs 
lich: ob nicht etwa auch bei diefer fcheinbar aus der Megel fihreis 
tenden Erfcheinung eine verfchledene Incidenz im Spiele ſeyẽ 
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Newton wendete alſo bier ganz zweckmaͤßig feine mathe: 
matifche Senanigkeit an diefen Punkt und zeigte, fo viel: wie 
ihn beurtheilen koͤnnen, gründlich, obgleich mit etwas zu viel 
Umfiäubhicgteit, daß bie Farbenerſcheinung keiner diverſen 
reiben; zugeſchrieben werben. könne; worin er denn and 
ganz Necht hat uud wogegen nichtd weiter zu fagen tft. 

Sechste Bedingung. Ob vicdeicht die Strahlen neck 
der Refraction fih in Brummen Linken fortpflangen und alſo 
das fo ſeltſam verlängerte Bild hervorbringen? 

Durch Descartes md andere, welche zu mechanifchen Er⸗ 
Märungsarten geneigt waren, Lam beim Lichte, beim Schall 
and bet andern fchwer zu verfinnlickenden Bewegungen, dad 
in mechaniſchen Fällen übrigens ganz brauchbare Beifpiel vom 
Balſſchlag zur Sprache. Weil nun ber gefchlagene Ball ſich 
nicht in gerader Linie, fonbern in. einer krummen bewegt, 
fo Tonnte man nach jener glodularen Borftellungsart denken, 
das Licht erhalte bei der Nefraction einen ſolchen Schub, 
Daß es aus feiner gerablinigen Bewegung in eine krumm⸗ 
HAnige übersugeben veranlaßt werde. Gegen diefe Vorſtel⸗ 
lung argumentist und erperimentirt Newton und zwar mit 
Recht. 


Da nunmehr Newton diefe ſechs aͤußern Bedingungen 
vollig vemonirt zu haben glaubt, fo fchreitet er unmittelbar 
zu. dem Schluffe: ed fep die Farbe dem Licht nicht nur ein 
geboren, fondern die Karben in ihren fpecififchen Zuftänden 
feyen in dem Licht ald urfprüngliche Lichter enthalten, welce 
nur dur bie Mefrackion und andere äußere Bedingungen 
manifeftirt, aus dem Lichte hervorgebracht und im ihrer 
Uranfänglichfeit und Unveränderlichleit nunmehr dargeſtellt 
särden. 





Erfnhrung durchzufuͤhren. Aber ſchon hat er fie oͤſent lich aus: 
geſprochen, une ann verfehlt er. wicht alle Gewandeheit feines 
Geiſtos anfinbirten, um ſeine helfe durchzuſeden; wobei er 
mit unglaublicher Kühmheit: dad ganz Abfurde ald ein and 
gemuhted Wahre bes Welt ind Angeſicht behauptet. 

Wir haben. iw ber nenern. Geſchichte ber: Wiſſenſchaften 
einen ähnlihen Fall an Tycho de Brake. Diefer hatte fich 
gleichfalls vergriffen, indem er das Abgeleitete für das Ur: 
fprüngliche, das Untergeordnete für dag Herrſchende in feinem 
Weltſyſtem geſtellt hatte Au er war zu gefchwind mit 
diefer unhaltbaren Griffe bervorgetreten; feine Freunde und 
gleichzeitigen Verehrer fhreiben in thren vertraulichen Briefen 
darüber ganz unbewunden und ſprechen deutlich and, daß 
Tycho, wenn er nicht fon fein Syftem publicirt und eine 
Zeit lang behauptet Hätte, bad Sopernicantiche wahrfcheinlich 
annehmen und dadurch der Wiffenfchaft großen Dienft leiften 
würde; dahingegen nunmehr zu fürchten fey, daß er den 
Himmel dfter nach feiner Lehre ziehen und biegen werde. 

- Schon die Beitgenoffen und Mitarbeiter Tycho's befreiten 
fih von feiner ängftlihen verwirrenden Meimmg. ber 
Newton theilte feine Ueberzeugung, fo wie feine Hartnaͤckig⸗ 
keit, feinen Schülern mit, und wer den Parteigeift kennt, 
wird fih nicht verwundern, daß diefe Feine Augen und Ohren 
mehr heben, ſondern das alte Credo immerfort wiederiuien, 
wie es ihnen der Meifter eiugelernt. 

Der Charakter, die‘ Fähigkeiten, dad Benehmen, bie 
Schickfale feiner Gegner, Tönuen nur im Cingelmen vorge: 
trugen: werden: Zum Theil begriffen fie nicht worauf es 
ankam, zum Theil: fahen-fie ben Irrthum wehhl ein; hatten 
aber weder Saft‘, noch Beihte, noch Opwertuwität im zu 
zerſtoͤren: 


Bir finden 1066 Newton: ald Studirenden: zu Cambridge, 
mie Verbefferung der Teleſtope unb mit prismatiſchen Bers 
fuchen zu dieſem Zweck beiäftigt, wobei er feine Farben⸗ 
theorie bei fich fertiegt. Bon ihm fetbft haben wir hierüber 
drei Arbeiten, aus welchen wir feine Denkweiſe überfchen, 
dem Gange den er genommen, folgen können. 


m—u — —— — ⸗—· — 


Lectiones Opticae. 


Nachdem er 1667 Magifter, 1669 Profeſſor der Mathe: 
matik an Barrow’s Stelle geworden, hält er in diefem und 
den beiden folgenden Jahren der ftudirenden, Jugend Vor⸗ 
lefungen, in welchen er das Phyſiſche der Karbenphanomene 
durh mathematiihe Behandlung foviel ald möglich an dad: 
jenige heranzuziehen fucht, was man von ihm in feiner Stelle 
erwartet. Er arbeitet diefe Schrift nachher immer weiter 
aud, laßt fie aber liegen, fo daß fie erft nach feinem Tode 
1729 gebrudt wird. 


— —— — — — 


Brief an den Secretär der Londner 
Societät. 


Im JZahre 1671 wird er Mitglied der Londner Societaͤt 
and legt ihr fein neues katoptriſches Teleſtop vor und zus 
gleich feine Zarbentheorie, aus welcher gefolgert wird, daß 
die dioptriſchen Fernroͤhre nicht zu verbeffern feyen. 

Diefer Brief eigentlich befchäftigt ung hier, weil Newton 








2347 


gällen: wenn wir ein falſches Aperçu, ein eigenes oder frem⸗ 
des, wit Xebhaftigkeit ergreifen, fo kann es nach und nach 
zur firen Idee werden, und zuletzt in einen völligen partiellen 
Bahnfinn audarten, der ſich hauptfächlich dadurch manifeftirt, 
daß man nicht allein alles einer folchen Vorftellungsart Guͤnſtige 
mit Leidenfchaft feſthaͤlt, alles zart Widerfprechende ohne 
weitered befeitigt, fondern auch das auffallend Entgegen: 
gefeßte zu feinen Gunſten audlegt. 


Newton's Verbältnig zur Societät. 


Newton's Berdienfte, die ihm fchon als Yüngling eine 
bedeutende Xehrftelle verfchafft, wurden durchaus höchlich ge: 
achtet. Er Hatte fih im Stillen gebildet und lebte meiſt 
mit fich felbft und feinem Geifte: eine Art zu fepn die er 
auch in fpatern Zeiten fortießte. Er hatte zu mehreren 
Gliedern der königlichen Societät, die mit ihm beinahe von 
gleihem Alter war, befonders aber zu Dldenburg, ein fehr 
gutes Verhaͤltniß. 

Dldenburg, aus Bremen gebürtig, Bremifcher Sonful in 
London, während des langen Parlaments, verließ feine öffent: 
lihe Stelle und ward SHofmeifter junger Edelleute. Bei 
feinem Aufenthalte in Oxford ward er mit den vorzüglichften 
Männern bekannt und Freund, und als die Akademie fid 
bildete, Seeretär derfelben, eigentlich der auswärtigen An: 
gelegenheiten, wenn Hooke die innern anvertraut waren. 

Als Welt: und Geſchaͤfts⸗Mann herangelommen, war 
feine Thätigleit und Ordnungsliebe völlig ausgebildet. Er 


hatte ſehr ausgebreitete Werbindungen, correfpondirte mit . 


Aufmerkſamkeit und Auhaltſamkeit. Durch ein Eluges folge⸗ 
rechtes Bemühen beförderte vorzüglich er den Einfluß und 
Ruhm der königlichen Societaͤt, befonderd im Auslande. 

Die Geſellſchaft hatte Baum einige Zeit beftanden, ats 
Newton in feinem dreißigſten Jahre darin aufgenommen 
wurde. Wie er aber feine Theorie in einen Kreis ein: 
geführt, der alle Theorien entſchieden verabfepente, dieſes zu 
unterfuchen ift wohl des Geſchichtsforſchers werth. 

Des Denkers einziges Beſitzthum find die Gedanken, 
die aus ihm felbft entfpringen; und wie ein jedes Apercu 
was ung angehört, in unferer Natur ein befondereds Wohl: 
befinden verbreitet, fo ift auch der Wunſch ganz natürlich, 
daß es andere ald das unfrige anerkennen, indem wir da⸗ 
durch erft etwas zu werden fcheinen. Daher werben die 
Streitigkeiten über die Priorität einer Entdeckung fo lebhaft; 
recht genau befehen find. es Streitigkeiten um die Eriftenz 
felbft. 

Schon in früherer Zeit fühlte jeder die Wichtigkeit dieſes 
Punktes. Man Eonnte bie Wiflenfchaften nicht bearbeiten, 
obne ſich mehreren mitzutheilen, und Doch waren die Mehre: 
ren felten groß genug, um das was fie empfangen hatten, 
als ein Empfangenes anzuerlennen. Sie eigneten fich dag 
Verdienft felbft zu, und man findet gar manchen Streit 
wegen folcher Präocceupationen. Galilei, um fib zu ver: 
wahren, legte feine Entdedungen in Anagrammen mit bei 
gefhriebenem Datum bei Freunden ‚nieder, und ficherte fi 
fo die Ehre des Beſitzes. 

Sobald Akademien und Societäten ſich bildeten, wurden 
fie die eigentlichen Gerichtshoͤfſe, die dergleichen-aufsunehmen 
und zu bewahren hatten. Mau meldete feine Erkndung; fie 
wurde ‚zu Protocol genommen, in ben Alten aufbewahrt, 
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und mean konnte feine Anſprüche darauf geltend wachen. 
Hieraus find in England fpäter die Patentdecrete entitauden, 
wodurh man dem Erfinder nicht allein fein geifkiges echt 
son Wiflenfchaft wegen, fondern auch fein oͤlonemiſches von 
Staats wegen zulicherte. 

Bei der koͤniglichen Sorietät bringt Newton eigentlich 
nur fein neuerfundenes katoptriſches Teleflop zur Sprache. 
Er legt ed ihr vor und bittet, feine Nechte darauf zu wah⸗ 
ren. Seine Theorie bringt er nur nebenher und in bem 
Sinne heran, daß er den Werth feiner teleffopifhen Erfin- 
dung dadurch noch mehr begründen will, weil durch bie 
Theorie die Unmöglichkeit, dioptrifche Fernröhre zu verbeilern, 
außer allen Zweifel gefeßt werden foll. 

Die falfche Marime der Socierät, fih mit nichts Theo⸗ 
retifchem zu befallen, leidet hier fogleich Gefahr. Man nimmt 
das Newtoniihe Eingefendete mit Wohlwollen und Achtung 
auf, ob man fich gleich in Feine nähere Unterfuchung einläßt. 
Hooke jedoch widerfpricht Togteich, behauptet, man komme 
eben fo gut, ja beffer mit feiner Lehre von den Erſchuͤtterun⸗ 
sen aud. Dabei verfpriht er neue Phaͤnomene und andere 
bedeutende Dinge vorzubringen. Newton's Verſuche hinge⸗ 
gen zu entwideln fällt ihm nicht ein; auch laͤßt er bie aufs 
geführten Erſcheinungen ald Zacta gelten, wodurd denn 
Newton im Stillen viel gewinnt, obgleih Hooke zuleht do 
die Tücke ausübt und das erfte Spiegelteleilep, nach dem 
frühern Vorſchlag ded Gregory, forgfältig zu Stande bringt, 
um den Werth der Newtoniſchen Erfindung einigermaßen zu 
verringern. 

Boyle, der nach feiner fillen, zarten Weile in der 
Societät mitwirkt und bei dem minatlichen Prafdenten: 
wechſel auch wohl einmal den Stuhl einnimmt, feheint von 
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der Newtoniſchen Farbenlehre nicht die mindefte Notiz in 
nehmen. 

So fieht ed im Innern der königlihen Societaͤt aus, 
indeffen nun auch Fremde, durch jenen Brief Newton's von 
feiner Theorie unterrichtet und dadurch aufgeregt, ſowohl 
gegen die Verſuche als gegen die Meinung manches einzu= 
wenden haben. Auch hiervon das Detail einzufehen ift hoͤchſt 
nöthig, weil dad Recht und Unrecht der Gegner auf fehr 
zarten Punkten beruht, die man feit vielen Jahren nicht 
mehr beachtet, fondern alles nur zu Gunften der Newtonifhen 
Lehre in Baufch und Bogen genommen bat. 


Erfte Gegner Newton's, denen er felbft 
antwortete. 


Wenn wir und von vergangenen Dingen eine rechte 
Vorftelung mahen wollen, fo haben wir die Seit zu bedens 
fen in welcher etwas gefchehen, und nicht etwa die unfrige, 
in der wir die Sache erfahren, an jene Stelle zu feßen. 
Sp natürlich diefe Forderung zu ſeyn fcheint, fo bleibt es 
Doc eine größere Schwierigkeit ald man gewöhnlich glaubt, 
fih die Umftände zu vergegenwärtigen, wovon entfernte 
Handlungen begleitet wurden. Deßwegen ift ein gerechte 
hiſtoriſches Urtheil über einzelnes perfönliches Verdienſt und 
Unverbienft fo felten. Ueber Mefultate ganzer Maffenbewe: 
gungen läßt fi eher fprechen. 

Den ſchlechten Zuftand phpfifalifcher Inftrumente über: 
haupt in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
baben wir ſchon erwähnt, fo wie die Ungulänglichkeit ber 
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Newtoniſchen Vorrichtungen. Er bediente ſich keines über: 
dachten, ansgefuchten, firirten Apparats; deßwegen er noch in 
der Optik faft bei jedem Berfuhe von vorn anfangen muß, 
feine Einrihtung umſtaͤndlich zu befchreiben. Was ihm ge: 
rade zufällig zur Hand liegt, wird fogleich mit gebraucht und 
angewendet; daher feine Verſuche vol unnüßer Nebenbedin: 
gungen, die dad Hauptinterefle nur verwirren. Im polemi- 
fhen Theile finden fi genugfame Belege zu biefer Behaup⸗ 
tung, und wenn Newton fo verfuhr, wie mag es bei andern 
ausgeichen haben! 

Wenden wir und vom Techniſchen zum Innern und 
Geiſtigen, ſo begegnen uns folgende Betrachtungen. Als man 
beim Wiederaufleben der Wiſſenſchaften ſich nach Erfahrun⸗ 
gen umſah und ſie durch Verſuche zu wiederholen trachtete, 
bediente man ſich dieſer zu ganz verſchiedenen Zwecken. 

Der ſchoͤnſte war und bleibt immer der, ein Naturphaͤ⸗ 
nomen das ung verfhhiedene Seiten bietet, im feiner ganzen 
Kotalität zu erkennen. Gilbert brachte auf biefem Wege bie 
Lehre vom Magneten weit genug, fo wie man auch, um bie 
Elaſticitaͤt der Luft und andere ihrer phyſiſchen Eigenichaften 
tennen zu lernen, confequent zu Werke ging. Manche Natur: 
forfher hingegen arbeiteten nicht in diefem Sinne; fie ſuch⸗ 
ten Phanomene aus den allgemeinften Theorien zu erklären, 
wie Descartes die Kügelcden feiner Materie, und Boyle 
feine Körperfacetten zur Erklärung der Zarben anwenbete. 
Andere wollten wieder durch Phanomene einen allgemeinen 
Grundfaß beftätigen, wie Srimaldi durch unzählige Verſuche 
uur immer dahin deutete, daß das Licht wohl eine Subftanz 
ſeyn möchte. 

Newton’d Verfahren Hingegen war ganz eigen, ja unerhört. 
‚Eine tief verborgene Eigenfchaft der Natur au ben Tag Au 


bringen, dazu bedient er fi nicht mehr als dreier Verſuche, 
durch welche keineswegs Urphänomene, fondern hoͤchſt abge: 
leitete dargeftellt wurden. Diefe, dem Brief an die Socke⸗ 
tät zum Grunde liegenden drei Verfuche, den mit dem Spec⸗ 
teum durch das einfache Prisma, ben mit zwei Prismen, 
Erperimentum Erucis, und den mit der Linſe, ausſchließlich 
zu empfehlen, alles andere «aber abzumeifen, darin befteht 
fein ganzes Manoeuvre gegen bie erften Gegner. 

Mir bemerken hiebei, daB jener, von uns oben ausgezo⸗ 
gene Brief an die Societät eigentlih das erfte Document 
war, wodurch die Welt Newton's Lehre Eennen lernte Wir 
Tonnen und, da feine Lectiones opticae, feine Optik nun 
mehr vor und liegen, da die Sache fo tanfendmal durchge: 
ſprochen und durchgeftritten worden, keinen Begriff marhen, 
wie abrupt und abſtrus die Newtoniſche Vorftelungsart in 
der wiſſenſchaftlichen Welt erfheinen mußte. 

Auch können die Gelehrten fich in die Sache nicht finden. 
Im Praktifchen will es niemanden in den Kopf, daß die 
dioptrifchen Fernröhre, denen man fo viel verdantt, um die 
man fich fo viel Mühe gegeben, ganz verworfen werden folkten. 
Im Theoretiſchen hängt man an allgemeinen Vorftellungs- 
arten, die man Newtonen entgegenfeßt; oder man macht beſon⸗ 
bere Einwendungen. Mit feinen Verſuchen Tann man ent- 
weder nicht zurecht Fommen, oder man fchlägt andere vor, 
Davon die wenigfien zum Siel, zu irgend eimer Entſcheidung 
führen. 

Was und nun von Newton’s Controvers mit feinen 
erften Gegnern überliefert ift, tragen wir kürzlich auszugs⸗ 
weife vor, infofern es überhaupt bedeutend feyn kann; wobei 
wir alles fallen laffen, mas die Ausfiht nur verwirren und 
eine weit amftändiichere Abhandlung noͤthig machen würde. 
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Die Wetenftäde liegen aller Welt vor Augen; wir werden. 
fie unter Nummern und Buchſtaben ordnen, damit man 
was fich auf die verfchiedenen Gegner besicht, beſſer übers 
ſehen könne; wobei wir doch jedesmal bie Nummer angeben, 
wie fie in Newton's Kleinen Schriften, aus ben philoſophi⸗ 
ſchen Transactionen abgebrudt, bezeichnet find. 

Jenes Hanptdocument, der angeführte Brief, macht dem 
erften Artilel aud. Bis zum meunten folgen Bemerkungen: 
und Verhandlungen über das katoptriſche Teleftop, bie une 
bier weiter nicht berühren: bie folgenden jedoch verbienen 
mehe ober weniger unfene Aufmerkſamkeit. 

I. Ein Ungenannter. Kann eigentlich nicht als Wider: 
ſacher Newtonꝰs angeſehen werben. 

A. Artikel X. Denn er ſchlaͤgt nach einige Verſuche vor, 
deren Abficht man nicht geradezw begreift, bie aber auf meh: 
rere Bewährung dee Newtoniſchen Lehre zu dringen ſcheinen. 

B. Art. XL Newton erklärt ſich gang freundlich bar 
über, fucht aber anzudenten, daß er das bier Geforderte fchon 
genngfam bei fich bedacht babe. 

OD. Ignatius Gaſton pardies, geboren 1696, ge⸗ 
ſtorben 1673. 

C. Art. XI. Er will die Erſcheinung des verlaͤngerten 
Bildes aus der verſchiedenen Incidenz erkläͤren. Auch hat 
er gegen das Erperimentum Crucis Einwendungen zu machen, 
wobei er gleichfalls die Incidenz zu Hülfe ruft. Zugleich ge⸗ 
denkt er des befannten Hooke'ſchen Verſuchs mit den zwei 
keilfoͤrmigen aneinandergeſchobenen farbigen Prismen. 

D. Art. XIII. Newton removirt bie beiden erſten Punite 
und erklaͤrt das letztere Phaͤnomen zu feinen Gunſten. Dabei 
nimmt ee ed übel, daß man feine Lehre eine Hppotheſe und 
nicht eine Theorie nennt. 
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E. Art. XIV. Newton unaufgefordert fendet an den 
Herausgeber einen kleinen Aufſatz, welcher eigentlih feine 
Theorie, in acht Fragen eingefchloffen, enthält. Am Schluffe 
verlangt er, daß man. vor allen Dingen prüfen möge, ob 
feine Verſuche Hinreihen, diefe Fragen zu bejahen, und ob er 
fi nicht etwa in feinen Schlußfolgen geirrt; ſodann auch, 
daß man Erperimente, die ibm gerade entgegengefeht wären, 
auffuchen Tolle. Hier fängt er fhon an, feine Gegner auf 
feinen eigenen Weg zu nöthigen. 

F. Art. XV. Pater Pardied antwortet auf dad Schrei: 
ben des XIIIten Artikels und giebt höflich nach, ohne eigent⸗ 
lich überzeugt zu fcheinen. 

G. Art. XVI. Newton erklärt fih umftändlich und ver 
harxt bei feiner erften Erklärungsart. 

I. Pater Pardies erklärt ſich für befriedigt, tritt von 
dem polemifhen Schauplaße.unb bald nachher aud von dem 
Schauplatze der Welt ab. 

II. Ein Ungenannter, vielleiht gar Hooke felbft, 
macht verfchiedene Einwendungen gegen Newton's Unterneh: 
mung und Lehre. Der Auffag wird in den philofophifchen 
Transactionen nicht abgedrudt, weil, wie eine Note bemerkt, 
der Inhalt deffelben aus Newton’d Antwort genugfam. ber: 
vorgehe. Doch für uns ift der Verluſt deffelben hoͤchlich zu 
bedauern, weil die fonft bequeme Einfiht in die Sache da: . 
durch erfchwert wird. 

*. I. Art. XVII. Newton's umftändlihe Verantwortung 
gegen vorgemeldete Erinnerung. Wir referiren ſie punkt⸗ 
weiſe, nach der Ordnung der aufgefuͤhrten Nummern. 

1) Newton vertheidigt ſich gegen den Vorwurf, daß er 
an der Verbeſſerung der dioptriſcheu gernröhre ohne genuge 


jamen Bedacht verzweifelt habe. 
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2) Newton fummirt was von feinem Gegner vorgebracht 
worden, welches er im Zolgenden einzeln burchgeht. 

3) Newton läugnet behauptet zn haben, das Licht fey 
ein Körper. Hier wird die von und ſchon oben bemerfte eigene 
Art feiner Behandlung anffallender. Sie befteht namlich 
darin, fich ganz nahe an die Phänomene zu halten, und um 
diefelben herum foviel zu argumentiren, daß man zuleßt glaubt 
das Argumentirte mit Augen zu fehen. Die entfernteren 
Hpypothefen, ob das LKicht ein Körper, oder eine Energie fep, 
läßt er ımerörtert, doch deutet er darauf, daß die Erſchei⸗ 
nungen für die erftere günftiger feyen. 

4) Der Widerfacher hatte die Hypotheſe von den Schwin: 
gungen vorgebradht und ließ daher, anf diefe oder jene Weiſe, 
eine Farbe anders als die andere fhwingen. Newton fährt 
nunmehr fort, zu zeigen, daß dieſe Hypotheſe auch noch leid⸗ 
ih genug zu feinen Erfahrungen und Enunciaten paffe: 
genug, die colorifiten Lichter fiedten im Licht und würben 
durch Refraction, Neflerion ıc. herausgelodt. 

5) Hier wird, mo nicht gezeigt, Doch angedeutet, daß jene 
Schwingungstheorie, auf die Erfahrungen angewendet, manche 
Unbequemlichkeit nach ſich ziehe. 

6) Es fey überhaupt Feine Hypotheſe nöthig, bie Lehre 
Newton’d zu beftimmen oder zu erläutern. 

D Des Gegners Einwendungen werben auf drei Fragen 
reducirt. 

8) Die Strahlen werben nicht zufäßig getheilt oder auf 
fonft eine Weile ausgedehnt. Hier tritt Newton mit mehres 
ten VBerfuchen hervor, die in den Damals noch nicht gedrudten 
optifhen Lectionen enthalten find. 

9) Der urfprünglichen Farben fepen mehr ale zwei. Hiermwird 
von der Zerlegbarkeit oder Nichtzerlegbarkeit der Karben gehavde &. 
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10) Daß die weiße Farbe aus. der Miſchung der übrigen 
entfpringe. Weitläuftig behauptet, auf die Weile die ung 
bei ihm und feiner Schule ſchon widerlich genug geworden. 
Er verfpricht ewig Weiß und es wird nichts ald Grau darans. 

11) Das Erperimentum Crucis fep firingent beweifend 
und über alle Einwürfe erhoben. 

12) Einige Schlußbemerkungen. 

IV. Ein Ungenannter zu Parie. 

K. Ust. XVIII. Nicht durchaus ungereimte, doch nur 
problematifch vorgetragene Einwuͤrfe: Man könne fi mit 
Blau und Gelb ald Grundfarben begnügen; man koͤnne 
vielleicht aus einigen Zarben, ohne fie gerade alle zufammen 
zu nehmen, Weiß machen. Wenn Newton’ Lehre wahr wäre, 
fo müßten die Teleſtope lange nit die Bilder fo deutlich 
zeigen als fie wirklich thäten. 

Was dad erfte betrifft, fo Fan man ihm, unter gewiſſen 
Bedingungen, Recht geben. Das zweite iſt eine alberne nicht 
zu löfende Aufgabe, wie jedem gleih ind Geſicht faͤllt. Bei 
dem dritten aber bat er vollkommen Necht. 

L.. Art. XIX. Newton zieht fich, wegen des erfien Punktes, 
auf feine Lehre zurüd. Was den zweiten betrifft, fo wird es 
ihm sicht ſchwer ſich zu vertheidigen. Den dritten, fagt er, 
habe er felbft nicht überſehen und ſchon früher erwähnt, Daß er 
fi verwundert habe, daß die Linſen noch fo deutlich zeigten 
ala fie thun. 

Man fieht, wie fehr fih Newton fchon gleich anfangs 
verfiodt und in feinen magifchen Kreis eingefchloffen haben 
müfle, daß ihn feine Verwunderung nik felbft zu neuen 
Unterfuchungen und aufs echte geführt. 

M. Urt. XX Der Ungenannte antwortet, aber freilich 
auf eine Weiſe, die nur zu neuen Weiterungen Anlaß giebt. 


2357 


N. Art. XXL Newton erklärt fi abermals, und um 
bie Sache wieder ind Enge und in fein Gebiet zu bringen, 
verfährt er nun mit Definitionen und Propofitionen, wodurd 
er alles dasjenige was noch erſt ausgemacht werden foll, fchon 
als entfchieben aufftellt und ſodann ſich wieder darauf bezieht 
und Solgerungen daraus herleitet. In diefen fünf Definitio: 
nen und zehn Propofitionen ift wirklich abermals die ganze 
Newtonifhe Lehre verfaßt, und für diejenigen, welche bie 
Beſchraͤnktheit diefer Lehre überfehen oder welche ein Glaubens⸗ 
befenntniß derfelben auswendig lernen wollen, glei nüßlich 
und hinreichend. Wäre die Sache wahr geweſen, fo hatte es 
Feiner weiteren Ausführung beburft. 

V. Franciscus Linus, Ielnit, geb. 1595 zu London, 
geft. 1676 zu Lüttich, wo er am englifchen Collegium angeftellt 
hebraͤiſche Sprache und Mathematik gelehrt hatte. Die Schwäche 
feines theoretifchen Vermögens zeigt fih ſchon in früheren 
Sontroverfen mit Boyle; nunmehr ale Greis von achtzig 
Jahren, der zwar früher fi mit optifchen Dingen befchäftigt 
und vor dreißig Fahren die prismatifchen Experimente angeftellt 
hatte, ohne ihnen jedoch weiter etwas abzugewinnen, war er 
freilih nicht dee Mann, die Newtonifche Lehre zu prüfen. 
Auch berupt feine ganze Oppofition auf einem Mißverſtaͤndniß. 

OÖ. Art. XXU. Schreiben deffelben an Oldenburg. Er 
behauptet, das farbige Bild fey nicht länger ald breit, wenn 
man das Erperiment bet hellem Sonnenfchein anftelle und 
Das Prisma nahe an der Deffuung ftehe; hingegen könne es 
wohl länger als breit werben, wenn eine glänzende Wolke 
fih vor der Sonne befinde und das Priema fo weit von ber 
Deffnung abftiehe, daß das von der Wolke fich herfchreibende 
Licht, in der Deffuung ſich Frenzend, das ganze Prisma er: 
leuchten könne. 

Soethe, ſämmitl. Werke, XXXIX. 72 
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Diefe ſalbaderiſche Einwendung Tann man anfangs gar 
nicht begreifen, bis man endlich einfieht, daß er die Länge 
des Bildes nicht vertical auf dem Prisma ftehend, fondern 
parallel mit dem Prisma angenommen habe, da doch jenes 
und nicht dieſes Newton’d Vorrichtung und Behauptung fft. 

P. Art. XXI. Der Herausgeber verweift ihn auf bie 
zweite Antwort Newton's an Pardies. 

Q. Art. XXIV. Linus beharrt auf feinen Einwendungen 
und kommt von feinem Irrthum nicht zurüd. 

R. Art. XXV. Newton an Hldenburg. Die beiden 
Schreiben des Linus find fo ſtumpf und confus gefaßt, daß 
man Newtonen nicht verargen Tann, wenn ihm das Mip- 
verftändniß nicht. klar wird. Er begreift. deßwegen gar nicht, 
wie fih Linus muͤſſe angeftellt haben, daß er bei hellem 
Sonnenfcheine das prismatifche Bild nicht länger als breit 
finden wolle. Newton giebt den Verſuch nochmals genan an 
und erbietet fih, einem von der Societät, auf welchen Linus 
Vertrauen feße, das Experiment zu zeigen. 

vI Wilhelm Gascoigne. Wirkt in der Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderte. Er hatte fich mit dioptrifchen Kern 
röhren abgegeben und es mochte ihm nicht angenehm fepn, 
daß Newton fie fo gar fehr herunterfehte. Hier tritt er auf 
ald Schüler und Anhänger des Linus, welcher indeffen ge: 
ftorben war. Newton hatte zu verftehen gegeben, der gute 
alte Mann möchte wohl bie Verfuche vor alten Seiten einmal 
gemacht haben, und Hatte ihn erfucht fie zu wiederholen. 

S, Art. XXVI Gascoigne, nah dem Tode bes Linus, 
vermehrt die Eonfufton, indem er verfihert: Linus habe das 
Experiment vor kurzem angeftellt und jedermann fehen laffen. 
Die beiderfeitigen Erperimente beftänden alfo, und er wiſſe 

yr wie bie Sache vermittelt werden folle, 
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T. Art. XXVII. Newton beruft fich auf fein vorher: 
gebendes Schreiben, und weil ihm das obwaltende Miß⸗ 
verftändniß noch verborgen bleibt, fo giebt er ſich abermals 
fehr ernſtliche Mühe, den Gegnern zu zeigen, wie fie fi 
eigentlich bencehmien müsten, um das Erperiment zu Stande 
zu bringen. 

U. Art. XXVIH Noch umftändlider wird Newton über 
biefe Sache, ald er jenen Brief bes Linus Art. XALV. in 
ben Transactionen abgedrudt lieft. Er geht denfelben noch⸗ 
mals auf das genaufte durch und laßt keinen Umftand uns 
erörtert. 

VI Antonius Lucas zu Lüttih, Schüler des Linus 
und Geſelle ded Gascoigne, der erfte helle Kopf unter den 
Gegnern Newton's. 

V. Art. XXIX. Er fieht das Mipverftändniß welches 
obwaltet ein und fpricht zum erftenmal deutlich aus: Linus 
habe die Lange des Bildes parallel mit der Kange des Prisma's 
und nicht vertical auf derfelben verftanden. Da es nun 
Newton auf die letztere Weife anfehe, fo habe er vollkommen 
Recht und ſey über diefe Sache nichts weiter zu jagen. Nur 
babe er, Lucas, die Länge dieſes verticalen Bildes niemals 
über drei Theile zu feiner Breite bringen koͤnnen. 

Sodann giebt er mehrere Verſuche au, weldhe er der 
Newtoniihen Lehre für fchädlic und verderblich hält, wovon 
wir Die bedeutendften und klarſten ausziehn. 

a) Er bringt zwei verfchiedenfarbige feidene Bänder unter 
Das Mikroffop. Nach Newton's Lehre dürften fie nicht zugleich 
deutlich erfcheinen, fondern das eine früher, das andere fpäter, 
je nachdem fie zu den mehr oder weniger refrangiblen Karben 
gehören. Er fieht aber beide zugleich eines fo deutlich ald 
das andere, und concludirt mit Necht gegen die Newtoniſche 
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Lehre. Man erinnere fih was wir umftändlich gegen dad 
zweite Erperiment der Newtoniſchen Optik ausgeführt haben. 
Wahrſcheinlich ift es durch diefen Einwurf des Lucas ver: 
anlaßt worden: denn es finder fi, wenn wir und recht 
erinnern, noch nicht in den optifchen Lectionen. 

b) Bringt er ein fehr geiftreiched, der Newtonifchen Xehre 
Direct entgegenftehendes Experiment vor, das wir folgender: 
maßen nachgeahmt haben: 

Man verfchaffe fih ein langliches Blech, das mit den 
Farben in der Ordnung des prismatifhen: Bildes der Reihe 
nach angeftrihen if. Man kann an den Enden Schwarz, 
Weiß und verfchiedenes Gran hinzufügen. Dieſes Blech legten 
wir in einen vieredten blechnen Kaften, und ftellten ung fo, 
Daß es ganz von dem einen Rande deffelben für dad Auge 
zugedbedt war. Bir ließen alsdann Wafler hineingießen und 
Die Reihe der fämmtlichen Farbenbilder ftieg gleichmäßig über 
den Rand dem Auge entgegen, da doch, wenn fie Divers 
refrangibel wären, bie einen voraudeilen und die andern 
zurückbleiben müßten. Diefed Experiment zerftört die New⸗ 
tonifche Theorie von Grund aus, fo wie ein anderes, das wir 
"bier, weil ed am Plage ift, einfchalten. 

Man verfchaffe fih zwei, etwa ellenlange, runde Stäbchen, 
von der Stärke eines Fleinen Fingers. Das eine werde blau, 
das andere orange angeftrihen; man befeftige fie aneinander 
und lege fie fo neben einander ind Wafler. Wären biefe 
Farben divers refrangibel, fo müßte das eine mehr ald das 
andere, nah dem Auge zu, gebogen erfcheinen, welches aber 
nicht geſchieht; fo daß alfo an dieſem einfachften aller Wer: 
fuche die Newtonifche Xehre fcheitert. Die fehr leichte Bor: 
richtung zu beiden darf künftig bei keinem phyfifalifchen 

Apparat mehr fehlen. 
—n. 
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c) Sulegt kommt Lucas auf bie Spur, daß bie prisma⸗ 
tiſche Farbe eine Manderfcheinung fey, die ſich umkehre, je 
nachdem dem Bilde ein hellerer oder bunflerer Grund als 
es felbft ift, unterliegt. Man kann ihm alfo nicht abläugnen, 
daß er das wahre Fundament aller prigmatifchen Erfcheinuns 
gen erkannt habe, und ed muß und unendlich freuen, der 
Wahrheit die fih and England flüchten muß, in Lüttich zu 
begegnen. Nur bringt freilich Lucas die Sache nicht ins 
Enge, weil er immer noch mit Licht und Lichtftrahl zu opes 
riren glaubt; doch ift er dem Rechten fo nahe, daß er es 
wagt, den kühnen Gebanfen zu außern: wenn ed möglich 
wäre, daß hinter der Sonne ein hellerer Grund hervorträte, 
fo müßte das prismatifche Bild umgekehrt erfcheinen. Aus 
diefem wahrhaft grandiofen Aperçu ift Mar, daß Lucas für 
feine Perfon der Sache auf den Grund gefehen, und es iſt 
Schade, daß er nicht beharrlicher geweien und die Materie, 
ohne weiter zu controvertiren, durchgearbeitet. Wie es zur 
gegangen, daß er bei fo fchönen Einfichten die Sache ruhen 
laſſen, und weder polemifch noch didaktifch vorgetreten, if 
und leider ein Geheimniß geblieben. 

W. Art. XXX. Eine Antwort Newton's auf vorgedachten 
Brief, an Didenburg gerichtet. Den größten Theil nimmt 
der, in unfern Augen ganz gleichgältige, Nebenumſtand ein, 
wie fih den Maaße nach das prismatifche Bild in feiner 
Länge zur Breite verhalte. Da wir im bibattifchen und pole⸗ 
mifchen Theil umftändlich gezeigt haben, daß dieſes Verhaͤlt⸗ 
nie durch mancherlei Bedingungen fic abändern kann, und 
eigentlich gar nicht der Rede werth ift, fo bedarf es bier 
feiner Wiederholung. 

Dedeutender hingegen tft die Art, wie fih Newton gegen 
die neuen Experimente benimmt. Denn bier iſt gleihlem 


dringen, dazu bedient er fi nicht mehr als dreier Verſuche, 
durch welche keineswegs Urphaͤnomene, fondern höchft abge: 
leitete dargeftellt wurden. Diefe, dem Brief an die Socke 
tät zum Grunde liegenden drei Verfuche, den mit dem Spec⸗ 
teum durch das einfache Prisma, ben mit zwei Prismen, 
Erperimentum Erucis, und den mit der Linſe, ausſchließlich 
zu empfehlen, alles andere «ber abzumweifen, darin befteht 
fein ganzes "Manvenvre gegen die erften Gegner. 

Wir bemerken hiebei, daB jener, von und oben ausgezo⸗ 
gene Brief an die Societät eigentlich das erfte Doenment 
wer, wodurch die Belt Newton's Lehre Fennen lernte. Wir 
fönnen ung, ba feine Lectiones opticae, feine Optik nım- 
mehr vor ung liegen, da die Sache fo taufendmal durchge: 
ſprochen und durchgeftristen worden, Teinen Begriff machen, 
wie abrupt und abſtrus die Newtonifche Vorftelungsart in 
der wiffenfchaftlihen Welt erfheinen mußte. 

Auch koͤnnen die Gelehrten fich in die Sache nicht finden. 
Im Praktiſchen will es niemanden in den Kopf, daß die 
dioptriſchen Fernröhre, denen man fo viel verdantt, um bie 
man fich fo viel Mühe gegeben, ganz verworfen werden folkten. 
Im Theoretifhen haͤngt man an allgemeinen Vorſtellungs⸗ 
arten, die man Newtonen entgegenfeßt; oder man macht befon= 
dere Einwendungen. Mit feinen Verfuchen kann man ent- 
weder nicht zurecht kommen, oder man fchlägt andere vor, 
Davon bie wenigfien zum Siel, zu irgend eimer Entfcheldung 
führen. 

Was und nun von Newton’s Controvers mit feinen 
erften Segnern überliefert ift, tragen wir kuͤrzlich auszugs⸗ 
weife vor, infofern es überhaupt bedeutend ſeyn kann; wobet 
wir alles fallen laffen, was die Ausfiht nur verwirren und 
eine weit umſtaͤndlichere Abhandlung noͤthig machen würde, 


Die Wetenftäde liegen aller Welt vor Augen; wir werden. 
fie unter Nummern und Buchſtaben ordnen, damit men 
was fich auf die verfchiedenen Gegner besicht, beſſer übers 
fehen könne; wobei wir doch jedesmal bie Nummer angeben, 
wie fie in Newton's Fleinen Schriften, aus den philoſophi⸗ 
fen Transactionen abgedrudt, bezeichnet find. 

Jenes Hauptdocument, der angeführte Brief, macht den 
erften Artikel aud. Bis zum meunten folgen Bemerkungen 
und Verhandlungen über das Tatoptrifche Teleſtop, die und 
bies weiter nicht berühsen: bie folgenden jedoch verdienen 
meße oder weniger umnfene Aufmerkſamkeit. 

I. Ein Ungenannter. Kann eigentiöc wicht «ld Wider: 
faces Newtonꝰs angefehen werben. 

A. Artikel X. Denn er ſchlaͤgt nach einige Werfinhe vor, 
deren Abficht man nicht geradezu begreift, bie aber auf meh: 
rere Bewährung bee Newtoniſchen Lehre gu dringen ſcheinen. 

B. Art. XL Newton erklärt fig ganz freundlich dar⸗ 
über, fucht aber anzudenten, daß er das bier Geforderte fchon 
genugfam bei fich bedacht habe. 

OD. Ignatius Gaſton Bardiey, gebueom 1696, gew 
fiorben 1673. 

C Wet. XII. Er will die Erfcheinung des verlängerten 
Bildes aus der verfchiedenen Incidenz erklären. Auch bat 
er gegen das Erperimentum Erucid Einwendangen zu machen, 
wobei er gleichfalls die Incidenz zu Hülfe ruft. Zutzleich ge 
denkt er des befannten Hoole'ſchen Verſuchs mit den zwei 
keilfoͤrmigen aneinanbergefchobenen farbigen Prismen. 

D. Art. XII. Newton removirt bie beiden erften Punite 
unb erflärt das letztere Phaͤnomen zu feinen Sunften. Dabei 
nimmt er es übel, Daß man feine Lehre eine Hypotheſe und 
nicht eine Theorie nennt. 
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E. Art. XIV. Newton unaufgeiordbert ſendet an den 
Herausgeber einen kleinen Aufſatz, welcher eigentlih feine 
Theorie, in acht Fragen eingefchloffen, enthalt. Am Sclufle 
verlangt er, daB man vor allen Dingen prüfen möge, ob 
feine Verfuche Hinreichen, dieſe Fragen zu bejahen, und ob er 
fi nicht etwa in feinen Schlußfolgen geirrt; ſodann auch, 
daß man Erperimente, die ihm gerade entgegengefebt wären, 
auffuchen folle. Hier fängt er fhon an, feine Gegner auf 
feinen eigenen Weg zu nöthigen. 

F. Urt. XV. Vater Pardied antwortet auf dad Schreis 
ben des XIIIten Artikels und giebt höflich nad, ohne eigent: 
lich überzeugt zu fcheinen. 

G. Art. xVL Newton erklärt ſich umſtaͤndlich und ver« 
harxt bei feiner erſten Erflärungsart. 

1. Pater Pardied erklärt ſich für befriedigt, tritt von 
dem polemiihen Schauplaße.und bald nachher aud von dem 
Schauplatze der Welt ab. 

DI. Ein Ungenannter, vieleicht gar Hooke felbfi, 
macht verfchiedene Einwendungen gegen Newton's Unterneb: 
mung und Lehre. Der Aufſatz wird in den philoſophiſchen 
Zrandactionen nicht abgedrndt, weil, wie eine Note bemerft, 
der Inhalt deffelben aus Newton’d Antwort genugfam. ber: 
vorgehe. Doc für uns ift der Verluſt defielben hoͤchlich zu 
bedauern, weil die fonft bequeme Einfiht in die Sache da⸗ 
durch erſchwert wird. 

: 5 Art. XVII. Newton's umſtandliche Verantwortung 
gegen vorgemeldete Erinnerung Wir referiren fie punkt⸗ 
weiſe, nach der Ordnung der aufgeführten Nummern. 

1) Newton vertheidigt fjich gegen den Bormurf, daB er - 
an ber Verbeſſerung der dioptriihen Zermröhre ohne genug⸗ 
jımen Bedacht verzweifelt habe. 
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2) Newton fummirt was von feinem Gegner vorgebracht 
worden, welches er im Folgenden einzeln durchgeht. 

3) Newton läugnet behanptet zu haben, das Licht fey 
ein Körper. Hier wird die von und fhon oben bemerkte eigene 
Art feiner Behandlung anffallender. Sie befteht namlich 
darin, fich ganz nahe an die Phänomene zu halten, und um 
diefelben herum foviel zu argumentiren, daß man zuleßt glaubt 
dad Argumentirte mit Augen zu fehen. Die entfernteren 
Hppothefen, ob das Kicht ein Körper, oder eine Energie fey, 
läßt er ımerörtert, doch deutet er daranf, daß die Erfchei: 
nungen für die erftere günftiger feyen. 

4) Der Widerfacher hatte die Hypotheſe von ben Schwin: 
gungen vorgebracht und ließ daher, auf diefe oder jene Weife, 
eine Farbe anders als die andere fhwingen. Newton fährt 
nunmehr fort, zu zeigen, daB diefe Hppotheſe auch noch leid: 
lich genug zu feinen Erfahrungen und Enunciaten paſſe: 
genug, die colorifilen Xichter ftedten im Licht und würden 
durch Mefraction, Reflexion ıc. berausgelodt. 

5) Hier wird, mo nicht gezeigt, doch angedeutet, daß jene 
Schwingungstheorie, auf die Erfahrungen angewendet, manche 
Unbeguemlichkeit nach ſich ziehe. 

6) Es fey überhaupt Feine Hypotheſe noͤthig, die Lehre 
Newton's zu beftimmen oder zu erläutern. 

D Des Gegners Einwendungen werden anf drei Fragen 
reducirt. 

8, Die Strahlen werden nicht zufähig getheilt oder auf 
fonft eine Weile ausgedehnt. Hier tritt Newton mit mehres 
ten Berfuchen hervor, die in den Damals noch nicht gedrudten 
optifhen Xectionen enthalten find. 

9) Der urfprünglichen Farben feyen mehr ale zwei. Hier wird 
von der Zerlegbarkeit oder Nichtzerlegbarkeit der Sarbengehanteit. 
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10) Daß bie weiße Farbe aus der Miſchung der übrigen 
entſpringe. Weitläuftig behauptet, auf die Weile die ung 
bei ibm und feiner Schule fchon widerlich genug geworden. 
Er verfpricht ewig Weiß und es wird nichts als Grau daraus. 

11) Das Erperimentum Erucis ſey ſtringent beweifend 
und über alle Einwürfe erhoben. 

12) Einige Schlußbemerkungen. 

IV. Ein Ungenaunter zu Paris. 

K. Urt. XVIIL Nicht durchaus ungereimte, doch nur 
problematifch vorgetragene Ciumwürfe: Man könne fi mit 
Blau und Gelb ald Srundfarben begnügen; man koͤnne 
vielleicht aus einigen Karben, ohne fie gerade alle zufammen 
zu nehmen, Weiß machen. Wenn Newton's Lehre wahr wäre, 
fo müßten die Xeleflope lange nit die Bilder fo deutlich 
zeigen als fie wirklich thäten. 

Was dad erfte betrifft, fo Fan man ihm, unter gewiſſen 
Bedingungen, Recht geben. Das zweite iſt eine alberne nicht 
zu löfende Aufgabe, wie jedem gleih ind Geſicht faͤllt. Bei 
dem dritten aber bat er volllommen Recht. 

L. Art, XIX. Newton zieht fich, wegen bed erſten Punktes, 
auf feine Lehre zurüd. Was den zweiten betrifft, fo wird es 
ihm nicht ſchwer fi zu vertheidigen. Den dritten, fagt er, 
habe er ſelbſt nicht überfehen und ſchon früher erwähnt, daß er 
fich verwundert habe, daß die Linſen noch fo deutlich zeigten 
als fie thun. 

Mean fickt, wie fehr fih Newton fchon gleich anfangs 
verftiodt und in feinen magikhen Kreis eingeichloffen haben 
müfle, daB ihn feine Verwunderung nis felbft zu neuen 
Unterfuchungen und aufs Rechte geführt. 

M. Urt. XX Der Ungenannte antwortet, aber freilich 
anf eine Weife, die nur zu neuen Weiterungen Anlaß giebt. 
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N. rt. XXL Newton erklaͤrt fi abermals, und um 
Die Sache wieder ind Enge und in fein Gebiet zu bringen, 
verfährt er nun mit Definitionen und Propofitionen, wodurch 
er alles dasjenige mas noch erft ausgemacht werden foll, ſchon 
als entſchieden aufftellt und ſodann fich wieder darauf bezieht 
und Zolgerungen daraus berleitet. In diefen fünf Definitio: 
nen und zehn Propofitionen ift wirklich abermals die ganze 
Newtoniſche Lehre verfaßt, und für diejenigen, melde die 
Beſchraͤnktheit diefer Lehre überfehen oder welche ein Glaubens⸗ 
befenntniß derfelben auswendig lernen wollen, gleich nuͤtzlich 
und Hinreihend. Wäre die Sache wahr geweſen, fo hatte es 
keiner weiteren Ausführung bedurft. 

V. Franciscus Linus, Jeſuit, geb. 1595 zu London, 
geft. 1676 zu Lüttich, wo er am englifhen Sollegium angeſtellt 
bebräifhe Sprache und Mathematik gelehrt hatte. Die Schwäche 
feines theoretifchen Vermögens zeigt fi fhon in früheren 
Sontroverfen mit Boyle; nunmehr ald Greis von achtzig 
Jahren, ber zwar früher ſich mit optifhen Dingen beſchaͤftigt 
und vor dreißig Fahren die prismatifchen Experimente angeftellt 
hatte, ohne ihmen jedoch weiter etwas abzugemwinnen, wer er 
freilih nicht der Mann, die Newtonifche Lehre zu prüfen. 
Auch berupt feine ganze DOppofition auf einem Mißverftändnif. 

O. Art. XXIL Schreiben deffelben an Oldenburg. Er 
behauptet, das farbige Bild fey nicht länger als breit, wenn 
man das Erperiment bet belem Sonnenfchein anftelle und 
das Prisma nahe an der Deffnung ftehe; hingegen könne es 
wohl länger ald breit werden, wenn eine glänzende Wolke 
fih vor der Sonne befinde und das Prisma fo weit von der 
Deffnung abſtehe, daß das von der Molke ſich herfchreibende 
Licht, in der Deffnung ſich kreuzend, das ganze Prisma er: 
leuchten könne. 

Soetbe, ſämmil. Werke. XXXIX. W 
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Diefe falbaderifche Sinwendung Tann man anfangs gar 
nicht begreifen, bid man endlich einficht, daß er die Länge 
bes Bildes nicht vertical auf dem Prisma ftehend, fondern 
parallel mit dem Prisma angenommen habe, da doch jenes 
und nicht dieſes Newton’d Vorrichtung und Behauptung fft. 

P. Art. XXIII. Der Herausgeber verweift ihn auf bie 
zweite Antwort Newton's an Parbies. 

Q. Art. XXIV. Linus beharrt auf feinen Einwendungen 
und fommt von feinem Irrthum nicht zurüd. 

R. rt. XXV. Newton an Oldenburg. Die beiden 
Schreiben des Linus find fo ftumpf und confus gefaßt, daß 
man Newtonen nicht verargen kann, wenn ihm dag Miß— 
verftändniß nicht klar wird. Er begreift. deßwegen gar nicht, 
wie fih Linus muͤſſe angeftellt haben, daß er bei hellem 
Sonnenfcheine das pridmatifche Bild nicht Tänger als breit 
finden wolle. Newton giebt den Verſuch nochmals genau an 
und erbietet fih, einem von ber Societät, auf welchen Linus 
Vertrauen ſetze, das Erperiment zu zeigen. 

VI. Wilhelm Gascoigne. Wirkt in der Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderts. Er Hatte fich mit dioptrifchen Fern⸗ 
röhren abgegeben und es mochte ihm nicht angenehm feyn, 
Daß Newton fie fo gar fehr herunterfehte. Hier tritt er auf 
als Schüler und Anhänger des Linus, welcher indeffen ge- 
ftorben war. Newton hatte zu verftehen gegeben, der gute 
alte Mann möchte wohl bie Verfuche vor alten Seiten einmal 
gemacht haben, und hatte ihn erfucht fie zu wiederholen. 

S, Art. XXVI. Gascoigne, nah dem Tode des Linus, 
vermehrt die Eonfufton, indem er verfihert: Linus habe das 
Srperiment vor kurzem angeftellt und jedermann fehen laffen. 
Die beiderfeitigen Experimente beftünden alfo, und er wifle 
Zaum wie bie Sache vermittelt werden folle, 
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T. Art. XXVU. Newton beruft fih auf fein vorher: 
gebendes Schreiben, und weil ihm dad obwaltende Miß⸗ 
verftändniß noch verborgen bleibt, fo giebt er fich abermals 
ſehr ernſtliche Mühe, den Gegnern zu zeigen, wie fie fi 
eigentlich benehmen müßten, um dad Experiment zu Stande 
zu bringen. 

U. Art. XXVIL Noch umftändlicher wird Newton über 
dieſe Sache, ald er jenen Brief bes Linus Art. XXIV. in 
den Transactionen abgedrudt lieft. Er gebt benfelben noch⸗ 
mald auf das genaufte durch und läßt feinen Umſtand un 
erörtert. 

VI. Antonius Lucas zu Lättih, Schüler des Linus 
und Geſelle des Gascoigne, der erfte heile Kopf unter den 
Gegnern Newton's. 

V. Art. XXIX. Er fieht das Mipverftandnig welches 
obwaltet ein und fpricht zum erftenmal deutlich aud: Linus 
habe die Lange des Bildes parallel mit der Känge des Prisma's 
und nicht vertical auf derfelben verftanden. Da es nun 
Newton auf die leßtere Weife anfehe, fo habe er volllommen 
Recht und fen über diefe Sache nichts weiter zu fagen. Nur 
habe er, Lucas, die Länge dieſes verticalen Bildes niemals 
über drei Theile zu feiner Breite bringen fünnen. 

Sodann giebt er mehrere Berfuhe an, welche er ber 
Nemwtonifchen Lehre für fchädlich und verderblih hält, wovon 
wir die bedeutendften und Flarften ausziehn. 

a) Er bringt zwei verfchiedenfarbige feidene Bänder unter 
das Mikroffop. Nach Newton's Lehre dürften fie nicht zugleich 
deutlich erfcheinen, fondern das eine früher, das andere fpäter, 
je nachdem fie zu den mehr oder weniger refrangiblen Farben 
gehören. Er fieht aber beide zugleich eines fo deutlich ald 
das andere, und concludirt mit Necht gegen die Newtoniſche 
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Lehre. Man erinnere fih was wir umftändblich gegen dag 
zweite Experiment der Nemwtonifchen Optik ausgeführt haben. 
Wahrfcheinlih ift es durch diefen Einwurf des Lucas ver: 
anlaßt worden: denn es finder fih, wenn wir uns recht 
erinnern, noch nicht in den optifchen Lectionen. 

b) Bringt er ein fehr geiftreihes, der Newtonifchen Xehre 
Direct entgegenftebendes Erperiment vor, das wir folgender: 
maßen nachgeahmt haben: 

Man verichaffe fich ein laͤngliches Blech, das mit ben 
Farben in der Ordnung des prismatifhen Bildes der Reihe 
nah angeftrihen if. Man kann an den Enden Schwarz, 
Weiß und verfchiedenes Gran hinzufügen. Dieſes Blech legten 
wir in einen vieredten blehnen Kaften, und ftellten uns fo, 
daß es ganz von dem einen Rande deffelben für das Auge 
zugededt war. Wir liefen alddann Waſſer hineingießen und 
‚Die Reihe der ſaͤmmtlichen Karbenbilder flieg gleichmäßig über 
den Rand dem Auge entgegen, da bach, wenn fie Divers 
refrangibel wären, die einen voraudeilen und die andern 
:gurädbleiben müßten. Diefed Experiment zerftört die New⸗ 
tonifche Theorie von Grund aus, fo wie ein anderes, das wir 
"bier, weil ed am Plage iſt, einfchalten. 

Man verfchaffe fih zwei, etwa ellenlange, runde Stäbchen, 
‚yon ber Stärke eines Kleinen Fingers. Das eine werde blau, 
das andere orange angeftrihen; man befeftige fie aneinander 
und lege fie fo neben einander ins Waſſer. Wären biefe 
Sarben Divers refrangibel, fo müßte das eine mehr als bag 
andere, nach dem Auge zu, gebogen erfcheinen, welches aber 
nicht gefchieht; fo daß alfo an diefem einfachften aller Wer: 
fuche die Newtonifche Lehre fcheitert. Die fehr leichte Bor: 
richtung zu beiden darf künftig bei keinem phyſikaliſchen 
Spparat mehr fehlen. 
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c) Sutept kommt Lucas auf die Spur, daß die prisma⸗ 
tiſche Farbe eine Randerſcheinung fey, die fi umkehre, je 
nachdem dem Bilde ein hellerer oder dunklerer Grund als 
es felbft ift, unterliegt. Man kann ihm alfo nicht abläugnen, 
daß er das wahre Fundament aller prismatifhen Erfcheinuns 
gen erkannt habe, und ed muß und unendlich freuen, der 
Wahrheit die fih and England flüchten muß, in Lüttich zu 
begegnen. Nur bringe freilich Zucad bie Sache nicht ind 
Enge, weil er immer noch mit Licht und Lichtftrahl zu opes 
siren glaubt; doch ift er dem Rechten fo nahe, daß er es 
wagt, den kühnen Gedanken zu äußern: wenn ed möglich 
wäre, daß hinter der Sonne ein hellerer Grund hervortrate, 
fo müßte das prismatifche Bild umgekehrt erfcheinen. Aus 
diefem wahrhaft grandiofen Apercn ift Mar, daß Lucas für 
feine Perfon der Sache auf den Grund gefehen, und es ift 
Schade, daß er nicht bebarrlicher geweien und die Materie, 
ohne weiter zu controverticen, burchgearbeitet. Wie es zus 
gegangen, daß er bei fo fchönen Einfichten bie Sache ruhen 
laſſen, und weder polemifch noch didaktifch vorgetreten, if 
und leider ein Geheimniß geblieben. 

W. Art. XXX. Eine Antwort Newton's auf vorgedachten 
Brief, an Didenburg gerichter. Den größten Theil nimme 
der, in unfern Augen ganz gleichgültige, Nebenumftand ein, 
wie fih dem Maaße nah das prismatifche Bild in feiner 
Länge zur Breite verhalte. Da wir im bibattifhen und pole⸗ 
mifhen Theil umftändlich gezeigt haben, daß dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß durch mancherlei Bedingungen fi abanbern kann, und 
eigentlih gar nicht der Mede werth ift, fo bedarf es hier 
einer Wiederholung. 

Dedentender hingegen iſt die Art, wie fih Newton gegen 
die neuen Experimente benimmt. Denn bier iſt gleichlam 
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der Tert, melden die Newtoniſche Schule, ein ganzes Jahr: 
hundert durch, theild nachgebetet, theild amplificirt und 
paraphrafirt bat. Wir wollen den Meifter ſelbſt reden 
laſſen. 

„Was des Herrn Lucas übrige Experimente betrifft, ſo 
weiß ih ihm vielen. Dank für den großen Antheil den er au 
der Sache nimmt, und für die fleißigen Ueberlegungen der: 
felben, ja ich bin ihm um fo mehr verpflichtet, als er der 
erfte ift, der mir Verſuche zufendet, um die Wahrheit zu 
erforfhen; aber er wird fich fchneller und vollflommener genug 
tbun, wenn er nur die. Methode die ex ſich vorfchrieb, ver: 
ändert und ftatt vieler andern Dinge nur dad Erperimentum 
Erncis verſucht: denn nicht die Sahl der Experimente, ſon⸗ 
dern ihe Gewicht muß man anfehen, und wenn man wit 
Einem ausreicht, was follen ung mehrere.” 

„Hätte ich mehrere für nöthig gehalten, fo hätte ich fie 
veibringen können: denn bevor ich meinen erften Brief über 
Die Farben an Dich fchrieb, hatte ich die Verſuche fehr ums 
frandlih bearbeitet, und ein Buch über dieſen Gegenfland 
gefchrieben, in welchem die vornehmften von mir angeftellten 
Erperimente ausführlich erzählt werden, und da trifft ſich's, 
daß unter ihnen ſich die vorzüglichften, melche Lucas mir 
überfendet Hat, mitbefinden, Was aber die Verfuche betrifft, 
die ih in meinem erften Briefe vortrage, fo find es nur 
die, welche ich and meinem größern Auffeb auszuwählen für 
gut befunden.“ 

„Wenn aber auch in jenem au Dich gerichteten Briefe 
ber ſaͤmmtliche Vorrath meiner Verſuche enthalten wäre, fo 
würde doch Lucas nicht wohl thun zu bebaupten, daß mir 
Erperimente abgehen, bis er jene wenigen felbft verfucht: 
Denn wenn einige Darunter eine vällige Beweiskraft haben, 
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fo brauchen fie Feine weiteren SHelfershelfer, noch laſſen fie 
Kaum, über dasjenige was fie bewieſen haben, weiter zu 
flreiten. ” 

Diefes wären deun die Verhandlungen, welche zwifchen 
Newton und feinen erften Widerfachern vorgefommen und 
welcher die Schule ftets mit großem Triumphe gedacht hat. 
Wie es fih aber eigentlih damit verhalte, werden unfere 
Lefer nun wohl and unferer kurzen Erzählung überfehen Eön- 
nen. Wir haben den Gang nur im Allgemeinen bezeichnet 
und ung auf die fogenaunten merita causae nicht eingelaffen, 
weil diefed in unferm didaktiſchen und polemifhen Theil 
genugfaın gefhehben. Wen die Sache näher intereffirt, der 
wird an dem von und gezogenen Faden dag Labyrinth ficherer 
und bequemer durchlaufen. Eine kurze NRüdweifung wird 
biebei nicht überflüflig ſeyn. 

Unter den anonymen Gegnern zeichnet fih feiner auf eine 
vorgügliche Weile and. Daß die dioptrifchen Fernröhre nicht 
fo ganz zu verwerfen feyen, fühlen und glauben fie wohl 
alle; allein fie treffen doch den Punkt nicht, warum diefe in 
ihrem damaligen Zuftande doch weit mehr leiften, ale fie 
na Newton’s Lehre leiften dürften. Die übrigen Einwen: 
dungen diefer unbelannten Männer find zwar zum SCheil 
nicht ohne Grund, doch keinesweges gründlich vorgetragen 
und durchgeführt. 

Pater Pardies und Linus, zwei alte Männer, ohne Scharf: 
finn und ohne theoretifhes Wermögen, taften nur an der 
Sache umher, ohne fie anzufaſſen, und ihre fämmtlihen Ein: 
würfe verichwinden, fobald ihre Mifverftändniffe fich offen: 
baren. Gascoigne, der in die Mängel des Linus fuccedirt, 
verdient kaum eine Erwähnung. 

Dagegen kann Lucas, von dem mir übrigend wenig willen, 
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nit Hoch genug gepriefen werden. Seine Folgerung aus 
der Newtonifchen Lehre, daß eine Meihe farbiger Bilder fich 
nad ber Refraction ungleich über einen mit ihnen parallel 
ftebenden Nand erheben müßten, zeugt von einem fehr geift- 
reihen Manne, fo wie feine Gegenfolgerung, ald dag Erperi- 
ment nicht erwartetermaßen abläuft, die Newtoniſche Lehre 
fep .nicht haltbar, ganz, untadelig if. Seine Einfiht, daß 
die Sonne bloß als Bild wirke, ob er es gleich nicht fo aus⸗ 
drückt, iſt bewundernswerth, fo wie der kühne Gedanfe, ein 
helleres Licht Hinter der Sonne hervortreten zu laffen, um 
fie zu einem halbdunkeln Körper zu machen, beneidenswerth. 
Das was er hier beabfichtigt, haben wir in unferm didakti⸗ 
fhen Theil durch graue Bilder auf fchwarzem und weißem 
Grunde darzuthun gefucht. 

Nun aber haben wir noch fchließlich zu betrachten, wie 
fih denn Newton gegen biefe Widerfacher benommen. Er 
bringt in dem erften Briefe an die Societät aus dem Vor⸗ 
sathe feiner Erperimente, die in den optifchen Zectionen ent⸗ 
halten find, nur drei vor, welche er feine Lehre zu begründen 
für hinreichend halt, und verlangt, daß die Gegner fih nur 
mit biefen beichäftigen follen. Schweifen diefe jedoch ab, To 
zeigt er noch eins .und dad andre von feinem heimlichen 
Vorrath, kehrt aber immer zu feinem Verfahren zurüd, ins 
dem er feine Gegner auf die wenigen Verſuche befchranfen 
will, von welchen freilich dad Erperimentum Erucis jeden 
der die Sache nicht von Grund aus durchgearbeitet bat, zum 
Iauten oder fchweigenden Beiftimmen nöthigt. Daher wieders 
holt Newton aber und abermals: man folle zeigen, daß dieſe 
wenigen Verfuche feine Lehre nicht beweifen, oder foll andere 
Berfuche beibringen, die ihr unmittelbar entgegenftehen. 

Wie benimmt er fih denn aber, ald diefes von Lucas 
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wirklich geſchieht? Er dankt ihm für feine Bemuͤhung, vers 
fihert, die vorzüglihften von Lucas beigebrachten Verſuche 
befänden fih in den oprifchen Lectionen, welches keineswegs 
der Wahrheit gemäß ift, befeitigt fie auf diefe Weile, dringt 
immer wieder darauf, DaB man nur den eingeleiteten Weg 
sehen, fih auf demfelben vorgefchriebenermaßen benehmen 
folle, und will jede andere Methode, jeden andern Weg der. 
Wahrheit fih zu nähern, ausfchließen. Wenige Erperimente 
follen beweifen, alle übrigen Bemühungen unnöthig machen, 
und eine über die ganze Welt ausgebreitete Naturerfcheinung 
fol aus dem Sauberkreife einiger Formeln und Figuren bes 
trachtet und erklärt werden. 

Wir haben die wichtige Stelle, womit fi diefe Contro⸗ 
vers fchließt, überfeßt. Newton erfcheint nicht wieder polemifch, 
außer infofern die Optik polemifcher Natur ift. Aber feine 
Schüler und Nachfolger wiederholen diefe Worte des Meiſters 
immerfort. Erft feßen fie sub- und obrepticie was ber 
Lehre günftig ift, feft, und dann verfahren fie ausfchließend 
gegen Natur, Sinne und Menfchenverftand. Erſt laſſen ſich's 
Einzelne, dann laßt fih’s die Menge gefallen. Newton's 
übrige große Werdienfte erregen ein günftiges Vorurtheil 
auch für Farbentheorie. Sein Ruf, fein Einfluß fteigt immer’ 
höher; er wird Prafident der Societät. Er giebt feine künfts 
lich geftellte Optik heraus; durch Clarke's Iateinifche Weber: 
feßung wird auch diefe in der Welt verbreitet und nach und 
nach in die Schulen eingeführt. Experimentirende Techniker 
fhlagen fih auf feine Seite, und fo wird diefe enggefaßte, 
in ſich felbft erftarrte Xehre eine Art von Arche des Herrn, 
deren Berührung fogleich den Tod bringt. 

Sp verfährt nun auch, theild bei Newton's Leben, theils 
bei feinem Tode, Desdagulierd gegen alled was bie Lehre 
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anzufechten wagt; wie nunmehr aus ber. gefhichtlihen Dar⸗ 
ſtellung, in der wir weiter fortfchreiten, ſich umftändlicher 
ergeben wird. 


Edme Mariotte, 


Geboren zu oder bei Dijon. Akademiſt 1666, geflorben 163%. 


Traite de la nature des couleurs. Paris 1688. Schwerlich 
bie erfte Ausgabe; doch ift nach diefer der Abdruck in feinen 
sefammelten Werfen gemacht, welche zu Haag 1717 und 
1740 veranftaltet worden. 

Wir haben wenig Nachrichten von feinem Leben. Seinen 
Arbeiten fieht man die ungeftörtefte Ruhe an. Er ift einer 
der erftien, welche die Experimental: Phyfit in Frankreich 
einführen, Mathematiker, Mechaniker, Phyſiker, wo nicht 
Philoſoph, doch redlicher Denker, guter Beobachter, fleißiger 
Sammler und Ordner von Beobachtungen, fehr genauer und 
gewiffenhafter Erperimentator, ja gewiffenhaft bis ing Webers 
triebene: denn ihm in fein Detail zu folgen, wäre vielleicht 
nicht unmöglich, doch möchte es in unferer Zeit jedem hoͤchſt 
befehwerlih und fruchtlos erfcheinen. 

Durch Beobachten, Erperimentiren, Meſſen und Berech⸗ 
nen gelangt er zu den allgemeinften einfachften Erfcheinungen, 
die er Principien der Erfahrung nennt. Er läßt fie empirifch 
in ihrer reinften Einfalt ftehen, und zeigt nur, wo er fie in 
complieirten Källen wiederfindet. Dieß wäre fchön und gut, 
wenn fein Verfahren nicht andere Mängel hätte, die fich 
und nach und nach entdeden, wenn wir an fein Wert felbft 
gehen und davon einige Nechenfchaft zu geben fuchen. 
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Er tHeilt die Farben in apparente und permanente. Unter 
den erſten verfteht er bloß diejenigen die bei der Nefraction 
erfeinen, unter den andern alle übrigen. Man fieht leicht, 
wie dieproportionirt diefe Haupteintheilung ift, und wie uns 
bequem, ia falfch die Unterabtheilungen werden müfen. 


Erfte Abtheilung. 


Er hat Kenntniß von Newton’d Arbeiten, wahrfcheinlich 
durch jenen Brief in den Trandactionen. Er erwähnt nicht 
nur deffen Lehre, fondern man glaubt durchaus zu bemerken, 
daß er hauptfächlich durch fie zu feiner Arbeit angeregt wor: 
den: denn er thut den Phänomenen der Mefraction viel zu 
viel Ehre an und arbeitet fie allein hoͤchſt forgfältig durch. 
Er kennt recht gut die objectiven und fubjectiven Erſcheinun⸗ 
gen, giebt Rechenſchaft von unzähligen Verſuchen, die er ans 
ftelt, um das Allgemeine diefer Phänomene zu finden, welches 
ihm denn auch bie auf einen gewiſſen Punkt gelingt. Nur 
ift fein Allgemeines zu abftract, zu Kahl, die Urt es auszu⸗ 
druͤcken nicht glüdlich, befondere aber ift es traurig, daß er 
fid vom Strahl nicht losmachen kann. Er nimmt leider bei 
feinen Erklärungen und Demonftrationen einen Dichten Strahl 
an (rayon solide). Wie wenig damit zu thun ſey, ift allen 
deutlich, welche fich die Xehre von. Berrudung des Bildes 
eigen gemacht haben. Außerdem bleibt er dadurch zu nahe 
an Newton's Lehre, welcher auch mit Strahlen operirt und 
die Strahlen durch Mefraction afficiren laßt. 

Eine eigene Art diefen dichten Strahl, wenn er refran- 
girt wird, anzuſehen, giebt den Grund zu Mariottend Ter⸗ 
‚minologie. Man denke ſich einen Stab den mau bricht, ein 


Mohr das man biegt, fo wird an denfelben ein einfpringender 
und ausfpringender Winfel, eine Soncavität, eine Eonverität 
zu fehen feyn. Nach diefer Anſicht fpricht er in feinen Er⸗ 
fahrungsfägen bie Erfcheinung folgendermaßen aus: 

An der converen Seite erfcheint immer Roth, an ber 
concaven Violett. Zunaͤchſt am Rothen zeigt fich Gelb, zus: 
naͤchſt am Violetten Blau. Folgen mehrere NRefractionen im 
gleihen Sinne, fo gewinnen die Karben an Lebhaftigkeit und 
Schönheit. Ale diefe Farben erfiheinen in den Halbfchatten, 
bis an fie hinan tft Feine Farbe im Lichte merklih. Bei 
ſtarken Mefractionen erfcheint in der Mitte Grün, durch 
Dermifhung ded Blauen und Gelben. 

Er tft alfo, wie man fieht, in fo weit auf dem rechten 
Wege, daß er zwei entgegengefehte Reihen ale Rander⸗ 
fcheinungen anerfennt. Auch gelingt es ihm, mehrere obijecs 
tive und fubjective Sarbenerfheinungen auf jene Principien 
zurüdzuführen und zu zeigen, wie nach denfelben die Farben 
in jedem befondern Zalle entſtehen muͤſſen. Ein Gleiches 
thut er in Abficht auf den Megenbogen, wobei man, Toweit 
man ihm folgen kann und mag, feine Aufmerkſamkeit, Fleiß, 
Scharffinn, Reinlichleit und Genauigkeit ber Behandlung bes 
wundern muß. 

Allein es wird einem doch dabei fonderbar zu Muthe, 
wenn man fieht, wie wenig mit fo vielem Aufwande geleiftet 
wird, und wie das Wahre, bei einer fo getreuen genauen 
Behandlung, fo niager bleiben, ja werden kann, daß es fat 
null wird. Seine Principien der Erfahrung find natürlid 
und wahr, und fie fcheinen deßhalb fo fimpel ausgeſprochen, 
um die Newtonifhe Theorie, welche keineswegs, wie wir 
fhon oft wiederholt, von ben einfahen Erfcheinungen ausge⸗ 
sangen, ſondern anf das zufammengefeßte abgeleitete Geſpenſt 
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gebaut ift, verbächtig zu machen, ja in den Augen besjenigen, 
der eines Apercu’d mit allen feinen Solgerrngen fähig wäre, 
fogleih aufzuheben. 

Das Aehnliche Hatten wir in unfern Beiträgen zur Optik 
verfuht; es ift aber und fo wenig ald Mariotten gelungen, 
dadurch Senfation zu erregen. 

Ausdrücklich von und gegen Newton fpricht er wenig. 
Er gedenkt jener Lehre der diverſen Nefrangibilität, geigt 
gutmütbig genug, daß einige Phanomene ſich dadurch erflären 
laffen, behauptet aber, daß andere nicht dadurch erklärber 
feyen, beſonders folgendes: 

Wenn man weit genug von feinem Urfprung bad foge: 
nannte prismatiihe Spectrum auffange, fo daß es eine an: 
fehnlihe Zange gegen feine Breite habe, und das Wiolette 
weit genug vom Rothen entfernt und durch andere Karben 
völlig von ihm getrennt fep, fo daß man ed alfo für hin: 
reichend abgefchieden halten Fönne; wenn man alddann einen 
Theil dieſes violetten Scheines durch eine Deffnung geben 
und durch ein zweites Prisma in derfelben Richtung refran⸗ 
giren laffe: fo erfcheine unten abermals Roth (Gelbroth), 
welches doch nah der Theorie keineswegs ftatt finden könne; 
deßwegen fie nicht anzunehmen fey. 

Der gute Mariotte hatte hierin freilich volllommen Recht, 
und das ganze Raͤthſel Iöft fih dadurch daß ein jedes Bild, 
es ſey von welcher Farbe ed wolle, wenn ed verrädt wird, 
gefäumt erfcheint. Das violette Halblicht aber, dad durch 
die Fleine Deffnung durchfaͤllt, ift nur ale ein violettes Bild 
anzuſehen, an welchem der gelbrothe Rand mit einem pur: 
purnen Schein gar deutlich zu bemerken ift; die übrigen 
Nandfarben aber fallen entweder mit ber Farbe des Wildes 
zufammen, oder werben von berfelben verichlungen. 
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Der gute natürlihe Mariotte kannte die Winkelzüge 
Newton’d und feiner Schule nicht. Denn nach diefem laffen 
fih die Farben zwar fondern, aber nicht völlig; Violett ift 
zwar violett, allein es ſtecken die übrigen Karben auch noch 
darin, welche nun aus dem violetten Richt, bei der zweiten 
Mefraction, wie die fammtlichen Farben aus den weißen 
Lichte, bei der eriten Refraction, gefchieben werden. Dabei 
{ft denn freilich dad Merkwürdige, daß das Violett aus dem 
man nun das Roth gefchieden, vollkommen fo violett bleibt 
wie vorher; fo wie auch an den übrigen Farben Feine Ver⸗ 
änderung vorgeht, die man in diefen Fall bringt. Doch genug 
hievon. Mehr als vbiges bedarf es nicht, um deutlich zu 
machen, inwiefern Mariotte als Newton's Gegner anzufehen fey. 


— — — — 


Zweite Abtheitung. 


In dieſer ſucht er alle uͤbrigen Farben, welche nicht durch 
Refraction hervorgebracht werden, aufzufuͤhren, zu ordnen, 
gegen einander zu halten, zu vergleichen, fie auseinander ab—⸗ 
zuleiten und daraus Erfahrungsfäße abzuziehen, die er jedoch 
hier nicht Principien, fondern Negeln nennt. Die famnt: 
lichen Erfheinungen trägt er in vier Discurfen vor. 

Erfter Discurs. Ron Farben, die an leuchtenden 
Körpern erfheinen. 

Verſchiedenfarbiges Kicht der Sonne, der Sterne, der 
Slamme, des Glähenden, des Erhikten; wober vecht artige 
und brauchbare Verſuche vorfommen. Die Erfahrungsregel 
wozu er gelangt, fft ein Idem per Idem, womit man gar 
nichts ausrichten Tann. 

Zweiter Discurd. Don den changeanten Farben, bie 
auf ber Dberflähe der Körper entftchen, 
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Hier führt er diejenigen Farben auf, welche wir bie epops 
tifhen nennen: aneinander gedrudte Slasplatten, angelaufenes 
Glas, Seifenblafen. Er fchreibt diefe Phanomene durchaus 
einer Art von Nefraction zu. 

Dritter Discurs. Bon firen und permanenten Karben, 
deren Srfcheinungen er vorzüglich unter Negeln bringt. 

Hier werden unfre chemifchen Farben aufgeführt, und 
dabei etwas Allgemeines von Farben überhaupt. Weiß und 
Schwarz, dazwiſchen Selb, Roth und Blau Er hat die 
Einfiht, daß jede Farbe etwas weniger heil als das Weiße 
und etwas mehr hell ald dad Schwarze ſeyn mülfe. 

In den Erklärungen verfährt er allzu realiftifh, wie er 
denn das Blau zur eigenen Farbe der Luft macht; dann aber 
wieder zu unbeftimmt: denn die Lörperlichen Farben find ihm 
modificirtes Licht. Das Licht muß nämlich in den Körper 
eindringen, dort zur befondern Farbenwirfung modificirt in 
unfer Auge zurädfehren und darin die Wirkung hervorbringen. 

Der hemifche Gegenfaß von Acidum und Alkali ift ihm 
fehr bedeutend. Hier ftehen wieder fchöne und brauchbare 
Erfahrungen, doch ohne Ordnung untereinander, worauf denn 
ſchwache, nach Sorpuscularvorftelungsart ſchmeckende Erflärumn: 
gen folgen. Weber die Farben organifcher Körper macht er 
feine Bemerkungen. 

Vierter Discurs Von Farbenerfheinungen, die von 
Innern Modificationen der Organe des Sehens entfpringen. 

Hier wird aufgeführt was bei und unter der Rubrik von 
phnfiologifchen Farben vortommt: Dauer des Eindrude, farbiges 
Abklingen und dergleihen; zuleßt die Diafrifis des Auges 
durch Licht, die Synkriſis durch Finſterniß. And fomit hört 
er da auf, wo wir anfangen. 
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Die aus dem Capitel von den chemifchen Farben ausge⸗ 
sogenen ſechs Megeln überfegen wir, weil man daraus 
Das vorfihtige Benehmen diefed Mannes am beften beur: 
theilen kann. 

1) „Die firen Sarben erfcheinen uns, wenn das Licht 
durch die Materie, welche diefe Farben bervorbringt, ge- 
Drungen, zu unfern Augen mit genugfamer Kraft zurüdfehrt.” 

Diefes bezieht fi auf die wahre Bemerkung, daß jede 
chemiſch fpecificirte Sarbe ein Helles hinter fi haben muß, 
um zu erfcheinen. Nur ift diefes nothwendige Erforderniß 
son Mariotte nicht genug eingefehen, noch deutlich genug aus⸗ 
gedrüdt. | Ä 

2) „Die Säfte von allen blauen und violetten Blume 
werden grün durch die Alkalien und fchön roth durch Die 
Säuren.” 

3) „Die Abfude rother Hölzer werden gelb durch bie 
Säuren, violett durch die Alkalien; aber die Aufgüfle gelber 
Pflanzen werden dunkel durch die Alkalien, und verlieren 
faft gänzlich ihre Farbe durch die Säuren.“ 

4) „Die Vegetationen die in freier Luft vorgehen, find 
grün; diejenigen an unterirdifchen Oertern, oder in der Finfter: 
niß, find weiß oder gelb.” 

5) „Es giebt viele gelbe oder dunfle Materien welde 
fih bleihen, wenn man fie wechſelsweiſe nekt und an der 
Sonne trodnet. Sind fie ſodann weiß, und bleiben fie lange 
unbefeuchter an ber Luft, fo werden fie gelb.” 

6) „Irdiſche und fchweflichte Materien werden durch eine 
große Hitze roth und einige zulegt ſchwarz.“ 

Hiezu fügt der Verfafler eine Bemerkung, daß man fehr 
viele Farbenerfheinungen auf diefe ſechs Regeln zurädführen 
und bei ber Zärberei, fo wie bei Verfertigung des farbigen 
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Glaſes, manche Anwendung davon machen könne. Unfere 
Lefer werden fich erinnern, wie dad Bewährte von dieſen 
Megeln in unferer Übtheilung von chemiſchen Karben beige: 
bracht ift. 


Im Sanzen läßt fi nicht abldugnen, daß Mariotte eine 
Ahnung des Rechten gehabt und daß er auf dem Wege dahin 
gewefen. Er bat und manches gute Beſondere aufbewahrt, 
fürs Allgemeine aber zu wenig gethban. Seine Lehre ift mager, 
feinem Unterricht fehlt Ordnung, und bei aller Morfichtigkeit 
fpricht er doch wohl zuleßt, ftatt einer Erfahrungsregel, etwas 
Hyppothetiſches aus. Aus dem bisher Vorgetragenen läßt fich 
nunmehr beurtheilen, in wiefern Mariotte ald ein Gegner 
von Newton anzufehen fey. Uns ift nicht bekannt geworden, 
Daß er bad was er im Borbeigehen gegen die neue Lehre ge: 
äußert, jemals wieder urgirt babe. Sein Auffag über die 
Sarben mag kurz vor feinem Tode herausgelommen fepn. 
Auf welche Weife jedoch die Newtonifhe Schule ihn ange⸗ 
fochten und um feinen guten Ruf gebracht, wird fi fogleich 
des Nähern ergeben. 


Johann Theophilus Desaguliers, 


geboren 1683. 


Die Philofophen des Alterthums, welche fih rıchr für 
den Menſchen als für die übrige Natyr intereffirten, uricuwe 
tefen diefe nur nebenher und theoretifirten nur gelegentlich 
über diefelbe. Die Erfahrungen nahmen zu, die Beobachtungen 

Sorthe, ſämmtl. Werke. XXXIX, 18 
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wurden genauer und die Theorie eingreifender; doch brachten 
fie es nicht zur Wiederholung der Erfahrung, zum Verſuch. 

Im fehzehnten Jahrhundert, nach frifcher Wiederbelebung 
der Wiflenichaften, erfchienen die bedeutenden Wirkungen ber 
Natur noch unter der Geftalt der Magie, mit vielem Aber- 
glauben umhuͤllt, in welchen fie fih zur Seit der Barbarei 
verfenkt Hatten. Im fiebzehnten Sahrhundert wollte man, 
wo nicht erftaunen, doch fich immer noch verwundern, und 
die angeftelten Verſuche verloren fich in feltfame Künfteleten. 

Doch war bie Sache Immer ernfthafter geworden. Wer 
über die Natur dachte, wollte fie auch fchanen. Jeder Denker 
machte nunmehr Verfuche, aber auch noch nebenher. Gegen 
dad Ende diefer Seit traten immer mehr Männer auf, Die 
fih mit einzelnen Theilen der Naturwiſſenſchaft befchäftigten 
und vorzüglich diefe durch Verſuche zu ergründen fuchten. 

Durch dieſe lebhafte Verbindung bes Erperimentirend 
und Theoretifireng entftanden nun diejenigen Perfonen, welche 
man, befonders in England, Natural: und Erperimental: 
Philoſophen nannte, fo wie ed denn auch eine Experimental: 
Philofophie gab. Ein jeder der die Naturgegenftände nur nicht 
gerade and ber Hand zum Mund, wie etwa der Koch, be= 
handelte, wer nur einigermaßen confequent aufmerffam auf 
die Erfheinungen war, der hatte fchon ein gewifles Necht zu 
jenem Ehrennamen, den man freilich in diefem Sinne vielen 
beilegen Eonnte. Yebes allgemeine Naifonnement, das tief 
oder flach, zart oder crud, zuiammenhängend oder abgeriffen, 
über Naturgegenftände vorgebracht wurde, hieß Philofophie. 
Ohne diefen Mißbrauch ded Wortes zu kennen, biiebe ed un 
begreiflich, wie die Londner Societät den Titel Philoſophiſche 
Transactionen für die unphilofophifchfte aller Sammlungen 
bitte wählen koͤnnen. 
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Der Hauptinangel einer ſolchen unzulanglichen Behands 
Iung blieb daher immer, daß die theoretifchen Anfichten fo 
vieler Einzelnen vorwalteten, und dasjenige was man fehen 
follte, nicht einem jeden gleichmäßig erfhien. Uns ift bes 
fannt, wie fih Boyle, Hooke und Newton benommen, 

Durch die Bemühungen folder Männer, befonders aber 
der Londner Societät, warb inzwiſchen dad Intereffe immer. 
allgemeiner. Das Publicum wollte nun auch fehen und unters 
richter feyn. Die Verſuche follten zu jeder Zeit auf eines 
jeden Erfordern wieder dargeftelt werden, und man fand 
nun, daß Erperimentiren ein Metier werden mülfe. 

Dieß ward ed zuerft durch Hawksbee. Er machte in Lon⸗ 
don öffentliche Verfuche der Eleftricität, Hydroſtatik und Luft⸗ 
lehre, und enthielt fich vielleicht am reinften von allem Theo⸗ 
retifhen. Keil ward fein Schüler und Nachfolger. Diefer 
erklärte fich aber fchon für Newton's Theorie. Hatte er die 
Sarbenlehre behandelt, wie Hawksbee die Lehre von der 
Glektricität, fo würde «led ein anbdered Anfehen gewonnen 
haben. Er wirkte in Oxford bis 1710, 
| Huf Keil folgte Dedagulierd, dee von ihm, ſeinem 

Meifter, die Fertigkeit Newtonifche Experimente receptgemäß 
nachzubilden, fo wie die Neigung zum diefer Theorie geerbt 
hatte, und deffen Kunftfertigkeit man anrief, wenn man 
Verſuche fihten, durch Verſuche etwas beweifen wollte. 

Desagulierd ward berühmt burch fein Geſchick zu erperis 
mentiren. s’GÖravefande fast von ihm: cujus peritia in 
instituendis experimentis nota est, Er hatte hinreichende 
mathematifche Kenntniffe, fo wie auch genugfame Einfiht in 
das was man damals Naturphilofophie nannte. 
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Desaguliers gegen Mariotte. 


Die Acta eraditorum Hatten 1706 ©. 60 Nachricht von 
der Optik Newton's gegeben, durch einen gedrängten Auszug, 
ohne die mindefte Spur von Beifall oder Widerſpruch. 

Im Sabre 1713 ©. 447 erwähnen fie, bei Gelegenheit 
von Rohault's Phyſik, jenes von Mariotte ausgefprochenen 
Einwurfs, und aͤußern fich darüber folgendermaßen: „Wenn 
es wahr ift, daß ein aus dem Spectrum abgefondertes ein⸗ 
zeines farbige Licht, bei einer zweiten Brechung, aufs neue 
an feinen Theilen Farben’ zeigt; fo periclitirt bie Nemwtonifche 
Lehre. Noch entfcheidender würde dag Mariottifhe Experi- 
ment feyn, wenn das ganze blaue Licht in eine andere Farde 
verwandelt worden wäre.” 

Man fteht wohl, dag diefer Zweifel fih von einer Perfon 
Herfchreibt, die mit der Sache zwar genugfam befannt ift, 
fie aber nicht voͤllig durchdrungen hat. Denn jedes einfärbige 
Bid Tann fo gut als ein ſchwarzes, weißes oder graueg, 
durch die verbreiterten Saͤume zugededt und feine Farbe 
dadurch aufgehoben, keineswegs aber in eine einzelne andere 
Sarbe verwandelt werden. Genug, ein Aufruf biefer Art 
wer von zu großer Bedeutung für Newton felbft und feine 
Sale, ald daß nicht dadurch Hätten Beweguugen hervor: 
gebradgt werben follen. Dieſes geſchah auch, und Desagulierg 
fteßte 1715 die Verfuhe gegen Mariotte an. Das Verfahren 
ift uns in den phHilofophifchen Transactionen Nr. 348 ©. 433 
aufbewahrt. 

Wir müffen und Gewalt anthun, indem wir von dieſem 
Aufſatz Rechenſchaft geben, aus der hiftorifihen Darftelung 
nicht wieder in die polemifche Behandlung zu verfallen. Denn 
eigentlich folte man Desaguliers gleichfalls Schritt vor Schritt, 
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Wort vor Wort folgen, um zu zeigen, daß ex wie fein Meiſter, 
ja noch ſchlimmer ala dieſer, fich bei den Verſuchen benommen. 
Unbedeutende, unnüge Nebenumftäude werben hervorgehoben, 
die Sauptbedingungen bed Phaͤnomens ſpaͤt und nur wie fm 
Vorübergehen erwähnt; ed wird verfichert dag man dieſes 
und jenes leiften wolle, geleiftet babe und fodann, ale wenn 
es nichts wäre, zum Schlufe eingeftanden, daß es nicht ges 
fhehen fey, daß eins und anderes noch beiher fich zeige und 
gerade das wovon eben die Rede war, daß es fich nicht 
zeigen dürfe. 

Gegen Mariotte Toll bewielen werden, daß bie Farben 
des Spectrums, wenn fie recht gefondert feyen, feine weitere 
Veränderung erleiden, aus ihnen Feine andern Zarben ber- 
vorgehen, an ihnen Feine andere Farbe fich zeige. Um nun 
die prismatifhen Farben auf diefen hohen Grad zu reinigen, 
wird der Newtonifche eilfte Verfuch des erften Theil ale 
genugthuend angeführt, Die dort vorgefchlagene umftändliche 
Vorrichtung zwar ald beichwerlih und verdrießlich (trouble- 
some) angegeben und, wie auch Newton fchon gethan, mit 
einer bequemern audgetaufcht, und man glanbt nun, es folle 
direct auf den Gegner lodgehen, es werbe dasjenige was er 
behaupter, umgeftoßen, dasjenige was er geläugnet, bewielen 
werden. 

Yliein Desaguliers verfährt völlig auf die Newtonifche 
Manier und bringt ganz unfchuldig bei? er wolle auch noch 
einige begleitende Berfuche (concomitant) vorführen. Nun 
ift aber an diefem eilften Erperiment gar nichts zu begleiten: 
wenn es beftehen fönnte, müßte es für fich beftehen. Desagu⸗ 
liers Abſicht aber ift, wie man wohl einfieht, die ganze 
Newtonifhe Lehre von voru herein feftzufegen, damit das 
was am eilften Werſuche fehlt, gegen die ſchon gegründete 
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Lehre unbedentenb fcheinen möge: eine Wendung, deren fid 
Die Schule fortdauernd bedient hat. Er bringt Daher nicht 
Einen, fondern neun Verſuche vor, welche ſaͤmmtlich mit ge- 
wiſſen Verfuchen der Optik correfpondiren‘, die wir deßwegen 
nur Fürzlich anzeigen, und unfern Leſern dasjenige was wir 
bei jedem einzelnen im polemifchen Theile zur Sprache ge: 
bracht, zur Erinnerung empfehlen. 

1) Verſuch mit einem rothen und blauen Bande neben: 
einander, durchs Prisma angefehn. Der erfte Verfuch bes 
erften Theils mit einigen Veränderungen. Diefer wegen 
feiner Scheinbarfeit Newtonen fo wichtige Verfuh, daß er 
feine Optik damit eröffnet, fteht auch hier wieder an ber 
Spike. Der Erperimentator halt fih bei ganz unnöthigen 
Bedingungen auf, verfihert ber Verſuch des Augeinander: 
rückens der beiden Bander ſey vortrefflich gerathen, und ſagt 
erft Hinterdrein: wenn der Grund nicht ſchwarz ift, fo geräth 
der Verſuch nicht fo gut. Daß der Grund hinter den Baͤn⸗ 
bern ſchwarz ſey, tft die unerläßlihe Bedingung welche obenan 
ſtehen müßte. Iſt der Grund heller ald die Bänder, fo ge: 
räth der Verſuch nicht etwa nur nicht fo gut, fondern er 
geräth gar nicht; es entfteht etwas Umgekehrtes, etwas ganz 
Anderes. Man wird an diefer ausflüchtenden Manier Doch 
wohl fogleich den Achten Jünger Newton's erkennen. 

2, Ein aͤhnliches Experiment mit den beiden Papier: 
fireifen durch die Farben bes Spectrums gefärbt, vergleicht 
ſich mit dem dreischnten Verfuche des erften Theils. 
| 3) Das Bild diefer Testen, violetten und gelbrothen 

Streifen durch eine Linfe auf ein Papier geworfen, fobann 
derfelbe Verſuch mit gefärbten Papieren, kommt mit dem 
zweiten Verſuche des erften Theils überein. 

4) Verſchiedene Längen und Direstionen des prismatiichen 
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Bildes nach den verfchiedenen Einfallswinkeln bed reinen Lichte 
aufs Prisma. Was hier ausgeführt und dargeftellt ift, würde 
zum dritten Verſuch des erften Theils gehören. 

5) Das objective Spectrum wird durch bad Prisma an⸗ 
gefehen, es fcheint heruntergerudt und weiß. Iſt der eilfte 
Verſuch bed zweiten Theile. 

6) Das Spectrum geht durch die Linfe durch und er: 
fheint im Focus weiß. Iſt ein Glied des zehnten Verſuchs 
Des zweiten Theils. 

7) Das eigentlihe Erperimentum Crucis, bad ſechste 
des erften Theild. Hier gefteht er, was Mariotte behauptet 
bat, daß die zu einzelnen Bildchen feparirten prismatiſchen 
Sarben, wenn man fie mit dem Prima anfieht, wieder 
Sarbenränder zeigen. 

8 Nun fchreitet er zu der complicirten Worrichtung bes 
eilften Erperimentd des erften Theils, um ein Spectrum zu 
machen, das feiner Natur nach viel unficherer und fhwantender 
ift ale das erfte. 

9) Mit diefem macht er nun ein Exrperiment, welches 
mit dem vierzehnten bes erften Theils zufammenfält, um 
zu zeigen, daß nunmehr die farbigen Lichter ganz gereinigt, 
einfach, homogen, gefunden worden. Dieß fagt er aber nur: 
denn wer ihm aufmerkfam nachverfucht, wird das Gegentheil 
finden. 

Das was Desaguliers gethan, theilt fih alfo in zwei 
Theile: die fieben erften Verſuche follen die diverſe Refran⸗ 
gibilität beweifen und in dem Kopf bed Schauenden feſt⸗ 
feßen; unter der fiebenten und achten Nummer hingegen, 
welche erft gegen Mariotte gerichtet find, foll das wirklich 
geleiftet fepn, was verfprochen worden. Wie captios und 
unreblih auch er bier zu Werke gehe, Tann man daraus 
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ſehen, daß er wiederholt fagt: mit dem Nothen gelang mir's 
fehr aut, und fo auch mit den übrigen. Warum fagt er 
denn nicht: ed gelang mir mit allen Zarben? oder warum 
fängt er nicht mit einer andern an? Alles biefes ift fchon 
von und bie zum Ueberdruß im polemifchen Theile ausein- 
andergefeßt. Beſonders ift ed in der fupplementaren Ab- 
handlung über die Verbindung der Prismen und Linfen bei 
Erperimenten, ausführlich gefchehen und zugleich dag eilfte 
Erperiment wiederholt beleuchtet worden. 

Aber hier macht fih eine allgemeine Betrachtung nöthig. 
Das was Desagulierd gegen Mariotte und fpäter gegen Riz⸗ 
zetti verfucht und vorgetragen, wird von der Newtonifchen 
Schule feit hundert Jahren als ein Schlußverfahren angefehn. 
Wie war ed möglich, daß ein foldher Unfinn fich in einer Er: 
fahrungsmiflenfchaft einfchleichen konnte? Diefed zu beant- 
worten, müflen wir darauf aufmerkfam machen, daß, wie 
fih in die Wiffenfchaften ethifche Beweggründe mehr ald man 
glaubt, einfchlingen, eben fo auch Staats: und Rechtd3- Motive 
und Marimen darin zur Ausübung gebracht werden. Ein 
fchließliches Aburtheln, ohne weitere Appellation zuzulaffen, 
geziemt wohl einem Serichtähofe. Wenn vor hundert Jahren 
ein Verbrecher vor die Sefchworenen gebracht, von Ddiefen 
fhuldig befunden, und ſodann aufgehangen worden; fo fallt 
es und nicht leicht ein, die Revifion eines folchen Proceffes 
zu verlangen, db es gleich Falle genug gegeben hat, wo das 
Andenken eines ſchmaͤhlich NHingerichteten durch Recht und 
Urtheil rehabilitirt worden. Nun aber Verfuche, von einer 
Seite fo bedeutend, von der andern fo leicht und bequem 
anzuftelen, ſollen, weil fie vor hundert Jahren, in England, 
vor einer zwar anfehnlihen aber weder theoretifirend noch 
ssperimentirend völlig tactfeften Geſellſchaft angeſtellt worden, 
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nunmehr als ein fir allemal abgethan, abgemacht und fertig 
erklaͤrt, und die Wiederholung derfelben für unnäß, thöricht, 
ja anmaßlich ausgefchrien werden! Iſt hierbei nur der mins 
defte Sinn, was Erfahrungswiflfenfchaft ſey, worauf fie bee 
ruhe, mie fie wachen könne und müſſe, wie fie ihr Falſches 
nach und nach von felbft wegwerfe, wie Durch neue Entdeckungen 
die alten fi ergänzen und wie durh das Ergänzen Die 
älteren Vorftellungsarten, felbft ohne Polemif, in fich zerfallen? 

Auf die lächerlichfte und unerträglichfte Weife hat man 
von eben diefen Desagulierdihen Experimenten fpäterhin eins 
fihtige Narurforfcher weggefchredt, gerade wie die Kirche von 
Glaubensartikeln die nafeweifen Keßer zu entfernen fucht. 
Betrachtet man dagegen, wie in der neuern Seit Phyſiker 
und Chemiker die Lehre von den Luftarten, der Elektricität, 
des Galvanism, mit unfäglidem Fleiß, mit Aufwand und 
mancherlei Aufopferungen bearbeitet; fo muß man fich fchäs 
men, im chromatifhen Zah beinahe allein mit dem alten 
Inventarium von Traditionen, mit der alten Rüftlammer 
ungefchidter Vorrichtungen fih in Glauben und Demuth 
begnügt zu haben. 


Johannes Nizzetti, 


ein Venetianer und aufmerkfamer Liebhaber der Dioptrif, 
faßte ein ganz richtiged Apercu gegen Newton und fühlte, 
wie natürlich, einen großen Meiz andern feine Entdeckung 
mitzutheilen und einleuchtend zu machen. Er verbreitere 
feine Meinung durch Briefe und reilende Freunde, fand aber 
überall Gegner. In Deutfchland wurden feine Argumente 


in die Acta Eruditorum eingerüdt. Profeſſor Georg Friedrich 
Nichter in Leipzig feßte fi dagegen; in England erperimen- 
tirte und argumentirte Desagulierd gegen ihn; in Frankreich 
Gauger; in Italien die Bolognefer Societät. 

Er gab zuerft ein Dierium einer Reife durch Italien vor 
dem Jahre 1724 mit Nachträgen heraus, wovon man einen 
Auszug in die Acta Eruditorum feßte. (Supplemente ber: 
felben Tom. 8. p. 127.) 

Bei Gelegenheit daß Nizzetti die Frage aufwirft, wie es 
möglih fey, dag man bie Gegenftände mit bloßen Augen 
farblos fähe, wenn es mit der von Newton bemerkten und 
erklärten farbigen Aberration feine Nichtigkeit habe, bringt 
er verfchiedene Einwendungen gegen die Newtonifchen Experi⸗ 
mente fo wie auch gegen die Theorie vor. Michter fchreibt 
Dagegen (Tom. eod. p. 226). Darauf läpt fih Rizzetti wieder 
vernehmen und fügt noch einen Anhang binzu (p. 303 f.). 
Aus einer neu veränderten Ausgabe des erften Nizzgettifchen 
Aufſatzes finder fich gleichfalls ein Auszug (p. 234) und ein 
Auszug aus einem Briefe des Nizzetti an die Londner Socie⸗ 
tät (p. 236). 

Richter vertheidigt fich gegen Rizzetti (A. E. 1724, p. 27). 
Diefer giebt heraus: Specimen physico-mathematicum de 
Luminis affectionibus, Tarvisii et Venet. 1727. 8. Einzelne 
Theile daraus waren früher erfchienen: De Luminis refrac- 
tione, Auctore Rizzetto (ſiehe A. E. 1726. Nr. 10). De 
Luminis reflexione, Auciore Rizzetto (fiehe A. E. supl. 
Tom. 1X, Sect. 2. Nr. 4). 

Gedachtes Werk darf feinem Freunde der Farbenlehre 
Fünftighin unbelannt bleiben. Wir machen zu unfern gegen- 
wärtigen biftorifhen Sweden daraus einen flüchtigen Auszug. 

Er nimmt an, das Kicht beftehe aus Theilen, die fich 
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ungern von einander entfernen, aber doch durch Mefraction 
von einander getrennt werden; dadurch entfiehe bie Difperfion 
beffelben, welche Grimaldi fi ſchon ausgebacht hatte. Rizzetti 
nimmt leider auch noch Strahlen an, um mit denfelben zu 
operiren. 

Man fieht, daß dieſe Vorftellungsart viel zu nahe an 
der Newtonifchen liegt, um als Gegenſatz derſelben Glück zu 
machen. 

Miszetti’d Difpergirtes Licht ift nun ein Halblicht; ee 
kommt in ein Verhältniß zum Hellen oder Dunkeln, daraus 
entfteht die Farbe. Wir finden alfo, daß er auf dem rechten 
Wege war, indem er eben daffelbe abzuleiten fucht, was wir 
Dur Doppelbild und Trübe ausgefprochen haben. 

Der mathematifche Theil feines Werts, fo wie das was 
er im Allgemeinen von Mefraction, Meflerton und Difperfion 
handelt, liegt außer unferm Kreife. Das übrige was und 
näher angeht, kann man in den polemifchen und den bibatti- 
ſchen Theil eintheilen. 

Die Mängel der Newtonifhen Xehre, dad Captioſe und 
Unzulänglihe ihrer Experimente fieht Rizzetti recht gut ein. 
Er führt feine Sontrovers nach der Ordnung der Optik und 
ift ben Newtonifchen Unrichtigkeiten ziemlih auf der Spur; 
Doch durchdringt er fie nicht ganz und giebt 3. DB. gleich bei 
dem erften Verſuch ungefchidter Weife zu, daß das blaue 
und rothe Bild auf dunkelm Grunde wirklih ungleich ver: 
rüdt werde, da ihm doc fonft die Erfcheinung der Saͤume 
nicht unbelannt if. Dann bringt er die beiden Papiere auf 
weißen Grund, wo denn freilich durch ganz andere Saume 
für den Unbefangenen die Unrichtigkeit, die fi auf ſchwarzem 
Grunde verfiedt, augenfällig werden muß. 

Aber fein Widerfacher, Richter in Leipzig, erhafcht fogleich 


bad Argument gegen ihn, daß bie unter diefen Bedingungen 
erfcheinenden Farben fih vom weißen Grunde berfchreiben: 
eine ungefchictte Behauptung, in welcher fich jedoch bie 
Dewtonianer bis auf den heutigen Tag felig fühlen, und 
welche auch mit großer Selbitgenügfamkeit gegen und vor: 
gebracht worden. 

Seiner übrigen Eontroverd folgen wir nicht: fie trifft 
an vielen Orten mit der unfrigen überein, und wir gedenken 
nicht zu laͤugnen, daß wir ihm manches fhuldig geworben, 
fo wie noch fünftig manches aus ihm zu nußen feyn wird. 

In feinem didaftifhen Theile findet man ihn weiter vor: 
gerüdt als alle Vorgänger, und er hatte wohl verdient, daß 
wir ihn mit Cheophraft und Boyle unter den wenigen genannt, 
weiche fi) bemüht, die Mafle der zu ihrer Zeit befannten 
Phänomene zu orbnen. 

Sn feiner Eintheilung der Farben find alle die ‘Bebin- 
gungen beachtet, unter weldhen ung die Farbe erfheint. Er 
hat unfere phyjiologifchen Farben unter der Rubrik der phan- 
taftifchen oder imaginaren, unſere phyſiſchen unter der doppel⸗ 
ten der variirenden, welche wir die Dioptriichen der erften 
Claſſe, und der apparenten, welche wir die dioptrifhhen der 
zweiten Elaffe genannt, vorgetragen. Unſere hemifchen Farben 
finden fi bei ihm unter dem Titel ber permanenten oder 
natürlichen. 

Zum Grunde von allen Farbenerfcheinungen legt er, wie 
fhon oben bemerkt, dasjenige was wir unter der Zehre von 
trüben Mitteln begreifen. Er nennt dieſe Karben die variiren- 
ben, weil ein trübes Mittel, je nachden es Bezug anf eine 
heile oder dunkle Unterlage bat, verfchiedene Farben zeigt. 
Auf diefem Wege erklärt er auch die Farben der Körper, wie 
wir ed auf eine ähnliche Weiſe gethan haben. 
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Die apparenten leitet er gleichfalls davon ab, nnd nähert 
fih dabei unferer Darftellung vom Doppelbild; weil er aber 
das Doppelbild nicht als Factum ftehen läßt, fondern bie 
Urfache deffelben zugleich mit erflären will: fo muß er feine 
Difperlion berbeibringen, wodurd denn bie Sache fehr müh— 
felig wird. 

So find auch feine Figuren böchft unerfreulich und bes 
fchwerlich zu entziffern; dahingegen die Newtonifchen, obgleich 
meiftend fallh, den großen Vortheil haben, bequem zu feyn 
und deßhalb faplich zu fcheinen. 

Bei den phpfiologifhen, feinen imaginären, bemerkt er 
recht gut den Unterfchied der abllingenden Farbenerſcheinung 
auf dunkelm und hellem Grunde; weil ihm aber dad wichtige, 
von Plato anerfaunte Fundament von allem, die Synkriſis 
durchs Schwarze, die Diakriſis durchs Weiße bewirkt, abgeht; 
weil er auch Die Forderung der entgegengefebten Zarben nicht 
kennt: fo bringt er das Ganze nicht auf eine Art zufammen 
die einigermaßen befriedigend wäre. 

Uebrigens rechnen wir es und zur Ehre und Freude, ihn 
ald denjenigen anzuerkennen, der zuerſt am ausführlichſten 
und tücdtigften das wovon auch wir in der Farbenlehre über- 
zeugt find, nach Befchaffenheit der Erfahrung feiner Zeit aus⸗ 
geiprochen hat. 


Desagnlierd gegen Wizzetti. 


Als in ben Leipziger Aclis Eruditorum (Suplem. Tom. 8 
$. 3. p. 130. 131.) einiger Einwuͤrfe Rizzetti's gegen Newton 
erwähnt ward, wiederholt Desaguliere das Experiment wovon 
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die Rede ift, 1722 vor der Societät zu London, und giebt 
davon in den Philofophifchen Transactionen Vol. 32, pag. 206 
eine kurze Nachricht. 

Es ift das zweite Experiment des erften Buchs der Optik, 
bei welchem ein hellrothes und ein dunkelblaues Papier, beide 
mit ſchwarzen Faden ummwunden, durch eine Linfe auf einer 
weißen Tafel abgebildet werben; da denn dag rothe Bild, oder 
vielmehr das Bild der fchwarzen Faden auf rothem Grunde, 
fi ferner von der Kinfe, und das blaue Bild, oder vielmehr 
das Bild der ſchwarzen Fäden auf blauem Grunde, ſich näher 
an der Linſe deutlich zeigen fol. Wie es damit ftehe, haben 
wir im polemifchen Theil umftändlich genug augeinandergefeßt 
und hinlanglich gezeigt, daß hier nicht die Farbe, fondern 
dad mehr oder weniger Abftechende des Hellen und Dunkeln 
Urſache ift, daß zu dem einen Bilde der Abbildungspunft 
fharfer genommen werden muß, da bei dem andern ein 
larerer ſchon hinreichend ift. 

Dedagulierd, ob er gleich behauptet fein Experiment fey 
vortrefflih gelungen, muß doc, zulekt auf dasjenige worauf 
wir fefthalten, in einem Notabene hindeuten; wie er denn, 
nach Newtonifher Art, die Hauptfahen in Noten und Nota- 
bene nadhbringt, und fo fagt er: Man muß Sorge tragen, 
daß die Farben ja recht tief find; denn indem ich zufalliger- 
weife etwas von dem Blauen abgeftreift hatte, fo war dag 
Weiße der Karte unter dem Blauen Schuld, daß auch diefes 
Bild weiter reichte, faft fo weit als dad Rothe. 

Ganz natärlih! Denn nun ward dad Blaue heller und 
die fchwarzen Fäden ftachen beffer barauf ab, und wer fieht 
nun nit, warum Newton, bei Bereitung einer gleichen Pappe 
zu feinen zwei erften Experimenten, einen ſchwarzen Grund 

unter Die aufzuftreichenden Zarben verlangt? 
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Diefes Experiment, deffen ganzen Werth man in einem 
Notabene zurädnehmen kann, noch beffer kennen zu lernen, 
erfuchen wir unfere Leſer befonderd dasjenige nachzufehen, 
was wir im polemifhen Theil zum ſechzehnten Verſuch 
(312 — 315) angemerkt haben. 

Rizzetti hatte 1727 fein Werk herausgegeben, deffen eins 
zelne Theile fchon früher bekannt gemacht worden. Dedagus 
lierö erperimentirt und argumentirt gegen ihn: man ſehe 
die Philofophifhen Trandactionen Nr. 406. Monat Decem: 
ber 1728. 

Zuerft beklagt fi Desagulierd über die arrogante Manier, 
womit Rizzetti dem größten Philofophen jeBiger und vergan⸗ 
gener Seit begegne; über den triumphirenden Ton, womit er 
die Irrthüümer eines großen Mannes barzuftellen glaube. 
Daranf zieht er folde Stellen aus die freilich nicht die 
höflichften find, und von einem Schüler Newton's ald Gottes⸗ 
läfterung verabfeheut werden mußten. Ferner tractirt er den 
Autor ald some people, bringt noch mehrere Stellen aus 
dem Werke vor, die er theild kurz abfertigt, theils auf ſich 
beruhen laßt, ohne jedoch im mindeften eine Ueberſicht über 
dad Buch zu geben. Endlich wendet er fih zu Experimenten, 
die fih unter verfchiedene Mubrifen begreifen laffen. 

a) Zum Beweife der diverfen Mefrangibilität: 1) das 
zweite Erperiment aus Newton's Optik; 2) dag erfte Experiment 
daher. " 

b) Refraction und Reflerion an fich betreffend, meiftend 
ohne Bezug auf Farbe, 3) 4) 5) 6). Ferner wird die Beugung 
der Strahlen bei der Refractten, bie Beugung der Strahlen 
bei der Reflexion nah Mewtonifhen Grunbfägen entwidelt 
und diefe Phänomene der Attraction zugefchrieben. Die Dar: 
ſtellung iſt Elar und zweckmaͤßig, obgleich die Anwendung auf 
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divers refrangiblen Strablen mißlich und peinlich er: 
yeint. In TD) und 8) wird die durch Berührung einer Glas: 
üche mit dem Waſſer auf einmal aufgehobene Neflerion 
argeftellt, wobei die Bemerkung gemacht wird, Daß die Durch 
Refraction und Meflerion gefehenen Bilder deutlicher feyn 
follen «ld die durch bloße Meflerion gefehenen, zum Be: 
weis, Daß bad Licht leichter durch dichte ald durch dünne 
Mittel gehe. 

. 9) Als Zugabe 9) der befannte Newtonifhe Verſuch, der 
fechgehnte des zweiten Theils: wenn man unter freiem Himmel 
anf ein Prisma fieht, da fi denn ein blauer Bogen zeigt. 
Wir haben an feinem Orte biefen Verſuch umſtändlich er: 
laͤutert und ihn auf unfere Erfabrungsfäge zurückgeführt. 

Diefe Experimente wurden vorgenommen vor dem dama⸗ 
Ligen Prafidenten der Societaͤt Hans Sloane, vier Mitglie- 
bern derfelben, Englandern, und vier Staliäuern, welde 
ſaͤmmtlich den guten Erfolg der Erperimente bezeugten, Wie 
menig aber hierdurch eigentlich ausgemacht werden können, 
Kefonbers in Abficht auf Farbentheorie, läßt fich gleich daranız 
fehen, baß die Experimente 3 bis 8 incl. fih auf die Theorie 
der Refraction und Neflerion im Allgemeinen beziehen, und 
daß die ſämmtlichen Herren von ben drei übrigen Merfuchen 
nichts weiter bezeugen Eonnten, ald was wir alle Tage auch 
bezeugen können: daß namlich unter den gegebenen beſchränk⸗ 
ten Bedingungen die Phänomene fo und nicht anders er: 
fiheinen. Mas fie aber ausfprehen und ausfagen, das ift 
ganz was anderes, und das kann Fein Zufchauer bezeugen, 
am wenigften folche, denen man die Werfuche nicht in ihrer 
ganzen Fülle und Breite vorgelegt hat. 

Wir glauben alfo der Sache nunmehr überflüffig genug- 
setban zu haben, und verlangen vor wie nad von einem 
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eben, der fi dafür intereffirt, daß er alle Experimente, fo 
oft als es verlangt wird, darftellen könne. 

Was übrigens Dedaguliers betrifft, fo iſt der vollftänbdige 
Titel des von ihm herausgegebenen Werkes: A Course of 
Experimental Philosophy by John Theophilus Desaguliers, 
L.L.D. F. R. S. Chaplain to his royal Highness Frederik 
Prince of Wales, formerly of Hart Hall (now Hertford 
College) in Oxford. London. 

Die erfte Auflage des erften Theils ift von 1734 und 
die zweite von 1745. Der zweite Band kam 1744 heraus. 
In der Vorrede des zweiten Theild pag. VII ift eine Stelle 
merfwürdig, warum er die Optik und fo auch die e Kat: und 
Sarben : Xehre nicht behandelt. 


Gauger. 


Gehört auch unter die Gegner Rizzetti's. Won ihm find 
und befannt 

Lettres de Mr. Gauger sur la differente Refrangibilite 
de la Lumitre et l’immutabilit€ de leurs couleurs etc. etc. 
Sie find befonderd abgedrudt, fiehen aber auch in der Con- 
tinuation des Memoires de Litterature et d’Histoire Tom. V, 
p- 1. Paris 1728 und ein Auszug daraus in den Me&moires 
pour Y’histoire des Sciences et des beaux arts. : Trevouz, 
Juillet 1728. 

Im Ganzen läßt fih bemerken, wie fehr es Rizzetti muß 
angelegen gewefen fepn, feine Meinung zu verbreiten und 
die Sache zur Sprache zu bringen. Was hingegen die Eone 
troverd betrifft, die Sauger mit ihm führt, fo müßten wie 

Goethe, fimmil. Werke. XXXIX. 49 


alles dad wiederholen, was wir oben ſchon beigebracht, und 
wir erfparen daher und und unfern Leſern diefe Unbequem: 
lichkeit. 


Newton's Perſönlichkeit. 


Die Abſicht deſſen was wir unter dieſer Rubrik zu ſagen 
gedenken, iſt eigentlich die, jene Rolle eines Gegners und 
Widerſachers, bie wir fo lange behauptet und auch kuͤnftig 
noch annehmen müffen, auf eine Zeit abzulegen, fo billig als 
möglich zu ſeyn, zu unterfuchen, wie fo feltfam Widerfprehen- 
Des bei ihm zufammengehangen und dadurch unfere mitunter 
gewiffermaßen heftige Polemik auszufühnen. Daß mande 
wiffenfchaftlihe Raͤrhſel nur durch eine ethiſche Auflöfung 
begreiflich werden können, giebt man und wohl zu, und wir 
wollen verfuhen was uns in dem gegenwärtigen Falle ge— 
lingen Tann. 

Bon der englifhen Nation und ihren Zuftänden ift fchon 
unter Roger Bacon und Bacon von Verulam einiges erwahnt 
worden, auch giebt und Sprat’d flüchtiger Auffak ein zu= 
fammengedrängtes biftorifhes Bild. Ohne hier weiter ein 
zugreifen, bemerken wir nur, daß bei den Engländern vor= 
züglih bedeutend und fchäßenswerth ift die Augbildung fo 
vieler derber tüchtiger Individuen, eines jeden nach feiner 
Weile; und zugleich gegen das Deffentliche, gegen das ge: 
meine Wefen: ein Vorzug, den vielleicht keine andere Nation, 
wenigftend nicht in dem Grade, mit ihr theilt. - 

Die Zeit in welcher Newton geboren ward, ift eine der 
prägnanteften in ber englifhen, ja in der Weltgeihidie 
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überhaupt. Er war vier Jahre alt, ald Earl der I. enthaup⸗ 
tet wurde, und erlebte bie Thronbeſteigung Georg's bes I. 
Ungebeure EConflicte bewegten Staat und Kirche, jedes Für 
fi) und beide gegen einander, auf Die mannichfaltigſte und 
abmechfeindfte Weile. Ein König ward hingerichtet; entgegens 
geſetzte Volks- und Kriegs: Parteien ftürmten wiber einander; 
Megierungsveränderungen, Veränderuugen des Miniſteriums, 
der Parlamente, folgten fi gedrängt, ein wiederhergeſtelltes 
mit Glanz geführtes Königthum warb abermals erſchüttert; 
ein König vertrieben, der Thron von einen Kremben fe 
VBefiß genommen, und abermals nicht vererbt, fondern einem 
Sremden abgetreten. 

Wie muß nicht durch eine folde Zeit ein Jeder fich aus 
geregt, fich aufgefordert fühlen! Was muß dad aber für ein 
eigener Mann feyn, den feine Geburt, feine Fähigkeiten gu 
mancherlei Anfpruch berechtigen, und ber alles ablehnt und 
ruhig feinem von Natur eimgepflanzten Korfcherberuf folge! 

Newton war ein wohlorganifirter, gefunder, wohltempe⸗ 
rirter Mann, ohne Leidenſchaft, ohne Begierben. Sein Geiſt 
war conftructiver Natur und zwar im abftracteften Sinne; 
Daher war die höhere Mathematik ihm ald bag eigentliche 
Organ gegeben, durch das er feine innere Welt aufzubauen 
und die äußere zum gewältigen fuchte. Wir maßen und über 
Diefes fein Hauptverdiengt kein Urtheil an, und geftehen gern 
zu, daß fein eigentliched Talent außer unſerm Geſichtskreiſe 
liegt; aber wenn wir aus eigener Ueberzeugung fagen fünnen: 
Das von feinen Vorfahren Seleiſtete ergriff er mit Bequem: 
lichkeit und führte es bis zum Erftaunen weiter; die mittle⸗ 
ren Köpfe feiner Zeit ehrten und verehrten ihn, die beſten 
erkannten ihn für ihres Gleichen, oder geriethen gar, wegen 
bedeutender. Erfindungen und Entdedungen, wit tm in 
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Konteftation: fo dürfen wir ihn wohl, ohne nähern Beweis, 
‚init .der übrigen Welt für einen auferordentlihen Mann 
exrklaͤren. 
..: Von der praktiſchen, von der Erfahrungsſeite rückt er 
zuns dagegen ſchon naher. Hier tritt er in eine Welt ein, 
:bie wir auch kennen, in der wir feine Verfahrungsart und 
‚feinen Succeß zu beurtheilen vermögen, um fo mehr, ald es 
überhaupt eine umbeftrittene Wahrheit ift, daß fo rein und 
fiher die Mathematik in fich ſelbſt behandelt werden kann, 
zße doch auf dem Erfahrungsboden fogleich bei jedem Schritte 
vericlitirt und eben fo gut, wie jede andere auggeübte Marime, 
zum Jerthum verleiten, ja den Irrthum ungeheuer machen 
und fih künftige Beſchaͤmungen vorbereiten kann. 

Wie Newton zu feiner Lehre gelangt, wie er fich bei 
ihrer erften Prüfung übereilt, haben wir umftänblich oben 
auseinandergeſetzt. Er baut feine Theorie ſodann confequent 
anf, ja er fucht feine Erklärungsart als ein Factum geltend 
zu machen; er entfernt alles was ihr fchadlich ift und igno⸗ 
rirt diefes, wenn er ed nicht laͤngnen kann. Eigentlich con: 
trovertirt er nicht, fondern wiederholt nur immer feinen 
Gegnern: „greift die Sache an, wie ich; geht auf meinem 
Wege; richtet alles ein wie ich’S eingerichtet habe; feht wie 
ich, fchließt wie ich, und fo werdet ihr finden, was ich ge: 
funden habe: alles andere ift vom Uebel. Was follen hundert 
Experimente, wenn zwei oder drei meine Theorie auf das 
‚befte begründen?” 

Diefer Behandlungsart, diefem unbiegfamen Charakter 
iſt ‚eigentlich die Lehre Ihe ganzes Süd ſchuldig. Da das 
Wort Charakter ausgefprochen ift, fo werde einigen zudrin⸗ 
genden Betrachtungen hier Platz vergoͤnnt. 

Jedes Weſen das ſich als eine Einheit fühlt, will ſi ich in 
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feinem eigenen Suftand ungetrennt und unverrüdt erhalten. 
Die tft eine ewige nothwendige Gabe der Natur, und fo 
kann man fagen, jedes Cinzelne habe Charakter bis zum 
Wurm hinunter, der fih kruͤmmt wenn er getreten wird. 
In diefem Sinne dürfen wir dem Schwachen, ja dem Feigen 
felbft Sharakter zufchreiben: denn er giebt auf, was andere 
Menfchen über alled ſchaͤtzen, was aber nicht zu feiner Natur 
gehört: die Ehre, den Ruhm, nur damit er feine Perfönlich- 
teit erhalte. Do bedient man fih bed Wortes Charakter 
gewöhnlich in einem höhern Sinne: wenn namlich eine Pers 
fönlichkeit von bedeutenden Eigenfchaften auf ihrer Weile 
verharret und fih durch nichts davon abwendig machen laͤßt. 

Einen ſtarken Charakter nennt man, wenn er fih allen 
äußerlihen Hinderniffen mächtig entgegenfept und feine Eigen⸗ 
thümlichkeit, felbft mit Gefahr feine Perfönlichkeit zu verlieren, 
durchzufeßen fucht. Einen großen Charakter nennt man, 
wenn die Stärke beffelben zugleich mit großen unüberfehlichen, 
unendlihen Eigenfhaften, Fähigkeiten, verbunden ift und 
durch ihn ganz originelle unerwartete Abfichten, Plane und 
Thaten zum Vorfchein kommen. 

Ob nun gleich jeder wohl einfieht, daß hier eigentlich 
das Weberfchwängliche, wie überhanpt die Größe macht; ſo 
muß man fich doch ja nicht irren und etwa glauben, daß bier 
von einem Sittlihen die Rede ſey. Das Hauptfundament 
des Sittlihen ift der gute Wille, der feiner Natur nad nur 
aufs Nechte gerichtet ſeyn kann; das Hanptfundament des 
Charakters tft das entfchiedene Wollen, ohne Nüdficht auf 
Recht umd Unrecht, auf Gut und Böfe, anf Wahrheit ober 
Irrthum: es ift dad was jede Partei an den Ihrigen fo 
hoͤchlich ſchaͤzt. Der Wille gehört der Zreiheit, er bezieht 
fih anf den innern Menfhen, auf den Zweck; das Wollen 
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gehört der Natur und bezieht ſich auf die äußere Welt, auf 
die That: und weil das irdifhe Wollen nur immer ein bes 
ſchraͤnktes feyn kann, fo läßt fih beinahe vorausfegen, daß 
in der Ausübung dad höhere Mechte niemals oder nur durch 
Zufall gewollt werden Tann. 

Man bat, nad umnferer Uebergeugung, noch lange nicht 
senug Beiworte aufgefucht, um bie NWerichiedenbeit der Cha⸗ 
raktere auszsudrüden, Zum Verſuch wollen wir. bie Unters 
ſchiede, die bei ber phyſiſchen Lehre von der Eohärenz ſtatt⸗ 
finden, gleichnißweife gebrauchen; und fo gäbe es ſtarke, fee, 
Dichte, elaftiihe, biegfame, gefchmeidige, dehnbare, ftarre, 
zäbe, fläffige und wer weiß mas ſonſt noch für Charaktere. 
Newton's Charakter würden wir unter die ſtarren rechnen, 
fo wie auch feine Farbentheorie ald ein erfkarrtes Aperçu 
anzuſehen ift. 

Was ung gesenwdrtig betrifft, fo berühren wir eigent- 
Ih nur den Berug bes Charakters auf Wahrheit und Irr⸗ 
thum. Dex Charakter bleibt derfelbe, er mag fi dem einen, 
oder der andern ergeben; und fo verringert es bie große 
Hochachtung, die wir für Newton hegen, nicht im geringften, 
wenn wir behaupten: er fey als Menfch, ald Beobachter in 
einen Irrthum gefallen, und habe ald Mann von Charakter, 
ald Sectenhaupt feine Bebarrlichleit eben dadurch am kraͤf⸗ 
tigſten bethätigt, daß er diefen Irrthum, troß allen äußern 
und innern Warnungen, bis am fein Ende feſt behauptet, ja 
immer mehr gearbeitet und fich bemüht ihn augzubreiten, 
ihn zu befeftigen und gegen alle Angriffe zu ſchuͤtzen. ’ 

Und Hier tritt nun ein ethifches Hauptraͤthſel ein, das 
aber demjenigen, der in die Abgründe der menfhlichen Nas 
Zur au bliden wagte, nicht unaufloͤsbar bleibt. Wir haben 

in ber SeftigErit bes Polemiſirens Rrewtraen \nyer Knlır 
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Unredlichkeit vorgeworfen; wir ſprechen gegenwärtig wieder von 
nicht geachteten inneren Warnungen, und wie wäre bieß mit 
der übrigens anerlaunten Moralität eines folhen Mannes 
zu verbinden? 

Der Menfch it dem Irren unterworfen, und wie er is 
einer Zolge, wie er anhaltend irrt, fo wird er fogleich fall 
gegen fih und gegen andere; dieſer Irrthum mag in Meis 
nungen oder in Neigungen beftchen. Non Neigungen wird 
es und deutlicher, weil nicht leicht jemand ſeyn wird, der 
eine folhe Erfahrung nicht an fih gemacht hatte Man 
widme einer Perfon mehr Liebe, mehr Achtung ale fie ver: 
dient, fogleih muß man fall gegen fig und andere werben: 
man ift gemöthigt auffallende Mängel «ld Vorzüge zu bes 
trachten und fie bei fich wie bei andern dafuͤr gelten gu machen. 

Dagegen laſſen Vernunft und Gewiflen fih ihre Rechte 
nicht nehmen. Man kann fie belügen, aber nicht taͤuſchen, 
Ya wir thun nicht zu viel, wenn wir fagen: je moraliſcher, 
je vernünftiger der Menſch ift, defto lügenbafter wird er, 
fobald er irrt, deko ungebenrer muß ber Irrthum werben, 
fobald er darin verharrt; und je ſchwaͤcher die Vernunft, je 
ftumpfer das Gewiſſen, deſto mehr ziemt der Irrthum Dem 
Menſchen, weil er nit gewarnt if. Das Jrren wirb nur 
bedauernswerth, ja ed kann liebenswürdig erſcheinen. 

Yengftlich aber ift es ansufehen, wenn ein ſtarker Che: 
rafter, um fich felbft getreu zu bleiben, treulos gegen die 
Welt wird, und um innerlich wahr zu ſeyn, bad Wirkliche 
für eine Xüge erklärt und ſich dabei ganz gleichgültig erzeigt, 
ob man ihn für halsſtarrig, verſtockt, eigenfinnig, ober für 
lächerlich halte. Deffenungeachtet bleibt der Charakter immer 
Charakter, er mag dad Mechte oder das Unxechte, ad Barkırr 
oder dad Falſche wollen und eifrig dafüx axkeiten. 
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Allein hiermit tft noch nicht dad ganze Mäthfel aufs 
geläf’t; noch ein Geheimnißvolleres liegt dahinter. Es kann 
ſich nämlich im Menſchen ein höheres Bewußtſeyn finden, 
jo daß er über die nothwenbdige ihm einmwohnende Natur, an 
ber er durch alle Kreiheit nichts zu verändern vermag, eine 
gewiſſe Weberfiht erhält. Hieruͤber völlig ind Klare zu kom⸗ 
men ift beinahe unmöglich; fih in einzelnen Angenbliden zu 
fhelten, geht wohl an, aber niemanden ift gegeben ſich fort- 
während zu tadeln. Greift man nicht zu dem gemeinen 
Mittel, feine Mängel auf die Umftände, auf andere Menichen 
zu fchieben, fo entſteht zuletzt aus dem Conflict eines ver- 
nänftig richtenden Bewußtſeyns mit der zwar mobdificablen, 
aber doch unveränderlihen Natur eine Art von Sronie in 
und mit ung felbft, fo daß wir unfere Fehler und Irrthuͤmer, 
wie ungezogene Kinder, fpielend behandeln, die ung vielleicht 
nicht fo lieb feyn würden, wenn fie nicht eben mit folchen 
Unarten behaftet wären. 

Diele Ironie, diefed Bewußtſeyn, womit man feinen 
Mängeln nachfieht, mit feinen Irrthümern fcherzt und ihnen 
deſto mehr Raum und Lauf läßt, weil man fie doch am Ende 
zu beherrfchen glaubt oder hofft, Fann von der Flarften Ver⸗ 
enchtheit bis zur dumpfften Ahnung fich in manderlei Sub: 
jecten fiufenweife finden, und wir getrauten und eine folche 
Galerie von Charakteren, nach lebendigen und abgefchiedenen 
Muftern, wenn es nicht allzu verfänglich wäre, wohl aufzu⸗ 
ftellen. Wäre alsdann die Sache durch Beifpiele völlig auf 
geklärt, fo würde ung niemand verargen, wenn er Newtonen 
auch in der Meihe fände, der eine trübe Ahnung feines Uns 
rechte gewiß gefühlt hat. 

Denn wie wäre es einem der erften Mathematifer mögs 
lich, ih einer ſolchen Unmethode zu bedienen, daß er Then 
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in den optifhen Zectionen, indem er die diverfe Mefrangt« 
bilität feſtſetzen will, den Verſuch mit parallelen Mitteln, 
der ganz an den Anfang gehört, weil die Farbenerſcheinung 
fih da zuerft entwidelt, ganz zuleßt bringt; wie Eonnte einer, 
dem es darum zu thun gewefen wäre, feine Schüler mit dem 
Phanomenen im ganzen Umfang befannt zu machen, um bars 
auf eine haltbare Theorie zu bauen, wie fonnte der bie ſub⸗ 
jeetiven Phanomene gleichfalls erit gesen das Ende und 
keineswegs in einem gewiffen Parallelismus mit den objecz 
tiven abhandeln; wie Eonnte er fie für unbequem erklären, 
da fie ganz ohne Frage die bequemeren find: wenn er nicht 
der Natur ausweichen und feine vorgefaßte Meinung vor ihr 
ſicher ſtellen wollte Die Natur fpricht nichte aus, was ihr 
felbft unbequem wäre; deſto fchlimmer wenn fie einem Theo—⸗ 
retifer unbequem wird. 

Nah allem dieſem wollen wir, weil ethiihe Probleme 
auf gar mancherlei Weife aufgelöft werden können, noch die 
Vermuthung anführen, daß vielleiht Newton an feiner 
Theorie fo viel Gefallen gefunden, weil fie ihm, bei jedem 
Erfahrungsfchritte, neue Schwierigkeiten darbot. So fagt ein 
Mathematiker felber; C'est la coutume des Geometres de 
s’elever de difficultes en difficulles, et meme de s’en for- 
mer sans cesse des nouvelles, pour avoir le plaisir de les 
surmonter. . 

Wollte man aber auch fo den vortrefflihen Mann nicht 
genug entfchuldigt halten, fo werfe man einen Blick auf bie 
Naturforfhung feiner Zeiten, auf das Philofophiren über die 
Natur, wie es theild von Descartes ber, theild durch andere 
vorzügliche Männer üblich geworden war, und man wird aus 
diefen Umgebungen fich Newton's eigenen Seiſteszuſtand eher 
vergegenwärtigen können. 
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- ein hiermit iſt noch nicht das ganze Näthfel auf: 
gelöft; noch ein Geheimnißvolleres liegt dahinter. Es kann 
ſich namlich im Menſchen ein höheres Bewußtſeyn finden, 
jo daß er über die nothwendige ihm einwohnende Natur, an 
ber er durch alle Freiheit nichts zu verändern vermag, eine 
gewiſſe Weberficht erhält. Hterüber völlig ind Klare zu kom⸗ 
men ift beinahe unmöglich; fich in einzelnen Augenbliden zu 
fihelten, gebt wohl an, aber niemanden iſt gegeben fi fort- 
während zu tadeln. Greift man nicht zu dem gemeinen 
Mittel, feine Mängel auf die Umftände, auf andere Menichen 
zu fchieben, fo entſteht zuleßt and. dem Eonflict eines ver: 
nänftig rihtenden Bewußtſeyns mit der zwar modificablen, 
aber doc unveränderlichen Natur eine Art von Sronie in 
und mit ung ſelbſt, fo daß wir unfere Fehler und Irrthuͤmer, 
wie ungezogene Kinder, fpielend behandeln, Die uns vieleicht 
nicht fo lieb feyn würden, wenn fie nicht eben mit folchen 
Unarten behaftet wären. 

- Diefe Ironie, diefed Bewußtſeyn, womit man feinen 
Mängeln nachfieht, mit feinen Irrthümern ſcherzt und ihnen 
defto mehr Raum nnd Lauf läßt, weil man fie doch am Ende 
zu beherrfchen glaubt oder hofft, kann von der Flarften Ver⸗ 
enchtheit bis zur dumpfften Ahnung fich in mancherlei Sub: 
jecten feufenweife finden, und wir getrauten und eine folche 
Galerie von Charakteren, nach lebendigen und abgeichiedenen 
Muftern, wenn es nicht allzu verfänglich ware, wohl aufzu⸗ 
ftellen. Wäre alsdann die Sache durch Beiſpiele völlig auf: 
geflärt, fo würde ung niemand verargen, wenn er Newtonen 
auch in bee Weihe fände, ber eine trübe Ahnung feines Uns 
rechte gewiß gefählt Hat. 

Denn wie wäre es einem der erften Mathematiker mög» 
lich, fich einer ſolchen Unmethode au bedienen, daß er ſchon 
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in den optifchen Zectionen, indem er die diverfe Refrangi⸗ 
bilität feſtſetzen will, den Verfuh mit parallelen Mitteln, 
der ganz an den Anfang gehört, weil die Karbenerfheinung 
fih da zuerft entwidelt, ganz zuleßt bringt; wie konnte einer, 
dem es darum zu thun geweien wäre, feine Schüler mit dem 
Dhanomenen im ganzen Umfang befannt zu machen, um bars 
auf eine haltbare Theorie zu bauen, wie konnte der die ſub⸗ 
jectiven Phänomene gleichfalls erft gegen das Ende und 
keineswegs in einem gewiflen Parallelismus mit den objecz 
tiven abhandeln; wie konnte er fie für unbequem erklären, 
da fie ganz ohne Frage die bequemeren find: wenn er nicht 
ber Natur ausweichen und feine vorgefaßte Meinung vor Ihr 
ſicher ftellen wollte? Die Natur ſpricht nichts aus, was ihr 
felbft unbequem ware; deſto fhlimmer wenn fie einem Theo⸗ 
retiker unbequem wird. 

Nach allem dieſem wollen wir, weil ethiſche Probleme 
auf gar mancherlei Weiſe aufgelöftt werden können, noch bie 
Vermuthung anführen, daB vielleiht Newton an feiner 
Theorie fo viel Gefallen gefunden, weil fie ihm, bei jedem 
Erfahrungsfchritte, neue Schwierigkeiten darbot. So fagt ein 
Mathematiker felber; C'est la coutume des Géomètres de. 
s’elever de difficultes en difficulles, et meme de s’en for- 
mer sans cesse des nouvelles, pour avoir le plaisir de les 
surmonter. . 

Wollte man aber auch fo den vortrefflihen Mann nicht 
genug entfchuldigt halten, fo werfe man einen Bli auf bie 
Naturforfhung feiner Zeiten, auf das Philofophiren über bie 
Natur, wie es theils von Descartes her, theils durch andere 
vorzügliche Männer üblich geworden war, und man wird aus 
diefen Umgebungen fich Newton's eigenen Beifeeguftand eher 
vergegenwaͤrtigen koͤnnen. 
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Auf dieſe umd noch manche andere Welle möchten wir 
den Manen Newton’s, in fo fern wir fie beleidigt haben 
Zönnten, eine binlängliche Ehrenerklärung thun. Jeder Ser: 
thum, der ans dem Menfchen und aus den Bedingungen bie 
ihn umgeben, unmittelbar entfpringt, ift verzeihlich, oft ehr⸗ 
würdig; aber alle Nachfolger im Irrthum können wicht fo 
billig behandelt werden. Eine nachgeſprochene Wahrheit vers 
liert ſchon ihre Grazie; ein nachgeſprochener Irrthum erfcheint 
abgeſchmackt und laͤcherlich. Sich von einem eigenen Irrthum 
loszumachen, iſt ſchwer, oft unmöglich bei großem Geiſt und 
großen Talenten; wer «ber einen fremden Irrthum aufnimmt 
and halsſtarrig dabei verbleibt, zeigt von gar geringem Der: 
mögen. Die Beharrlichkeit eines original Irrenden kann 
aus erzürnen; bie Hartnaͤckigkeit ber Irrthumscopiſten macht 
verdrießlich und ärgerlih. Und wenn wir in dem Streit 
. gegen die Newteniiche Lehre manchmal aus den Gränzen der 
Gelsffenheit herausgeſchritten find, fo fehieben wir alle Schuld 
auf bie Schule, beren Incompetenz und Dünkel, deren Paul: 
heit und Selbfigemüsfamteit, deren Ingrimm und Verfols 
sungsgelüft miteinander durchaus in Proportion und Gleich⸗ 
gewicht ſtehen. 


Erfte Schüler und Bekenner Newton’s. 


Außer den fon erwähnten Erperimentstoren, Keil und 
Desagnlierd, werben und folgenbe Männer mertwärdig. 

Samuel Elarte, geb. 1675, geft. 1735, trägt zur 
Ausbreitung der Nemtoniſchen Lehre unter allen am meiften 
Bei. Zum geiftlicden Stande beftimmt , zeigt er in der Jugend 
sroßed Talent zur Mathematik und Phyſit, penetrirt früher 
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ald andere die Newtoniſchen Anſichten und überzeugt ſich 
Davon. 

Er überfeht Rohault's Phyſik, welhe nah Carteſiani⸗ 
fhen Grundfägen gefchrieben, in deu Schulen gebraucht wurde, 
ind. Lateinifhe. In den Noten trägt der Weberfeßer die 
Newtonifche Lehre vor, von welder denn, bei Gelegenheit der 
Sarben, gefagt wird: Experientia compertum' est etc, Die 
erfte Yusgabe ift won 1697. Auf diefem Wege führte man 
Die Newtonifche Lehre neben der des Carteſius, in den Un⸗ 
terricht ein und verdrängte jene nach und nad. 

Der größte Dienft jedoch, den Elarke Newtonen erzeigte, 
war die Ueberfeßung der Optik ind Lateinifche, welche 1706 
beraus kam. Newton hatte fie felbft revidirt, und Englaͤn⸗ 
der fagen, fie fey verftändlicher ald das Driginal felbit. Wir 
aber können dieß keineswegs finden. Das Driginal ift fehr 
Deutlich, naiv ernſt gefchrieben; bie Weberfeßung muß, um 
des Iateinifhen Sprachgebrauchs willen, oft umfchreiben und 
Phrafen machen; aber vielleicht find es eben dieſe Phrafen, 
die den Herren, welche ſich nichts weiter dabei denken woll⸗ 
den, am beften zu Ohre gingen. 

Vebrigens ftanden beide Männer in einem moralifchen, 
ja religiöfen Verhältnig zu einänder, indem fie beide dem 
Arianiemus zugethan waren: einer mäßigen Lehre, die vielen 
vernünftigen Leuten ber damaligen Zeit behagte und dem 
Deismus der folgenden vorbereitete. 

Wilhelm Molynenz, einer der erften Newtonifchen 
Belenner. Er gab eine Dioptrica nova, London, 1692, her: 
aus, wofelbft er auf der vierten Seite fagt: „Aber Herr 
Newton in feinen Abhandlungen, Farben und Licht betreffend, 
die in den philofophifhen Transactionen publicirt worden, 
bat umftändlich dargethan, daß bie Lichtfirahlen keineswegs 
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homogen, oder von einerlei Art ſind, vielmehr von unter⸗ 
ſchiedenen Formen und Figuren, daß einige mehr gebrochen 
werden als die andern, ob ſie ſchon einen gleichen oder aͤhn⸗ 
lichen Neigungswinkel zum Glaſe haben.” 

Niemanden wird entgehen, daß hier, bei allem Glauben 
an den Herrn und Meiſter, die Lehre ſchon ziemlich auf dem 
Wege iſt, verſchoben und entſtellt zu werden., 

Regnault. Entretiens physiques Tom. 2. Entret. 23. 
p. 395 ff. und Entret 22. p. 379 ff. trägt die Newtoniſche 
Lehre in der Kürze vor. 

Machaurin. Expositions des découvertes philosophiques 
de Mr. Newton. 

Pemberton. A view of Sir Isaac Newton’s philosophy. 
London 1728. 
‚ Wilhelm Whifton. Praelectiones mathematicae. 

Dunch (Georg Pet. Domckins). Philosophia' mathe- 
"matica Newtoniana. 

Indwiefern diefe leßtern fihb auch um die Sarbenlehre 
befümmert und folhe, mehr oder weniger dem Buchftaben 
nach, vorgetragen, gedenken wir bier nicht zu unterfuhen; 
genug fie gehören unter diejenigen, welche als die erften An- 
hanger und Bekenner Newton’s in der Gefchichte genannt 
werden. | . 

Von auswärtigen Anhängern erwähnen wir zunaͤchſt 
8’Gravefande und Mufchenbroek. 
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Wilhelm Jacob ’Gravefanbe, 


geboren 4688. 


Physices elementa mathematica, sive introductio ad 
philosophiam Newtonianam. Lugd. Batav. 1721. 

Sm zweiten Bande p. 78 Cap. 18 trägt er die Lehre von 
der diverfen Mefrangibilität nah Newton vor; in feinen 
Definitionen feßt er fie voraus. Die ind Ovale gezogene 
Geftalt des runden Sonnenbildeg fcheint fie ihm ohne weiteres 
zu beweiſen. 

Merkwürdig ift, daß Tab. XV. die erfte Figur ganz richtig 
gezeichnet ift, und daß er $. 851 zur Entfhuldigung, daß im 
Vorhergehenden beim Vortrag der Nefractiong:Gefeße die 
weißen Strahlen ald homogen behandelt worden, fagt; satis 
est exigua differentia refrangibilitatis in radiis solaribus, 
ut in praccedentibus negligi’potuit. 

Sreilih, wenn die Verſuche mit parallelen Mitteln ge: 
macht werden, find die farbigen Raͤnder unbedeutend, und 
man muß das Sonnenbild genug quälen, bis das Phanomen 
ganz farbig erfcheint. 

Uebrigens find die perfpectivifh, mit Licht und Schatten 
vorgeftellten Experimente gut und richtig, wie es fcheint, nach 
dem wirklichen Apparat gezeichnet. Aber wozu der Aufwand 
da die Farbenerfcheinung als die Hauptſache fehlt? Reim. 
Linearzeichnungen, richtig illuminirt, beſtimmen und ent: 
ſcheiden die ganze Sache, da hingegen durch jene umftändliche, 
bis auf einen gewiffen Grad wahre und doch im Hauptpunfte 
"mangelhafte Darftellung der Irrthum nur defto ehrwürdiger 
gemadt und fortgepflanzt wird. 


u nn — — — 
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Deter van Mufchenbroef, 


geb. 1692, geft. 4761. 


Elementa physica 1734. Wöllig von der Newtoniſchen 
Lehre überzeugt, fängt er feinen Vortrag mit der hppotheti⸗ 
ſchen Figur an, wie fie bei ung, Tafel VIL, Figur 1 abgebildet 
iſt. Dann folgt: Si per exiguum foramen mit der befannten 
Kitanei. 

Bei diefer Gelegenheit erwähnen wir ber Slorentinifchen 
Akademie, deren Tentamina von Muſchenbroek überfeßt und 
1731 herausgegeben worden. Sie enthalten zwar nichts die 
Sarbenlehre betreffend; doch tft ung bie Vorrede merkwürdig, 
befonderd wegen einer Stelle ‚über Newton, die als ein Zeug⸗ 
niß der damaligen höchften Verehrung diefes anßerordentlichen 
Mannes mitgeteilt zu werden verdient. indem nämlich 
Muſchenbroek die manderlei Hinderniffe und Beichwerlich- 
keiten anzeigt, die er bei Ueberfekung des Werts aus dem 
Staliänifchen ind Lateinifhe gefunden, fügt er folgendes 
hinzu: „Weil nun auch mehr als fechzig Jahre feit der 
erften Ausgabe dieſes Werkes verfloffen, fo ift die Philofopbie 
inzwifhen mit niht geringem Wachsthum vorgefchritten, 
befonders ' feitbem der allerreichfte und höchfte Lenker und 
Vorfteher aller menſchlichen Dinge, mit unendlicher Liebe und 
nnbegreifliher Wohlthätigfeit die Sterblihen unferer Zeit 
bedentend, ihre Gemüther nicht länger in dem Drud der 
alten Finfterniß laffen wollte, Tondern ihnen als ein vom 
Himmel gefandtes Geſchenk jenes brittifhe Orakel, Iſaac 
Newton, gewährt; welcher eine erhabene Mathefin auf die 
zarteften Verfuche anwendend, und alles geometrifch beweifend, 
geledst bat, wie man in die verborgenften Geheimnifle der 


303 


Natur dringen und eine wahre befeftigte Wiſſenſchaft erlan⸗ 
gen könne. Deßmwegen bat auch biefer mit göttlihem Scharf: 
ſinn begabte Philoſoph mehr geleitet ald alle die erfind- 
famften Männer von den erften Anfängen ber WBeltweisheit 
ber zufammen. Verbannt find nun alle Hypotheſen; nichts 
als was bewiefen iſt wird zugelaffen; die Weltweisheit wird 
durch bie gründlichfte Xehre erweitert, und auf den menſch⸗ 
lihen Nutzen übergetragen, durch mehrere angefehene, bie 
wahre Methode befolgende gelehrte Männer.” . 


Franzöfiſche Akabemiker. 


Die erſte franzöfifhe Akademie, ſchon im Jahre 1634 
eingerichtet, war der Sprache im allgemeinſten Sinne, der 
Grammatik, Rhetorik und Poeſie gewidmet. Eine Verſamm⸗ 
lung von Naturforſchern aber hatte zuerſt in England ſtatt 
gefunden. 

In einem Brief an die Londoner Societät preift Sor⸗ 
biöre die englifche Nation glüdlich, daß fie einen reichen Abel 
und einen König habe, der fich für die Wiſſenſchaften inter⸗ 
effire; welches in Frankreich nicht der Fall ſey. Doch fanden 
fih auch in diefem Lande fchon fo viel Freunde der Natur⸗ 
wiffenfchaften in einzelnen Gefelfchaften zufammen, daß man 
von Hof aus nicht fäumen konnte, fie näher zu vereinigen. 
Man dachte ſich ein weit umfaffendes Ganzes und wollte jene 
erfte Akademie der Redekuͤnſte und die neu einzurichtende der 
Wilfenfcheften mit einander vereinigen. Diefer Verſuch gelang 
nicht; die Sprach: Aademiter fchieden fih gar bald, und Die 
Akademie der Wilfenfchaften blieb mehrere Jahre zwar unter 
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Jöniglihem Schuß, doch ohne eigentlihe Sanetion und Son 
‚Kitution, in einem gewiſſen Mittelzuftend, in welchem fie 
Ah gleichwohl um die Wiſſenſchaften genug verdient machte. 
=... Mit ihren Leiftungen bis 1696 macht und Du Hamel in 
‚feiner Regie Scientiarum academiæ historia auf eine fille 
‚and ernfte Weife bekannt. | 

In dem Jahre. 1699 wurde fie reftaurirt: und völlig orga⸗ 
alfirt, von weldher Zeit an ihre Arbeiten und Bemühungen 
ununterbrochen bis zur Revolution fortgefekt wurden. 

Die Geſellſchaft hielt fi, ohne fonderliche theoretifche 
Kendenz, nahe an der Natur und beren Beobachtung, wobei 
ſich von felbft verfteht, daß in Abfiht auf Aftronomie, fo 
wie auf alles was diefer großen Willenfchaft vorausgehen 
muß, nicht weniger bei Bearbeitung der allgemeinen Natur: 
dehre, die Mathematifer einen fleißigen und treuen Antheil 
.bewiefen. Naturgefchichte, Thierbefchreibung, Thieranatomie 
beihäftigten manche Mitglieder und bereiteten vor, was 
fpäter von Buffon und Daubenton ausgeführt wurbe. 

Im Ganzen find die Verhandlungen diefer Geſellſchaft 
eben fo wenig methodifch als die der engliihen; aber es herrfcht 
doch eher eine Art von verftändiger Ordnung darin. Man 
u Hier nicht fo confus wie dort, aber auch nicht fo reich. 
In Abfiht auf Farbenlehre verdanken wir derfelben folgendes; 


Mariotte. 


Unter dem Jahre 1679 giebt ung die Geſchichte der Afa- 
demie eine gedrangte, aber hinreichende Nachricht von den 
Mariottiſchen Arbeiten. Sie bezeigt ihre Zufriedenheit über 


bie einfache Darftellung der Phänomene und aͤußert, daß es 
ſehr wohl gethan ſey, auf eine felche Weile zu verfahren, als 
fih in die Auffuhung entfernterer Urfachen zu verlieren. 


De Labire 


Im Jahre 1678 Hatte dieſer in einer Kleinen Schrift, 
Accidents de la vue, den Urfprung des Blauen ganz richtig 
gefaßt, daß namlich ein dunkler, ſchwaͤrzlicher Grund, durch 
ein durchicheinendes weißliches Mittel gefehen, die Empfin⸗ 
dung von Blau gebe. 

Unter dem Jahre 1711 findet fich in deu Memoiren ber 
Akademie ein Heiner Auffes, worin biefe Auſicht wiederholt 
und zugleich bemerkt wird, daß das Sonnenlicht burch ein 
angerauchtes Glas roth erfheine. Er war, wie man fieht, 
auf dem rechten Wege, doch fehlte es ibm an Entwidlung 
des Phanomend. Er drang nicht weit genug vor, um ein: 
zufehen, daß das angerauchte Glas hier nur als ein Trübes 
wirfe, indem daffelbe, wenn ed leicht angeraucht ift, vor einen 
dunfeln Grund gehalten, bläulih erfcheint. Eben fo wenig 
gelang es ihm das Nothe aufs Gelbe zuräd, und dad Blaue 
aufs Biolette vorwärts zu führen. Seine Bemerfung und 
Einfiht blieb daher unfruchtbar liegen. 

Wegen übereinftimmender Gefinnungen falten wir an 
diefer Stelle einen Deutichen ein, den wir fonft nit ſchick⸗ 
licher unterzubringen wußten. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XIXIX. a 
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Johann Michael Eonradi. 


Anweifung zur Optica. Coburg 1710 in 4A. 

Pag. 18 $. 16: „Wo das Auge nichts fiehet, fo meinet 
ed, es fehe etwas Schwarzes; ald wenn man des Nachts gen 
Himmel fiehet, da ift wirklich nichts, und man meiner die 
Sterne hingen an einem fchwarzen expanso. Wo aber eine 
durchfcheinende Weiße vor diefer Schwärze, oder diefem Nichts 
ftehet, To giebt es eine blaue Karbe; daher der Himmel des 
Tages. blau fiehet, weil die Luft wegen der Dünfte weiß iſt. 
Dahero je reiner die Luft ift, je hochblauer ift der Himmel, 
ald wo ein Gewitter vorüber ift, und die Luft von denen 
vielen Dünften gereinigt; je dünftiger aber die Luft ift, defto 
weißlicher tft diefe blaue Farbe. Und daher fcheinen auch die 
Wälder von weitem blau, weil vor dem fchwarzen fchattens 
vollen Grün die weiße und illuminirte Luft fich befindet.” 


— — — — nz 


Malebranche. 


Wir haben ſchon oben den Entwurf ſeiner Lehre ein⸗ 
geruͤckt. Er gehoͤrt unter diejenigen, welche Licht und Farbe 
zarter zu behandeln glaubten, wenn ſie ſich dieſe Phaͤnomene 
als Schwingungen erklaͤrten. Und es iſt bekannt, daß dieſe 
Vorſtellungsart durch das ganze achtzehnte Jahrhundert Gunſt 
gefunden. 

Nun haben wir ſchon geaͤußert, daß nach unſerer Ueber⸗ 
zeugung damit gar nichts gewonnen iſt. Denn wenn uns 
der Ton deßwegen begreiflicher zu ſeyn ſcheint als die Farbe, 
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weil wir mit Augen fehen und mit Händen greifen koͤnnen, 
daß eine mechanifhe Impulfion Schwingungen an den Körpern 
und in der Luft hervorbringt, deren verfchiedene Maaßver⸗ 
baltniffe Harmonifche und disharmonifche Töne bilden, fo er: 
fahren wir doch dadurch keineswegs was ber Ton fey, und 
wie es zugehe, daß diefe Schwingungen und ihre Abgemeffen- 
heiten das was wir im Allgemeinen Muſik nennen, hervor⸗ 
bringen mögen. Wenn wir nun aber gar dieſen mechani⸗ 
fen Wirkungen, die wir für intelligibel Halten, weil wir 
einen gewiffermaßen groben Anftoß fo zarter Erfcheinungen 
bemerken Eönnen, zum Gleichniß brauchen, um das was Licht 
und Farbe leiften, und auf eben dem Wege begreiflih zu 
machen; fo ift dadurch eigentlich gar nichts gethan. Statt 
der Luft, die durch den Schall bewegt wird, einen Aether 
zu fupponiren, der durch Die Anregung bes Lichts anf eine 
ähnliche Weife vibrire, bringt das Sefchäft um nichts weiter: 
denn freilich ift am Ende Alles Leben und Bewegung, und 
beide können wir doch nicht anders gewahr werden, als daß 
fie fi felbft rühren und duch Berührung das Nähfte zum 
Fortfchritt anreizen. 

Wie unendlich viel ruhiger ift die Wirkung des Lichte 
ale die des Schalles. Eine Welt die fo anhaltend: von Schall 
erfült wäre, als fie es von Licht ift, würde ganz unertraͤg⸗ 
li feyn. 

Durch diefe oder eine ähnliche Betrachtung iſt wahr: 
ſcheinlich Malebranche, der ein fehr zart fühlender Mann 
wer, auf feine wunderlichen Vibrations de pression geführt 
worden, da bie Wirkung des Lichts durchand ‚mehr einem 
Druck als einem Stoß dhnlih if. Wovon diejenigen welche 
es intereffirt, bie Memoiren der Akademie von 1699 nach⸗ 
ſehen werden. 


— 
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Bernard le Bovier de Zontenelle, 


geb. 3667, gef. 1757. 


Es war nicht moͤglich, daß die Franzoſen ſich lange mit 
den Wiſſenſchaften abgaben, ohne ſolche ins Leben, ja in die 
Societaͤt zu ziehen, und ſie, durch eine gebildete Sprache, 
der Redekunſt, wo nicht gar der Dichtkunſt zu überliefern. 
Schon länger als ein halbes Jahrhundert war man gewohnt, 
über Gedichte und profaifhe Auffäge, über Cheaterftüde, 
Koanzelceden, Memoiren, Lobreden und Biographien in Ge⸗ 
feafchaften zu diſſertiren und feine Meinung, fein Urtheil 
gegenfeitig zu eröffnen. Im Briefwechfel fuchten Männer 
‚und Frauen der oberen Stände fih an Einſicht in die Welt: 
handel und Charaktere, an Keichtigkeit, Heiterkeit und Ans 
muth dei der möglichften Beſtimmtheit, zu übertreffen; und 
nun trat die Naturwiffenfchaft als eine fpätere Gabe hinzu. 
Die Forſcher fo gut ald andere Literatoren und Gelchrte 
lebten in der Welt und für die Melt: fie mußten auch für 
ſich Intereſſe zu erregen fuchen, und erregten ed leicht 
und bald. 

Aber ihr Hauptgefchäft lag eigentlich von der Welt ab. 
Die Unterfuchung der Natur durch Experimente, die mathe: 
matifche oder philofophifche Behandlung des Erfahrnen, er: 
forderte Ruhe und Stille, und weder die Breite noch bie 
Tiefe der Erſcheinung find geeignet vor die Verſammlung 
gebracht zu werben, bie man gewöhnlich Societät nennt. Ja 
manches Abftracte, Abfteufe laͤßt fih in die gewöhnliche 
Sprahe nicht überfegen. Aber dem lebhaften, gefelligen, 
mundfertigen Sranzofen fchien nichts zu fchwer, und ge- 
Prängt durch die Noͤthigung einer großen gebildeten Maffe 
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unternahm er eben Simmel und Erbe mit allen ihren Ges 
. Heimniffen zu vulgarifirem. 
Em Werk diefer Art ift Fontenelle's Schrift über bie 
Mehrheit der Welten. Seitdem die Erde im Eopernicanifgen 
Spoſtem auf einem fubalternen Platz erfhien, fe traten ver 
allen Dingen die übrigen Planeten in gleihe Rechte. Die 
Erde war bewachſen und bewohnt, alle Klimate brachten nach 
ihren Bedingungen und Eigenheiten eigene Geſchoͤpfe hervor, 
und die Folgerung Iag gan; nahe, daß die ähnlichen Geſtirne, 
und vielleicht auch gar bie undhnlihen, ebenfelld mit Leben 
überfäet und beglüdt feyn müßten. Was die Erde an ihrem. 
hohen Rang verloren, ward ihr gleichfam hier durch Geſell⸗ 
ſchaft eriegt, und für Menfhen die fi gern mittheilen, wer 
es ein angenehmer Gedanke, früher oder fpdter einen Beſuch 
auf den umliegenden Welten abzuftatten. Fontenelle's Wert 
fand großen Beifall und wirkte viel, indem es ‘außer bem 
Hauptgedanken noch manches andere, ben Weltbau und deſſen 
Einrichtung betreffend, populariſiren mußte. 

Dem Redner kommt es anf den Werth, die Würbe, bie 
Volftändigkeit, ja die Wahrheit feines Gegenſtandes nicht 
an; die Hauptfrage ift, ob er intereffant ſey, oder intereffant 
gemacht werde. Die Wiffenichaft felbft kann durch eine folche 
Behandlung wohl nicht gewinnen, wie wir and in neuerer 
Zeit durch das Feminifiren und Infantifiren fo mancher Höheren 
und profunderen Materie gefcehen haben. Dasjenige wovon 
das Publicum hört, daß man fi damit in den Werkftätten, 
in den Studirzimmern der Gelehrten befchäftige, das wii 
: ed auch näher kennen lernen, um nicht ganz albern zuzuſehen, 
wenn die Wiffenden bavon fich laut unterhalten. Darum befchäfs 
tigen fich fo viele Redigirende, Epitomiſirende, Ausziehende, Urs 
theilende, Vorurtheilenbe; die launigen Schriftfteller verfehlen 
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aicht,  Seitenblide: dahin zu thun; der Komöbienfchreiber 
ſcheut fih nicht, das Chrwürdige auf dem Theater zu ver⸗ 
ſpotten, wobei die Menge immer am freieften Athem holt, 
weit fie fühlt, daB fie etwas Edles, etwas Bedeutendes los 
ift, und daß fie vor dem was andere für wichtig halten, Feine 
Ehrfurcht zu haben braucht. 

zZu Eontenelle’d Zeiten war diefed alles erſt im Werden. 
Es laͤßt fi aber fchon bemerken, daß Irrthum und Wahr: 
heit, fo wie fie im Gange waren, von guten Köpfen ausge: 
breitet, und eins wie das andere, wechfelsweife mit Ounſt 
oder Ungunft, behandelt wurden. 

Dem großen Rufe Newton’d, als derfelbe in einem hohen 
Alter mit Tode abging, war niemand gewachfen. Die Wir: 
kungen feiner Perfönlichkeit erfchienen durch ihre Tiefe und 
Ausbreitung der Welt hoͤchſt ehrwärdig, und jeder Verdacht, 
daß ein folher Mann geirrt Haben könnte, wurde weggewielen. 
Das ‚Unbedingte, an dem fich die menfchlihe Natur erfreut, 
erſcheint nicht mächtiger als im Beifall und im Tadel, im 
Haß und der Neigung ber Menge. Alles oder Nichts iſt von 
jeher die Devife des angeregten Demos. 

. . Schon von jener erften, der Sprache gewidmeten Akademie 
ward der löbliche Gebrauch, eingeführt, bei dem Todtenamte, 
das einem verftorbenen Mitgliede gehalten wurde, eine kurze 
Nachricht von des Abgefchiedenen Leben mitzurheilen. Pelliffon, 
der Sefhichtfchreiber jener Akademie, giebt und folche Notizen 
son den zu feiner Seit verftorbenen Gliedern, auf feine reine, 
natürliche, Iiebenswürbige Weile. Je mehr nachher diefe In⸗ 
ſtitute ſelbſt fi Anfchen geben und verfchaffen, je mehr man 
Arſache hat, aus ben Todten etwas zu machen, damit die Leben⸗ 
digen als etwas erfcheinen, befto mehr werben ſolche Perfonalien 
aufgeſchmuͤckt und treten in der Geftalt von Elogien hervor. 
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Daß nah dem Tode Nemwton’d, der ein Mitglied der 
franzöfifchen Akademie war, eine bedeutende, allgemein vers 
ftändliche , von den Anhängern Newton’ durchaus zu billi- 
gende Xobrede würde gehalten werden, ließ ſich erwarten. 
Fontenelle hielt fie. Don feinem Leben und feiner Lehre, 
‚und alfo auch von feiner Zarbentheorie wurde mit Beifall 
Rechenſchaft gegeben. Wir überfegen die hierauf bezüglichen 
Stellen, und begleiten fie mit einigen Bemerkungen, welche 
durch den polemifchen Theil unfrer Arbeit beftätigt und ge: 
xechtfertigt werden. 


Fontenelle’s Lobrede auf Newton. 


Ausgezogen und mit Bemerkungen begleltet. 


„Zu gleicher Zeit als Newton an ſeinem großen Werk 
der Principien arbeitete, hatte er noch ein anderes unter 
Haͤnden, das eben ſo original und neu, weniger allgemein 
durch ſeinen Titel, aber durch die Manier, in welcher der 
Verfaſſer einen einzelnen Gegenſtand zu behandeln ſich vor⸗ 
nahm, eben fo ausgebreitet werden ſollte. Es iſt die Optik, 
oder dad Werk über Licht und Farbe, welches zum erftenmal 
1704 erfhien. Er hatte in dem Lauf von dreißig Jahren 
die Erperimente angeftellt, deren er bedurfte.“ 

Sn der Optik fteht Kein bedeutendes Erperiment das fi 
nit fhon in den optifhen Lectionen fände, ja in Dielen 
ſteht manches was in jener ausgelaffen ward, weil es nicht 
in die Fünftlihe Darftellung paßte, an welcher Newton breißig 
Jahre gearbeitet hat. 

„Die Kunft Verfuhe gu machen, in einem. gewiffen 
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Grade, iſt feinedweges gemein. Dad geringfte Factum, das 
fih unfern Augen barbietet, tft aus fo viel andern Facten 
verwidelt, die es zuſammenſetzen oder bebingen, dag man 
ohne eine außerordentliche Sewandtheit nicht alles was darin 
begriffen ift, entwideln, noch ohne vorzüglihden Scharffinn 
vermuthen kann mad alles darin begriffen ſeyn bürfte.. Man 
muß das Factum wovon die Rede ift, in fo viel andere trennen, 
bie abermals zuſammengeſetzt find, und manchmal, wenn 
man feinen Weg nicht gut gewählt Hatte, würde man fidh in 
Srrgänge einlaffen, aus welchen man keinen Ausgang fände. 
Die urfprünglihen und elementaren Facta fcheinen von der 
Natur mit fo viel Sorgfalt wie die Urfachen verftedt worden 
zu ſeyn; und gelangt man endlich dahin fie zu fehen, fo ift 
eö ein ganz neues und überraichendes Schaufpiel.” 

Diefer Periode, der dem Sinne nach allen Beifall ver- 
dient, wenn gleich die Art des Ausdrucks vielleicht eine nähere 
Deſtimmung erforderte, paßt auf Newton nur dem Vorur⸗ 
theil, keinesweges aber dem DVerdienft nach: denn eben hier 
liegt ber von und eriwielene, von ihm begangene Hauptfehler, 
daß er dad Phanomen in feine einfachen Elemente nicht zer: 
liest bat; welches doch bis auf einen gewiſſen Grad leicht ge: 
weien wäre, da ihm bie Erfcheinungen, aus denen fein Spec- 
team zufammengefeßt wird, felbft nicht unbekannt waren. 

„Der Begenftand diefer Optik ift durchaus die Anatomie 
des %ichts, Diefer Ausdruck iſt nicht zu ran es ift die 
Sache felbft.” 

So weit war man nach und nach im Glauben gefommen! 
An die Stelle des Phänomens fedte man eine Erklärung: . 
sun nannte man bie Erflärung ein Factum, und das Factum 
gar zuletzt eine Sache. 

Bei dem Streite wit Newton, da er ihn noch felbft 
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führte, findet man, daß die Gegner feine Erklärung «als 
Sppothefe behandelten; er aber glaubte, daß man fie als eine 
Theorie, ia wohl gar ein Factum nennen könnte, und um 
macht fein Lobredner die Erklärung gar su Sache! 

„Ein ſehr einer Lichtſtrahl,“ 

Hier ift alfo der hypothetiſche Lichtſtrahl: beun bei dem 
Experiment bleibt es immer dad ganze Sonnenbild, | 

„den man in eine volllommen dunkle Kammer bereins 
läßt,“ 

In jedem hellen Zimmer iſt der Effect eben derſelbe. 

„ber aber niemals fo Klein feyn kann, daß er nicht noch 
eine unendlihe Menge von Strahlen enthielte, wird ge= 
theilt, zerfchnitten, Te daß man nun die Elementarfirahe 
len hat,” 

Man bat fie! und wohl gar ald Sache! 

„aus welchen er vorher zufammengefegt war, die num 
aber von einander getrennt find, jeder von einer anders 
Farbe gefärbt, die nach diefer Trennung nicht mehr verändert 
werden können. Das Weiße alfo war der gefammte Strahl 
vor feiner Trennung, und entftand aus dem Gemifch aller 
diefer befondern Farben ber primitiven Lichtfirahlen.” 

Wie es fih mit diefen Medendarten verhalte, ift anders 
waͤrts genugfam gezeigt. 

„Die Trennung diefer Strahlen war fo ſchwer,“ 

Hinter die Schwierigkeit der Verſuche ſteckt fich bie ganze 
Newtonifhe Schule Das was an den Erfcheinungen wahr 
und natürlich ift, läßt ſich ſehr leicht darſtellen, was aber 
Newton zufammengelünftelt hat, um feine falſche Theorie zu 
beihönigen, ift nicht fowohl ſchwer als befhwerlig (troukde- 
some) darzuftellen. Einiges, und gerade das Hauptſaͤchlichſte, 
ift fogar unmoͤglich. Die Trennung ber farbigen Strahlen 
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in fieben runde, vollig von einander abflehende Bilder ift ein 
Mähren, das bloß als imagindre Figur auf dem Papier 
Kebt, und in der Wirklichkeit gar nicht darzuftellen ift. 

„daß Herr Mariotte, als er auf dad erfte Gerücht 

von Heren Newton’s Erfahrungen diefe Verfuche unternahm,“ 

. Ehe Mariotte feinen Tractat über die Karben heraus: 
gab, fonnte er den Auffes in den Trandactionen recht gut 
gelefen haben. 

„fie verfehlte, er der fo viel Genie für die Erfahrung 
hatte und dem es bei andern Gegenfländen fo ſehr ge⸗ 
glückt iſt.“ 

Und ſo mußte der treffliche Mariotte, weil er das Hocus⸗ 
pocus/ vor dem fich bie übrigen Schulglaͤubigen beugten, ale 
ein ehrliher Mann, der Augen hatte, nicht anerkennen 
wollte, feinen wohlhergebrachten Ruf, als guter Beobachter, 
vor. feiner eigenen Nation verlieren, den wir ihm denn hier: 
mit auf das vollfommenfte wiederherzuftellen wünfcen. 

„Noch ein anderer Nutzen dieſes Werks der Optik, fo 
groß vielleicht als der, den man aus der großen Anzahl neuer 
Kenmtniffe nehmen kann, womit man ed angefüllt findet, ift, 
daß es ein vortreffliches Mufter liefert der Kunft fich in der 
Erperimentalphilofophie zu benehmen.“ 

Was man fich unter Erperimentalphilofophie gedacht, tft 
oben fchon ausgeführt, fo wie wir auch gehörigen Orts dar⸗ 
sethan haben, daß man nie verlehrter zu Werke gegangen 
it, um eine Theorie auf Experimente aufzubauen, oder, 
wenn man will, Erperimente an eine Theorie anzufchließen. 

„Wil man die Natur durch Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen fragen, fo muß man fie fragen wie Herr Newton, 
auf eine fo gewandte umd dringende Weiſe.“ 

Die Auedrüde gewandt und dringend find recht wohl 
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angebracht, um die Newtonifche künftliche Behandlungsweiſe 
auszudrüden. Die englifhen Xobredner fprechen ‚gar von 
nice Experiments, welded Beiwort alled was genau und 
fireng, ſcharf, ia ſpitzfindig, behutfam, vorfichtig, bedenklich, 
gewiſſenhaft und pünktlich bis zur Webertreibung und Kleine 
lichkeit einſchließt. Wir koͤnnen aber ganz kuͤhnlich Tagen: 
die Erperimente find einfeitig, man laßt den Sufchauer nicht 
alles fehen, am wenigften dad, worauf ed eigentlich ankommt; 
fie find unnöthig umftandlih, wodurch die Aufmerkſamkeit 
zerftreut wird; fie find complieirt, wodurch fie fi der Beur⸗ 
theilung entziehen und alfo durchaus tafchenfpielerifch. 

„Sachen bie ſich faft der Unterfuchung entziehen, weil fie 
gu fubtil (deliees) find,“ 

Hier haben wir fchon wieder Sachen, und zwar fo ganz 
feine, flüchtige, der Unterfuchung entwifchende Sachen! 

„verfteht er dem Calcul zu unterwerfen, der nicht allein 
das Willen guter Geometer verlangt, fondern was mehr ft, 
eine befondere Geſchicklichkeit.“ 

Nun fo wäre denn endlich die Unterfuhung in die Ge 
beimnifle der Mathematik gehüllt, damit doch ja niemand fo 
leicht wage fich diefem Heiligthum zu nähern. 

„Die Anwendung die er von feiner Geometrie macht, 
ift fo fein, als feine Geometrie erhaben iſt.“ 

Auf diefen rednerifhen Schwung und Schwank brauchen 
wir nur fo viel zu erwiedern, daß die Hauptformeln dieſer 
fublim feinen Geometrie, nach Entdeckung der achromatiichen 
Sernröhre, falfch befunden und dafür allgemein auerkannt 
find. Jene famofe Meſſung und VBerehnung bes Farben⸗ 
bildes, wodurd ihnen eine Art von Tonleiter angedichtet wird, 
tft von uns auch anderweit vernichtet worden, und cd wird 
von ihr zum Ueberfluß noch im nächiten Artikel die Rebe. ſeyn. 
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Jean⸗Jaceques B’Drtous de Mairan, 
geb. 4678, gel. 1771. 


Ein Mann gleichfam von der Natur beftimmt mit Fon⸗ 
tenellen zu wetteifern, unterrichtet, Klar, fcharflinnig, fleißig, 
‚von einer focialen und hoͤchſt gefäligen Natur. Er folgte 
Sontenellen im Secretariat bei der Akademie, Tchrieb einige 
. Sabre die erforderlichen Lobreden, erhielt fidy die Gunſt der 
vornehmen und rührigen Welt bis in fein Alter, dag er bei⸗ 
nabe fo hoch ald Zontenelle brachte. Uns geziemt nur des⸗ 
jenigen zu gedenken was er gethan, um die Sarbenichre zu 
fördern. . 

Schon mochte bei den Phyſikern vergeflen feyn, was Mariotte 
für dieſe Lehre geleiftet; der Weg, den er gegangen, deu er ein 
geleitet, war vielleicht zum zweitenmal von einem Franzofen 
nicht zu betreten. Er hatte fill und einfam gelebt, fo daß man 
beinabe nichts von ihm weiß, und wie wäre es fonft auch 
möglich geweien, den Erfahrungen mit folder Schärfe und 
Genauigkeit bis in ihre legten nothwendigften und einfachften 
Bedingungen zu folgen. Von Nuguet und demjenigen was 
er im Journal von Trevoux geäußert, fcheint niemand bie 
mindefte Notiz genommen zu haben. Eben fo wenig von 
de Lahire’s richtigem Apercu wegen des Blauen und Rothen. 
Alles dad war für die Franzoſen verloren, deren Blick durch 
bie magifche Gewalt des englifchen Geſtirns fadcinirt wore 
den. Newton war Prafident einer ſchon gegründeten Socie⸗ 
tät, als die franzöfifche Akademie in ihrer erſten Bildunges 
epoche begriffen war; fie ſchaͤtzte fih’S zur Ehre ihn zum 
Mitglied aufzunehmen, und. von diefem Augenblid au 


317 


feinen fie auch, feine Lehre, feine Geſinnungen adoptiert zu 
haben. 

Gelehrte Sefellfchaften, fobald fie vom Gouvernement 
beftätigt, einen Körper ausmachen, befinden fi in Abſicht 
der reinen Wahrheit in einer mißlihen Lage. Ste haben 
einen Rang und können ihn mitrheilen; fie haben Rechte 
and können fie übertragen; fie ftehen gegen ihre Slieber, fie 
fiehen gegen gleiche Corporationen, gegen die übrigen Staates 
zweige, gegen die Nation, gegen bie Welt in einer gewiſſen 
Beziehung. Im Einzelnen verdient nicht jeder den fie auf: 
nehmen, feine Stelle; im Einzelnen kann nicht alles was fie 
billigen recht, nicht alles was fie tadeln falfch feyn: denn wie 
follten fie vor allen andern Menfhen und ihren Verfamms 
lungen dad Privilegium haben, dad Vergangene ohne Ber: 
gebrachtes Urtheil, dad Gegenwaͤrtige ohne leidenſchaftliches 
VBorurtdeil, das Neuauftretende ohne mißtrauifche Sefinnung, 
und das Künftige ohne übertriebene Hoffnung oder Appre⸗ 
denfion, zu Eennen, zu befchauen, zu betrachten, und zu er- 
warten. 

» So wie bei einzelnen Menfchen, um fo mehr bei ſolchen 
Geſellſchaften, kann nicht alled um ber Wahrheit willen ges 
ſchehen, welche eigentlich ein üdertrbifched Gut, felbftftänbig 
und über alle menfhlide Hülfe erhaben if. Wer aber in 
diefem irdifhen Weſen Exiſtenz, Würde, Verhaͤltniſſe jeder 
Yrt erhalten wil, bei dem kommt mandes in Betradt, 
was vor einer höheren Anficht ſogleich verfhminden müßte. 

Als Glied eines folden Körpers, der fih nun fihon bie 
Newtontfche Lehre als Integrirenden Theil feiner Organifation 
angeeignet hatte, müflen wir Mairan betrachten, wenn wir 
gegen ihn gerecht feyn wollen. Außerdem ging er von einem 
Grundfaße aus, der fehr loͤblich ift, wenn deffen Anwendung 
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nur nicht fo fchwer und gefährlih wäre, von dem Grundfaße 
der Einförmigfeit der Natur, von der Ueberzeugung, es ſey 
möglich durch Betrachtung der Analogien ihrem Gefeßlichen 
näher zu fommen. Bei feiner Voriiebe für die Schwingungs⸗ 
lehre erfreute ihn depwegen die Vergleichung welche Newton 
zwifchen dem Spectrum und dem Monochord anftellte Er 
befchäftigte fih damit mehrere Sahre: denn von 1720 finden 
fih feine erften Andeutungen, 1738 feine leßten Ausarbei⸗ 
tungen. 

Rizzetti ift ihm bekannt, aber diefer tft fchon durch 
Desagulierd aus den Schranfen getrieben; niemand denft 
mehr an die wichtigen Fragen, welde der Staliäner zur 
Sprache gebracht; niemand an die große Anzahl von beden⸗ 
tenden Erfahrungen die er aufgeftellt: alles ift durch einen 
swunderlihen Zauber in dad Newtonifhe Spectrum verfenkt 
und an demfelben gefeffelt, gerade fo wie ed Newton vorzu⸗ 
+ fielen beliebt. 

Wenn man bedenkt, daB Mairan fi an die zwanzig 
Fahre mit diefer Sache, wenigftend von Zeit zu Zeit abge 
geben, daß er das Phanomen felbft wieder hervorgebracht, 
das Spectrum gemeſſen und die gefundenen Maaße, auf eine 
ſehr geſchickte ja Eünftlihere Art ald Newton felbft, auf die 
Molltonleiter angewendet; wenn man fieht, Daß er in nichts 
weder an Aufmerffamkeit, nah an Nachdenken, noch an Fleiß 
gefpart, wie wirklich feine Ausarbeitung zierli und aller 
liebt ift: fo darf man es fich nicht verbrießen Iaffen, daß 
alles dieſes umfonft gefhehen, fondern man muß es eben als 
ein Beifpiel betrachten, daß falfhe Annahmen fo gut wie 
wahre, auf das genanefte Durchgearbeitet werden können. 

Beinahe unbegreiflich jedoch bleibt es, daß Mairan, 
welcher das Spectrum wiederholt gemeflen haben muß, nicht 
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zufällig feine Tafel näher oder weiter vom Prisma geſtellt 
bet, da er denn nothwendig hätte finden müflen, daB im 
keinem von beiden Fällen die Newtoniſchen Maaße treffen. 
Man kann daher wohl behaupten, daß er in der Dunkelheit 
feines Vorurtheild immer erft die Tafel fo geruͤckt, bie. ev 
die Maaße nach der Angabe richtig erfunden. So muß auch 
fein Apparat höchft beſchraͤnkt geweſen feyn: denn er hätte 
bei jeder größern Deffnung im Zenfterladen und beibebalte: 
ner erften Entfernung, abermals die Maaße anders finden 
müflen. 

Dem fey nun wie ihm wolle, fo fcheinet fi durch diefe, 
im Grunde redlichen, bewundernswürdigen, nnd von ber 
Akademie gebilligten Bemühungen die Newtonifche Lehre nur 
noch fefter gefeßt und den Gemüthern noch tiefer eingeprägt 
zu haben. Doc ift ed fonderbar, daß feit 1738, als unter 
welhem Sabre die gedachte Abhandlung fich findet, der Ar: 
tifel Farbe aus dem Negifter der Akademie verfchwindet und. 
kaum. ſpaͤterhin wieder zum Vorſchein kommt. 


Cardinal Polignae, 


geb. A664, geſt. 1744. 
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Im Sefolg der Akademiker führen wir diefen Mann auf, 
der als Welt: und Staatsmann und Negotiateur einen großen 
Ruf Hinterlaffen hat, deffen weit umgreifender Geift aber 
fih über andere Gegenftände, befonders auch der Naturwiſſen⸗ 
fchaft, verbreitete. Der Descartifchen Lehre, zu der er in 
früher Zugend gebildet worden, blieb er treu, und war alfo 
gewiffermaßen ein Gegner Newton’d. Rizzetti bedicirte 
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demſelben fein Wert de Luminis affectionibus. Unfer Cardinal 
beſchaͤftigte ſich mit Prüfung der Newtoniſchen Lehre. Sauger 
behauptet in feinen Briefen, p. 40: der Cardinal fey durch 
Dad Experimentum Crucis überzeugt werden. Cine Stelle 
and ‚den Anecdotes litteraires, Paris 1750. Tom. 2, p. 430 
laſſen wir im Original abdruden, welche ſich auf diefe Unter: 
ſuchungen bezieht. 

Les experiences de Newton avoient &t& tentees plusieurs 
feis en France, et toujours sans succès, d’od Fon commen- 
coit à inferer, que le Systeme du docte Anglois ne pouvoit 
pss se soutenir. Le Cardinal de Polignac, qui n’a jamais 
st£ Newtonien, dit, qu’un fait avanc& par Newton, ne 
gevoit pas &tre nie legerement, et quil falluit recommencer 
les experiences jusqu’ à ce qu’on put s’assurer de les avoir 
bien faites. Il fit venir des Prismes d’Angleterre. Les ex- 
periences furent faites en sa presence aux Cordeliers, et 
elles r&ussirent. ll ne put jamais cependant parvenir à 
faire du blanc, par la r&union des rayons, d'oà il conclut 
queleblanc n’estpas le resultat de cettereunion, 
mais le produit des rayons directs, non rompus 
et non refrangibles.: Newton, qui s’etoit plaint du 
peu d’exactitude et m&me du peu de bonne foi des Physi- 
eiens Francais, Ecrivit au Cardinal, pour le remercier d’un 
proc&de si honnäte et qui marquoit tant de droiture. 

Wir geftehen gern, daß wir mit ben gefperrt gedrudten 
Worten nichts anzufangen willen. Wahrfcheinlich hat fich 
der Sardinal mündlich über diefe Sache anders ausgedruͤckt, 
und man hat ihn unrecht verftanden. 

Dem fey nun wie ihm fep, fo haben wir nicht Urfache 
und dabei aufzuhalten: denn es ifk außer Sweifel, daß der 

m we die Newtoniſche diverfe Refrangibilität angenommen, 


321 


wie aus einer Stelle feined Anti-Lucretius hervorgeht, wo 
er, im Begriff Newtonen in einigen Punkten zu widerfprechen, 
hiezu dur Lob und Beifall fich gleihfam die Erlaubniß zu 
nehmen fucht. 
Lib,. IL v. 878 
Dieam 

Tanti pace viri, quo non solertior alter 

Naturam rerum ad leges componere motüs, 

Ac Mundi partes justä perpendere librä, 

Et radium Solis transverso prismale fractum 

Septem in primigenos permansurosgue colores 

Solvere; qui potuit Spatium sibi fingere vanum, 

Quod nibhil est, multisque prius nihil esse probatum est? 


Boltaire, 


geb. 1698, geft. 1778. 


Sn der beften Zeit diefes außerordentlichen Mannes war 
es zum. höchften Bedürfniß geworden, Göttlihes und Menſch⸗ 
lihes, Himmlifhes und Srdifches vor das Publicum über: 
haupt, befonderd vor die gute Geſellſchaft zu bringen, um 
fie zu unterhalten, zu belehren, aufzuregen, zu erfhüttern. 
Gefühle, Thaten, Gegenwärtiged, Vergangenes, Nahes und 
Entfernted, Erfeheinungen der fittlihen und der phyfifchen 
Welt, von allem mußte gefchöpft, alles, wenn ed auch nicht 
zu erfchöpfen war, oberflächlich gekoſtet werden. 

Voltaire's großes Talent, fihb auf alle Weile, fi in 
jeder Form zu communiciren, machte ihn für eine gewifle 
Zeit zum unumfchränften geiftigen Herrn feiner Nation. Was 
ee ihre anbot, mußte fie aufnehmen: kein Widerftreben Half; 
mit aller Kraft und Künftlichleit wußte er feine Gegner bei 

Soethe, ſäͤmmtl. Werke, XXXIX, 21 





Seite zu beingen, ımb was er dem Publicum nicht aufnoͤthi⸗ 
gen Eonnte, Das wußte ex tim amfsufchimeidkeln, dar Ge: 
wöhnung anzuelgnen. 

Als Fluͤchtling fand er in England die beſte Aufnahme 
und jede Art von Untafräpung. Bon dorther zurüdgekehrt 
machte er fich’3 zur Pflicht, das Newtonifche Evangelium, das 
ohnehin fchon die allgemeine Gunſt erworben hatte, noch 
weiter augszubreiten, und vorzüglich die Sarbenlehre ben Ge⸗ 
müthern recht einzufchärfen. Zu biefen phpſiſchen Studien 
fheint er befonderd durch feine Freundin, die Marquiſe du 
Chatelet, geführt worden zu Tepn; wobei jedoch merkwuͤrdig 
ift, daß in ihren Institutions physiques, Amsterdam 1742 
nichts von den Farben vortommt. Es ift möglich, daß fie 
die Sache fhon durch ihren Freund für völlig abgethan ge⸗ 
halten, deffen Bemühungen wir jedoch nicht umftändlic 
recenfiren,. fondern nur mit wenigem einen Begriff davon 
zu geben fuchen. 

Elemens de la philosophie de Newton mis & la portee 
de tout le monde. Amsterdam 1738. 

In der Epiftel an die Marquife du Chatelet Heißt es: 

Il’ deploye à mes yeux par une main savante 
De l'Astre des Saisons la robe &tincelante. 
L’Emeraude, l’azur, le peurpre, le rubis, 
Sont l’immortel tissu dont brillent ses habils. 
Chacun de ses rayons dans sa substance pure, 
Porte en soi les couleurs dont se peint la Nature, 
Et confondus ensemble, ils &clairent nos yeux;, 
ils animent le Monde, ils emplissent les Cieux. 


Der Vortrag ſelvſt iM heiter, ja witunter brofig, wie 
es fih von Voltairen erwarten läßt, dagegen aber auch un⸗ 
glanblich feicht und ſchief. Eine nähere Entwicdhmg wäre 
wohl der Mühe werth. Facta, Verſuche, mathematiſche 
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Behandlung derfelben, Hypotheſe, Theorie find fo durcheinander 
geworfen, dab man wit weiß was man denken und fagen 
foll; und das Heißt zuletzt triumphirende Wahrheit! 

Die deigefuͤgten Figuren find-Aufterft ſchlecht. Sie drucken 
ald Lineargeichnungen allenfalls bie Newtoniſchen Verſuche 
und Lehren aus; die Fenfterhen aber, wodurch das Licht 
hereinfällt, und die Puppen die zu fehen, find ganz finn= 
und geſchmacklvs. 


Beifpiele von Boltaire’s Borurtheie fie 
| Newton. 


Brief an Herrn Thirlot, den 1. Yuguft 1738. 


„Wenn man Herrn Algarotti den behauptenden Ton vor: 
wirft, fo bat man ihm nicht gelefen. Viel eher Fünnte man. 
ihm vorwerfen, nicht genug behauptet zu haben; ich meine 
nicht genug Sachen gefagt und zu viel gefprochen zu haben.- 
Vebrigend, wenn das Buch nah Verdienſt überfebt ift, fo 
muß es Slüd machen.” 

„Was mein Buch betrifft CEl&mens de la ‚philosgpbie 
de Newton), fo ift es bis jeßt das erfie in Europa, das 
parvulos ad regnum celorum berufen hat: deun- regaum: 
colorum iſt Newton; die Franzofen überhaupt find parvuli 
genug. Mit Euch bin ih nicht einig, wenn Ihr fagt, es 
feyen neue Meinungen in Newton’d Werten. Erfahrun⸗ 
gen find es umd Berechnungen, und zuleht muß die ganze 
Welt ſich unterwerfen. Die Regnault's und Caſtel's werden 
den Triumph der Vernunft auf die Lange. nicht. verhindern,‘ 
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. A demſelben Briefe. 
„Der Pater Eaftel hat wenig Methode, fein Geift ift 
Das Umgekehrte vom Getfte bes Jahrhunderte. Man koͤnnte 
nicht Teicht einen Auszug verwmorrener und unbelehrender ein: 
“richten.” 


Brief an Herrn de Formont, den 4. April 1740. 


„Alſo habt Ihr den unnüßen Plunder über die Faͤrberei 
gelefen, den Herr Pater Caſtel feine Optik nennt. Es ift 
Inftig genug, daß er ſich beigehen läßt zu fagen: Newton 
habe ſich betrogen, ohne es im mindeften zu beweifen, ohne 
den geringften Verſuch über die urfprünglichen Farben gemacht 
zu haben. Es fcheint die Phpſik wid nun drollis werden, 
ſeitdem es die Komoͤdie nicht mehr iſt.“ 


— — — —— 


Algarotti, 


geb. 1712, geſt. 177%. 


Stammend aus einem reichen venetianiſchen Kaufmann s⸗ 
hauſe, erhielt er bei ſehr ſchoͤnen Fähigkeiten feine erſte 
“ Bidumg in Bologna, reifte ſchon fehr jung, und fam im 
zwanzigſten Fahre nah Paris. Dort ergriff auch er den 
Weg der Popnlarifation eines: abfirufen Gegenftandes, um 
ſich bekannt und beliebt zu machen. Newton war der Abgott 
Des Tages, und das fiebenfarbige Xicht ein gar zu luftiger 
Gegenſtand. Algarotti betrat die Pfade Fontenelle's, aber 
wicht mit gleichem Geiſt, gleicher Anmuth und Gluͤck. 
Fontenelle ſteht ſowohl in der Eonception als in der 
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Ausfuͤhrung ſehr viel hoͤher. Bei ihm geht ein Abbe mit 
einer fhönen Dame, bie aber mit wenig Zügen fo geſchildert 
if, daß Einem kein Liebesverhältniß einfallen Tann, bei 
ſternhellem Himmel fpazieren. Der Abbe wird über dieſes 
Schanfpiel nachdenklich; fie macht ihm Vorwürfe, und er 
macht ihr dagegen die Würde dieſes Anblicks begreiflich. 
Und fo knuͤpft fih das Gefpräch über die Mehrheit ber Wels 
ten an. - Ste feßen ed immer nur Abends fort und ber 
herrlichfte Sternhimmel wird jebesmal für die Einbildungs⸗ 
kraft zurüdgernfen. 

Don einer folchen Vergegenwartigung iſt bei Algarotti 
keine Spur. Er befindet ſich zwar auch in der Geſeilſchaft 
einer ſchoͤnen Marcefina, an welche viel Verbindliches zu 
richten wäre, umgeben von ber fchönften italiänifchen Gegend; 
allein Himmel und Erde mit allen ihren bezaubernden Far⸗ 
ben bieten ihm keinen Anlaß dar, in die Materie hinein zu. 
kommen; bie Dame muß zufälliger Weife in irgend einem 
Sonett von dem fiebenfachen Lichte gelefen haben, das ihr 
denn freilich etwas feltfam vorkommt. Um ihr nun dieſe 
Phraſe zu erflären, holt der Gefellfchafter fehr weit aus, in⸗ 
dem er, als ein wohlunterrihteter Mann, von der Natur: 
forfhung überhaupt und über bie Lehre vom Licht beſonders, 
manches Hiſtoriſche und Dogmatifhe recht gut vorbringt. 
Allein zuletzt, da er auf die Newtonifche. Lehre. übergehen 
win, gefchieht es durch einen Sprung, wie denn ja die Lehre: 
felbft durh einen. Sprung in die Phpſik gekommen. Unb. 
wer ein Buch mit aufmerkfamer Theilnahme zu lefen gewohnt 
ift, wird fogleih das Unzufammenhängende des Vortrags 
empfinden. Die Lehre kommt von nichts und geht zu nichte. 
Er muß fie ſtarr und fteif hinlegen, wie fie der Meifter 
überliefert hat. 


Auch zeigt er ſich wicht einmal fo gewandt, die ſchoöne 
Dame: in eine Dimfle Kammer zu führen, mega er im: alleu⸗ 
falls, des Auſtands und ſelbſt des beſſern Diwloys meageı, 
eine Vertraute mitnehmen Tonnte Blechß mit Worten führe 
er ihr: bie. Phadnomene vor, ertlärt fie weit Worten, und bie 
fhöne Frau wird auf der Stelle ſo gläubig als undert au⸗ 
dere. Sie brauctht auch Aber die Sache nicht weiter nachzu⸗ 
denen; fie iſt über die Bauber auf immer beruhlgt. Denn 
Himmeilblau und Morgenroth, Wiefngrän und Veilchenblau, 
alles entfpringt aus Strahlen und noch einmal Stpahlen, 
Die. fo Höflidy finde ſich in Ferner, Walfer, Raft und Erde, an 
allen lebendiges und lebloſen Gegenſtänden, auf jebe Art 
md Weiſe, ſpalden, verſchlucken, zurͤckwerfen und bimt her- 
maftreuen. zu lafen. Und damit glaubt er fie gerugſam 
unterhalten. zu haben, und fie iſt überzeugt, genugfaiı uns 
terrichdet zu feyn. 

Bon jener Beit an wird nun nicht beicht ein Dichter 
oder Redner, ein’ Beardküwftler oder Proſaiſt gefunden, ber 
nicht einmal ober mehreremat in feinem Leber dieſe farbige 
Spaltung bed Lichts zum Glrichniß der Entwicklung ded Un: 
girihurtigen aus dem Gleichartigen gebraurcht hätte; und «3 
iſt freilich niemand zu verargen, wenn einmal fo «ine wan⸗ 
derliche Syntheſe zum Behuf einer fo wunderlichtn Analyfe 
gemacht worden, wenn der Glaube daran allgemein if, daß 
er ffe auch au feinem Behuf, ed fen num des Velehrens und 
Webirzeugend, oder des Blendens und Ueberredens, ald Ins 
‚Tanz oder Gleichniß beibzinge. 
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Anglomanie. 


Die Engländer find vielleicht vor vielen Nationen geeignet, 
Andwärtigen zu imponiren. Ihre perfönliche Ruhe, Sicherz 
heit, Thätigleit, Eigenkinn und Wohlhäbigkeit geben beinahe 
ein unerreichbares Mufterbilb von dem was ale Menfchen 
fih wünfchen. Ohne uns hier in ein Allgemeines einzulaffen, 
bemerken wir nur, daß die Klage über Anglomanie von 
früherer Seit bie zur neueften in ber franzöffchen Literatur 
vorkommt. Diefer Enthuſiasmus der franzöfifehen Nation für 
die englifche fol fich beſonders gleich nach einem gefchloffenen 
Srieden am lebhafteften außen: welches wohl daher fommen 
mag, weil alsdann nad wicberhergefiellter Communication 
beider Nationen des Meihthum und die Comforts der Eng» 
länder dem, wenigftens in früherer Seit, geldarmen und ge« 
nügfamen Franzoſen gar wünfhenswerth in bie Augen leuch⸗ 
tea müßen. 

Diefed Vorziehen einer fremden Wöllerfhaft, dieſes 
Hintaufeken feiner eigenen lann doch wohl aber nicht höher 
getrieben werben, ald wir ed oben bei Voltairen finden, der 
die Newtoniſche Lehre zum regnum colorum und die Frans 
zofen zu den parvulis macht. Doc hätte er es gewiß nicht 
getban, wenn das Vorurtheil in feiner Nation nicht ſchon 
säng und gabe geweien wäre. Denn bei aller Kühnheit bütet 
er fih doch etwas vorzubringen, wogegen er die allgemeine 
Stimmung Iennt, und wir haben ihn im Verdacht, daß er 
feinen Deismus überall und fo entihieden ausfpricht, bloß 
damit er fih vom Verdacht bes Atheismus reinige: einer 
Dentweife, die jebergeit nur wenigen Menfchen gemäß und 
den Abrigen zum Abfchen ſeyn mußte. 





Seite zu drängen, und was ex dem Publicum nicht aufnoͤthi⸗ 
sen Eonnte, Das wußte ex thbm anfzufchmeiceln, durch Ge⸗ 
wöhnung anzueignen. 

Als Flüchtling fand er in England die befte Aufnahme 
und jede Art von Unterftäßung. Ron dorther zurüdgefehrt 
machte er ſich's zur Pflicht, das Newtonifche Evangelium, das 
ohnehin fchon die allgemeine Gunſt erworben hatte, noch 
weiter augszubreiten, und vorzüglich die Farbenlehre den Ge⸗ 
müthern recht einzufchärfen. Zu dieſen phpſiſchen Studien 
fcheint er befonderd durch feine Kreundin, die Marguife du 
Shatelet, geführt worden zu ſeyn; wobei jedoch nıerfwürdig 
ift, daß in ihren Institutions physiques, Amsterdam 1742 
nichts von den Karben vorlommt. Es ift möglich, daß fie 
die Sache fchon durch ihren Sreund für völlig abgethan ge: 
halten, deffen Bemühungen wir jedoch nicht umftändlic 
recenfiren,. fondern nur mit wenigem einen Begriff davon 
zu geben fuchen. 

Elemens de la philosophie de Newton mis à la portce 
de tout le monde. Amsterdam 1738. 

In ber Epiftel an die Marquife du Chatelet heißt es: 


Il deploye à mes yeux par une main savante 
De l’Astre des Saisons la robe &tincelante. 
L’Emeraude, l’azur, le pourpre, le rubis, 
Sont l’immortel tissu dont brillent ses habits. 
CGhacun de ses rayons dans sa substance pure, 
Porte en soi les couleurs dont se peint la Nature, 
Et confondus ensemble, ils &clairent nos yeux, 
Us animent le Monde, ils emplissent les Cieux. 


Der Bortrag felbft ifk heiter, ja mitunter drollig, wie 
es fih von Voltairen erwarten läßt, dagegen aber auch un- 
glanbiich feiht und ſchief. Eine nähere Entwidlmg wäre 
wohl der Mühe werth. Facta, Verſuche, mathematifche 


Behandlung derfelben, Sppothefe, Theorie find fo Durcheinander 
geworfen, daB man nicht weiß was man denken und fagen 
fol; und das heißt zuletzt triumphirende Wahrheit! 

Die beigefügten Figuren find äußerft ſchlecht. Sie braden 
als Linearzeichnungen allenfalld die Nemtonifchen Verſuche 
und Lehren aus; die Zenfterhen aber, wodurch das Licht 
hereinfällt, und die Puppen die zu fehen, find ganz finn- 
und geſchmacklos. 


Beifpiele von Boltaire’s Vorurtheilen für 
Newton. 


Brief an Berrn Thirlot, den 1. Auguſt 1758. 


„Wenn man Herrn Algarotti ben behauptenden Ton vor: 
wirft, fo dat man ihn nicht gelefen. Piel eher könnte man 
ihm vorwerfen, nicht genug behauptet zu haben; ich meine 
nicht genug Sachen gefagt und zu viel gefprohen zu haben. 
Vebrigend, wenn das Buch nah Verdienſt überſetzt ift, fa 
muß ed Gluͤck machen.” 

„Was mein Buch betrifft (Elemens de la philosophie 
de Newton), fo ift es bis jeßt das erfie in Europa, das 
parvulos ad regnum celorum berufen hat: denn regaum 
calorum ift Newton; die Franzoſen überhaupt find parvuli 
genug. Mit Euch bin ich nicht einig, wenn Ihr fagt, «€ 
feyen neue Meinungen in Newton’d Werken. Erfahrum: 
gen find es und Berechnungen, und zulebt muß die ganzı 
Welt fih unterwerfen. Die Regnault's und Eaftel’d werber 
den Triumph der Vernunft auf die Länge nicht verhindern,‘ 
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In demſelben Briefe. 
„Der Pater Caſtel hat wenig Methode, ſein Geiſt iſt 
das Umgekehrte vom Geiſte des Jahrhunderts. Man koͤnnte 
nicht leicht einen Auszug verworrener und unbelehrender ein⸗ 
sichten.“ 
a Brief an Herrn de Formont, den 4. April 4740. 


„Alſo Habt Ihr den unnüßen Plunder über die Faͤrberei 
gelefen, den Herr Pater Caftel feine Optik nennt. Es ift 
Iuftig genug, daß er fi beigehen läßt zu fagen: Newton 
babe fich betrogen, ohne es im mindeften zu beweifen, ohne 
den geringften Verfuch über die urfprünglichen Farben gemacht 
zu haben. Es fcheint bie Phyſik will nun drollig werden, 
feitdem es die Komödie nicht mehr ift. “ 


— — — — —— —— 


Algarotti, 


geb. 1712, geſt. 1774. 


Stammend aus einem reichen venetianifhen Kaufmanns: 
Haufe, erbielt er bei ſehr fchönen Fähigkeiten feine erfte 
- Bildung in Bologna, reifte ſchon fehr jung, und fam im 
zwanzigften Sabre nach Paris. Dort ergriff auch er den 
Weg der Popularifation eines abfirufen Gegenftandes, um 
ſich bekannt und beliebt zu machen. Newton war der Abgott 
des Tages, und das fiebenfarbige Licht ein gar zu luftiger 
Gegenſtand. Algarotti betrat die Pfade Fontenelle’d, aber 
nicht mit gleichem Geift, gleicher Anmuth und Glüd. 
Fontenelle fteht ſowohl in der Sonception als in ber 


335. 


Ausführung fehr viel höher. Bei ihm geht ein Abbe mit 
einer fchönen Dame, die aber mit wenig Zügen fo gefchildert: 
it, daß Einem kein Liebesverhältniß einfallen Tann, bei 
fternhellem Himmel fpazieren. Der Abboͤ wird über biefes 
Schanfpiel nahdenklih ; fie maht ihm Vorwürfe, und er 
macht ihre dagegen die Würde dieſes Anblicks begreiflich. 
Und fo nüpft fich das Geſpraͤch über die Mehrheit der Wel- 
ten an. Sie feßen ed immer nur Abends fort und ber. 
herrlichfte Sternhimmel wird jedesmal für die Einbildungs⸗ 
kraft zurüdgernfen. 

Don einer folhen Vergegenwaͤrtigung ift bei Algarotti‘ 
eine Spur. Er befindet fih zwar auch in der Geſellſchaft 
einer fhönen Marcefina, an welche viel Werbindliches zu 
richten wäre, umgeben von ber fchönften italiänifhen Gegend; 
allein Himmel und Erde mit allen ihren bezaubernden Far⸗ 
ben bieten ihm keinen Anlaß dar, in die Materie hinein zu 
kommen; die Dame muß zufälliger Weile in irgend einem 
Sonett von dem fiebenfahen Lichte gelefen haben, das ihr 
denn freilich etwas feltfam vorlommt. Um ihr nun bdiefe: 
Phraſe zu erklären, holt der Gefellfchafter fehr weit aus, ins 
dem er, als ein wohlunterrihteter Mann, von der Naturs 
forfhung überhaupt und über die Lehre vom Licht befonderg,. 
manches Hiftorifhe und Dogmatifhe recht gut vorbringt. 
Allein zulest, da er auf bie Newtonifche Lehre. übergehen: 
win, gefchieht es durch einen Sprung, wie denn ja bie Lehre: 
felbft dur einen Sprung in die Phpſik gefommen. Unb 
wer ein Buch mit aufmerkfamer Theilnahme zu lefen gewohnt 
ift, wird fogleih das Unzufammenhängende des Vortrags 
empfinden. Die Lehre kommt von nichts und geht zu nichte. 
Er muß fie ſtarr und fteif hinlegen, wie fie der Meifter 
überliefert hat. 


Ehemiker. 


Dad Verhalten der Lakmustinctur gegen Sauren und 
Alfalien, fo befannt es war, blieb doch immer wegen feiner 
Eminenz und feiner Brauchbarkeit den Chemifern merfwärdig, 
ie das Phanomen wurde gewiffermagen für einzig gehalten. 
Die frühern Bemerkungen des Paracelfus und feiner Schule, 
daß die Farben aus dem Schwefel und deflen Verbindung 
mit den Salzen fich herfchreiben möchten, waren auch noch 
in frifhem Andenken geblieben. Man gedachte mit Intereffe 
eines Verſuchs von Mariotte, der einen rothen franzöfifchen 
Wein durch Alkalien gebräunt und ihm das Anfehn eines 
ſchlechten verdorbenen Weins gegeben, nachher aber durch 
Schwefelgeift die erfte Zarbe, und zwar noch fchöner, her⸗ 
gefehlt. Man erklärte damals daraus das Vortheilhafte des 
Aus- und Aufbrennens der Weinfäffer durh Schwefel, und 
fand diefe Erfahrung bedeutend. 

- Die Akademie intereffirte fih für die chemifche Analyfe 
der Pflanzentheile, und als man die Refultate bei den verfchie= 
denften Pflanzen ziemlich einförmig und übereinftimmend 
fand, fo befchäftigten fih andere wieder die Unterfchiede auf: 
zufuchen. 

Geoffroy, ber jüngere, fcheint zuerft auf den Gedanken 
gekommen zu feyn die effentielen Dele der Vegetabilien mit 
Säuren und Alkalien zu behandeln, und die dabei vorkom: 
menden Sarbenerfheinungen zu beobachten. | 

Sein allgemeineres Theoretifche gelingt ihm nicht ſonder⸗ 
lich. Er braucht körperliche ESonfigurationen, und dann wieder 
befondere Seuertheile und was dergleihen Dinge mehr find«- 
Aber die Anwendung feiner hemifchen Verfuche auf die Sarben 
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der Pflanzen felbft, hat viel Gutes. Er gefteht zwar felbft 
die Zartheit und Beweglichkeit der Kriterien ein, giebt aber 
doch deßwegen nicht ale Hoffnungen auf; wie wir denn von 
dem was er ung überliefert, nähern Gebrauch zu machen 
gedenfen, wenn wir auf diefe Materie, die wir in unferm 
Entwurfe nur beiläufig behandelt haben, dereinft zurüdfehren. 

Sn dem animalifhen Reihe hatte Neaumur den Saft 
einiger europäifhen Purpurfchneden und deffen Faͤrbungs⸗ 
eigenfchaften unterfuht. Man fand, daß Licht und Luft die 
Farbe gar herrlich erhöhten. Andere waren auf die Farbe 
des Blutes aufmerkfam geworden, und beobachteten, daß das 
arterielle Blut ein höheres, das venöfe ein tiefered Roth zeige, 
Man fchrieb der Wirkung der Luft auf Die Lungen jene Farbe 
zu; weil man ed aber materiell und mechaniſch nahm, fo kam 
man nicht weiter und erregte Widerfprud). 

Das Mineralreich bot dagegen bequeme und fichere Ver: 
fuhe dar. Xemery, der jüngere, unterfuchte die Metalle nach 
ihren verfchiedenen Auflöfungen und Pracipitationen. Man 
fehrieb dem Quedfilber die größte Verfatilität in Abficht der 
Farben zu, weil fie fih an demfelben am leichteften offenbart. 
Wegen der übrigen, glaubte man eine Specification eines 
ieden Metalle zu gewiffen Farben annehmen zu müffen, und 
blieb deßwegen in einer gewiffen Beſchraͤnktheit, aus der wir 
ung noch nicht ganz haben herausreißen können. 

Bei allen Verſuchen Lémery's jedoch zeigt ſich deutlich 
das von ung relevirte Schwanfen der Farbe, das dur Säuren 
und Alfalien, oder wie man das was ihre Stelle vertritt, 
nennen mag, hervorgebracht wird. Wie denn auch die Sade 
fo einfach ift, daß wenn man ſich nicht in die Nüancen, welche 
nur als Beſchmutzung anzufehen find, einläßt, man fi fehr 
wohl einen allgemeinen Begriff zu eigen machen kann. 
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Louis Bertrand Eaftel, 


geb. 1688, Heft. 1757. 


L’optique des Couleurs, fondée sur les simples Obser- 
vations et tournee sur toute la pratique de la Peinture 
avec figures, & Paris 1740. 

Jeſnit und geiftreiher Mann, der indem er auf dem 
Mege Fontenelle's ging, die fogenannten eracten Wilfens. 
{haften durch einen lebendigen und angenehmen Vortrag in 
die Gefellfchaft einzuführen, und fi dadurch den beiden 
gleihfam vorzüglich cultivirten Nationen, der englifchen und 
der franzöfiihen, befannt und beliebt zu machen fuchte. Er, 
hatte deßhalb, wie alle die fich damals auf diefe Weife bes 
fhäftigten, mit Newton und Descartes pro und contra zu 
thun; da er denn auch bald diefen bald jenen nad feiner 
Weberzeugung begünftigte, oft aber auch feine eignen Vor⸗ 
ftelungsarten mitzutheilen und durchzufeßen trachtete. 

Wir haben bier nur das zu bedenken, wag er in der 
Sarbenlehre geleiftet, weßhalb er, wie wir oben gefehen, von 
Boltairen fo übel behandelt worden. 

Eine Regierung darf nur auf einen vernünftigen Weg 
deuten, fo wird dieß fogleich zur Aufforderung für viele, ihn 
zu wandeln und fi darauf zu bemühen. So ſcheint auch 
Pater Caſtel zu feiner Arbeit, nicht durch befondern Auftrag 
der Dbern, wie Dufap, fondern durh Neigung und durch 
den Wunſch, dem Staate als Privatmann nüßlich zu werden, 
in diefed Fach getrieben zu feyn, daß er um fo mehr culti- 
virte, ald er neben feinen Studien eine große Luft zum 
Mechanifchen und Technifchen empfand. 

Auch auf feinem Gange werden ihm die Newtonifchen 
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fieben Urfarben unerträglich; er führt fie auf drei zuräd. Das 
Glair-obscur, dad Schwarze und Weiße, das Exrhellen und 
Verdunfeln der Haupt: und abgeleiteten Farben befchäftigen 
ihn um fo mehr, ald er auch dem Maler entgegen gehen will. 

Man kann nicht läugnen, daß er die Probleme der Karben: 
lehre meift alle vorbringt, Doch ohne fie gerade aufzulöfen. 
Seinem Buche fehlt ed nicht an einer gewiffen Ordnung; 
- aber dur Umftändlichkeit, Kleinigkeitsfrämerei und Weit: 
fhweifigfeit verdirbt er fih das Spiel gegen den billigften 
Lefer. Sein größtes Unglüd ift, daß er ebenfalls die Farbe 
mit dem Tone vergleichen will, zwar auf einem andern Wege 
ald Newton und Mairan, aber auch nicht glüdliher. Auch 
ihm hilft es nichts, daß er eine Art von Ahnung von ber 
fogenannten Sparfamfeit der Natur bat, von jener geheimniß: 
vollen Urfraft, die mit wenigem viel, und mit dem Einfachften 
das Mannichfaltigfte leiftet. Er fucht ed noch, wie feine Vor: 
gänger, in dem was man Analogie heißt, wodurch aber nichte 
gewonnen werden kann, ald daß man ein paar fih ähnelnde 
empirifhe Erfcheinungen einander an die Seite feßt, und 
fih verwundert, wenn fie fih vergleichen und zugleih nicht 
vergleichen laſſen. 

Sein Farben-Clavier, das auf eine folche Weberein: 
fiimmung gebaut werden folte, und woran er fein ganzes 
Leben hin und ber verfuchte, Eonnte freilich nicht zu Stande 
kommen; und doch ward bie Möglichkeit und Ausführbarkeis 
eined folhen Karben: Elavierd immer einmal wieder zur 
Sprache gebraht, und neue mißglüdte Unternehmungen find 
den alten gefolgt. Worin er fih aber vollkommen einfichtig 
bewies, ift feine lebhafte Controvers gegen die Newtonifche 
falfhe Darftelung der prismatifchen Erfcheinung. Mit mun: 
terer franzoͤſiſcher Cigenthümlichkeit wagt er den Scherz: es 
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Prisma ganz den Nüden, und fcheint nur beforgt, das Ges 
‚fpenft in der größten Entfernung aufzufaffen; und nichts hat 
ex feinen Schülern mehr empfohlen.” 

. „Das Gefpenft ift Ichöner, feine Farben haben mehr 
‚Einheit, mehr Glanz, mehr Entſchiedenheit, je mehr fie fi 
von der Quelle entfernen. Sollte aber ein Philofoph nur 
"nah dem Spielwert fhöner Farben laufen? — Die vollfoms 
menften Phänomene find immer am entfernteften von ihren 
geheimen Urfachen, und die Natur glänzt niemald mehr, als 
indem fie ihre Kunft mit der größten Sorgfalt verbirgt.” — 

„Und doch wollte Herr Newton die Karben trennen, ents 
wirren, zerfeßen. Sollte ihn hier die Geometrie nicht bes 
trogen haben? Eine Gleichung läßt fich in mehrere Gleichungen 
auflöfen; je mehr Farben, der Zahl nach verfchieden, ihm 
das Gefpenft zeigte, für defto einfacher, für defto zerfeßter 
bielt er fie. Aber er dachte nicht daran, daß die Natur 
mannichfaltig und zahlreich in ihren Phänomenen, in ihren 
AUrſachen fehr einfach, faft unitarifch, höchftens und fehr oft 
frinitarifch zu ſeyn pflege.“ 

„Und doch ift das Prisma, wie ich geftehe, die unmit: 
telbare und unläugbare Urfache des Geſpenſtes; aber hier 
haͤtte Herr Newton aufmerken und fehen follen, daß die 
"Farben nur erft in gevierter Zahl aus dem Prisma hervor: 
treten, fih dann aber vermifchen, um fieben hervorzubringen, 
zwölfe wenn man will, ja eine Unzahl.“ 

„Uber zu warten bis die Farben recht verwidelt find, 
um fie zu entwirren, mit Gefahr fie noch mehr zu verwirren, 
iR das eine Unredlichkeit des Herzens, die ein fchlechtes 
Syſtem bemäntelt, oder eine Sciefheit des Geiftes, die es 
aufzuftugen ſucht?“ 

1 „Die Farben kommen faſt ganz getrennt aus dem Prisma 
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in zwei Bündeln, durch einen breiten Streif weißen Lichtes 
getrennt, der ihnen nicht erlaubt fich zufammen zu begeben, 
fih in eine einzige Erfcheinung zu vereinigen, ald nach einer 
merklihen Entfernung, die man nach Belieben vergrößern 
Tann. Hier ift der wahre Standpunkt, günftig für den, ber 
Die redlihe Sefinnung hat, das zufammengefeßte Geſpenſt 
zu entwirren. Die Natur felbft bietet einem Jeden dieſe 
Anfiht, den dad gefährlihe Gefpenft nicht zu fehr bezaubert 
hat. Wir Hagen die Natur an, fie fey geheimnißvoll; aber 
unfer Seift ift ed, der Spipfindigkeiten und Geheimniffe liebt. 
Naturam expellas furca, tamen usque recurret.‘“ 

„Herr Newton hat mit Kreugesmarter und Gewalt bier 
die Natur zu befeitigen geſucht; taufendbmal bat er dieſes 
primitive Phänomen gefehen; die Farben find nicht fo fchön, 
aber fie find wahrer, fie fprechen ung natürlicher an. Bon 
diefer Erfcheinung fpricht der große Mann, aber im Vorbei⸗ 
sehen und gleichfam vorfäßlich, daß nicht mehr davon Die 
Rede fey, daß die Nachfolger gewiffermaßen verhindert wer: 
den, die Augen für die Wahrheit zu eröffnen.“ 

„Er thut mehr. Auch wider Willen würde man das 
rechte Verhaͤltniß erkennen beim Gebrauch eines großen 
Prisma's, wo das weiße Licht, das die zwei urfprünglichen 
Sarbenfäume trennt, fehr breit ift. In einem Heinen Prisma 
find die beiden Saume näher beiſammen. Sie erreihen ein- 
ander viel gefchwinder und betrügen den unaufmerkfamen 

Beobachter. Here Newton giebt kleinen Prismen den Vor⸗ 
zug; die berühmteften Prismen find die englifhen, und gerade 
diefe find auch die kleinſten.“ 

„Ein geiftreiher Gegner Newton's fagte mit Verdruß: 
diefe Prismen find fämmtlih Betrüger, alle zur Theater: 
erfiheinung des n agifhen Gefpenftes zugerichtet. Are ded 

Goethe, ſämmil. Werte. XXXIX, 22 
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Uebermaaß Newtonifher — Unredlichkeit fage ich nicht, ſon⸗ 
dern wohl nur Newtonifchen Irrthums zeigt fich darin, daß 
mean fih nicht mit Eleinen Prismen begnügt, fondern und 
über alles anempfiehlt, ja nur den feinften, leifeften Strahl 
hereinzulaffen, fo daß man über die Kleinheit der Deffnung, 
wodurch der Sonnenftrahl in eine dunkle Kammer fallen foll, 
recht Tpisfindig verhandelt und ausdrüdlich verlangt, das Loch 
fol mit. einem feinen Nadelftih in einer bleiernen oder 
Eupfernen Platte angebracht feyn. Ein großer Mann und 
"feine Bewunderer behandeln diefe Kleinigkeiten nicht als 
geringfügig; und dag iſt gewiß, hatte man und Natur und 
Wahrheit vorfäßlich verhüllen wollen, was ich nicht glaube, 
fo hätte man ed nicht mit mehr Gewandtheit anfangen Tönnen. 
Ein fo feiner Strahl kommt aus dem Prisma mit einem fo 
ſchmalen weißen Licht, und feine beiden Saͤume find fchon 
dergeſtalt genähert zu Gunften des Gefpenftes und zu Uns . 
sunften des Beſchauers.“ 

„Wirklich zum Unheil deffen, der fich betrügen laßt. Das 
Publicum follte demjenigen höchlich danken, der e3 warnt: 
denn die Verführung Fam dergeftalt in Zug, daB ed dußerft 
verdienftlich ift, ihre Kortfchritte zu benmen. Die Phyſik 
mit andern ihr verwandten Wiffenfchaften und von ihr ab- 
bängigen Künften war ohne Nettung verloren durch dieſes 
Spitem des Irrthums und durch andere Lehren, denen die 
Autorität deffelben fiatt Beweifes diente. Aber in diefen 
wie in jenem wird man Fünftig das Schädliche einfehen.” 

„Sein Gefpenft ift wahrhaft nur ein Gefpenft, ein phans 
taftifcher Gegenftand, der an nichts geheftet ift, an keinen 
wirklichen Körper; es bezieht fich vielmehr auf das, wo die 
Dinge nicht mehr find, als auf ihr Welen, ihre Subftanz, 

N pre Ausdehnung. Da wo die Körper endigen, da, ganz 
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genau da, bildet es fih; und welche Größe es auch durch 
Divergenz der Strahlen erhalte, fo gehen diefe Strahlen doch 
nur von Einem Punkte aus, von diefem untheilbaren Punkte, 
der zwei angränzende Körper trennt, das Kicht des einen 
von dem naheliegenden Schatten oder dem fchmäckhern Licht 
des andern.” 


Sriede mit feiner Afche! Uns aber verzeihe man, wenn 
wir mit einigem Behagen darauf hinfehen, daß wir einen 
folhen Mann, der zwar nicht unter die erften Geiſter, aber 
doch unter die vorzüglihen feiner Nation gehört, gegen feine 
Landsleute in Schuß genommen, und feinem Andenken die 
verdiente Achtung wieder hergeftellt haben. 


Technifche Malerei. 


Die Nahahmung von braunen Zeichnungen durch mehrere 
Holzftöde, welhe in Italien zu Ende des fechzehnten Jahr: 
hunderts von Andreas Andreant und andern verfucht wurde, 
tft Kiebhabern der Kunft genugfam befannt. Später thut fi 
bie Nachahmung der Malerei oder bunter Zeichnungen durch 
mehrere Platten hervor. Laſtmann, Rembrandt's Lehrer, foll 
fih damit befchäftigt Haben. 

Dhne daß wir hierüber befondere Nachforfhungen an: 
geftellt Hatten, fo fheint ung, daß die Erfindung der ſchwarzen 
Kunft dem Abdruck bunter Bilder vorausgehen mußte. Sehr 
leicht fand fih fodann der Weg dahin. Durch Zufall, aus 
Scherz, mit Vorfaß konnte man eine fhwarze Kunttplatte 
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mit einer andern Sarbe abdruden, und bei dem ewigen 
Streben der menfhlihen Natur von der Abftraction, wie 
doch ale Monochromen angefehen werden koͤnnen, zu der 
MWirklichfeit und alſo auch zu der farbigen Nachahmung der 
Dberflähen, war ein wiederholter theilweifer Abdruck ders 
felben Platte, ein Druck mit mehreren Platten, ja dag Malen 
auf die Platte, ftufenweife ganz wohl zu denfen. 

Daß jedoch diefe Art von Arbeit zu Anfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderte noch nicht befannt und üblich war, läßt 
fih daraus Ichließen, daB de Lahire in feinem fehr fchönen 
and unterrichtenden Tractat über die praktiſche Malerei diefer 
bunten Drude nicht erwähnt, ob er gleich fonft fehr aus: 
führlih ift, und auch einiger ganz nahe verwandten Künfte 
und Künfteleien .gedenft und ung mit dem Verfahren dabei 
befannt macht. 
| Gegenwärtig haben wir zu unfern Imeden zwei Männer 
anzuführen,- welche fich befonders in der Epoche, bei der wir 
verweilen, in diefem Sache mit Eifer bemüht haben. 


Ze Blon 


Sebürtig von Sranffurt am Main, fteht nicht bloß bier 
feines Namens wegen unter den Franzoſen, fondern weil er 
fi in Franfreih und England thätig bewiefen. 

Er verfuchte erft, nach der Newtonifchen Lehre, mit fieben 
Platten zu druden; allein er bringt bei großer Beſchwer⸗ 
lichkeit nur einen geringen Effect hervor. Er redueirt fie 
deßhalb auf drei und verharrt bei diefer Methode, ohne daß 
ihm jedoch feine Arbeit, die er mehrere Jahre fortfeßt, ſonder⸗ 
ih Vortheil verſchafft. Er legt feinen Drudbildern kein 
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Clair- obſcur, etwa durch eine ſchwarze Platte, zum Grundez 
fondern feine Schwärze, fein Schatten, foll ihn da entftchen, 
wo beim Abdrud die drei Karben zufammentrefen. Man 
wirft ihm vor, daß feine Behandlung unvolllommen gewelen, 
und daß er deßhalb viel retouchiren muͤſſen. Indeß fcheint er 
der erfte zu ſeyn, der mit biefee Arbeit einiges Aufſehen 
erregt. Sein Programm, das er in London deßhalb heraus⸗ 
gegeben, ift und nicht zu Geficht gefommen; es foll dunkel 
und abftrus gefchrieben ſeyn. 


— mm .- 


Gautier. 


Ein thätiger, rafcher, etwas wilder, zwar talentvoller, 
aber doch mehr als billig zubringlicher und Aufſehen lieben⸗ 
der Mann. Er ftudirte erft die Malerei, dann die Kupfer⸗ 
ftecherfunft, und kommt gleichfalls anf den Gedanken, mit 
drei farbigen Platten zu druden, wobei er eine vierte, die 
dag Clair-obſcur leiften fol, zum Grunde legt, Er behauptet, 
feine Verfahrungsart ſey eine ganz andere und beflere ale 
die des Le Blon, mit welchem er über die Priorität in Streit 
geräth. Seine Mpyologie fommt 1746, die Anatomie bes 
Haupted und ein Theil der Nervenlehre 1748 in Paris ber: 
aus. Die Arbeit ift fehr verdienftvol; allein es ift überaus 
fhwer über das eigentliche Verfahren, welches er beim Drud 
diefer colorirten Tafeln angewendet, etwas Befriedigendes zu 
fagen. Dergleihen Dinge laſſen ſich nicht ganz mechaniſch 
behandeln; und ob es gleih ausgemacht ift, daß er mit 
mehrern Platten gedrudt, fo fcheint es doch, daß er weniger 
als vier angewendet, dag auf die Efairzobfeurs Platte ftellen- 
weife fchon gemalt worden, und dab fonjt auch duch eine 
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zartere Tünftlerifche Behandlung diefe Abdrüce den Grad. der 
Vollkommenheit erreicht haben, auf welchem wir. fie fehen. 

Indeſſen, da er auf dem praftifchen und technifchen Maler: 
Weg Aber. die Farben. zu denken genöthigt ift; fo muß er 
freilich darauf kommen, daß man aus drei Farben alle die 
übrigen hervorbringen kann. Er faßt daher, wie Saftel und 
andere, ein richtiges Apercu gegen Newton und verfolgt eg, 
indem er die. prismatifchen Verfuche durcharbeitet.. 

Sm November des Jahre 1749 trägt er der Akademie 
ein umftändlihes Memoire vor, worin er fowohl gegen New⸗ 
ton polemifirt, ald auch das was er theoretifch für wahr halt, 
niederlegt. Diefe gelehrte Gefelfchaft war nun fchon fo groß 
und mächtig, daß fie der Wiffenfchaft fchaden Fonnte. Vor⸗ 
züglihe Mitglieder. derfelben, wie Nollet und Buffon, hatten 
fih der Nemwtonifchen Lehre hingegeben. Gautier’ Zudring- 
lichkeit mag höchft unbequem gewefen ſeyn. Genug, fein Auf: 
ſatz ward nicht in die Memoiren der Akademie aufgenommen, 
ja man erwähnte deffelben nicht einmal in der Gefchichte der 
Verhandlungen. Wir hätten auch nichtd davon erfahren, 
wäre uns nicht eine. wunderliche Iateinifche Weberfeßung def: 
felben zu Handen gefommen, welche ein Parifer Chirurgus, 
Sarl Nicolaus Jenty, Kondon 1750, herausgegeben, unter 
dem Titel: Yyarwyuoıs xeoayevesıs De optice Errores Isaaci 
Newtonis Aurati Equitis demonstrans. Diefe, wie der Titel, 
fehlerhafte, ungrammatifche, incorrecte, überhaupt barbarifche 
Ueberſetzung konnte freilich Fein Glück machen, obgleich der- 
Inhalt dieſes Werkchens fehr ſchaͤtzenswerth, mit Einfiht und 
Scharfſinn concipirt, und ‚mit Lebhaftigkeit und Ordnung 
‚vorgetragen if. Wir haben ung jedoch dabei nicht, aufzus 
halten, weil es eigentlich nur eine Art von Auszug aus dem 
y Werke ift, von dem wir umftändlicher handeln werden. 


— 


343 


Uebrigens wollen wir nicht laͤugnen, daß wir faſt durchgaͤngig 
mit ihm einig ſind, wenige Stellen ausgenommen, in welchen 
er uns verkuͤnſtelnd zu verfahren ſcheint. 

Sein ausführliches Werk führt den Titel: Chroagenesie 
ou Generation des Couleurs, contre le syst&me de Newton, 
a Paris 1750. 51, II. Tomes in 8 Dig Darftelung feiner 
Sarbentheorie, fo wie die Controvers gegen bie Newtoniſche, 
sehen erft im zweiten Bande Eeite 49 an. Das Allgemeine 
von beiden findet fich Seite 60 bid 68. Bon da an folgen 
umftändliche anti: Newtonifhe Werfuche. 

1) Mit Pergamentblättchen vor der Deffnung in der dunkeln 
Kammer. Steigerung dadurch von Gelb auf Roth (E. 170). 

2) Er entdedt, daß der untere blaue Theil der Flamme 
nur blau erfcheint, wenn fih Dunkel, nicht aber wenn ein 
Helles ſich dahinter befindet (E. 159). Weil er aber dag, 
was wir durch Trübe augfprechen, noch Durch Licht ausſpricht, 
fo geht er von diefer Erfahrung nicht weiter, fie thut ihm 
genug, ob es gleich nur ein einzelner Fall ift. 

3) Er Hält feft darauf, daß bei prismatifchen Verſuchen 
die Farben nicht erfcheinen ald nur da, wo eine dunkle Fläche 
an eine helle graͤnzt; ferner daß diefe durch Nefraction gegen 
einander bewegt werden müffen, und erflärt daher ganz richtig, 
warum die perpendicularen Graͤnzen nicht gefärbt werden 
(E. 197. ff.). 

4) Weil er aber immer noch mit Strahlen zu thun hat, 
fo Tann er damit nicht fertig werden, warum das Bild an 
der Wand und das im Auge, bei gleicher Lage des brechen 
den Winfeld, umgelehrt gefärbt find. Er fpriht von auf: 
und niederfteigenden Strahlen. Hätte er es unter der Formel 
des auf: und niedergerücdten Bildes ausgefprochen, fo war 
alles abgethan. Bei diefer Gelegenheit entwidelt er gang 
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richtig den erften Verſuch der Newtonifhen Optik, auf die 
Meife, wie ed auch von ung gefchehen (P. 34 ff.). 

5) Ein Waflerprisma thHeilt er ‚in der Mitte durch eine 
Wand, füllt die eine Hälfte mit einem fchönen rothen, die 
andere mit einem fchönen blauen Liquor, läßt Durch jedes ein 
Sonnenbildb durchfallen, und bemerkt dabei die Verruckung 
nnd Färbung. Es ift diefes ein fehr guter Verſuch, der noch 
befonderd unterrichtend werden Tann, wenn man durch eine 
etwas größere Deffuung die Lichtfcheibe Halb auf die eine, 
halb auf die andere Seite fallen läßt, da fih denn nad der 
Mefraction das wahre Verhältniß gar fchön ausfpridht. Es 
verfteht fihb von felbft, daB man fucceffiv mehrere Zarben 
neben einander bringen kann. 

Bei diefer Gelegenheit wird das zweite Erperiment New: 
ton's Fritifirt und auf die Meife, wie wir auch gethan haben, 
gezeigt, daß man nur Hellblau zu nehmen habe, um das 
wahre Verhaͤltniß der Sache einzufehen (P. 47 ff.). 

6) Verfuh mit dem fubjectiven Herunterrüden des objec⸗ 
tiven Bildes, deffen Entfärbung und Umfärbung. 

D Verfuh mit einem linfenförmigen Prisma, d. h. mit 
einem folhen deflen eine Seite conver if. Wir find nie 
dazu gelangt, mit einer folhen Vorrichtung zu operiren, und 
laffen daher diefe Stelle auf fih beruhen. 

8) Verſuch gegen das fogenannte Erperimeutum Crucis. 
Wir glauben die Sache kürzer gefaßt zu haben (P. 114 ff.). 

9) Diefe Nummer ift überfprungen, 

10) In Gefolg von Nummer 8. Bei der Entwidlung 
des Srperimentum Crucis fcheint ung der Verfaſſer die ver: 
ſchiedene Incidenz allzuſehr zu urgiren. Zwar ift etwas daran; 
aber die Eminenz des Phanomens wird dadurch nit zum 


yo gebracht. 





35 


11) Verfuh gegen die Newtoniſche Behauptung gerichtet: 
Die different refrangiblen Strahlen feyen auch different reflexibel. 
Der Gedanke, das Spectrum durch einen Planfpiegel aufzus 
faffen, und ed nach allerlei Seiten hinzuwerfen, unter ſolchen 
Winkeln und Bedingungen, daß eine diverfe Refleribilität 
fih darthun müßte, wenn fie eriftirte, ift lobenswerth. Man 
wende jedoch einen metallenen Spiegel an, damit feine Irrung 
durch die untere Fläche entftebe, und man wird, wie Gau⸗ 
tier, finden, daß die Farben des Spectrums nah ihrem 
Einfelg: Winkel zurüdgeworfen werden und keineswegs eine 
diverfe Reflexion erleiden. Bei diefer Gelegenheit gedenft er 
des neunten Newtoniihen Verſuchs, den wir aufs genauefte 
analyfirt (P. 196—203) und ihm eine befondere Tafel, die 
achte, gewidmet haben. Der Berfaffer fieht benfelben an wie 
wir, fo wie auch den zehnten. 

12) Verfuch gegen das erfte Theorem des zweiten Theils 
des erften Buche der Optik, wo Newton behauptet: die Bränze 
des LKichtes und Schattens trage nichts zur Entftehung der 
prismatifchen Zarbe bei. Gautier führt mit Mecht über den 
mittleren weißen Theil der prismatifchen Erfcheinung eines 
großen Prisma’ feinen Finger oder einen Stab, und zeigt 
dadurch die bloß an der Orange entftehenden Farben. Dabei 
erzähle er, daß die Nemwtonianer fi gegen dieſes Phänomen 
dadurch retten wollen, daß fie behaupteten: erſt am Zinger 
gehe die Drehung vor. Man fieht, daß diefer Secte ſchon 
vor fechzig Jahren eben fo unbedenklich war, Albernheiten zu 
fagen, wie am heutigen Tag. 

13) Er bringt zu Beftätigung feiner Erklärung noch einen 
complicirten Berfuch vor, deſſen Werth wir andern zu prüfen 
überlaffen. 

14) Er läßt das Spectrum auf eine durchloͤcherte N 
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fallen, fo daß jede Farbe einzeln durchgeht. Hier, durch eine 
zweite Begranzung, ohne wiederholte NRefraction, erfcheinen 
die Sarbenbildchen nach dem eriten Gefeß aufs neue gefäumt 
und widerlegen die Lehre von Unveränderlichfeit der. foge: 
nannten homogenen Lichter. Der Verfafler gedenkt mit Ehren 
Mariotte's, der diefes Phanomen zuerft vor ihm beobachtete. 

15) Er wendet hier abermals dad Prisma mit der con: 
veren Seite an, die mit einer Art von fein durchlöchertem 
fiebartigen Deckel bededt ift, und bringt dadurch mannich— 
faltige Abwechfelung der Erfcheinung hervor, wodurch er feine 
Behauptungen begünftigt glaubt. Wir haben diefen Verſuch 
nicht nachgebildet. 

16) Verbindung der Linſe und des Prisma’s, wodurd 
die ‚Farben des Spectrums zum Weißen vereinigt werden 
follen. Hiebei Verfuch mit einem T, der an feinem Ort zu 
entwideln if. 

Hiermit endigen fich die anti⸗ Newtoniſchen Verſuche. 


— ·— 


Ueber Newton's Erklaͤrung des Regenbogens. 
Ueber die Nebenſonnen, wobei die paroptiſchen Farben 
zur Sprache kommen. 


Ueber die bleibenden Farben der Koͤrper. Erſt gegen die 
Erklaͤrungsart Newton's; dann leitet der Verfaſſer Weiß und 
Schwarz ungefähr wie Boyle ab. Das Blaue bringt er Durch das 
Helle über dem Dunkeln hervor; das Nothe umgekehrt, welches 
freilich nicht ganz fo glücklich iſt; das Gelbe auf eben die 
Weife und mit mehrerem Recht. Er befchreibt mande Ber: 
ſuche, um diefe Lehre zu beftätigen. Der Kürze halber be: 
ziehn wir und anf unfere Darftelung der Sache (E. 501 ff.)- 
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Hierauf folgt die Erklaͤrung feiner Kupfertafeln und zu⸗ 
gleih eine Zurüdweifung auf die Stellen bes Werks, zu 
welchen fie eigentlich gehören. 


Hätte er feiner Eontroverd, an welcher wir wenig aus⸗ 
zufeßen finden, eine etwas andführlichere Farbenlehre folgen 
laſſen, und fih damit begnügt, obne die ganze übrige Naturs 
lehre umfaflen zu wollen; fo hätte er vielleicht mehr Wirkung 
hervorgebracht. Allein fein Fehler, wie der feiner Borgänger, 
befteht darin, daß Newton, weil feine Zarbenlehre unhaltbar 
befunden wird, auch in gar nichts Recht haben fol, daß man 
alfo unternimmt, aud in alles übrige was er geleiftet, zu 
fritifiren, ja was noch ſchlimmer ift, ein eigened Syſtem 
dagegen aufzubauen, und fih etwas das viel über feine 
Kräfte geht, anzumaßen. 

Sn gedahtem Sinne hat leider Gautier ein zweited 
Kitelblatt feinem Buche vorgelegt: Nouveau systeme de 
P’Univers, sous le titre de Chroagenesie ou Critique des 
pretendues decouvertes de Newton. Und fo enthält denn 
der erfte Theil nichts was fich auf Farbe bezieht, fondern be= 
handelt die allgemeinften phufifhen und damit verwandten 
metaphyfifhen Gegenftände, denen Gautier, ob er fi gleich 
hiftorifch genugfam mit ihnen bekannt gemacht, dennoch weder 
als Philofoph, noch als Naturforfcher gemahlen ſeyn mochte. 

Erft am Scluffe des erften Theils findet man etwas 
über die Gefhichte der Karbenlehre. Der Anfang des zwei⸗ 
ten giebt einen kurzen Abriß der im erften verhandelten 
allgemeinen, phyfifh=metaphpfifchen Principien, von denen 
der Verfaſſer zulekt auf das Licht übergeht, und um New: 
tonen auch in der Behandlung feinen Vorzug zu laflen, mit 
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Definitionen und Axiomen gerüftet auftritt, fobanı Die 
Definitionen und Ariomen Newton's wiederholt, da denn erft 
auf der neunundvierzigften Seite des zweiten Theile bie 
Hauptfache wirklich zur Spradhe kommt, die wir oben aus: 
führlih ausgezogen haben. 

Hiernach mag man erfennen, warum dem Derfaffer nicht 
geglüdt ift, Wirkung hervorzubringen. Seine Emtrovers, 
fo wie feine theoretifche Ueberzeugung hatte fi ganz iſolirt 
darftellen Inflen. Beide Hatten mit Anziehen nnd Abftoßen, 
mit Schwere und fonft dergleichen Allgemeinheiten gar nichtd 
su fchaffen. Wollte er die Farbenlehre an die Phyfif über: 
haupt anfchließen, fo mußte er einen andern Weg ein: 
ſchlagen. 

Außerdem begeht er noch einen Haupt: und Grunbdfehler, 
daß er mit Strahlen zu operiren glaubt, und alfo, wie feine 
Vorgänger, den Gegner ganz im Vortheil läßt. Auch find 
“ feine Figuren nicht glüdlich; ed gilt von ihnen, was wir von 
den Rizzettiſchen geſagt haben. Newton hatte feine falſche 
Lehre ſpmboliſch auszudrücken verftanden; feine Gegner willen 
für das Wahre Feine entfhiedene Darftellung zu finden. 

Von dem mannichfaltigen Verdruß den er augdgeftanden, 
fo wie von aBerlei Argumentationen die er gegen die Schule 
geführt, giebt ung der leidenichaftliche Mann felbft Nachricht, 
in einer Art von phpfifalifhem Journal, das er aber nicht 
weit geführt. Die drei Hefte, welche den erften Band uns: 
machen und zu Paris 1752 herausgekommen, liegen vor ung 
und führen den Xitel: Observations sur P’histoire natarelle, 
sur la physique et sur la peinture, avec des planches im- 
' primees en couleur. Sie enthalten ein wahres Quodlibet 
von Naturgefchihte und Naturlehre, jedoch, wie man geftehen 
muß, durchaus intereffante Materien und Gegenftände, Ste 
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find auf bunte Tafeln gegründet, nach Art des großen ana⸗ 
tomifhen Werts. 

Sn diefen Heften fehlt es nicht an verfchiedenen Auf: 
fägen, feine Sontroverd mit Newton und der Newtonifchen 
Schule betreffend. Er kann fi freilich dabei nur, wie wir 
auch gethan, immer wiederholen, fich verwundern und ärgern, 
da die Sache im Grunde fo fimpel ift, daß fie jedes verftän: 
Dige un befangene Kind bald einfehen müßte. Wie aber die 
gelehrte und inaturforfchende Welt damals durch dad New: 
tonifche Spectrum benebelt gewefen, fo daß fie fich gar nichts 
anderes daneben denken koͤnnen, und wie ihnen die Natur 
dadurch zur Unnatur geworden, ift auch aus diefen Blättern 
hoͤchſt merkwürdig zu erfehen. 

Nach allen diefem bleibt ung nichts übrig als nochmals 
zu befennen und zu wiederholen, daß Gautier unter denen, 
die fih mit der Sache befchäftigt, nach Rizzetti am weiteften 
gefommen, und daß wir ihm, in Abfiht auf eine freiere 
Veberfiht der Controvers fowohl als der an die Etelle zu 
feßenden, naturgemäßerr Xehre, gar manches fchuldig geworden. 

Zu der Zeit, als diefen tüchtigen Mann die franzöfifche 
Akademie unterdrüdte, lag ih ald ein Kind von einigen 
Monaten in der Wiege. Er, umgeben von fo vielen Wider: 
fahern, die er nicht überwinden konnte, obgleich begünftigt 
und penfionirt vom Könige, ſah fihb um eine gewinfchte 
Wirkung und eben fo wie trefflide Vorgänger um feinen 
guten Ruf gebracht. Sch freue mich, fein Andenken, obgleich 
fpät, zu rehabilitiren, feine Widerfacher ale die meinigen zu 
verfolgen und den von ihm, da er nicht durchdringen Eonnte, 
oft geäußerten Wunfch zu realifiren: 

Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. 
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Eeleftin Cominale. 


Er war Profeffor der Philofophie bei dem Königlichen 
Gymnaſium zu Neapel. Bon feinem Werfe Anti-Newtonia- 
nmismus Fam dafelbft der erfte Theil 1754, ber zweite 1756 
in Quart herang. Es ift eigentlich eine Bearbeitung des 
Gautier'ſchen Werkes, welche wohlgerathen genannt wer: 
"den kann. 

Der DVerfaffer hat mehr Methode als fein Vorgänger: 
denn er widmet den erften Theil gleich ohne Umfchweife der 
"Eontroverd gegen Newton’s Farbenlehre, und den nen auf: 
zuftelfenden theoretifchen Anfihten. Er hat fich volllommen 
von den Weberzgengungen feined Vorgängers durchdrungen, 
and auch außerdem die Materie, fowohl theoretifch ale prak⸗ 
tiſch, gut durchftudirt, fo daß er das Werk wohl fein eigen 
nennen Fonnte. Der zweite Theil behandelt die übrigen 
phyſiſch-metaphyſiſchen Gegenftände, welche Gautier in feinem 
erſten Buche abgehandelt hatte. Die Tafeln, welche fih alle 
auf den erften Theil beziehen, ftelen theils Newtonifche, 
theils Sautier’fche, theilg eigene Figuren vor. Im Ganzen 
ift e8 merkwürdig, daß Gautier, der-unter feinen Lands— 
leuten Feine Mirfung bervorbringen Eonnte, aus der Kerne 
ſich eines fo reinen Widerhalles zu erfreuen hatte. 

Vielleicht geben ung diejenigen, welche mit der italiäni- 
fchen Literatur bekannt find, Nachricht von dem, was man 
über Cominale damals in feinem Vaterlande geurtheilt. 
"Seine Wirkung konnte jedoch fich nicht weit erftreden: denn 
die Newtonifhe Lehre war fhon in die Sefuiten- Schulen 
aufgenommen. Leſeur und Jacquier hatten die Newronifchen 
Schriften ſchon mit einem durchgehenden Sommentar ver: 
Jeben und fo war dem Anti-Newtonianism Nom fo wie die 
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übrige gelehrte Welt verichloffen, und die Flamme der Wahr: 
heit, die fi wieder hervorthun wollte, abermals mit Schul: 
afche zugededt. 

Wir verlafen nunmehr Trankreih und das Ausland 
und wenden den Blick gegen das Vaterland. 


Deutfche große und thätige Welt. 


Wir fehen diefe Rubrik hieher, nicht um fie auszufüllen, 
fondern nur anzudenten, daß an diefem Plabe eine ganz in: 
tereffante Abhandlung ftehen könnte. 

Die deutfchen Höfe hatten fhon zu Anfange des vorigen 
Sahrhunderts viele Verdienfte um die Wilfenfchaften. So: 
wohl Fürften ale Fürftinnen waren aufgeregt, begünftigten 
gelehrte Männer und fuchten fich felbft zu unterrichten. 

Sohann Wilhelm, Kurfürft von der Pfalz, nahm 1704 
Hartſoekern in feine Dienfte. Diefer hatte fhon in feinem 
Essay de Dioptrique die diverfe Nefrangibilität anerkannt, 
doch auf feine Weife erklärt, und fie den verfchiedenen Ge: 
ſchwindigkeiten der farbigen Strahlen zugefchrieben. 

Mas der Saffel’fhe Hof, was die Höfe Niederdeutfch: 
lands gethan, und wie fern auch die Newtonifche Lehre zur 
Sprache gefommen und Gunft erhalten, wird in der Folge 
zu unterfuchen feyn. Nur Eins können wir anführen, daß 
Profefor Hamberger 1743 nah Gotha berufen wird, um die 
Nemwtonifhen Verfuche, welche die allgemeine Aufmerkfamfeit 
erregt, bei Hofe vorzuzeigen. Wahrfcheinlich hat man das 
Zimmer recht dunkel gemacht, durch das foramen exiguum 
im Senfterladen erft den fogenannten Strahl hereingelsfen, 
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das fertige prismatifche Bild an der Wand gezeigt, mit einem 
durchlöcherten Bleche die einzelnen Farben dargeftellt, und 
durch eine zweite ungleiche Verrüdung, durch das fogenannte 
Erperimentum Crucis, auf der Stelle die höchften Herrichaf: 
ten und den fämmtlichen Hof überzeugt, fo daß Hamberger 
triumphirend zur Akademie zuruͤckkehren konnte. 


Deutfche gelehrte Welt. 


Um die Thätigkeit derfelben und was fie in diefer Sache 
gewirkt kennen zu lernen, haben wir und vorzüglich auf Aka⸗ 
demien umzufehen. Was und wie e3 gelehrt worden, Davon 
geben und die Sompendien am beften und fürzeften Nachricht. 

Seder der ein Lehrbuch fchreibt, das fih auf eine Erfah: 
rungswiffenfchaft bezieht, ift im Kalle eben fo oft Irrthuͤmer 
als Wahrheiten aufzuzeichnen: denn er kann viele Verfuche 
nicht felbft machen, er muß fich auf anderer Treu und Glau⸗ 
ben verlaffen und oft das MWahrfcheinliche ftatt des Wahren 
aufnehmen. Defwegen find die Compendien Monumente der 
Zeit, in welder bie Data gefammelt wurden. Deßwegen 
müffen fie auch oft erneuert und umgefchrieben werden. Aber 
indem fie neue Entdedungen gefhwind aufnehmen und einige 
Capitel dadurch verbeflern, fo erhalten fie in andern falfche 
Verfuche und unrichtige Schlußfolgen defto länger. 

Wenn nun der Sompendienfchreiber gewöhnlich das be: 
nußt, was er fchon völlig fertig vor fich findet, fo wer bie 
Boyle’fehe Bemühung viele Farben: Phänomene zufammenzu- 
ftellen und gewiffermaßen zu erklären, folhen Männern fehr 
angenehm, und man findet auch noch bis über das erfte 
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Viertel des achtzehnten Jahrhunderts diefe Methode herrfchen, 
bis fie endlich von der Newtonifchen Lehre völlig verdrängt wird. 

Wir wollen die Sompendien, die und befannt geworben, 
befonderg die deutfchen, welche bei Mehrheit der Univerfitäten 
zu einer größern Anzahl als in andern Ländern anwuchſen, 
fürzlih anzeigen und das hieher Gehörige mit wenigem 
ausziehn. 

Physica oder Naturwiflenfchaft duch Scheudzer, erſte 
Ausgabe 1703. 

Ein wuͤrdiger, wohlgeſinnter, fleißiger und unterrichteter 
Mann bringt in dieſem Werke meiſtens die Geſchichte der 
Meinungen mit vor, und geht von der Metaphyſik ſeiner 
Zeit, zur Phyſik über. Die Farbenlehre überliefert er nad) 
Boyle, Hooke und Descartes. 

In der zweiten Ausgabe von 1711 fügt er ein befonderes 
Sapitel bei, worin’ er die Newtoniſche Lehre nach Anleitung 
der Optik genau und umftändlich vorträgt, fo wie er anch die 
Kupfertafeln nachftehen laßt. Die Newtonifche Lehre ſteht, 
wie eine unveracbeitete Maffe, gleihfam nur literarif da; 
man fieht nicht, Daß er irgend ein Erperiment mit Augen 
gefehen, oder über die Sachen gedacht habe. 

Hermann Friedrih Teihmeyer, Amoenitates. Jena 
1712. Halt fi) noch an Hoofe und Boyle. Mean findet feine 
Newtonifhe Spur. 

Deutſche Phyfit durch Theodor Hersfeld: 1714. Der 
wahre Name ift Conrad Mel. Gin pedantiſches, philifter: 
haftes Werk. Die Farbenerfheinungen bringt er confus und 
ungefhiet genug hervor. Er will die Farben: ber Körper aus 
der verfchiedenen Art ihrer Theile herleiten; 16 wie aus ben 
von ihnen wunderlih zurüdgeworfenen. Achtſtrahlen. Die 
Newtonifhe Lehre fcheint er gar nicht au "leriben. 

Goethe, ſaämmtl. Werte. XXXIX. 22 
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Martin Gotthelf Löſcher. Physica experimentalis, 
Wittenberg 1715. Scheint ein Schüler von Teichmeyern zu 
feyn, wenigftend find die Phanomene beinahe eben diefelben, 
fo wie auch die Erklärung. 

Bei ihm ift color, tertia affectio specialis corporum 
naturalium, seu ea lucis in poris ac superficiebus corporum 
modificatio, quae eadem nobis sistit colorala et diverso 
:eolore praedita. Man erkennt hier Boylen; Newton's wird 
nicht erwähnt. 

Johannes Wenceslaus Kafhubius. Elementa Phy- 
sicae, Jena 1718. Hier fängt fhon der Nefrain an, den 
man künftig immerfort hört: si per foramen rotundum etc. 

Er thut die npparenten und Förperlichen Farben in ein 
paar Paragraphen nach Newtonifcher Art ab. 

Dernünftige Gedanken von den Wirkungen der Natur, 
von Shriftian Wolf 1723. Der Verfafler beweif’t die Lehre 
von der Heterogeneität des Xichted a priori. 

Julius Bernhard von Nohr. Phyſikaliſche Bibliothek, 
Leipzig. 1,724. Seine Literatur tft fehr mager; mit Newton 
mag er nichts zu thun haben, weil er lieber Fünftliche und 
mechanifche Zufammenfegungen, ald mühfame Ausrechnungen 
befördert wuͤnſcht. 

Johann Matthäus Barth. Physica generalior, Regens⸗ 
burg 1724. in Geiftlicher und wohldenfender Mann, der 
dem Aberglauben entgegen arbeitet, und fich daher mit Na— 
turlehre abgiebt, doch nicht ſowohl felbft verfucht, als das 
was andere :geleiitet zufammenftellt. Im Paragraphen von 
den Farben folgt. er Boplen, gedenkt der Lehre Newton’s, läßt 
fih aber nicht: darauf ein, und Hat folgende merkwürdige 
Stelle: „Es bat mich Herr Baier, Professor Theologiae zu 
Altorf, einft im Discurs verfichert, daß er in dergleichen 
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Verſuchen (den Newtonifhen nämlich, von denen eben dic 
Rede ift) betrügliche Umftände gefunden, welhe er publicirr 
wuͤnſchte.“ 

Dieſes iſt die erfte Spur die ich finde, daß ein Deut: 
fher gegen die Newtonifhe Lehre einigen Zweifel erregt. 
Ferner gedenkt Barth deflen, was Mariotte derfelben ent: 
gegenfeßt. | 

Johann Friedrih Wucherer. Institutiones philosophiae 
naturalis eclecticae. ‘ena 1725. Bon 238 $. an. Die Farbe 
fey nichts Reelles. Das Neelle fey, was exiftire, wenn es 
auch niemand dachte; aber es gebe feinen Schmerz, wenn ihn 
niemand fühlte. Darin kämen alle neueren Phyſiker überein. 
Wenn das Licht weggenommen ift, fieht man alles fchwarz. 
Blinde können Farben fühlen, 3 DB. Boylens Vermaafen. 
Finch Tractatus de coloribus. Schmidii (oh. Andr. Schmidt) 
dissertatio caecus de colore judicans. Sturm führt ein 
Erempel an, daß ein Blinder die verfchiedenen Farben riechen 
fonnte. vid. illius physicam hypotheticam. Die Farben 
kommen alfo von der Verfchledenheit der Oberfläche der Koͤr⸗ 
per her, et hinc pendente reflexione, refractione, infractione, 
collectione, dissipatione radiorum solarium. Gründe bie 
Boyle angiebt. Bei verändertem Licht verändern fich die Far: 
ben. So auch bei veränderter Oberfläche, wie auch durch ver: 
änderte Lage. Hier bringt er nicht ſehr glüdlich die Regen⸗ 
tropfen und das Prisma vor. Nachdem er feine Lehre auf 
die verfchiedenen Farben angewendet, fährt er fort: Haec 
equidam non sine ratione dicuntur et ad eolores supra 
dictos non sine specie veri accommodantur. At vero ad 
specialia ubi descendimus, difficultates omnino tales occur- 
runt, quibus solvendis spes ulla vix superest. 

Er citirt Hamelius de corporumaffectionibus, Weidlerus 
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in Explicatione nova Experimentorum Newtonianorum. 
Er kennt Newton’s Lehre, nimmt aber Feine Notiz davon. 

Hermann Friedrih Teich meyer. Elementa Philosophiae 
naturalis, Jena 1733. Cine neue Auflage feines frühern 
Sompendiumd. Sein Vortrag ift noch immer der alte. 

Georg Erhard Hamberger. Elementa physices, Jena 
1735. Auf der 339ften Seite beruft er fih auf Wolf, daß 
diefer die Heterogeneität des Lichts a priori bewiefen habe 
und verweifet auf. ihn. 

Er führt einen gewiffen Sompler der Newtonifchen Ver: 
fuhe an, und beginnt mit dem befannten Liede: sit igitur 
conclave tenebrosum et admitlatur per exiguum foramen 
radius. lucis. Webrigens find feine Figuren von den Newtoni- 
fhen copirt und es findet fih Feine Spur, daß er über die 
Sache nachgedacht oder Eritifh erperimentirt habe. 

Samuel Ehrift. Hollmann. Introductionis in univer- 
sam Philosophiam Tom. 11. Göttingen 1747 9. 147. Non id 
enim, quod rubicundum, flavum, cäeruleum etc. appella- 
mus, in rebus ipsis extra nos positis, sed in nostris solum 
perceptionibus, immo certa tantummodo perceptionum 
nostrarum modificatio est, a sola diversa lucis modificatione 
in nobis solum oriunda. 

Er verwirft daher die alte Eintheilung in reales und 
apparentes. Traͤgt die Newtonifche Lehre bündig, doch mehr 
überredend, als enticheidend vor. 

Die Note zum $. 150 enthält zur Gefchichte der Theorte 
fehr brauchbare Allegate, woraus man fieht, daß er die Ent: 
ftehung der Lehre ſowohl als die Sontroverfen dagegen recht 
gut kennt, nicht weniger den Beifall, den fie erhalten. Aus 
dem Tone des Vortrags im Texte bemerkt man, daß er fein 
Urtheil in suspenso halten wil. 
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Johann Heinrih Windler. Institutiones mathematico- 
physicae, 1738. $. 1112, erwähnt er der Newtoniſchen Lehre 
im VBorbeigehen , bei &elegenheit der undeutlichen Bilder 
durch die Linfen: praeterea Newtonus observavit, radium 
unum per refractionem in plures diversi coloris dispesei, 
qui cum catheto refractionis diversos angulos efficiunt. 

Samuel Chriſt. Hollmann. Primae physicae experi- 
mentalis lineae, Göttingen 1742. Die Newtonifhe Lehre 
lakoniſch, jedoch noch mit videtur vorgetragen. In den Aus: 
gaben von 1749, 1753, 1765 lakoniſch und ganz entichieden. 

Vernünftige Gedanken von Chrifian Wolf, fünfte 
Ausgabe von 1746. Im erften Theile, 6. 120, erklärt er die 
Sarbenerfheinung an den Körpern gan, nah Newtoniſcher 
Manier und beruft fi auf den zweiten Theil feiner Expe- 
rimenta, 

Sodann Andreas von Segner. Einleitung in die Natur: 
lehre, erite Auflage 1746, zweite, Göttingen 1754, trägt die 
Newtoniſchen DVerfuhe fo wie die Theorie kurz vor. Seine 
Figuren find nah Newton copirt. Es zeigt fich Feine Spur, 
daß er die Phänomene felbft geſehen. 

Georg Wolfgang Kraft. Praelectiones in Physicam 
theoreticam, Tübingen 1750. Er folgte, wie er felbft fagt, 
dem Mufchenbroet, läßt die Xehre von den Farben ganz aus, 
und verweift auf einen optifhen Tractat, pag. 267. 

Andreas Gordon. Physicae experimentalis elementa, 
Erfurt 1751. Ein Benedictiner im Schottenklofter zu Erfurt, 
ein fehr fleißiger Mann voller Kenntniffe. Man fieht, dag in 
tatholifhen Schulen man damals noch mit der Scholaftik zu 
ftreiten hatte. 

Sm $. 1220 find ihm die Farben auch Körper, die fich 
vom Licht herfchreiben. Sein Vortrag der Newtonifhen Lehre 
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ift ein wenig confus; feine Figuren find, wie die der ganzen 
Schule, falfh und maͤhrchenhaft. 

Die chemifhen Erperimente trägt er zulegt vor und 
fließt: quae omnia pulchra quidem, suis tamen haud ca- 
rent difficultatibus. 

Johanne Charlotte Bieglerinn. Grundriß einer Na 
turlehre für Frauenzimmer, Halle 1751. P. 424 trägt fie 
die hergebrachte Lehre vor und verweift ihre Xeferinnen auf 
Algerotti. 

Johann Peter Eberhard. Erfte Gründe der Naturlehre, 
Halle 1753. Die Newtonifche Theorie, doch mit einiger Mo: 
dification, die er ſchon in einer Kleinen Schrift angegeben. 
Im $. 387 fängt er den ganzen Vortrag mit dem befannten 
Nefrain an: Man laffe durch eine Fleine runde Deffnung ıc. 
Seine Figuren find klein, fchleht und wie alle aus Diefer 
Schule, nicht nah dem Phänomen, fondern nach der Hypo: 
theſe gebildet. 

In feiner Sammlung der ausgemachten Wahrheiten der 
Naturlehre 1755 ſetzt er, wie natürlich, die Newtoniſche Theorie 
auch unter die ausgemachten Wahrheiten. 

Man ſey darüber einig, daß die Sonnenftrahlen nicht 
gleich ſtark gebrochen werden. 

Er bringt etwas’ von der Gefhichte der Farbenlehre bei 
und citirt wegen des Beifalld, den Newton faft überall ge: 
funden, die Schriften mehrerer Naturforfcher. 

„Es hat zwar der bekannte Pater Saftel Einwürfe dage: 
sen gemacht, die aber auf folche Verſuche gegründet waren, 
bei welchen der gute Franzoſe feine mathematifche Accurateſſe 
bewiefen.” 

(Welche wunderlihen Nedensarten! ald wenn es feine 
andere Accurateſſe gäbe ald die mathematifche.) 
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„Man fieht aus den Miscell. curios. p. 115, daß man 
auch ſchon damals in Parid Newton's Theorie angegriffen, 
welches aber aus einem Mipverftändniß geſchehen.“ 

Florian Dalham. Institutiones physicae, Wien 1753. 
Ein Geiftliher, bringt etwas Weniged von der Geſchichte der 
Farbenlehre vor; dann intonirt er: radius solis per foramen A. 
Mit den Einwürfen ift er bald fertig, dann felgen einige 
chemiſche Erperimente. | 

Emanuel Swedenborg. Prodromus Principiorum re- 
rum naturalium, Hildburghauſen 1754 p. 137. Wie er durch 
diefe ganze Schrift die Körper aud Kugeln verfchiedener Größe 
und Art, aus Kreifen und Kränzen und deren Snterftitien 
aufs wunderlihfte zufammenfegt, eben fo macht er es mit 
der Transparenz, dem Weißen, Rothen und Gelben. Alles 
ſey transparent feinen kleinſten Theilen nach: Albedo; si 
anguli rellexionis varie confundantur in particulis transpa- 
rentibus, albedinem oriri. Rubedo; si superficies particu- 
larum varii generis particulis variegetur, oriri rubedinem. 
Flavedo; si albedo mixta sit cum rubedine, flavedinem oriri. 

Jacob Friedrih Maler's Phyſik, Carlsruhe 1767. p. 225. 
Kurz und fhlehtweg Newton's Lehre. 

Bernard Grant. Praelectiones encycdlopaedicae in phy- 
sıcam experimentalem. Erfurt 1770. p. 47. Newton's Lehre 
ichlechtweg und kurz. 

Johann Chriftian Polpkarp Errleben. Anfangsgruͤnde 
der Naturlehre, 1772. „Wenn man durch ein kleines rundes 
Loch“ 1. Er trägt uͤbrigens die Newtoniſche und Enler'ſche 
Lehre in der böfen, halb hiſtoriſchen, Halb didaktiihen Ma: 
nier vor, die fich nicht compromittiren mag und immer nod 


eine Hinterthüre findet, wenn die Lehre auch falſch befunden 
würde. 
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Shmahling’s Naturlehre für Schulen, Görtingen und 
Gotha 1774, p. 8. Das gewöhnliche Stoßgebet. 

Johann Lorenz Boͤkmann's Naturlehre, Carlsruhe 1775, 
p. 321. Das alte Lied: „Man laffe durch eine mittelmäßige 
runde Oeffnung“ ıc. 

Matthias Gabler's Naturlehre, drei Theile, Münden 
1778, p. 319 item: „man laffe einen Lichtftrahl” ıc. P. 323 
läßt er fih in Controvers ein, glaubt aber wie die Schule 
überhaupt viel zu gefchwind mit dem Gegner fertig zu werden. 
Einwand eined Anti: Newtonianerd oder eigentlih Anti⸗ 
Eulerianerde von den Trabanten des Jupiter bergenommen. 
Auch Herr Gabler fertigt Mariotten und Rizzetti'n leicht ab. 

MWenceslaus Johann Guſtav Karften. Naturlehre, 1781. 
Erft wie gewöhnlich die Lehre von der Brechung für fih: 
dann $. 380 „mit der Strahlenbrehung ift noch ein Erfolg 
verbunden” ıc. Merkwürdig ift, daß der Verfaſſer feine Aus: 
drüde behutſamer als hundert andere ftelt, 3. €. „der Erfolg 
läßt fih am beften erklären, wenn man mit Herm Newton 
annimmt ıc., wenn ed wahr ift, daß rothes Licht am we: 
nigſten brechbar ift” ıc. 

©. ©. Kratzenſtein. Vorlefungen über Experimental: 
pbpfit, Kopenhagen 1782, p. 134. „Das weiße Licht befteht 
nah Nemton aus fieben Hauptfarben” ıc. 

Sohann Daniel Titius. Physicae experimentalis ele- 
menta, Lipsiae 1782. $. 111. Der Radius solaris, dann aber 
zwei Prismen, man weiß nicht warum: denn dad Erperimen: 
tum Srucid ift ed nicht. Auch diefer macht einen Sprung: 
patet ex hoc experimento diversam radiorum solarium 
refrangibilitatem etc. Dann einige Folgerungen und etwas 
weniges Chemifches. | 

W. % ©. Karten. Anleitung zur gemeinnüßlichen 
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Kenntniß der Natur, Halle 1783, s 1 und folgende, ungefähr 
in dem Sinne, wie in feiner Naturlehre. 

Johann Philipp Hobert. Grundriß der Naturlehre, 
Berlin 1789, $. 221. Lichtftrahl, enge Deffnung, verfinfter: 
tes Zimmer ıc., wie fo viele andere hinter der ganzen 
Heerde drein. 

Anton Bruchhauſen. Institutiones physicae, überfegt 
von Bergmann, Mainz 1790. Sonnenftrahl, tleine Deffnung 
und fogar Lichtfäden. 

Johann Baptifta Horvath. Elementa physicae, Budae 
1799. Die alte Xeyer. Stamina lucis, colore immutabıili 
praedita. 

Matthäus Pankl. Compendium institutionum physi- 
carum Pars I. Posoniae 1793, p. 160, cap. 3 de lucis hete- 
"rogeneitate. Veteribus lumen simplicissima et homogenea 
substantia fuit. Newtonus heterogeneam esse extra omnem 
dubitationem posuit. 

A. W. Hauch. Anfangsgründe der Experimentalphyſik, 
aus dem Dänifchen von Tobiefen. Schleswig 1795, erfter 
Theil 6. 286. Das hergebrachte Lieb wird abgeorgelt. 


Wir find bei diefer Anzeige der Compendien weit über 
die Epoche hinausgegangen, in der wir ung gegenwärtig be 
finden, und haben die Mecenfion folcher Schriften bis gegen 
dad Ende bed achtzehnten vorigen Jahrhunderts fortgefeßt, 
indem wir auf diefe Wiederholungen und Nachbetereien nicht 
wieder zuruͤckzukehren wünfchten. 
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Akademie Göttingen. 


Es ift intereffant zu fehen, durch welche Reihe von Per: 
fonen auf einer befuchten Akademie die Newtonifche Lehre 
fortgepflanzt worden. Ein Goͤttinger Profeflor hatte ohnehin, 
bei der nahen Berwandtfchaft mit England, Feine Uriache, eine 
Meinung naher zu prüfen, welde fchon durchgängig angenom⸗ 
men war, und fo wird fie denn auch bis auf den heutigen 
Tag noch dort fo gut ald auf andern Alademien gelehrt. 

Hollmann, 1736, lieſ't Phyſik ald einen Theil dee 
philofophifchen Eurfed. Seine Institutiones werden 1738 ge: 
drudt. Er lieſ't weitläufige Erperimentalphyfit, nachher die: 
jelbe zufammengezogener. Faͤhrt damit nach Abgang Segner's 
fort big gegen 1775; ftirbt 1788, nachdem er ſchon mehrere Jahre 
der Phyfit, und fpäter den übrigen Vorlefungen fich entzogen. 

von Segner, 1736, lief’t Phpſik über Hamberger, Wolf, 
Muſchenbroek, nach Dictaten, von 1744 an; fodann über feine 
Anfangsgründe, von 1746 bid zu feinem Abgang 1754. 

Käftner, lieft 1759 Phyfit nah Windler, fpäter nach 
Eberhard's erften Gründen der Naturlehre. Er hat ald Ma: 
thematifer den befondern Tik, die Phyſiker anzufeinden. 

Meifter lief’t Perfpective und Optik. 

Errleben, Professor extraordinarius feit 1770. Erfie 
Yusgabe feines Compendiü 17725 ftirbt 1777. 

Lichtenberg, Professor extraordinarius feit 1770. An: 
fange viel abiwefend und mit mathematicis befchäftigt, lieft 
von 1778 an über Errleben und giebt fieben vermehrte Auf: 
lagen heraus. 

Mayer, nach Lichtenberg’d3 Tod, ftimmt in einem neuer 
Sompendium dad alte Kied an. 
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Smith und Martin, Englaͤnder, bringen die Lehre 
Newton's im Auszuge in ihre Lehrbücher. 

Leſeur und Jacquier, geiſtliche Väter zu Rom, com: 
mentiren Newton's Werke und verbreiten feine Lehre. 

Encyclopaͤdiſten. Da ein Lericon fo wie ein Som: 
pendium einer Erfahrungsmwiffenfchaft, eigentlih nur eine 
Sammlung des eurfirenden Wahren und Falſchen ift; fo wird 
man auch von diefer GSefellfchaft nichts weiter erwarten. Man 
konnte ihr nicht zumuthen, daß fie jede Wiſſenſchaft follte 
neu durcharbeiten laflen. Und fo haben fie denn auch die 
alte Sonfeffion. mit Ernft und Vollftändigleit dergeftalt abge: 
legt, daß fie vor den fämmtlichen Glaubenggenoffen mit Ehren 
befiehen Fönnen. Die Artikel, unter welchen ſolches aufzu: 
fuchen, verftehen ſich von felbft. 

Montucla. In der erften Hälfte des achtzehnten Jahr: 
hunderts hatten fih, wie wir willen, die Sormeln und Re: 
dendarten völlig ausgebildet, welche man zu Gunſten Newton’s 
und zu Ungunften feiner Gegner wiederholte und einander 
nachfagte. In Montucla’s histoire des mathematiques, Paris 
1758 findet man auch nichts andered. Nicht allein Auswärs 
tige, wie Rizzetti, behalten Unrecht, fondern es gefchieht auch 
FSranzofen, Mariotten, Caſtel, Dufap, von dem Franzoſen 
Unrecht. Da fih diefe fo fehr auf Ehre haltende Nation gegen 
"das einmal eingewurzelte Vorurtheil nicht wieder erholen 
tonnte, fo wird man ja wohl andern, nicht fo lebhaften, und 
nicht fo eigenwilligen Völkern verzeihen, wenn fie auch bei 
dem einmal Angenommenen rubig verbarrten. 


— 
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Tobias Mayer. 


De affinitate colorum commentatio, lecta in conventu 
publico , Goettingae 1758, in den Fleinen, nach deſſen Tod, 
von Lichtenberg herausgegebenen Schriften. 

Der Newtonifhe Wortfram wurde nunmehr von allen 


deutfchen Kathedern ausgeboten. Man, freute fich die Urfarben 


aus dem Licht hervorgelodt zu haben; es follten ihrer un 
zählige feyn. Diefe erften homogenen, einfachen Farben hatten 
aber die wunderliche Figenfchaft, daß ein großer Theil der: 
felben von den zufammengefesten nicht zu unterfcheiden war. 

Betrachtete man jedoch das fogenannte "Spectrum ges 
nauer, fo konnte nicht verborgen bleiben, daß theilg der Nas 
tur der Sache nach, theils der Bequemlichkeit des Vortrags 
wegen, fich diefe unendlichen Farben auf eine geringere Zahl 
reduciren ließen. Man nahm ihrer fünf an, oder fieben. 
Weil aber das höchfte, im völligen Gleichgewicht ftehende Roth 
dem prismatifchen Farbenbild abging; fo fehlte auch hier die 
fechste oder die achte Farbe; das Ganze blieb unvollftändig 
und die Sache confus. 

Ale diejenigen, die von der Malerei und Färberei an 
die Farbenlehre herantraten, fanden dagegen, wie ung die 
Gefhichte umftändlich unterrichtet, naturgemäß und bequem, 
nur drei Srundfarben anzunehmen. Diefes hatte fchon Boyle 
im zwölften Erperiment des driffen Theils feines befannten 
Werks kurz und bündig ausgefprochen, und den Malern dad 
Recht ertheilt, nur drei primare Farben zu ftatuiren: weil 
man denn doch wohl diejenigen fo nennen dürfe, die aus 
feinen andern entfpringen, alle übrigen aber erzeugen. 

In diefem Sinne ift denn auch Mayer's Auffag gefchrieben. 
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Es herrſcht darin der gerade gefunde Menfchenverftiand. 
Er operirt zwar mit Pigmenten, wählt aber unter ihnen 
diejenigen aus, die er ald Mepräfentanten jener ‚durch den 
Begriff beftimmten, einfahen Farben anfehen darf. Durch 
Sombination und Berechnung will er nun die möglichen, 
unterfcheidbaren Zufammenfehungen ausmitteln. 

Allein, weil er atomiftifch zu Werke geht, To ift feine 
Behandlung keineswegs zulänglid. Dieeinfahen, bie Grund⸗ 
farben, mögen dem Verſtande beftimmbar ſeyn, aber wo follen 
fie in der Erfahrung ald Körper aufgefunden werden? Jedes 
Pigment bat feine befondern Eigenfchaften und verhält ſich, 
ſowohl färbend als Eörperlih, gegen die übrigen, nicht ale 
ein Allgemeines, fondern als ein Specififhes. Ferner entfteht 
die Frage: foll man die Pigmente nah Maaß, oder nad 
Gewicht zufammenbringen? Beides kann hier nicht frommen. 
, Alle Mifchung der Pigmente zu malerifchen Zwecken ift em: 
pirifh=afthetifh, und hängt von Kenntniß der unterliegenden 
Körper und von dem zarten Gefühle des Auges ab. Hier, 
wie in allen Künften, gilt ein geiftreiches, incalculables Ein- 
greifen in die Erfahrung. 

Noch manches wäre hier beizubringen, doch wird es dem 
jenigen, der unferm Vortrage bisher aufmerkfam gefolgt ift, 
gewiß gegenwärtig feyn. Wir geben daher, ohne weiteres, 
die Summe des Mayeriſchen Aufſatzes nach feiner Paragra: 
phenzahl. 

1) Es ſeyen nur drei einfache primitive Farben, aus 
denen durch Miſchung die übrigen entſtehen. 

2) Schwarz und Weiß ſey nicht unter die Farben zu 
rechnen, hingegen dem Licht und der Finſterniß zu vergleichen. 

3) Die ſecundaͤren Farben ſeyen oemiſcht aus zwei oder 
drei einfachen. 
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4, Mifhung von Roth und Gelb. 

5) Mifhung von Gelb und Blau. 

6) Mifhung von Roth und Blau. 

D Weitere Ausführung. 

8) Mifchung der drei Farben in verfchiedenen Proportionen. 

9) Weiß und Schwarz zu den Farben gemifht, macht 
fie nur heller und dunkler. Die drei Urfarben, in gehöri- 
gem Maaße zufammengemifcht, machen Grau, fo wie jene 
beiden. 

10) Bon hemifhen Mifchungen iſt nicht die Rede. Die 
Verſuche zu dem gegenwärtigen Zweck find mit trodnen Pul: 
vern anzuftellen, die auf einander nicht weiter einwirken. 

11) Die Portion der einer andern zuzumifchenden Farbe 
muß nicht zu klein ſeyn, fonit ift das Nefultat nit be 
ftimmbar. 

12) Man kann zwölf Theile einer jeden Farbe feitfegen, 
bezüglich auf Mufit und Architektur, welche auch nur fo viel 
Theile für fenfibel halten. 

13) Bezeihnung mit Buchftaben und Zahlen. 

14) Durch gemeinfame Sactoren multiplicirt oder divi- 
Dirt, ändert fih das Nefultat nicht. 

15) Die einfachen Farben werden erft zu-zwei, dann zu 
drei, zwölfmal combinirt. 

16) Durch weitere Operation entftehen einundneunzig 
Veränderungen, 

17) die in einem Dreieck aufgeftellt werden Fünnen. 

18) Die Felder dieſes Dreiecks follen nun nad ihren 
Zahlbezeichnungen colorirt werden. Dieb fol dur einen 
Maler gefheben. Dadurch wird alfo das Fundament der 
Sache dem Auge, dem Gefühl des Künftlerd überlaffen. 

19) Ein Pigment ftelle die Farbe nicht rein dar. Diefes 
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ift freilich ganz natürlih, weil fie an irgend einem Körper 
beſonders bedingt wird. Die reine Farbe ift eine bloße Ab: 
jtraction, die wohl manchmal, aber felten zur Wirklichkeit 
fommt. Co nimmt Mayer 3. DB. den Zinnober ale ein voll: 
fommenes Roth an, der doch durchaus einen gelben Schein 
mit fih führt. 

20) Vier Pigmente werden angegeben mit ihren Buch: 
ftaben und Ziffern des Dreiedd. Nun wird berechnet, welche 
Sarbe aus diefen Pigmenten entftehen fol. Diefe Pigmente 
müffen alfo doc erft mit den Feldern des Dreiecks verglichen 
werden, und wer vergleicht fie, als ein geübtes Auge? und 
wer wird die zufammengefegte Farbe mit der durch das 
Zeihen des Reſultats der Berechnung angegebenen Farbe 
vergleichen ? 

21) Die Aufgabe wird umgelehrt. Man verlangt eine 
gewiffe Farbe: wie viel Theile der übrigen follen dazu ge: 
nommen werden? 

22) Mehr als drei Pigmente dürfe man nicht annehmen, 
fonft werde die Aufgabe unbeftimmt. 

23) Mifhung der vollfommenen, gehörig beleuchteten, 
mit Licht verfehenen Farben mit Weiß, 

24) wodurch fie heller werden, und zugleich unfenntlicher, 
d. i. weniger unterfcheidbar. Des Weißen werden auch zwölf 
Theile angenommen, und fo entftehen dreihundert vierund: 
fechzig Farben. Diefe Zahl deutet auf eine Pyramidalfläce, 
deren je eine Seite zwölf enthält. 

25) Diefelbige Operation mit Schwarz. 

26) Vollkommene Farben follen immer etwas Weiß ober 
Licht kei fih haben. 

27) Weitere Ausführung. 

28) Schwarz betrachtet ald die Privation ded Weißen, 
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29) Sämmtliche auf diefem Wege hervorgebrachte Farben 
belaufen ſich auf ahthundert neunzehn. 

30) Schlußbetrahtung über diefe beftimmte große Man: 
nichfaltigfeit und über die noch weit größere der verfchiedenen 
Abſtufungen, die dazmifchen liegen. 

Mayer hatte, wie natürlich war, feine Unzufriedenheit 
mit der Newtonifhen Terminologie zu erfennen gegeben. 
Dieſes zog ihm nicht den beften Willen feiner Gollegen und 
der gelehrten Welt überhaupt zu. Schon in der Borlefung 
felbft machte Roͤderer eine unbedeutende und unrichtige Be 
merfung , welche aber begierig aufgefaßt und durch Käftnern 
fortgepflanzt wurde. Was dieſer, und nachher Errleben, 
Lichtenberg, Sohann Tobias Mayer, Mollweide und andere, 
wenn die Sache zur Sprache fam, für Sandwehen über bie: 
fen Segenftand hingetrieben und ihn damit zugededt, wäre 
allzu umftändlih auseinander zu ſetzen. Der beffer Unter: 
richtete wird es Eünftig felbft leiften Fünnen. 


Johann Seinrich Lambert. 


Beichreibung einer mit dem Calauiſchen Wachſe ausge: 
malten Sarbenppramide. Berlin 1772 in 4. 

Der Mayerifchen Abhandlung war eine colorirte Tafel 
beigefügt, welche die Farbenmifhung und Abftufung in einem 
Dreieck, freilich fehr unzulänglih, vorftellt. Diefer Dar: 
ftellung mehr Ausdehnung und Wielfeitigkeit zu geben, wählte 
man fpäter die Förperiiche Pyramide. Die Salauifche Arbeit 
und die Fambertifhe Erflärung ift gegenwärtig nicht vor 
und; doch läßt fich leicht denken, was dadurch geleiftet worden. 
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Ganz neuerlih hat Philipp Otto Munge, von deſſen fchönen 
Einfihten in die Farbenlehre, von der malerifchen Seite her, 
wir fchon früher ein Zeugniß abgelest, die Abftufungen der 
Farben und ihr Abfchattiren gegen Hell und Dunkel auf einer 
Kugel dargeftellt, und wie wir glauben, dieſe Art von Be: 
mübungen völlig abgefchloffen. 

Lambert's Photometrie berühren wir bier nur infofern, 
als wir und nit erinnern, baß er, bei Meflung ber ver: 
fchiedenen Lichtftärten, jene Zarbenerfheinungen gewahr ge: 
worden, welche doch bei diefer Gelegenheit fo leicht entfpringen, 
wie vor ihm Bouguer und nach ihm Rumford wohl bemerkt. 
Sie find theils phyfiih, indem fie aus der Mäßigung dee 
Lichtes entſpringen, theils phyſiologiſch, infofern fie fih an 
die farbigen Schatten anfcließen. 


Carl Scherffer. 


Abhandlung von den zufälligen Karben. Wien 1765. 

Bouguer und Buffon hatten bei Gelegenheit des ab: 
klingenden Bildes im Auge und der farbigen Schatten, biefe, 
wie es fchien, unwefentlichen Farben, denen wir jedoch unter 
der Rubrik der phyſiologiſchen den erften Platz zugeftanden, 
sur Sprache gebracht und fie zufällig genannt, weil ed noch 
nicht gelungen war, ihre Geſetzmaͤßigkeit anzuerkennen. 

Scherffer, ein Priefter der Geſellſchaft Jeſu, befchäftigte 
fih mit diefen Erfheinungen und vermannichfaltigte die Ver: 
fuhe, wobei er fih ald einen fcharffinnigen und redlichen 
Beobachter zeigt. Da er jedoch der Lehre Newton's zugethan 
ift, fo fucht er die Phänomene nach derfelben zu erflären oder 
vielmehr fie ihr anzupaflen. Die Umkehrung eines helien 

Goethe, nem. Werke. XXXIX. 24 
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Bildes im Auge in ein dunkles, eines dunkeln in ein helles, 
nach verfchiedenen gegebenen Bedingungen (E. 15 ff.), erflärte 
man, wie am angeführten Orte erfichtlih if. Nun fchlug 
Pater Scerffer zu Erflärung der farbig mit einander ab- 
wechfelnden Erfcheinungen folgenden Weg ein. 

Er legt jenen mangelhaften Newtonifhen Farbenkreis 
(9. 592-594) zum Grunde, deſſen Bufammenmifchung Weiß 
geben fol. Dann fragt er, was für eine Farbe z. DB. ent: 
ftehben würde, wenn man aus diefem Kreife das Grün hin: 
wegnähme? Nun fängter an zu rechnen, zu operiren, Echwer: 
punkte zu fuchen, und findet, daß ein Violett entftehen müffe, 
welches zwar, wie er felbft fagt, in der Erfahrung nicht ent: 
fteht, wohl aber ein Roth, das er dann eben auch gelten läßt. 

Nun foll das Auge, wenn ed von den grünen Strahlen 
affieirt worden, der grüne Segenftand aber weggehoben wird, 
fih in einer Art von Nothwendigfeit befinden, von dem Re— 
fultat der fämmtlichen übrigen Strahlen afficirt zu werden. 

Da nun aber diefe Nefultate niemals rein zutreffen — 
und wie wäre ed auch möglich, indem das vollfommene Roth, 
welches eigentlich der Gegenfaß des Grünen tft, jenem Kreife 
fehlt! — fo muß der gute Pater auch in die Hetmannd: Manier 
fallen, worin ihm denn freilich fein Herr und Meifter weidlich 
vorgegangen, fo daß er Ausflüchte, Ausnahmen, Einfchränfuns 
gen, überall finden und nad feinem Sinne gebrauchen fann. 

Darwin, der in der legten Zeit diefe Erfcheinungen auss 
führlich, vorgenommen, erflärt fie zwar auch nach der New: 
tonifhen Lehre, halt fi) aber weniger dabei auf, in wiefern 
diefe zu den Erfcheinungen pafle oder nicht. 

Unfer einfacher, naturgemäßer Farbenkreis, Taf. I. Fig. 1 
dient jedoch dazu, diefe Gegenfäge, indem man bloß die Dias 
meter zieht, bequem aufzufinden. 
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Weil übrigend jeder tüchtige Menſch, felbft auf dem 
Mege des Irrthums, dad Wahre ahnet, To hat auch Scherffer 
dasjenige was wir unter der Form der Totalität ausgefprochen, 
zwar auf eine fchwanfende und unbeftimmte, aber doc fehr 
anmuthige Weife ausgedrüdt, wie folgt: 

„Bei Erwägung diefer und mehr dergleichen Muthmaßun- 
sen glaub? ich nicht, daß ich mich betrüge, wenn ich dafür 
halte, es habe mit dem Auge eine folhe Beichaffenheit, daß 
es nach einem empfindlihern Drude des Lichtes nicht allein 
durch die Ruhe, fondern auch durch den Unterſchied der Far: 
ben, wiederum müfle gleichfalld erfrifcht werden. Sener Ekel, 
den wir durch das längere Anfehen einer Farbe verfpüren, 
rübhre nicht fo viel von dem und angeborenen Wankelmuthe 
her, ald von der Einrichtung des Auges felbft, vermöge wel: 
cher auch die fhönfte Farbe durch den allzulang anhaltenden 
Eindrud ihre Annehmlichkeit verliert. Und vielleicht har die 
vorfihtige Natur diefed zum Abfehen gehabt, bamit wir einen 
fo edlen Sinn nicht immer mit einer Sache beſchäftigen, in- 
dem fie unferer Unterfuchung eine fo große Menge bdarbietet, 
da fie den Unrerfchied in Abwechfelung ber Farben weit rei- 
zender machte, als alle Schönheit einer jeden ingbefondre.” 

Wir enthalten und mande intereifante Beobahtung und: 
Betrachtung hier auszuziehen, um fo mehr als diefe Schrift 
in jedes wahren Liebhaberd der Zarbenlehre eigene Hande zu 
gelangen verdient. 


Benjamin Franklin. 


Kleine Schriften, herausgegeben von ©. Schaß 1794. 
Zweiter Theil ©. 324. f. 

„Der Eindrud, den ein leuchtender Gegenftand auf die 
Sehnerven maht, dauert zwanzig bis dreißig Secunden. 
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Sieht man an einem heitern Tage, wenn man im Zimmer 
fißt, eine Seit lang in die Mitte eines Fenſters, und ſchließt 
fodann die Augen, fo bleibt die Geftalt des Fenſters eine 
Zeit lang im Auge, und zwar fo deutlich, daß man im Stande 
ift, die einzelnen Fächer zu zählen. Merkwürdig ift bei dieſer 
. Erfahrung der Umftand, daß der Eindruck der Form fich befler 
erhält als der Eindrud der Farbe. Denn fobald man Die 
Augen fchließt, fcheinen die Slasfächer, wenn man das Bild 
des Fenfters anfängt wahrzunehmen, dunkel, die Querhölzer 
der Kreuze aber, die Rahmen und die Wand umher weiß 
oder glänzend. Vermehrt man jedoch die Dunkelheit der Au: 
gen dadurch, daß man die Hände über fie halt, fo erfolgt fo: 
gleich das Gegentheil. Die Fächer erfcheinen leuchtend und die 
Querhölger dunkel. Sieht man die Hand weg, fo erfolgt eine 
neue Veränderung , die alles wieder in den erften Stand feßt. 
Ein Phänomen, das ich fo wenig zu erflären weiß, als fol: 
gendes. Hat man lange durch eine gemeine, grüne, oder fo: 
genannte Sonfervationdbrille gefehn, und nimmt fie nun ab, 
fo fieht dag weiße Papier eines Buchs röthlih aus, fo wie 
ed grünlich augfieht, wenn man lange durch rothe Brillen 
gefeben hat. Dieß fcheint eine noch nicht erklärte Verwandt: 
fhaft der grünen und rothen Farbe anzuzeigen.” 


Noch manches was fich hier anfchließt, ift von Buffon, 
Mazeas, Beguelin, Melville beobachtet und überliefert wor: 
den. Es findet fih beifammen in Prieſtley's Geſchichte der 
Optik, Seite 327, woſelbſt es unfre Lefer aufzufuchen belieben 
werden. 
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Achtzehntes Jahrhundert. 
Zweite Epode 


von Dollond bis auf unfere Zelt. 


Achromafie. 


Die Geſchichte diefer wichtigen Entdeckung ift im Allge⸗ 
meinen befannt genug, indem fie theild in befondern Schriften, 
theils in Lehr: und Gefchichtsbüchern oͤfters wiederholt wor: 
den. Und geziemt daher nur dad Hauptfählihe zu Tagen; 
vorzüglih aber, zu zeigen, wie diefe bedeutende Aufklärung 
einer ungeahneten Natureigenfchaft auf das Praktifche einen 
großen, auf das TCheoretifhe gar keinen Einfluß gewinnen 
fönnen. 

Bon uralten Seiten her war befannt und außer Frage, 
daß Brechung auf mannichfaltige Weile, ohne Sarbenerfchei: 
nung, ftatt finden koͤnne. Man Jah daher diefe, welche fi 
doch manchmal dazu gefellte, lange Zeit als zufällig an. Nach⸗ 
dem aber Newton ihre Urfahe in der Brechung felbft gefucht 
und die Beitändigkeit des Phanomens dargethan; fo wurben 
beide für unzertrennlich gehalten. 

Deffen ungeachtet konnte man fich nicht läugnen, daß ja 
unfer Auge felbft durch Brechung fieht, daß alfo, da wir mit 
nacktem Auge nirgends Farbenfdume oder fonft eine apparente 
Särbung der Art erbliden, Drehung und Farbenerfcheinung 
bei diefer Gelegenheit von einander unabhängig gedacht wer: 
den koͤnnen. 

Rizzetti hatte das fhon zur Sprache gebracht; weil aber 
feine Zeit in manchem noch zuräd war, weil er den nächten 
Meg verfehlte und in feiner Lage verfehlen mußte; fo wurde 
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auch dieſes Verhältniffes nicht weiter gedacht. Indeſſen war 
es anatomifch und phpftologifch bekannt, daß unfer Auge aus 
verfchiedenen Mitteln beftehe. Die Folgerung, daß durch ver: 
ſchiedene Mittel eine Compenfation möglich ſey, lag nahe, 
aber niemand fand fie. 

Dem fen wie ihm wolle, fo ftellte Newton felbft den fo 
oft befprohenen Verſuch, den achten feines zweiten Theils, 
mit verfchiedenen Mitteln an, und wollte gefunden haben, 
daß wenn in diefem Zall der ausgehende Strahl nur dahin 
gebracht würde, daß er parallel mit dem eingehenden fich ge: 
richtet befände, die Sarbenerfcheinung alsdann aufgehoben fey. 

Zuerft kann es auffallen, daß Newton, indem ihm, bei 
parallelen fogenannten Strahlen, Brechung übrig geblieben 
und die Sarbenerfheinung aufgehoben worden, nicht weiter 
gegangen, fondern daß es ihm vielmehr beliebt, wunderliche 
Theoreme aufzuftellen, die aus diefer Erfahrung berfließen 
ſollten. 

Ein Vertheidiger Newton's hat in der Folge die artige 
Vermuthung geaͤußert, daß in dem Waſſer, deſſen ſich Newton 
bedient, Bleizucker aufgelöf’t geweſen, den er auch in andern 
Sällen angewendet. Dadurch wird allerdings das Phanomen 
möglich, zugleich aber die Betrachtung auffallend, daß dem 
vorzüglichften Menfhen etwas ganz deutlih vor Augen kom⸗ 
men kann, ohne von ihm bemerkt und aufgefaßt zu werden. 
Genug, Newton verharrte bei feiner tbeoretifchen Weberzeu: 
gung, fo wie bei der praftifhen Behauptung: die dioptrifchen 
Sernröhre feyen nicht zu verbeflern. Es kam daher ein Still: 
ftand in die Sache, der nur erft durch einen andern außer: 
ordentlihen Menfchen wieder Fonnte aufgehoben werden. 

Euler, einer von denjenigen Männern , die beftimmt find, 
wieder von vorn anzufangen, wenn fie and in eine noch fo 
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reiche Ernte ihrer Vorgänger geratben, ließ die Betrachtung 
des menfchlichen Auges, das für ſich keine apparenten Zarben 
erblidt, ob es gleich die Gegenftände durch bedeutende Brechung 
fiehbt und gewahr wird, nicht aus dem Sinne und fam bar» 
auf, Menisten, mit verfhiebenen Feuchtigkeiten angefüllt, 
zu verbinden, und gelangte duch Verfuche und Berechnung 
dahin, daß er fich zu behaupten getraute: die Zarbenerfchels 
nung laſſe fih in ſolchen Fallen aufheben und es bleibe noch 
Brechung übrig. 

Die Newtonifhe Schule vernahm dieſes, wie billig, mit 
Entſetzen und Abſcheu; im Stillen aber, wir wiſſen nicht, ob 
auf Anlaß dieſer Euleriſchen Behauptung, oder aus eigenem 
Antriebe, ließ Cheſter-Morehall in England heimlich und 
geheimnißvoll ahromatifhe Fernroͤhre zufammenfeßen, fo daß 
1754 ſchon dergleihen vorhanden, obgleich nicht öffentlich be: 
fannt waren. 

Dollond, ein berühmter optifcher Künftler, widerſprach 
gleihfalld Eulern aus Newtoniſchen Grundfäßen, und fing 
zugleich an praftifch gegen ihn zu operiren; allein zu feinem 
eignen Erftaunen entdedt er das Gegentheil von dem was er 
behauptet; die Eigenfchaften des Flint: und Erommglafed wer: 
den gefunden, und die Achromaſie fteht unwiderfprechlich de. 

Bei alledem widerftrebt die Schule noch eine Seit lang; 
doch ein treffliher Mann, Klingenftierne, macht fih um bie 
theoretifche Ausführung verdient. 

Niemanden konnte nunmehr verborgen bleiben, daß der 
Lehre eine tödtlihe Wunde beigebracht fey. Wie fie aber 
eigentlih nur in Worten lebte, fo war fie auch durch ein 
Mort zu heilen. Man hatte die Urfache der Sarbenerfheinung 
in der Brechung felbft geſucht; fie war ed, welche diefe Ur: 
Theile aus dem Licht entwidelte, denen man zu dieſem Behuf 
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eine verichtedene DBrechbarkeit zufchrieb. Nun war aber bei 
gleicher Brechung diefe Brechburkeit fehr verfchieden, und nun 
faßte man ein Wort auf, den Ausdrud Zerftreuung, und 
fegte hinter diefe Brechung und Brechbarkeit noch eine von 
ihe unabhängige Serftreuung und Serftreubarkeit, welche im 
Hinterhalt auf Gelegenheit warten mußte, fich zu manifeftiren; 
und ein folches Flickwerk wurde in der wiffenfchaftlihen Welt, 
fo viel mir befannt geworden, ohne Widerſpruch aufgenommen. 

Das Wort Zerfireuung kommt Thon in den alteften 
Zeiten, wenn vom Licht die Nede ift, vor. Man kann ed als 
- einen Trivial:Ausdrud anfehen, wenn man dasjenige, was 
man als Kraft betrachten follte, materiell nimmt, und das 
was eine gehinderte, gemäßigte Kraft ift, als eine zerftüdelie, 
zermalmte, zerfplitterte anfieht. 

Wenn ein blendended Sonnenlicht gegen eine weiße Wand 
fällt, fo wirft ed von dort nad allen entgegengefehten Enden 
und Eden zurüd, mit mehr oder weniger gefchwächter Kraft. 
Führt man aber mit einer gewaltfamen Feuerfprige eine 
Waſſermaſſe gegen diefe Wand; fo wirft dieſe Maffe gleichs 
falls zuruͤck, aber zerftiebend und in Millionen Theile fich 
zerfireuend. Aus einer ſolchen Vorftellungsart ift der Aue: 
deu Zerſtreuung des Lichts entftanden. 

Se mehr man das Licht als Materie, als Körper anfah, 
‘für defto paflender hielt man diefe Gleichnißrede. Grimaldi 
wird gar nicht fertig das Licht zu zerftreuen, zu zerbrechen 
und zu zerreifen. Bei Mizzetti findet auch die Difperfion der 
Strahlen mit denen er operirt, jedoch wider ihren Willen 
und zu ihrem höchſten Verdruſſe, ftatt. Newton, bei dem 
die Strahlen ja auch auseinander gebrochen werden, brauchte 
diefen und aͤhnliche Ausdrüde, aber nur discurfiv, ala er: 
länternd, verfinnlihend; und auf 'diefe Weiſe wird jened 
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Wort herangetragen, bis ed endlich in dem nem eintretenden 
unerwarteten Nothfalle aufgefhnappt und zum Kunftworte 
geftempelt wird. 

Mir find nicht alle Documente diefes wichtigen Greig: 
niffes zu Handen gefommen, daher ich nicht fagen kann, wer 
fih zuerft fo ausgedrüdt. Genug, diefed Kunftwort ward 
bald ohne Bedenken gebraucht, und wird ed noch, ohne daß 
irgend jemanden einfiele, wie burch jene große Entdeckung das 
Alte völlig verändert und aufgehoben worden. Man hat mit 
dieſem Pflajter den Schaden zugededt; und wer in der Kürze 
einen eminenten Fall fehen will, wie man mit ber größten 
Gemüthsruhe und Behaglichkeit einen nenen Kappen auf ein 
altes Kleid flit, der lefe in den Anfangsgründen der Natur- 
Lehre von Johann Tobias Mayer, die kurze Darftellung von 
der Theorie der Farben, befonderd vergleihe man den 630. 
und 635. Paragraphen. Wäre dieß ein alter Autor, fo wür« 
den die Kritiker fih mit der größten Sorgfalt nach andern 
Codicibus umfehen, um foldge Stellen, die gar feinen Sinn 
haben, mit Bedacht und Vorſicht zu emendiren. 

Die Lehre mag fich indeſſen ftellen wie fie will, dad Leben 
geht feinen Gang fort. Achromatifche Fernröhre werden ver: 
fertigt, einzelne Männer und ganze Nationen auf die Eigen: 
fchaften der verfchiedenen Glasarten aufmerkſam. Clairaut 
in Frankreich bedient fi der fogenannten Pierres de Stras 
ftatt des Flintglafes, und die Entdedung lag ganz nahe, daß 
der DBleifalt dem Slafe jene Cigenfhaft, die Farbenfäume 
disproportionirlich gegen die Brechung zu verbreitern, mit: 
theilen könne. Zeiher in Petersburg machte fih um die Sache 
verdient. Was Boscovich und Steiner gethan, um dieſe Ange: 
legenheit theoretifch und praftifch zu fördern, bleibt unvergeſſen. 

Ze Bande erhielt in Frankreich 1773 den Preis fir eine 
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Wird übrigens ein Mufter verlangt, wie ein ächter 
Newtonianer gedacht und geiprochen, und fich die Sache vor: 
geſtellt; fo kann diefe übrigens ſehr gut geichriebene und mir 
heiterm Enthuſiasmus vorgetragene Lobſchrift zur Hand ges 
nommen und beherzigt werden. 


Georg Simon Klügel. 


Die Lehre von der Achromafie war wie ein fruchtbarer 
und unzerftörliher Same über das Feld der Wiſſenſchaften 
ausgeftreut. So mandes davon auch unter die Schuldornen 
fiel, um bafelbit zu erftiden; fo manches davon auch von dem 
immer gefchäftigen theoretifch = kritifchen Vögeln aufgepidt und 
verfchlucdt wurde; fo manches davon das Schicfal hatte, auf 
dem platten Wege der Gemeinheit zertreten zu werben: fo 
konnte ed doch nicht fehlen, dag in guten und tragbaren 
Boden ein Theil treulih aufgenommen ward, und wo nicht 
gleih Frucht trug, doch wenigſtens im Stillen Feimte. 

Sp haben wir oft genug unfern redlihen Landsmann 
Klügel bewundert und gelobt, wenn wir fein Verfahren bei 
Ueberfeßung und Supplirung der Prieftley’ihen Optik mit 
Ruhe beobachteten. Ueberall vernimmt man leife Warnungen, 
vielleicht zu leife, als daß fie hätten können gehört werden. 
Klügel wiederholt befheiden und oft, daß alle theoretifhen . 
Enuncistionen nur Gleichnigreden feyen. Er deutet an, daß 
wir nur den Widerfchein und nicht das Weſen der Dinge 
ſehen. Er bemerkt, daß die Newtonifche Theorie durch die 
achromatiſche Erfindung wohl gar aufgehoben ſeyn Eönnte. 

Wenn ed und nicht ziemt, von feinem Hauptverbdienfte, 
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da3 außer unferm Gefichtökreife liegt, zu fprechen; fo geben 
wir um fo lieber ihm das Zeugniß eines vielleicht noch feltes 
nern Verdienftes, daß ein Mann wie er, von fo viel mathe: 
matifher Gewandtheit, dem Wilfenfchaft und Erfahrung in 
folcher Breite zu Gebote ftanden, daß diefer eine vorurtheils⸗ 
freie verftändige Weberficht dergeftalt walten ließ, daß feine 
wiffenfhaftlihen Behandlungen, ficher ohne dogmatifch, war: 
nend ohne fleptifch zu feyn, und mit dem DVergangenen be: 
fannt machen, dad Gegenwärtige wohl einprägen, ohne den 
Blick für die Zukunft zu verfchließen. 


llebergang. 


Die Newtonifhe Schule mochte ſich indeflen gebärden, 
wie fie wollte. Es war nun fo oft von vielen bedeutenden 
Männern, in fo vielen Schriften, welche gleichfam jeden Tag 
wirkffam waren: denn die Sache wurde lebhaft betrieben; es 
war ausgefprocen worden, daß Newton fich in einem Haupt: 
punkte geirrt habe, und mehr ald alle Worte ſprachen dieß die 
dioptrifhen Kernröhre auf Sternwarten und Maftbaumen, 
in den Händen der Forfcher und der Privatleute, immer lau: 
ter und unwiderfprechliher and. 

Der Menfh, wir haben fchon früher darauf appupirt, 
unterwirft fih eben fo gern der Autorität, als er fih ber: 
selben entzieht; ed fommt bloß auf die Epochen an, die ihn 
zu dem einen oder dem andern veranlaflen. In der gegen: 
wärtigen Epoche der Farbenlehre erhielten nunmehr jüngere, 
geiftreichere, ernft und treu gefinnte Menfchen ‚eine gewiſſe 
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Halbfreiheit, die weil fie feinen Punkt der Vereinigung vor 
fih fah, einen jeden auf ſich felbft zurüdwies, eines jeden 
eigene Anfichten, Kieblingsmeinungen,, Grillen hervorrief, und 
fo zwar manchem Guten förderlich war, dagegen aber auch 
eine Art von Anarchie weiffagte und vorbereitete, welche in 
unfern Tagen völlig erfchienen ift. 

Mas Einzelne dethan, die Natur der Farbe auf dieſe 
oder jene Weife mehr zu ergründen und zu erklären, obne 
auf die Newtonifche Lehre befonders Nüdfiht zu nehmen, ift 
jeßt die Hauptaufgabe unfers fernern Vortrags. Wir nehmen 
mit, was wir fonft noch auf unferm Wege finden, laffen aber 
dazwifchen manches Einzelne liegen, welches nicht frommt 
und fördert. 


€. 5. G. Weftfeld. 


Die Erzeugung der Farben, eine Hppothefe. Göttin: 
gen 1767. 

Diefer einzelne Bogen verdiente wohl, wenn man eine 
Anzahl Eleiner, auf die Sarbenlehre bezüglicher, fich verlieren 
der Schriften fammeln und der Vergeffenheit entziehen wollte, 
mit abgedrudt zu werben. 

Des Verfaflerd Bortrag ift zwar nicht luminos, und 
weil er fich gleich in Controvers verwidelt, keineswegs er: 
frenlih; doc ift feine Ueberzeugung guter Art. Erſt drüdt 
er fie im Allgemeinen folgendermaßen aus: „Die Verfchie: 
denheit der Farben ift nur eine Verfchiedenheit der Bewegung 
in den nervigen Fafern ber Netzhaut;“ danı aber tritt 
er der Sache näher und ſchreibt die Farbenwirkung aufs 
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Auge einer mehr oder minder.erregten Wärme auf der Netz⸗ 
baut zu. 

Mit einer vergnüglichen Zufriedenheit fehen wir dasjenige 
geahnet und vorbereitet, was fpäter von Herfcheln entdedt 
und zu unferer Zeit weiter ausgeführt worden. Wir wollen 
ihn felbft hören: 

„Das Licht ift ein ausgedehntes Feuer, dad man nur in 
einen engen Naum zufammendrängen darf, um fich von der 
Heftigkeit feiner Wirkungen zu überführen. Die Netzhaut 
des Auges hat die natürlihe Wärme des Körpers. Die Lichts 
ftrahlen, die auf fie fallen, müflen ihre natürlide Wärme 
vermehren, und ihre Fafern defto mehr ausdehnen, je dichter 
fie find. Diefe Verfchiedenheit der Ausdehnung der nervigen 
Faſern muß eine verfchiedene Empfindung in der Seele herz 
vorbringen, und dieſe verfchiedenen Empfindungen nennen 
wir Farben. Mit den Empfindungen, wenn fie zu heftig 
find, ift bisweilen ein gewifles Gefühl verbunden, das wir 
Schmerz heißen. Wenn die Lichtfirahlen foldhe Empfindungen 
erregen, fo haben fie einen zu heftigen Grad der Ausdehnung 
hervorgebracht. Die Empfindungen, die wir Zarben nennen, 
müflen von einem geringern Grade der Ausdehnung herrübs 
ren, und unter diefen ift die heftigfte Empfindung gelbe 
Sarbe, weniger heftige die rothe, grüne, blaue Farbe.“ 

„Ein einzelner Lichtftrahl dehnt die Stelle der Netzhaut 
auf die er fällt, fo aus, daB dadurch die Empfindung in der 
Seele entiteht, die wir ‚gelbe Sarbe nennen. Man zerlege 
diefen Lichtftrahl durch das Prisma in fieben Theile, wovon 
einer immer dichter ift ald der andere, fo werden dieſe fieben 
Theile, nah Verhaͤltniß ihrer Dichtigkeit, verfchiedene Aus: 
dehnungen erzeugen, wovon wir jede mit einem eigenen Na⸗ 
men belegen. Schwarze Körper faugen bie meiften Kichtftrablen 
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ein; folglich bringen fie auch die geringfte Ausdehnung auf 
der Nebhaut hervor; violette etwas mehr, und dieß fteigt 
bis zu den gelben und weißen Körpern, die, weil fie am 
dichteften find, die meiften Lichtftrahlen zurüdwerfen, und 

dadurch die heftigfte Ausdehnung auf der Nekhaut erregen.” 
| „Man merk es wohl, was wir vorhin gefagt haben, daf 
die natürlihe Warme der Netzhaut vermehrt werden muß, 
wenn wir Sarben feben, oder überhaupt, wenn wir fehen 
follen. So können wir lange in einem warmen finftern im: 
mer ſeyn, worinnen wir durch die Wärme nicht fehen. Der 
ganze Körper empfindet in diefem Falle, und deßwegen laffen 
fih die Empfindungen an einzelnen heilen nicht unterfchei: 
den. Wir fehen im Winter bei einer heftigen Kälte gefärbte 
und ungefärbte Körper, weil fie Lichtftrahlen in unfer Auge 
werfen, und dadurch eine größere Warme oder größere Aus: 
Dehnung erregen.” 

„Die Dichtigkeit der Lichtftrahlen, die die gelbe oder 
weiße Farbe in und erzeugt, kann fehr verfchieden feyn, ohne 
daß fie eine andere Farbe hervorbringt. Das Licht, das in 
der Nähe gelb brennt, brennt auch noch in einer großen 
Entfernung fo. Kreide fieht in der Nahe und in der Ferne 
weiß aud. Ganz anders verhält es fih mit den Karben, bie 
von einer viel mindern Dichtigkeit der Lichtftrahlen entftehen: 
dDiefe werden fchon in einer Fleinen Entfernung fchwarz.” 

„Sch fehe nicht, wie ein Newtonianer verantworten Eann, 
daß Körper von ſchwachen Farben in der Entfernung fhwarz 
zu feyn fcheinen. Wenn fie 3. B. nur die blauen Lichttheil: 
hen zurüdwerfen, warum bleiben denn diefe auf der entfern: 
ten Netzhaut nicht eben fo wohl blaue Kichttheilhen als auf 
der nahen? Es ijt ja nicht, wie mit dem Gefchmade eines 
Salzes, das man mit zu ‚vielem Wafler verdünnt hat. Die 
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blauen Lichttheilchen werden auch in der Entfernung mit 
nichts vermifcht, das ihre Wirkungen verändern könnte. Sie 
gehen zwar durch die Atmofphäre, bie voll fremder Körper 
und anderer Sarbetheilchen ift, aber fie leiden doch dadurch 
feine Veränderung.” 

„Die fheinbaren Farben laffen fih aus diefer Hypotheſe 
noch leichter ald aus den übrigen erflären. Wenn bie Nep: 
haut, indem das Auge lange in dad Licht fah, ober einen 
andern gefärbten Körper einige Zeit betrachtete, nach Ver: 
haltniß der Dichtigkeit der empfangenen Lichtfirahlen erwärmt 
wurde, fo konnte fih diefe Warme nur nah und nach ver: 
lieren. So wird ein warmes Metall nicht auf einmal kalt. 
Mit der Kortdauer der Wärme dauerte die Ausdehnung fort, 
and folglich die Farben, die allmählig fo wie fih die Wärme 
verlor, in andere Karben übergingen.” 

„Ih mag dieſe Hypotheſe jegt nicht weitläuftiger aus⸗ 
führen, und deßwegen will ich nur noch das Wahre derſelben, 
von dem Wahrfcheinlichen abgeſondert, herausſetzen. Wahr 
ift es, „daß die Lichtftrahlen, fo einfach fie auch ſeyn mögen, 
Wärme und Ausdehnung auf der Neghaut hervorbringen 
müflen,” daß die Seele diefe Ausdehnung empfinden muß. 
Denn man erkläre auch die Sarben wie man will, fo muß 
man mir doc, allegeit zugeben, daß dad, was z. B. bie blaue 
Farbe erzeugt, nicht heftiger wirlen Tann, als die Wärme 
eines folhen blauen Lichttheilcheng wirkt.” 

Haͤtte Weftfeld ſtatt des Mehr und Minder, wodurd 
doch immer nur eine Abftufung augdgedrüdt wird, von ber 
man nicht weiß wo fie anfangen und wo fie aufhören ſoll, 
feine Meinung ald Gegenfag ausgefprochen, und die Karben: 
wirkungen ald erwärmend und erkältend angenommen, fo 
daß die von der einen Seite die natürliche Wärme ber Retina 

Goethe, fämmtl. Werte. XXXIX. 25 
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erhöhen, bie von der andern fie vermindern; fo wäre nach 
ihm diefe Unficht nicht viel mehr zu erweitern gewefen. Sie 
gehört in das Capitel von der Wirkung farbiger Beleuchtung, 
wo. wir theils das Nöthige Thon angegeben.haben, theils wer: 
den wir das allenfalld Erforderliche künftig ſuppliren. 


Gayot. 


Nouvelles:Recrtations ;physiques et mathemaliques, & 
Paris, 1769— 70. 4 Bande in B. 

Men kann nicht oft genug wiederholen, daß eine Theorie 

ſich nicht beſſer bewährt, ald wenn fie dem Praktiker fein 
Urtheil erleichtert und feine Anwendungen fördert. Bei.der 
Newtoniſchen ift gerade das Gegentheil: fie fteht jedem im 
Wege, der: mit Farben ‚irgend was beginnen will; und dieß 
iſt auch hier der Fall, bei einem Manne, der fich unter ans 
dern phyſiſchen Ericheinungen und Kräften auch der Sarben zu 
manderlei Kunſtſtücken und Erkeiterungen bedienen will. 

Er findet bald, daß er, um alle Farben. hervorzubringen, 
nur drei Hauptfarben bedarf, die er alfo auch wohl Ur: und 
Grundfarben nennen-mag. Er bringt diefe in helleren, ſich 
nah und nach verdunfelnden Neihen anf durchfcheinendeg, 
Aber Quadrat: Rahmen gefpannted Papier, bedient fich diefer 
erft einzeln, nachher aber dergeftalt mit einander verbunden, 
daß die hellern und dunklern Streifen übers. Kreuz zu ftehen 
tommen: und To entipringen wirklich alle Sarbenfchattirungen, 
fowohl in Abfiht auf Mifchung als auf Erhellung und Vers 
dunfelung, zu welchem letztern Zwecke er jedoch noch eine bee 
fondere Vorrichtung macht. 


— - 
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Sich diefer Rahmen zu bedienen, werfertigt ee ein Kaſt⸗ 
chen mworein fie paſſen, wovon die eine Seite gan ifen iunb 
nach der: Sonne gerichtet ift, die andere aber mit eines hin⸗ 
reihenden Deffnung verliehen, DaB men bie gefärbten Flaͤchen 
überfchauen koͤnne. 

Bei diefen Operationen, bie fo einfach And, und eben 
wel fie fo einfach find, ſteht ihm die Newtoniſche THeorke 
im Wege, worüber er fi, zwar mit: vorhergeſchieten Prote⸗ 
ftationen, daß er dem fcharfiinnigen uud eurioſen Syſtem bel⸗ 
nesmweges zu widerfprechen wage, folgendermaßen äußert: 

„Die Wirkung, welche von dieſen gefärbten Durchfcheinens 
den Papieren hervorgebracht wird, fcheint nicht mit dem 
gegenwärtigen Spitem von der Bildung der Farben überein» 
zuftimmen. Denn dad Papier worauf man 3. B. die blaue 
Farbe angebracht hat, wirft die blauen Strahlen zurüd, wenn 
man es durch die große Deffnung des Kaſtens berradtet, in⸗ 
deß die andere gefchloffen if. Schaut man aber durd die 
Heinere, indeß die größere gegen die Sonne gewendet ift, fo 
erblickt man durch das Papier hindurch eben diefelben blauen 
Strahlen. Dieſes aber wäre, dem Spftem nah, ein Wider: 
fpruch, weil ja daffelbe Papier diefelben Strahlen zurüdwirft 
und durdläßt. Man Tann auch nicht Tagen, dad Papier 
werfe nur einen Theil zuräd und laſſe den andern durch⸗ 
gehen: denn bei diefer Vorausfeßung müßte dad Papier, in- 
dem es nur einen Theil der blauen Strahlen durchließe, die 
Kraft haben alle übrigen zu verfchlingen, da man doch, wenn 
man den gelben Rahmen hinter den blauen ftellt, nichts fieht 
als grüne Strahlen, welche vielmehr der blaue Rahmen ver: 
fhlingen follte. Sa man dürfte gar Feine Farbe fehen: denn 
die einzigen blauen Strahlen, welche durch den blauen Rah: 
men durchzugehen im Stande find, müßten ja durch den 
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‚zweiten Rahmen verfhludt werden, der nur die gelben durch⸗ 
läßt. Diefelbe Betrachtung kann man bei allen übrigen $ar- 
ben machen, welche durch die verfchiedenen Stellungen diefer 
farbigen Rahmen hervorgebracht werben.” 

Und fo hat auch diefer verftändige, im Kleinen thätige 
Mann, nach feiner Weife und auf feinem Wege, die Abfur: 
‚dität des Newtonifchen Syſtems eingefehen und ausgefprochen® 
‚abermals ein Sranzofe, der gleichfalls die umfichtige Klugheit 
and Gewandtheit feiner Nation beurfundet. 


—— — — 


Mauclere. 


Traite des Couleurs et Vernis, à Paris 1773. 

Die Sarbenkörper haben gegen einander nicht gleichen 
Gehalt, und das Gelbe fey audgiebiger ald das Blaue, fo 
daß, wenn man ihre Wirkung mit einander ing Gleichgewicht 
zu einem Grün feßen wolle, man drei Theile Blau gegen 
zwei Theile Gelb nehmen müfle. So fey auch das hohe Moth 
ftärter ald das Blaue, und man müſſe fünf Theile Blau 
gegen vier Theile Roth nehmen, wenn das Gemifch gerade 
in die Mitte von beiden fallen folle. 


— · — — — — — 


Marat. 


Découvertes sur le Feu, l’electricite et la lumière, à 
Paris 1779. 8vo. 
. Decouvertes sur la Lumiere, à Londres et a Paris 
1780, 8vo. 
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Notions &l&mentaires d’Optique, & Paris 1784. 8vo. 

Dhne und auf die große Anzahl Verſuche einzulaffen, 
worauf Marar feine Veberzeugungen gründet, Tann es bier 
bloß unfere Abficht feyn, den Gang, ben er genommen, ans - 
zudenten. 

Die erfte Schrift Tiefert umftändlihe Unterfuchungen 
über dad was er feuriged Fluidum, fluide igne, nennt. Er 
bringt nämlich brennende, glühende, erhißte Körper in das 
Sonnenlicht, und beobachtet den Schatten ihrer Ausflüffe und 
was fonft bei dieier Gelegenheit fihtbar wird. 

Da er fih nun dad Vorgehende noch deutlicher machen 
will, fo bedient er fich in einer dunfeln Kammer des Objectivs 
von einem Sonnenmitroftop, und bemerkt dadurch "genauer 
die Schatten der Körper, der Dünfte, die verfchiedenen Bes 
wegungen und Abftufungen. 

Den Webergang zu dem was und eigentlich intereffirt, 
werden wir bier gleich gewahr, und da er auch erfaltende, 
ja Ealte Körper auf diefe Weife beobachtet; fo findet er, daß 
auch etwas Eignes um fie vorgeht. Er bemerkt Schatten und 
Lichtſtreifen, hellere und dunflere Linien, welche das Schatten- 
bild des Körpers begleiten. 

War die fenrige Flüffigkeit bei jenen erften Verſuchen 
aus dem Körper herausdringend fihtbar geworden; fo wird 
ihm nunmehr eine Eigenfchaft des Lichtes anſchaulich, welche 
darin beftehen Toll, daB es fih von den Körpern anziehen 
laßt, indem ed an ihnen vorbeigeht. Er beobachtet die Phaͤ⸗ 
nomene genau und will finden, daß diefe Anziehung , woraus 
jene von Srimaldi früher fchon fogenannte Beugung entfteht, 
nach der verfchiedenen Natur der Körper, verfchieden fey. Cr 
beobachtet und mißt die Stärke diefer Anziehungskraͤfte, und 
wie weit fih die Atmofphäre diefer Anziehung erſtrecken mäcte. 
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Bei biefer Gelegenheit bemerkt er jene und auch fchon 
befanuten Farbenſaͤume. Er findet nur zwei Farben, die blaue 
und die gelbe, an welche beiden ſich die dritte, die rothe, nur 
anfchließend fehen laßt. 

Das Licht ift nun einmal angezogen, es ift von. feinem 
Wege abgelenkt; dieß deutet ihm gleichfalld auf die Eigenfchaft 
eines Fluidums. Er verharrt auf dem alten Begriff der 
Decompofitien des Lichtes in farbige Lichttheile: aber diefe 
find ihm weder fünf, noch fieben, noch unzählige, ſondern 
nur zwei, höchfteng drei. 

Da er num bei diefen Verſuchen, welde wir die parop: 
tifhen nannten, auch wie bei jenen, die feurige Flüffigkeit 
betreffenden,. das Objectivglas eines Sonnen⸗-Mikroſkops an⸗ 
wendet; fo verbinden fich ihm die dioptrifchen Erfahrungen 
der zweiten Claſſe, die Mefractiongsfälle, fogleih mit ben 
paroptifchen, deren Verwandtfchaft freilich nicht abzuläugnen 
tft, und er widerfpricht alfo von diefer Seite der Newtonifchen 
Lehre, indem er ungefähr diejenigen Verfuche aufführt, die 
auch wir und andere vorgelegt haben. Er fpricht entfchieden 
aus, daß die Farbenerfheinung nur an den Rändern ent- 
fpringe, daß fie nur in einem einfachen Gegenfaß entſtehe, 
daß man das Licht hin und wieder brechen könne fo viel man 
wolle, ohne daß eine Farbenerfheinung ftatt finde. Und wenn 
er auch zugefteht, daß das Licht decomponirt werde, fo be: 
hauptet er fteif und feftz es werde nur auf dem paropfifchen 
Wege durch die fogenannte Beugung decomponirt, und die 
Refraction wirfe weiter nichts dabei, als dag fie die Erfchei- 
nung eminent mache. 

Er operirt nunmehr mit Verfuhen und Argumenten 
gegen die diverfe Mefrangibilität, um feiner diverfen Inflexi⸗ 
bilität das erwünfchte Anfehen zu verfhaffen; fodann fügt er 
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noch einiges über bie gefärbten Schatten hinzu, welches gleiche 
falls feine Aufmerkſamkeit und Sagacitaͤt verräth, umd ver⸗ 
fpricht, diefe und verwandte Materien weiter durchzuarbeiten. 

Wer unferm Entwurf der Farbenlehre und dem biftorifchen 
Baden unferer Bemühung gefolgt ift, wird felbft überfehen, 
in weichen Berbältuiß gegen biefen Forſcher wir and befinden, 
Paroptiſche Farben find, nach unferer eigenen Ueberzeugung, 
ganz nahe mit den bei der Refraction ericheinenden. verwandt 
(E. 415). Ob man jeboh, wie wir glaubten, biefe Phaͤno⸗ 
mene allein aus dem Doppelſchatten herleiten könne, oder ob 
man zu geheimnißvolleren Wirkungen des Lichtes und der 
Körper feine Zuflucht nehmen mäffe, um biefe Phänomene zu 
erklären, laflen wir gern unentichleden, da für und und andere 
in dieſem Fache noch mandes zu thun übrig bleibt. 

Wir bemerken nur noch, daß wir die paroptifchen Säle 
mit den Nefractiondfällen zwar verwandt, aber nicht identifch 
halten. Marat hingegen, der fie völlig identificiren will, 
findet zwar bei den objeetiven Verfuchen, wenn das Sonnen 
bild durchs Prisma geht, ziemlich feine Rechnung; allein bei 
fubjectiven DVerfuchen, wo ſich nicht denken läßt, daß das Licht 
an der Gränze eines, auf einer flachen Tafel aufgetragenen 
Bildes hergehe, muß er ſich freilich wunderlich gebärden, um 
auch bier eine Beugung zu erzwingen. Es ift merkwürdig 
genug, daß den Newtonianern bei ihrem Verfahren die fubs 
jeetiven Verfuche gleichfalls im Wege find. 

Wie wenig Gunft die. Maratifhen Bemühungen bei ben 
Naturforichern, befouderd bei der. Akademie, fanden, läßt fi 
denfen, da er die bergebrachte Lehre, ob er gleich: ihr letztes 
Nefultat, die Decompoſition des Lichtes, zugab, auf ben Wege 
den fie dahin genommen, fo entfchieden angriff. Das Gut: 
achten der Commiſſarien ift ald ein Muſter ansufehen, wie 
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srimaffirend ein böfer Wille fich gebardet, um etwas das fidy 
nicht ganz verneinen läßt, wenigfiens zu befeitigen. 

Was und betrifft, fo halten wir dafür, daB Marat mit 
viel Scharffinn und Beobachtungsgabe die Lehre der Farben, 
welche bei der Nefraction und fogenannten Inflerion entfteben, 
auf einen fehr zarten Punkt geführt habe, der noch fernerer 
Unterfuchung werth ift, und von deffen Aufklärung wir einen 
wahren Zuwachs der Zarbenlehre zu hoffen haben. 

Schließlich bemerken wir noch, daß die beiden lebtern 
oben benannten Schriften, welde und eigentlich intereffiren, 
gewiſſermaßen gleichlautend find, indem die zweite nur als 
eine Redaction und Epitome der erften angefehen werden kann, 
welche von Chrift. Ehrenfried Weigel ind Deutfche überfeßt, 
und mit "Anmerfungen begleitet, Leipzig 1783, herausgekom⸗ 
men ift. 


9% 8% 

Observations sur les ombres colorees, à Paris 1782. 

Diefer, übrigens fo viel wir wiflen unbefannt gebliebene, 
Verfaſſer macht eine eigene und artige Erſcheinung in ber 
Gefchichte der Wiſſenſchaft. Ohne mit der Naturlehre über: 
haupt, oder auch nur mit diefem befondern Capitel des Lichte 
und der Farben befannt zu feyn, fallen ihm die farbigen 
Schatten auf, die er denn, da er fie einmal bemerft hat, 
überall gewahr wird. Mit ruhigem und geduldigem Antheil 
beobachtet er die mancherlei Fälle, in welchen fie erfcheinen, 
and ordnet zuleßt in diefem Buche zweiundneunzig Erfah: 
rungen, durch welche er der Natur diefer Erfcheinungen näher 
zu fommen dent. Allein alle diefe Erfahrungen und foge: 
zannten Exp£riences find immer nur beobachtete Säle, durch 
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deren Anhbäufung die Beantwortung der Frage immer mehr 
ins Weite gefpielt wird. Der Verfaſſer hat keineswegs bie 
Gabe mehreren Fällen ihr Gemeinſames abzulernen, fie ins 
Enge zu bringen, und in bequeme Verſuche zuſammenzufaſſen. 
Da diefes leutere von ung geleiftet ift (EE. 62—80), fo läßt 
fid nunmehr auch leichter überfeben, was der Verfaſſer 
eigentlih mit Augen gefhaut, und wie er fich die Erſchei⸗ 
nungen ausgelegt bat. 

Bei der Seltenheit des Buches halten wir es für wohl: 
gethan, einen kurzen Auszug Davon, nach den Rubriken ber 
Sapitel, zu geben. 

Einleitung. Hiſtoriſche Nachricht, was Leonardo de 
Vinci, Buffon, Milot und Nollet über die farbigen Schat⸗ 
ten binterlaffen. 

Erfter Theil. Was nöthig fey um farbige Schatten 
hervorzubringen. Nämlich zwei Kichter, oder Kicht von zwei 
Seiten; fodann eine entfchiedene Proportion der beiderfeitigen 
Helligkeit. 

Zweiter Theil. Bon den verfchiedenen Mitteln far- 
bige Schatten hervorzubringen, und von ber Verfchtedenpeit 
ihrer Farben. 

L. Ron farbigen Schatten, weldhe durch das birecte 
Licht der Sonne hervorgebracht werden. Hier werden fowohl 
die Schatten bei Untergang der Sonne, als bei gemäßistem 
Licht den Tag über, beobachtet. 

1. $arbige Schatten, durch den Widerfchein des Sonnen 
Lichtes hervorgebracht. Hier werden Spiegel, Mauern und 
andere lichtzurüdwerfende Gegenftände mit in die Erfahrung 
gezogen. 

UI. Farbige Schatten, durch das Licht der Atmofphäre 
hervorgebracht, und erleuchtet durch die Sonne. Es werden 
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diefe feltener gefehen, weil dad Sonnenlicht fehr ſchwach 
werden muß, um den von der Atmofphäre hervorgebrachten 
Schatten nicht völlig aufzuheben. Sie kommen daher gewöhn: 
lich nur dann vor, wenn die Sonne fhon zum Theil ımter 
den Horizont gefunfen iſt. 

IV. Farbige Schatten, durch das eicht der Atmoſphare 
allein hervorgebracht. Es muß, wo nicht von zwei Seiten, 
doch wenigſtens übers Kreuz fallen. Dieſe Verſuche find’ 
eigentlich nur in: Zimmern anzuſtellen. | 

V. Sarbige Schatten, hervorgebraht durch Fünftliche 
Lichter. Hier bedient fich der Verfaffer zweier oder ntehrerer 
Kerzen, die er fodann mit dem Kaminfener in Verhältniß 
bringt. 

VI. Farbige Schatten, hervorgebracht durch das atmo- 
ſphaͤriſche Licht und ein Fünftlihes. Dieſes find die befann: 
teften Berfuche mit der Kerze und dem Tageslicht, unter 
den mannichfaltigften empirifhen Bedingungen angeftelt. 


. VIE Farbige Schatten, hervorgebracht Durch den Mionden- 
fhein und ein Lünftliches Licht. Diefes iſt ohne Frage die 
fhönfte und eminentefte von allen Erfahrungen. 

Dritter Theil. Bon der Urfache der verfchiedenen 
Farben der Schatten. Nachdem er im WBorhergehenden das 
obige Erforderniß eines: Doppellichtes und ein gewiſſes Ver⸗ 
hältniß der beiderfeitigen Helligkeit nunmehr völlig außer 
Zweifel gefeßt zu haben glaubt; fo ſcheint ihm beim weitern 
Sortfhritt befonderd bedenklich, warum daffelbe Gegenlicht 
nicht immer die Schatten gleich färbe. 

I. Vom Licht und den Farben. Er Hält fih vor allen 
Dingen an die Newtonifche Lehre, kann jedoch feine farbigen 
Schatten nicht mit der Nefraction verbinden. Er muß fie in 
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der Reflexion fuchen, weiß aber doch nicht recht wie er fi 
gebärden fol. 

Er kommt auf Gautier's Syſtem, weldes ihn mehr zu 
begünftigen fcheint, weil hier die Karben aus Licht und 
Schatten zufammengefegt werden. Ex giebt auch einen. ziem⸗ 
lich umſtaͤndlichen Auszug; aber auch diefe Lehre will ihm ſo 
wenig als die Newtonifche genügen, die farbigen Schatten 


zu erklären. 


1. Von verfchiedenen Urten der farbigen Schatten. Er 


| bemerkt, daß biefe Erfcheinungen fi nicht gleich find, indem 


man den einen eine gewille Wirklichkeit, den. andern nur 


; eine gewiſſe Apparenz zufchreiben könne. Allein er Tann ſich 


Dach, weil ihm dad Wort des Raͤthſels fehlt, aus der Sache 
nicht finden. Daß die rothen Schatten von ber untergehens 
den. Sonne und den fie begleitenden Wolken berfommen, ift 
auffallend; aber warum verwandelt fich der entgegengefehte 
Schatten, bei diefer Gelegenheit, aus dem Blauen ing Grüne? 
Daß diefe Farben, wenn die Schatten auf einen wirklich ge: 
färbten Grund geworfen werden, fih nad bemfelben mobi: 


ficiren und mifhen, zeigt er umftändlic. 


- DI. Ueber die Farbe der Luft. Enthält die confufen 
und dunfeln Meinungen der Naturforfcher über ein fo leicht 


zu erflärendes Phanomen (E. 151). 


IV. Bemerkungen über die Hervorbringung der farbigen 


: Schatten. Die Bedenklichkeiten und Schwierigfeiten, auf 


dieſem Wege die farbigen Schatten zu erklären, vermehren 


fih nur. Der Verfaffer nähert fi jedoch dem Rechten, in⸗ 


\ 


dem er folgert: Die Karben diefer Schatten fey man ſowohl dem 
Lichte ſchuldig, welches den Schatten verurfaht, ald dem- 
jenigen das ihn erleuchtet. 

Der Verfaffer beobachtet fo genau und wendet die Sache 
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ſo oft hin und wieder, daß er. immer fogleich auf Widerfprüce 
ftößt, fobald er einmal etwas feftgefeßt hat. Er fieht wohl, 
daß das früher von ihm aufgeftellte Erforderniß einer gewiffen 
Proportion der Lichfer gegen einander nicht hinreicht; er 
ſucht es nun in gewiſſen Gigenfchaften der leuchtenden Kör- 
per, befonders der Flammen, und berührt auch den Umftand, 
daß verfchiedene Lichter nicht einerlei gleiche Farben ver: 
breiten. 

V. Beobachtungen über die Urfahen der verfchiedenen 
Schattenfarben. Er vermannichfaltigt die Verfuche abermals, 
befonderd um zu erkennen, auf welhem Wege eine Schatten 
farbe in die andere übergeht, und ob diefer Webergang nad 
einer gewiffen Ordnung geſchehe. Dabei beharrt er immer 
auf dem Begriff von der verfchledenen Intenfität des Lichtes, 
und fucht ſich damit durchzuhelfen, ob es gleich nur kuͤmmer⸗ 
lich gelingt. Und weil er durchaus redlich zu Werfe geht, 
begegnen ihm immer neue Widerfprüche, die er eingefteht 
und dann wieder mit dem was er fehon feftgefeßt zu ver: 
einigen fucht. Seine legten Mefultate find folgende: 

Farbige Schatten entfpringen: 

1) durch das ſtaͤrkere oder fchwäachere Licht, dad die Schat- 
ten empfangen; 

2) durch die größere oder geringere Klarheit des Lichts, 
welches die Schatten hervorbringt; 

3) durch die größere oder Heinere Entfernung der Lichter 
von den Schatten; 

4) von der größern oder geringern Entfernung der 
fhattenwerfenden Körper von dem Grunde, der fie empfängt; 

5) von der größern oder geringern Incidenz, fowohl der 
Schatten ale des Lichtes, dag fie erleuchtet, gegen den Grund, 
der fie aufnimmt, 
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6) Man könnte noch fagen von der Farbe bed Grundes, 
welcher die Schatten aufnimmt. 

Auf dieſe Weife beſchließt der Verfaſſer feine Arbeit, 
die ich um ſo beſſer beurtheilen kann, als ich, ohne ſeine 
Bemühungen zu kennen, früher auf dem ſelbigen Wege ges 
weſen; aus welcher Seit ich noch eine Feine in dieſem Sinne 
gefchriebene Abhandlung befige. 

An Gewiflenhaftigkeit und Genauigkeit fehlt ed dieſem 
rubig theilnehmenden Beobachter nicht. Die geringften Um⸗ 
ftände zeigt er an: dad Jahr, bie Jahreszeit, den Tag, bie 
Stunde; die Höhen der himmlifchen, die Stellung ber fünf: 
lichen Lichter; die größere oder geringere Klarheit. ber Atmo⸗ 
ſphaͤre; Entfernung und alle Arten von Bezug: aber gerade 
die Hauptfache bleibt ihm verborgen, daß das eine Licht den 
weißen Grund, worauf es fällt und den Schatten projichtt, 
einigermaßen färben müfle. So entgeht ihm, daß die finfende 
Sonne das Papier gelb und fodann roth färbt, wodurd im 
erften Sal der blaue, fodann der grüne Schatten entiteht. 
Ihm entgeht, daß bei einem von Mauern zurüdftrablenden 
Lichte leicht ein gelbliher Schein auf einen weißen Grund 
geworfen und dafelbft ein violetter Schatten erzeugt wird; 
daß die dem Tageslicht entgegengefeßte Kerze dem Papier 
gleichfalls einen gelblich rothen Schein mittheilt, wodurd 
der blaue Schatten gefordert wird. Er überfieht, daB wenn 
er ein atmofpbärifches Licht von zwei Seiten in fein Zimmer 
fallen läßt, von einem benachbarten Haufe abermalg ein gelb: 
licher Schein ſich hereinmiſchen kann. So darf, felbft wenn 
bei Nachtzeit mit zwei Kerzen operirt wird, bie eine nur 
näher als die andere an einer gelblihen Wand ſtehen. So 
iſt ein Kaminfeuer nicht ſowohl flärfer und mächtiger als 
eine Kerze, fonbern ed bringt, befonders wenn viele glühende 
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ein Tiſch bededt war. Dazwiſchen fand ein Stuhl, mit 
deſſen Schatten die farbigen Reflere von Noth und Grün 
zufammentrafen.” 

„Ih zog den Stuhl weg, daß kein Körper dazwifchen 
fiehben möchte, und fogleich verfhwanden die Farben. Ich 
ſtellte mein fpanifches Rohr, das ich in der Hand hatte, da= 
zwifchen, und fogleich bildeten fich diefelben Farben, und ich 
bemerfte, daß die rothe Farbe mit der Surüdfirahlung des 
grünen Tuchs correfpondirte, und die grüne mit dem Theile 
der Wand, auf welchen die Sonne fiel.” 

„Ih nahm das Tuch vom Tiſche, fo daß die Sonne bloß 
anf die Wand fiel, und auch da verfchwanden die Farben, 
und aus den dazwifchen liegenden Körpern refultirte nur ein 
dunkler Schatten. Ich machte daß die Sonne bloß auf dag 
Tuch fiel, ohne auf die Wand zu fallen, und ebenfalld ver: 
Ihwanden die Farben, und aus den zwifchenliegenden Koͤr⸗ 
pern refultirte der dunkle Schatten, den das von der Wand 
reflectirende Licht hervorbrachte.” 

„Indem ich diefe Experimente anftellte, beobachtete ich 
Daß die Karben lebhafter erfchienen, wenn das Zimmer dunfel 
und die Neflere ftärker waren als das natürliche Licht; umd 
Daß fie fogar endlich verfchwanden, wenn das natürliche Licht, 
welhes man durch SFenfter oder Thüre eingehen ließ, die 
MNeflere an Stärke übertraf.“ 

„Bei der Wiederholung der Verſuche ftellte ich mid) fo, 
daß ein Theil der Sonne auf die weiße Wand fiel und ein 
anderer auf einen Theil meiner fcharlachrothben Maltefer: 
Uniform, und indem ich die Neflere der Wand beobachtete, 
ſah ich fie nochmals roth und grün, fo daß die grüne Farbe 
mit dem rothen Refler, und die rothe mit dem Lichte an der 
Wand correfpondirte.” 
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„So oft ich biefe Obferustionen machte, fo oft ergaben 
fih die nämlichen Mefultate. Es ergiebt fih alfo, daß das 
Licht der Sonne eine achromatiſche Flüſſigkeit if, mie der 
Eigenfchaft wie das Waller, fich mit .allen Karben färben gu 
tönnen, und daß in diefer Flüſſigkeit einige farbige und’ ſehr 
feine Theilhen ſchwimmen, melde, das Licht verfchiedentlich 
färbend, durch Mefraction, Meflerion und Inflexion alle dies 
jenigen Farben bilden, die wir auf ben natürlihen Körpern 
und in dem gefärbten Lichte erbliden,“ 

„Das Licht, ald Clement angeſehen, ift kein einfader 
Körper, fondern aus unter fidh verfchtebenen: Primeipien zus 
fammengefeßt. Eine achromatiſche, höchſt feine duuchfichtige 
Siüffigleit bildet feine Balls, und eine farbige, heterogene 
dunkle Materie ſchwimmt berkänbig in: Diefer Zläffigfeit.“ 

„Wenn nicht in dem Lichte eine adyromatifche Fluͤſſigkeit 
eriftirte, fo würbe bie Intenfität: der Karben bes Lichts in 
jeder feiner Arten immer dieſelbe ſeyn; z. B. das Möthe 
würde immer diefelbe Stärke behalten, ohne fi zum Heilern 
diluniren, oder zum Dunklern consentricen: zu können. Nun 
aber zeigt die. Erfahrung, daB die Furben des Lichts fidh 
concentriren und diluiren, ohne ihre Natur zu verändern; 
alfo folgt, daß im denpelben Lichte eine achromatiſche Materie 
eriftiren muß, die dergleichen Modificationen hervorzubringen 
vermögend iſt.“ 

„So muß auch die farbige Materie des Lichts nicht ho⸗ 
mogen feyn: denn wäre ſte bloß von Einer Natur, z. 3. 
roth; fo würde man in allen Körpern nichts mehr fehen als 
diefe Farbe, hell oder dunkel, nach dem Grade der Intenfität 
oder der Verbünnung des Lichte. Nun aber -fieht man in 
den Körpern eine erftaunliche Mannichfaltigkeit verfchiedener 
Farben, nicht nur der Intenfität, ſondern auch der Qualität 

Goethe, fümmtt. Werke. XXXIX. 2W 
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nach; folglich ift die farbige Materie, welche in der achroma⸗ 
tifhen Slüffigleit fchwimmt, nicht homogen, fondern von 
verfchiedenen Beichaffenheiten.” 

„Durch eine Reihe neuer und entfchiedener Experimente, 
die von mir über das Licht gemacht worden, ift es hinlaͤng⸗ 
lich bewiefen, daß es eine farbige Materie von zweierlei Art 
gebe: eine die vermögend ift, in ung ein Gefühl der rothen 
Farbe zu erweden, und eine andere die ein Gefühl der grünen 
Sarbe hervorbringen kann. Alle die andern Karben die man 
im Lichte fieht, find aus diefen beiden zufammengefeht, und 
find anzufehen als bloße Nefultate ihrer wechfelfeitigen Ver: 
Bindung mit der ahromatifhen Materie zu einem Zuftand 
von größerer oder kleinerer Dichtigkeit. Denn das Licht hat 
eine Kraft fih zu concentriren, daß es einen Slanz und eine 
nnerträgliche Stärke für dad Geſichtsorgan erhält; und zu⸗ 
gleich die Faͤhigkeit, fich fo fehr zu verdünnen, daß ed dem- 
felben Organ nicht mehr merklich ift, und die Gegenftände 
nit mehr fihtbar macht.“ 

„Sndlih ift die farbige Materie des Lichte von Natur 
dunkel, weil fie, indem fie fih vermittelt ſchicklicher Vor⸗ 
richtungen verbindet, entweder den freien Durchgang der 
achromatiſchen Strahlen verhindert, oder ung die Oberfläche 
der Gegenftände verdedt, über welche fich diefe farbige Mas 
terie verbreitet.” 


Verfuche, 


Seine Vorrichtung ift nicht ungeſchickt farbige Schatten 
hervorzubringen. Er bereitet hohle Röhren, beipannt Das 
eine Ende mit leichten feidenen Zeugen, theild weißen theils 
von verfchiedenen Farben. Diefe bringt er in dem Laden 
einer Camera obfeura dergeftalt an, daß er auf eine 
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entgegengeftellte Tafel, entweder fein achromatifches oder feine: 
verfchieden gefärbten Lichter hereinbringen Tann. Dazwiſchen 
ftelt er irgend einen Körper, um einen einfachen oder 
Doppelihatten hervorzubringen. Da er feine feidenen Webers 
zuge Objective nennt, fo wollen wir der Kürze wegen biefen 
Ausdrud beibehalten. 

Ein weißes DObjectiv giebt farblofes Kicht und ſchwarzen 
Schatten. 

Zwei weiße DObjective geben farblofed Licht und farblofe 
Halbichatten. 

Ein rothes und ein weißes Dbjectiv geben ein helles 
Zicht und rothen Schein, den er Mefler nennt, ſodann rothe 
und grüne Halbichatten. 

Ein grünes und ein weißes Dbjectiv geben ein ſchwaches 
grünes Licht und fodann grüne und rothe Halbfchatten. 

Ein rothes und ein grünes DObjectiv geben ein verbunfeltes 
Licht, ohne einige Farbe, fodann rothe und grüne Halbfchatten. 

Sp weit ift alles in der Ordnung. Nun verbindet er 
aber mit dem rothen und grünen Objectiv noch ein weißes, 
und will dadurch auf mancherlei Art Blau, Gelb, fo wie 
Drange und Violett erhalten haben. 

Nun fahrt er fort ein Objectiv von Drangefarbe: und ein 
weißes zufammen zu ftellen. Er erhält ein ſchwaches Orange: 
licht, fodann orange und blaue Schatten. Ein weißes und 
blaues Dbjectiv geben ihm ein fchwachblaues Licht und blaue 
und gelbe Schatten. (Soll wohl rothgelbe heißen.) Ein gelbes 
und weißes Objectiv geben ihm ein hellgelbeg Licht und gelbe 
und violette Schatten. Ein violetted und weißes Dbjectiv 
zufammen geben ihm nunmehr violette und grünliche Schatten. 

Diefes Violett that hier, wie man fiebt, die Wirkung 
vom reinen Roth; der Verfaſſer glaubt aber hier wicher an 
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dem Aufange zu ſeyn, mo. er: ausgegangen iſt. Anſtatt jedoch 
die, richtigen Erfahrungen, bie ihm die Natur von dem Gegen: 
faß. ber: Farben darbot, zu beachten und weiter zu verfolgen, 
hielt er die geforderten Scheinfarben für reale, wirklih aus 
dam Richt. hervorgelodite. Farben,. und getänfcht durch jenen 
mittleren Verſuch, bei welchem ein nicht. beachteter- Neben 
waftand, den wir jedoch zu entwideln noch nicht Gelegenheit 
gehabt, eintreten mochte, beftand er auf feinem erften wun: 
derlichen Apercn-in Lamego, Roth und Grün, vielleicht feiner 
Maltefer: Uniform und dem Teppih zu Ehren, ale die ein 
zigen Urferben anzuſprechen. 

Seine Bemähungen find. redlih, feine Aufmerkſamkeit 
genau und anhaltend. Er wird die bunfle Eigenfchaft der 
Farxbe gewahr, bie Nothwendigkeit eines farblofen Lichts zur 
Erfcheinung. der Zarbe, und führt die ſaͤmmtlichen Paare der 
ſich fordernden Farben ganz. richtig durch; nur übereilt er 
fig im Urtheit, und kommt fo wenig. als H. F. T. auf das 
Aperçn, daft bie zweite Farbe eine phyfiologifche ſey. 

Das letzte der oben benannten Werke, fehr ſchoͤn auf 32 
Seiten in Flein Quart gedrudt, verdiente wohl ganz übers 
ſetzt, und mit der ihm beigefügten Supfertafel begleitet zu 
werben, indem nur. zweihundert Eremplare davon: eriftiren, 
und alle anfrichtigen Verſuche zu dem Wahren- zu gelangen, 
ſchaͤhbar und felbſt die Mißgriffe belehrend find. 





Hobert Waring Darwin. 


On the Ocular Spectra of Light and: Colours. Abge⸗ 
drnat in den Philofophifchen Transactionen, Volum. 76 pag.313 
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Datirt vom November 1785. Nochmals abgedrudt in Eras⸗ 
mus Darwin's Zoongmie. 

Diefer Auffaß von den Augengefpenftern tft ohne Zweifel 
der ausführlichfte unter allen die erfchtenen find, ob ihm gleich 
die oben angezeigte Schrift des Pater Scherffer an bie Seite 
geftellt werden dürfte. Nach der Inhaltsanzeige folgt eine 
furze Einleitung, welche eine Eintheilung dieſer Geſpenſter 
und einige Literarnotizgen enthalt. Die Weberfhriften und 
Summarien feiner Sapitel find folgende: 

1) Thaͤtigkeit der Netzhaut beim Sehen. 

2) Bon Sefpenftern aus Mangel von Empfindlichkeit. 

Die Retina wird nicht fo leicht durch geringere Reizung 
in Thaͤtigkeit gefeht, wenn fie kurz vorher eine ftärfere erlitten. 

3) Bon Gefpenftern and Uebermaaß von Empfindlichkeit. 

Die Netina wird leichter zur Thäaͤttgkeit erregt durch 
einen größern Reiz, wenn fie kurz vorher einen geringern 
erfahren. 

4) Von directen Augengefpenftern. 

Eine Reizung über das natärlihe Maaß erregt die Re⸗ 
tina zu einer frampfhaften Chätigfeit, weldhe in wenig Ges 
cunden aufhört. 

5) Ein Neiz, ftärfer als ber Iehterwähnte, erregt die 
Retina zu Irampfhafter Thätigfeit, welche wechfelsweife fich 
verliert und wiederfehrt. 

6) Von umgelehrten Augengefpenftern. \ 

Die Netzhaut, nachdem fie zur Thätigkeit durch einen 
Neiz aufgeregt worden, welcher abermals etwas größer tft ale 
der lesterwähnte, fällt in eine entgegengefeste krampfhafte 
Chaͤtigkeit. 

7) Die Netzhaut, nachdem fie zur Thaͤtigkeit durch einen 
Reiz erregt worden, welcher abermals groͤßer ift als der 
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letzterwaͤhnte, fallt in verſchiedene aufeinander folgende Frampf: 
hafte Thätigfeiten. 

8) Die Nebhaut, nachdem fie zur Thätigkeit durch einen 
Reiz erregt worden, der einigermaßen größer ift als der leßt: 
erwähnte, fällt in eine fire Erampfhafte Thatigfeit, welche 
mehrere Tage anhält. 

9) Ein Neiz, größer ald der vorhergehende, bringt eine 
‚temporäre Paralyfe in dem Gefihtdorgan hervor. 

10) Vermifchte Bemerkungen. Hier bringt der Verfaſſer 
folhe Beobachtungen an, welhe aus einem ganz natürlichen 
Grunde zu den vorhergehenden nicht paſſen. 

a) Von directen und umgekehrten Gefpenftern die zu 
‚gleicher Zeit eriftiren. Von wechfelfeitigen directen Gefpen: 
‚fern. Von einer Verbindung directer und umgekehrter Ge: 
fpenfter. Von einem gefpenfterhaften Hofe. Regeln die Far- 
‚ben der Gefpenfter voraus zu fagen. 

b) Weränderlichfeit und LXebhaftigfeit der Gefpenfter, 
durch fremdes Licht bewirkt. 

c) Veränderlichfeit der Gefpenfter in Abfiht auf Zahl, 
Seftalt und Naclaffen. , 

d) Veränderlichfeit der Gefpenfter in Abfiht auf Glanz. 
Die Sichtbarkeit der Circulation des Blutes im Auge. 

e) Beränderlichkeit der Gefpenfter in Abfiht auf Deut- 
lichkeit und Größe, mit einer neuen Art die Gegenftände zu 
vergrößern. 

H Schluß. 


Jedem der diefe Summarien und Mubrifen mit einiger 
Aufmerkſamkeit betrachtet, wird in die Augen fallen, was an 
dem Nortrag des Verfaſſers zu tadeln fey. Waring Darwin, 
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wie fein Blutd: oder Namensvetter, Erasmus Darwin, be: 
gehen, bei allem Verdienft einer heitern und forgfältigen Be⸗ 
obachtung, den Fehler, daß fie ald Aerzte alle Erſcheinungen 
mehr pathologiſch als phyfiologifch nehmen. Waring erkennt 
in feinem erften Artikel, daß wohl alled Sehen von der Chaͤ⸗ 
tigkeit der Netzhaut abhängen möchte, und nimmt nun nicht 
etwa den naturgemäßen Weg, die Geſetze wornach ein ſolches 
gefundes Organ wirft und gegenwirkt, auszumitteln und zu 
bezeichnen; fondern er führt fie unter der kuͤnſtlichen, aͤrzt⸗ 
lihen Form auf, wie fie fih gegen fchwächere und ftärfere 
Reize verhalten; welches in dieſem Kalle von geringer Beben: 
tung, je in der Erfahrung, wie man aus feinen Rubriten 
wohl ſehen kann, gar nicht zu beftimmen fft. 

Wir haben den Gehalt diefer Abhandlung, fo wie der 
übrigen ung befannt gewordenen, gefondert und an der Na⸗ 
tur felbft, zum Nactheil unferer eigenen Augen, wiederholt 
geprüft, und in unferer Abtheilung von phyſiologiſchen, nicht 
weniger in dem Anhang von pathologifchen Farben, die allge: 
meinen Umriffe zu ziehen gefucht, in welchen fich alles ein: 
Thließt, die befte Ordnung auszufinden getrachtet, nach wel: 
cher fi die Phanomene darftellen und einfehen laffen. 

Anftatt alfo den Darmwinifchen Aufſatz Artifel vor Arti- 
£el durchzugehen, anftatt Beifall und Mipfallen im Einzelnen 
zu bezeigen, erfuchen wir unfere Xefer, die es befonders in- 
tereffiren fönnte, diefe Abhandlung mit unferer erfigemeldeten 
Abtheilung des Entwurfs zufammenzubalten und fi durch 
eigene Anficht von dem dort &eleifteten zu überzeugen. 

Wir haben bei Necenfion des Darwiniſchen Auffaged den 
Ausdruck Augengefpenft mit Fleiß gewählt und beibehal- 
ten, theild weil man dasjenige was erfcheint ohne Körperlich- 
Teit zu haben, dem gewöhnlichen Sprachgebrauche nah, ein 
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Geſpenſt nennt, theils weil dieſes Wort, durd Bezeichnung 
der prismatifhen Erfheinung, dad Bürgerrecht in der Far: 
benlehre fich .Hergebracht und erworben. Das Wort Augen: 
täufchungen, ‚welches der Tonft fo verdienftvolle Ueberſetzer der 
Darwinifchen Soonomte ‚dafür ‚gebraucht hat, wuͤnſchten wir 
ein für allemal verbannt. Das Wuge täufht fich nicht; es 
handelt .gefeßlih und macht dadurch dasjenige zur Nealität, 
was man swar dem Worte, aber nicht dem Wefen nach, ein 
Geſpenſt zu nennen berechtigt fft. 

Wir fügen die obengemeldeten literarifchen Notizen hinzu, 
die. wir theils dem Verfaſſer, theild dem Ueberſetzer fchuldig 
find, ' 

Doctor Jurin in Smith’ Optik, zu Ende. Aepinus 
in. den Petersburger neuen Sommentarien Vol. X. Begue: 
lin in den Berliner Memoiren Vol. II., 17711. D’Arcy, 
Geſchichte der Akademie der Wiflenfchaften 1765. De La: 
bire, Buffon, Memoiren der franz. Akademie 1743. Chriſt. 
Ernſt Wünſch, Visus phaenomena quaedam. Lips. 1776, 4. 
Joh. Eichel, Experimenta circa sensum videndi, in Col- 
lectaneis societatis medicae Havniensis. Vol. I., 1774. 8. 


— — 


Anton Naphael Mengs. 


Lezioni prattiche di pittura, in ſeinen Werken, heraus⸗ 
gekommen zu Parma 1700 in Quart. 

Den Grund der Harmonie, welche wir bei einem Ge: 
mälde empfinden, ſetzte Mengs in das Helldunfel, fo wie er 
denn auch dem allgemeinen Con die vorzüglichſte Wirkung 
zufhrieb, Die Zarben waren ihm dagegen nur einzelne Töne, 


womit man bie Dberflächen der Körper ſpecificirte, welche fich 
dem Helldunfel und dem. allgemeinen Ton fubordiniren follten, 
ohne eben gerade für fih und unter fich einen Anſpruch an 
Vebereinftimmung und Ganzheit zu machen. 

Er bemerkte jedoch, daß eine Farbe, wenn fie in ihrer 
völligen Lebhaftigkeit gebraucht werde, durch eine andere ges 
wwiffermaßen aufgewogen werben müfle, um erträglich zu fepn. 
Und fo fand fein offner Sinn und guter Geſchmack die ein 
fahen Gefeße der Sarbenharmonte, ohne jedoch ihren phyfios 
logifhen Grund einzufehen. 

„Bei dem Gebrauch der Farben ift es nöthig ihr Gleich: 
gewicht zu beobachten, wenn wir bie Art und Weile finden 
wollen, fie mit Anmuth anzuwenden, und gut zu begleiten. 
Gigentlich giebt ed nur drei Farben, Gelb, Moth nnd Blau; 
Diefe darf man nie an und für fich im einem Werke gebrau: 
chen; doch wenn man ja eine davon, und zwar rein anwens 
den wollte, fo fuche man die Art und Weile eine andere aud 
zweien gemifcht, an die Seite zu feßen: 3. E. das reine Selb 
begleite man mit Violett, weil diefed aus Roth und Blau 
befteht. Hat man ein reined Moth angewendet, fo füge man 
aus derfelben Urfache das Grüne Hinzu, dad ein Gemifch vow 
Blau und Selb if. Beſonders ift die Bereinigung des Gel: 
ben und Rothen, wodurch die dritte Mifchung entfteht, ſchwer 
mit Vortheil anzuwenden, weil dieſe Karbe zu lebhaft if, 
defwegen man Das Blau zu feiner Begleitung Hinzufügen 
muß.“ 

Man fehe was wir hierüber im naturgemäßen Sufam: 
menhange am gehörigen Orte vorgetragen haben. (E. 803. ff.) 


— — —— — 
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Jeremias Friedrihb Gülich. 


Bollftandiges Farbe: und Bleihbuch ıc. ıc. Sechs Bände. 
Um, 1779 bis 1793. 

Diefer Mann, welher zu Sindelfingen bei Stuttgart 
anfäffig und zulegt im Badenfchen angeftelt war, deſſen Le⸗ 
bensgang wohl mehr verdiente befannt zu fem, war in fei- 
nem Handwerk, in feiner Halbkunft, wie man ed nennen will, 
fo viel wir ihn beurtheilen Tönnen, wohl zu Haufe. Alle Er: 
forderniffe bei der Zärberei, ſowohl infofern fie vorbereitend 
als ausführend und vollendend gedacht werden, lagen ihm zur 
Hand, fo wie die verfchiedenften Anwendungen, welhe man 
von Farben technifch auf alle Arten von Zeugen und Stoffen 
nad) und nad -erfonnen hat. 

Bei der großen Breite, bei dem genauen Detail feiner 
Kenntniſſe fah er fih nah einem Leitfaden um, an weldhem 
er fi durch dad Labyrinth der Natur: und Kunft:Erfchei: 
nungen durhwinden Fönnte. Da er aber weder gelehrte, noch 
philofophifche, noch literariihe Bildung Hatte, fo wurde ed 
feinem übrigens tüchtigen Charakter fehr fchwer, wo nicht 
unmöglich, fi überall zurecht zu finden. 

Er ſah wohl ein, daß bei allem Verfahren des Faͤrbers 
nur fehr einfahe Marimen zum Grunde lagen, die ſich aber 
unter einem Wuſt von einzelnen Necepten und zufälligen Be: 
bandlungen verbargen und faum gefaßt werden Fonnten. 

Daß mir einer klugen Anwendung von Säuren und Al 
alien viel, ja beinahe alles gethan fep, ward ihm Elar, und 
bei dem Drange zum Allgemeinen, den er in fih fühlte, 
wollte er dem Material feines Gefchafts und deſſen Anwen: 
dung nicht allein, fondern zugleidy der ganzen Natur, einen 
eben fo einfachen Gegenfag zum Grunde legen. Deßhalb 
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wurden ihm Feuer und Waller die zwei SHauptelemente. 
Senem gefellte er die Säuren, biefem die Alfalien zu. Im 
jenem wollte er zugleich die hochrothe, in diefem die blaue 
Sarbe finden, und hiermit war feine Theorie abgefchloffen ; 
das Uebrige ſollte fich hieraus entwideln und ergeben. 

Da die eminenteften und beftändigften Farben aus den 
Metallen hervorzubringen waren, fo fchenkte er auch diefen 
vorzüglihde Aufmerkfamleit und eine befondere Ehrfurcht. 
Dem Feuer, den Säuren, dem Hocrotben fol Gold und Ei- 
fen, dem Waffer, den Alkalien, dem Blauen foll vorzüglich 
Kupfer antworten und gemäß ſeyn; und überall wo man dieſe 
Sarben finde, foll etwas wo nicht gerade wirklich Metalliſches, 
doch dem Metallifhen nahe Verwandtes und Analoges ange: 
troffen werden. 

Man fieht leicht, daß diefe Vorftelungsart fehr beſchraͤnkt 
ift und bei der Anwendung oft genug unbequem werden muß. 
Weil jedoch feine Erfahrung fehr fiber und ftät, feine Kunſt⸗ 
behandlung meifterhaft ift; fo kommen bei diefer feltfamen 
Terminologie Verhältniffe zur Sprahe, an die man fonft 
nicht gedacht hätte, und er muß die Phanomene felbft recht 
deutlich machen, damit fie vielfeitig werden, und er ihnen 
durch feine wunderliche Theorie etwas abgewinnen Tann. Uns 
wenigftend hat ed gefchienen, daß eine Umarbeitung dieſes 
Buchs, nach einer freiern theoretifchen Anficht, von mannich- 
faltigem Nutzen feyn müßte. 

Da, wie der Titel feines Buches ausweiſ't, die erfie 
Sorge des Färbers, die Sarblofigfeit und Reinigkeit der Stoffe 
auf welche er wirken will, ihm niemald aus den Augen ge: 
fommen: da er die Mittel forgfältig angiebt, wie folden 
Stoffen alle Farbe und Unreinigfeit zu entziehen: fo muß ihm 
freilih der Newtoniſche fiebenfarbige Schmug, fo wie bei 
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feiner einfachern Anficht, die fiebenfache Sefellfchaft der Grund: 
farben hoͤchſt zuwider ſeyn; deßwegen er fich auch gegen die 
Newtonifche Lehre fehr verdrießlich und unfreundlich gebärbet. 

Mit den Chemikern feiner Zeit, Meyer, Sufti und an- 
dern, verträgt er fich mehr oder weniger. Dad acidum pin- 
gue des erften ift ihm nicht ganz zuwider; mit dem zweiten 
fteht er -in mancherlei Differenz. So ift er auch in dem was 
zu feiner Zeit über die Färbefunft gefchrieben worden, und 
was man fonft über die Farbenlehre geäußert, nicht un— 
befannt. j 

So viel fey genug, das Andenken eines Mannes aufzu: 
frifhen, der ein Iaboriofes und ernftes Leben geführt, und 
dem es nicht allein darum zu thun war, für fich und die 
Seinigen zu wirken und zu fchaffen; fondern der auch dad: 
jenige was er erfahren, und wie er ſich's zurecht gelegt, an: 
dern zu Nutz und Bequemlichkeit, emfig mittheilen wollte. 


Eduard Huſſey Delaval, 


Verfuh und Bemerkungen über die Urfache der dauer: 
haften Farben undurchſichtiger Körper. Weberfekt und heraus: 
gegeben von Crell. Berlin und Stettin 1788. 8. 

Der eigentlihe Gehalt diefer Schrift, ob er gleich in 
der Farbenlehre von großer Bedeutung fit, läßt fich doch mit 
wenigen Worten audfprehen. Des Verfaſſers Hauptaugen: 
merk ruht anf dem oxızseor, anf der dunfeln Eigenſchaft der 
Sarbe, wohin wir auch wiederholt gedeutet haben. 

Er behandelt vorzüglich färbende Stoffe aus dem Mine- 
salreiche, ſodann auch aus dem vegetabilifchen und animalifchen ; 
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er. zeigt, daB dieſe Stoffe im ihrem feinften und concen- 
trirteften Zuſtande keine Farbe bei auffallendem Lichte fehen 
laffen, fondern vielmehr fchwarz erfcheinen. 

Auch in Feuchtigkeiten aufgelöfte reine Farbeſtoffe, fo 
wie farbige Gläfer, zeigen, wenn ein dunkler Grund hinter 
ihnen liegt, keine Sarbe, fondern nur, wenn ein heller hinter 
ihnen befindlih ift. Alsdann aber Iaffen fie ihre farbige Ei⸗ 
genfchaft eben fo gut als bei burchfallendem Lichte fehen. 

Was fich auch vielleicht gegen des Verfaſſers Verfahrungs- 
art bei feinen Verfuchen einwenden läßt; fo bleibt doch das 
Reſultat derfelben für denjenigen, ber fie nachzuahmen und 
zu vermannichfaltigen weiß, unverrüdt ftehen, in welchem 
fih dad ganze Fundament der Färberei und Malerei ausdruͤckt. 

Des Verfaſſers Vortrag hingegen ift Feiner von ben 
glüdlichften. Seine Ueberzeugung trifft mit der Nemtonifchen 
nicht zufammen, und doch kann er ſich vom diefee nicht los⸗ 
machen, fo wenig ald von der Terminslogie, wodurch fie ſich 


ausfpriht. Man fieht ferner duch feine Deduction wohl dem 


Saden durch, an welchen er fih Halt, allein er verſchlingt ihn 
ſelbſt und macht dadurch den Leſer verworren. 


Da er vorzuglich in dem chemiſchen Felde arbeitet, ſo 


ſteht ihm freilich die Morftellungsart feiner Zeit und die da⸗ 
malige Terminologie entgegen, wo das Phlogiften fo wunder: 
bar Widerfprechendes wirken follte. Die Kenntniß der vers 
fhiedenen Luftarten ift auf dem Wege; aber der Berfaffer 
entbehrt noch die großen Vorzüge der neuen franzöfifchen 
Chemie und ihres Sprachgebrauchs, wodurch wir denn freilich 


gegenwärtig. viel weiter reihen. Es gehört daher eine Ueber⸗ 


zeugung von feinem Hauptgrundfaße und-ein guter Wille dazu, 
um dad Aechte und Verdienſtliche feiner Arbeit auszuziehen 
und anzuerkennen. 


u 


414 


Wir haben ihn feit langen Fahren gefhägt und daher 
auch fhon (E. 572 ff.) feine Weberzeugung, verbunden mit 
der unfern, aufgeführt. 

Bei den Pflanzen geräth es ihm am beften. Er entzieht 
ihnen das Färbende und es bleibt eine weiße Structur übrig. 
Diefed ausgezogene: Karbende verfinftert fih immer mehr 
beim Verdichten, manifeftirt feine fhattenhafte Natur, nähert 
fih dem Schwarzen, Ununterfcheidbaren, und kann wieder 
einer andern weißen Zläche mitgetheilt und in feiner vorigen 
Specification und Herrlichkeit dargeftellt werden. Im Thier: 
reich ift ed ſchon ſchwieriger. Im Mineralreihe finden fi 
noch mehr Hinderniffe, wenn man den Grundfaß durchführen 
wi. Sedo beharrt er feit bei demfelben und wendet ihn, 
wo er empirifch anwendbar iſt, glüdlich an. 

In der Vorrede find zwei kurze Auffäge, die jedoch dem 
Verfaſſer nicht befonders günftig find, vom Herausgeber ein⸗ 
gefchaltet, der eine von Klügel, der andere von Kichtenberg. _ 
In dem erften finden wir einen gemüthlichen und redlichen, 
in dem zweiten einen geiftreichen und gewandten Sfepticie- 
mud. Wir mögen hierbei eine Bemerkung aupern, welde 
wohl verdiente gefperrt gedrudt zu werden: daß namlich auf 
eine folhe Weife, wie von beiden Männern bier gefchehen, 
ale Erfahrungswiffenichaft vernichtet werden koͤnne; denn weil 
nichts was und in der Erfahrung erfcheint, abfolut ange: 
fprohen und audgefprochen werden kann, fondern immer noch 
eine limitirende Bedingung mit fich führt, fo dag wir Schwarz 
nicht Schwarz, Weiß nicht Weiß nennen dürften, infofern es 
in der Erfahrung vor und ſteht: fo hat auch jeder Verſuch, er 
fep wie er wolle und zeige was er wolle, gleichfam einen heim⸗ 
lichen Zeind bei fih, der dasjenige was der Verſuch a poliori 
anspricht, begranzt und unficher macht. Dieß ift die Urfache, 
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warum man im Lehren, ja fogar im Unterrichten, nicht weit 
fommt; bloß der Handelnde, der Künftler entfcheidet, der 
das Mechte ergreift und fruchtbar zu machen weiß. 

Der Delavalifhen Ueberzeugung, die wir fennen, wird 
die Lehre von Newton’d Lamellen an bie Seite gefeßt, unb 
freilich find fie fehr verwandt. Bei Newton kommt auch bie 
Farbe nicht von der Oberfläche, fondern dad Licht muß durch 
eine Lamelle ded Körpers eindringen und decomponirt zurüd: 
fehren. Bei Delaval ift die Farbe diefer Lamelle ſpecificirt 
und wird nicht anders gefehen, ald wenn hinter ihr ein hel⸗ 
ler, weißer Grund fich befindet, von dem das Licht alsdann 
gleichfalls fpecififch gefärbt zurückkehrt. 

Mertwürdig ift befonderd in dem Lichtenbergifchen Aufs 
faß, wie man der Newtonifchen Lehre durch chemifche Huͤlfs⸗ 
truppen in jener Zeit wieder beigeftanden. Man hatte eine 
latente Warme audgemittelt, warum follte ed nicht auch ein 
Iatentes Licht geben? und warum follten die, nach der Theo⸗ 
tie, dem Licht angehörigen farbigen Lichter nicht auch ber 
Meihe nach Verſteckens fpielen, und wenn ed den gelben be: 
liebte hervorzuguden, warum follten die übrigen nicht nedifch 
im Hinterhalte laufchen können? 

. Bwei merkwürdige, unferer Ueberzeugung günftige Stels 
len aus gedachten Auffaß jedodh, wovon wir die eine fchon 
früher angeführt (E. 584), mögen bier Plaß nehmen: 

„Ih bemerke bier im Morbeigehen, daß vielleicht bie 
Lehre von den Farben eben deßwegen bisher fo viele Schwies 
rigfeiten hatte, weil alles auf Einem Wege, z. B. Brechung, 
erflärt werden ſollte.“ 

Mir haben oft genug wiederholt, daß alles auf den Weg 
ankommt, auf welhem man zu einer Wiflenfchaft gelangt. 
Newton ging von einem Phaͤnomen der Brechung and, von 
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einem abgeleiteten Somplicirten. Dadurch ward Brechung 
ws Hauptaugenmerk, das Hauptfunftwort, und was bei einem 
einzelnen Falle vorging, die Grundregel, das Grundgefes 
fürs Allgemeine. Hatte man hier mehrere, ja unzählige 
Grundfarben angenommen, fo bedurften die, welche von der 
Maleret und Färberei herfamen, nur drei Farben; noch mehr 
- Wufpaffende und Sondernde gar nur zwei, und fo veränderte 
ſich alles nach den verfehiebenen Unfichten. 

Carvalho und der Franzofe H. F. T. fanden die farbigen 
Schatten Höchft -bedetend und legten den ganzen. Grund der 
Kürbenichre dahin. Aber: alle. diefe Phänomene, fie mögen 
Namen haben wie fie wollen, haben ein gleiches Recht Grund⸗ 
phãnomeno au: feyn: Die von uns aufgeführten phyfiologiſchen, 
pimfifhen, chemiſchen Farben find- alle gleich befugt, die: Auf: 
merkſamkeit ber Brobuchtenden und: Theoretifirenden anzu⸗ 
fpmehen Die Natur: alein: bat: den wahren: vepublicanifchen 
Sinn, da dee Menſch fick: gleich zur Ariftofratie und Mon⸗ 
archie hinneigt, und diefe feine Eigenheit uͤberall, beſonders 
auch: theneetifivend ſtattfinden läßt: 

„Auch fcheint ed mir aus andern Gründen: wahrſcheinlich, 
dag unſer Organ um eine Farbe zu empfinden, etwas von 
alles Licht‘ (weißes) zugleih mit empfangen muͤſſe.“ 

Was hier Lichtenberg im Vorbeigehen aͤußert, iſt denn 
das etwas anderes ald was Delaval behauptet? nur daß die 
ven das Helle Hinter dad Dunkle bringt und die Specification 
ded Dunkeln. dadurch erfcheinen macht, und daß. jener das 
Heille unter das Dunkle mischt; welches ja auch nichts weiter 
ift, als daß eins mit und durch das andere erfcheint. Ob ich 
ein durchſichtiges Blau über Gelb lafire, oder ob ich Gelb 
und Blau vermifche, ift in gewiſſem Sinne einerleis denn 
anf beide Weile wird ein rät hervorgebracht. Jene 
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Behandlungsart aber ſteht viel höher, wie wir wohl nicht wei- 
ter auszuführen brauden. 

.Uebrigend wird Delaval’d Vortrag, beionderd indem er 
auf die trüben Mittel gelangt, unficher und unſcheinbar. Er 
kehrt zu der Newtonifchen Lehre zurüd, ohne fie doch in ihrer 
ganzen Reinheit beizubehalten; dadurch entfteht bei ihm, wie 
bei fo vielen andern, ein unglüdliches eklektiſches Schwanken. 
Denn man muß fih zu Newton ganz befennen, oder ihm 
ganz entiagen. 


Johann Leonhard Soffmann. 


Verſuch einer Gefhichte der malerifhen Harmonie über: 
haupt und der Farbenharmonie insbefondere, mit Erläuterun: 
gen aus der Tonkunſt, und vielen praktifhen Anmerkungen, 
Halle 1786. 

Diefer Mann, deffen Andenken fat ganzlich verfchwun- 
den ift, lebte um gedachted Jahr in Leipzig als privatifiren- 
der Gelehrter, war ald guter Phyſiker und rechtliher Mann 
gefchägt, ohne fich jedoch einer armlichen Eriftenz entwinden 
zu können. Er nahm beträcdhtlihen Antheil an phyſikaliſchen, 
technologifchen, öfonomifhen Zournalen und anderen Schrif: 
ten diefes Inhalte. Mehr ift und von ihm nicht befannt ges 
worden. 

Seine obgemeldete Schrift zeigt ihn und als einen durch 
Studien wohl gebildeten Mann. Kenntniß der Spracen, 
des Altertbums, der Kunftgefchichte und recht treue Theil⸗ 
nahme an der Kunft ferbft, iſt überall fihtbar. Ohne ſelbſt 
Künftler zu ſeyn, fcheint er fi mit der Malerei, befonders 

Goethe, ſämmtl. Werde. XXXIX, 27 


' 418 


aber mit dem Malen, ale ein guter Beobachter und Auf: 
merfer befhäftigt zu haben, indem er die Erforderniffe der 
Kunſt und Technik recht wohl einfieht und penetrirt. 

Da er jedoh in allem dem, was von dem Maler ver: 
langt wirb und was er leiſtet, Fein edgentliches Fundament 
finden Tann; fo fucht er durch Vergleichung mit der Tonkunft 
eine theoretifche Anficht zu begründen, und die malerifchen 
und mufifalifhen Phanomene, fo wie die Behandlungsweife 
der beiden Künfte, mit einander zu parallelifiren. 

Eine folhe, von Ariſtoteles fchon angeregte, durch die 
Natur der Erfcheinungen felbft begünftigte, von mehreren 
verfuchte Vergleichung kann ung eigentlich nur dadurch unter: 
halten, daß wir mir gewiſſen fchwanfenden Wehnlichkeiten 
fpielen, und indem wir das Eine fallen laffen, das Andere 
ergreifen und immer fo fortfahren, ung geiftreih hin und 
wieder zu fchaufeln. 

Auf dem empirifhen Wege, wie wir fchon früher be: 
merft (E. 748 ff.), werden fich beide Künfte niemals verglei- 
chen laffen, fo wenig als zwei Maaßftäbe von verfchiedenen 
Längen und Eintheilungen neben einander gehalten. Wenn 
auch irgendwo einmal ein Einfchnitt paßt, fo treffen die übri— 
gen nicht zufammen; rüdt man nah, um jene neben einan: 
der zu bringen, fo verfchieben fich die erften wieder, und fo 
wird man auf eine höhere Berechnungsart nothwendig ge: 
trieben. 

Wir können die nicht anfchaulicher machen, als wenn 
wir diejenigen Erfcheinungen und Begriffe, die er parallelifixt, 
neben einander ftellen. 

Licht Laut 
Dunkelheit Schweigen 
Schatten 


Lichtſtrahlen 

Farbe 

Farbenkoͤrper 

Ganze Farben 
Gemiſchte Farben 
Gebrochene Farbe 

Helle 

Dunkel 

Farbenreihe 
Wiederholte Farbenreihe 
Helldunkel 

Himmliſche Farben 
Irdiſche (braune) Farben 
Herrſchender Ton 

Licht und Halbſchatten 
Indig 
Ultramarin 

Gruͤn 

Gelb 

Hochroth 

Roſenroth 

Kermesroth 

Purpur 

Violett 

Zurichtung der Palette 
Tractement 

Bunte lavirte Zeichnung 
Impaſtirtes Gemaͤlde. 


Schallſtrahlen 

Ton 

Inſtrument 

Ganze Toͤne 

Halbe Toͤne 
Abweichung des Tons 
Höhe 

Tiefe 

Octave 

Mehrere Octaven 
Uniſono 

Hohe Toͤne 
Contra⸗Toͤne 
Soloſtimme 

Prime und Secundſtimme 
Violoncell 

Viole und Violine 
Menſchenkehle 
Clarinette 

Trompete 

Hoboẽ 

Querfloͤte 

Waldhorn 

Fagot 

Stimmung der Inſtrumente 
Applicatur 
Clavier⸗Concert 
Symphonie. 
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Bei diefer Art von ſtrengem Nebeneinanderfeßen, welches 
im Buche theild wirklich ausgefprochen, theils durch Context 
und Styl nur herbeigeführt und eingeleitet it, fieht jeder: 
mann dad Gezwungene, Willfürlihe und Unpaflende zweier 
großen in ſich felbft abgefchloffenen Naturerfiheinungen, im 
fofern fie theilmweife mit einander verglichen werden follen. 

E83 ift zu verwundern, daß der Verfaſſer, der fih fehr 
lebhaft gegen das Farbenclavier erflärt und daffelbe für un: 
ausführbar und unnüß halt, ein folches Vergnügen fand, fich 
ans Verfchlingung der beiden Künfte gleichfam felbft ein La⸗ 
byrinth zu erfchaffen. Diefes wird denn in feinen letzten Ca⸗ 
piteln recht raus, indem er den motus rectus und contra- 
rius, Intervalle, Sonfonanzen und Diffonanzen, den modus 
major und minor, Nccord und Disharmonie, aneinanderge- 
reihte Octaven und was noch alles fonft der Muſik eigen ift, 
auch in der Tarbenlehre und der fie anwendenden Malerkunft 
finden will. 

Er muß freilih, als ein im Grunde fcharfiinniger Mann, 
fih zulest daran ftoßen, daß die Malerei eine fimultane Har: 
monie, die Mufik eine fucceffive fordere. Er findet natürlid 
die Intervalle der Farben nicht fo beſtimm- und mepbar, wie 
die der Töne. Da er feine Farbenfcala nicht in ihr felbft 
abfchließt, fondern fie, ſtatt in einem Cirkel, in einer Reihe 
vorftelt, um fie an eine hellere Octave wieder anfchließen zu 
fönnen; fo weiß er nicht, welche er zur erften und welche zur 
legten machen, und wie er diefed Anfchließen am natürlich: 
ften bewirken fol. Ihm fteht entgegen daß er von einem ges 
wiffen Selb auf geradem Wege durh Noth und Blau hin: 
durch niemals zu einem helleren Gelb gelangen kann, und er 
muß fühlen, daB es ein unendlicher Unterfchied ift zwis 
ſchen der Dperation wodurch man eine Farbe verdünnt, 


421 


und zwifchen der wodurdh man zu einem höheren Tone vor 
ſchreitet. 

Ehen fo traurig iſt ed anzuſehen, wenn er glaubt, man 
könne jede Farbe durch gewiſſe Modificationen in den Minor 
feßen, wie man es mit den Tönen vermag, weil die einzel: 
nen Töne fi gegen den ganzen muſikaliſchen Umfang viel 
gleichgültiger verhalten, als die einzelnen Farben gegen den 
Umkreis in welchem fie anfgeftellt find: denn die Farben 
machen in diefem Kreife felbft dad majus und minus, fie machen 
ſelbſt diefen entfchiedenen Gegenfaß, welcher fidhtbar und em: 
pfindbar ift und der nicht aufzuheben geht, ohne daß man 
das Ganze zerftört. 

Die Töne hingegen find, wie geſagt, gleichgültiger Na⸗ 
tur, fie fteben jedoch unter dem geheimen Gefeß eines gleich⸗ 
falls entfchiedenen Gegenſatzes, der aber nicht an fih, wie 
bei der Farbe, nothwendig und unveränderlih empfindber 
wird, fondern, nach Belieben des Künftlerd, an einem jeden 
Tone und feiner von ihm berfließenden Folge hörbar und 
empfindbar gemacht werden kann. 

Es ift und angenehm, indem wir gegen das Ende zu: 
eilen, nochmals Gelegenheit gefunden zu haben, ung über die: 
fen wichtigen Punkt zu erklären, auf welchen fchon im Laufe 
unfereds Vortrags auf mehr al3 eine Weiſe hingedeutet 
worden. 

Das Buͤchelchen felbft verdient eine Stelle in der Samm: 
lung eines jeden Natur- und Kunitfreundes, fowohl damit 
das Andenken eines braven, beinah völlig vergeffenen Man: 
nes erhalten, ald damit die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit 
einer folhen Unternehmung einem jeden deutlicher gemacht 
werde. Geiſtreiche Perfonen werden an den kuͤnſtlichen, aber 
reblich gemeinten, und fo weit ed nur gehen wollte, ernftlich 
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durchgeführten Bemühungen des Verfaſſers Unrerhaltung und 
Vergnugen finden. 


Nobert Blair. 


Experiments and Observations on the unequal Refran- 
gibility of Light, in den Transactionen der Eüniglichen So— 
cietät zu Cdinburg, Vol. 3, 1794. 

Das Phanomen der Achromafie war nun allgemein be: 
fannt und befonders durch die einfachen prismatifchen Ver: 
ſuche außer allen Zweifel gefeßt worden; doch fand der An— 
wendung diefed Naturgefeßed auf Dbjectivgläfer manches im 
Wege, fowohl von der hemifchen ald von der mechanifchen 
‚Seite, indem es feine Schwierigfeiten hat, ein innerlich volle 
kommen reined Flintglas zu bereiten und genau zufammen- 
paſſende Glaͤſer zu fchleifen. Beſonders aber ftellten fi 
manche Hinderniffe ein, wenn man die Weite der Objectiv: 
gläfer über einen gewiffen Grad vermehren wollte. 

Daß nicht allein fefte, fondern auch allerlei flüffige Mite 
tel die Sarbenerfheinung zu erhöhen im Stande feven, war 
befannt. Doctor Blair befchäftigte fih mit. diefen lebten, 
um fo mehr ald er wollte gefunden haben, daß bei der ge— 
wöhnlihen Art, durch Verbindung von Flint: und Erowne 
glas, die Achromafie nicht vollkommen werden Fünne. 

Er hatte dabei die Newtonifche Vorftellungsart auf feiner 
Seite: denn wenn man fich das Spectrum als eine fertige, 
in allen ihren einzelnen Theilen ungleich gebrochene Strahlens 
reihe denkt; ſo läßt fich wohl hoffen, daß ein entgegengefeßtes 
Mittel allenfalld einen Theil derfelben, aber nicht alle aufz 
beben und verbeflern Eönne. Diefes war fchon früher zur 
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Sprache gefommen und Dr. Blair’d Verfuche,, fo wie die Daraus 
gezogenen Folgerungen, wurden von den Newtonianern mit 
Gunſt aufgenommen. 

Wir wollen ihn erft felbft hören und fodann dasjenige, 
was wir dabei zu erinnern im Kal find, nachbringen. 


N 


Verfuche des Dr. Blair 
über bie chromatiſche Kraft verfiebener Flüſſigkeiten und Auflöſungen. 


„Verſchiedene Auflöfungen von Metallen und Halbmetallen 
in verfchiedenen Seftalten fanden fih immer chromatifcher als 
Eromnglad. Die Auflöfungen einiger Salze in Waſſer, 
z. D. des rohen Ammoniaffalzes, vermehren die Erfcheinung 
fehr. Die Salzfäure bat auch diefe Kraft, und je concentrirter 
fie ift, defto ftärfer wirkt fie. Ich fand daher, daß diejenigen 
Klüffigkeiten die allerhöchfte chromatifhe Kraft haben, in 
welchen die Galsfäure und die Metalle verbunden find. Die 
chemiſche Präparation, genannt Causticum antimoniale oder 
Butyrum Antimonii, befißt in ihrem concentrirteften Zu— 
ftande, wenn ſie eben genug Keuchtigfeit an fich gezogen hat, 
um flüffig zu feyn, diefe Kraft in einem erftaunlichen Grade, 
fo Daß drei Keile Crownglas nöthig find, um die Karbe auf 
suheben, die durch einen entgegengefeßten Keil von gleihem 
Mintel hervorgebracht worden. Die große Menge des in diefer 
Solution enthaltenen Halbmetalld, und der concentrirte Zu—⸗ 
ftand der Salsfäure, fcheinen diefen kaum glaublichen Effeet 
hervorzubringen.” 

„Aetzendes fublimirtes Quedfilber, mit einer Auflöfung 
von rohem Ammoniakſalz in Waſſer, ift an Stärke die nädhfte 
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Auflöfung. Man ann fie fo ſtark machen, daß der Winkel 
eines Prisma’s von Crownglas, welches ihre Farbenerfcheinung 
aufwiegen foll, doppelt fo groß feyn muß. Hier find aud 
offenbar das Queckſilber und die Salzfäure an der Erfcheinung 
Urfache: denn weder das Waffer, noch das. flüchtige Laugenſalz, 
ald die übrigen Theile der Zufammenfegung, zeigen, wenn 
man fie einzeln unterfucht, eine folhe Wirkung.” 

„Die wefentlihen Dele folgen zunächſt. Diejenigen welche 
man aus harzigen Mineralien erhält, wirken am ftärkften: 
ald aus natürlihem Bergöl, Steinkohle und Ambra. Ihr 
Verhaͤltniß zu dem Crownglas ift ungefähr wie zwei, u drei. 
Das wefentlihe Del des Saffafras wirkt nicht viel geringer. 
Weſentliches Sitronenöl, ganz acht, verhält fih wie drei zu 
vier, Terpentinöl wie fechd zu fieben, und im mefentlichen 
Rosmarinöl ift die Kraft noch etwas geringer.“ 

„Ausgepreßte Dele unterfcheiden fich nicht fonderlih vom 
Sromnglas, fo auch rectificirte Geifter, und der Aether des 
Galpeterd und Vitriols.“ 


Borlefung des Dr. Blair. 


1. „Die ungleiche Refrangibilität des Lichts, wie fie 
Iſaak Newton entdeckt und umftändlich erörtert hat, ſteht nur 
in fofern unmwiderfprochen gegründet, als die Nefraction an 
der Gränze irgend eines Mediums und eines leeren Raumes 
vorgeht. Alsdann find die Strahlen von verfchiedenen Farben 
ungleich gebrochen, die rothmacenden Strahlen find die am 
wenigiten, die violettmachenden d die am meiſten brechbaren 
Strahlen.“ 
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I. „Die Eutdedung von demjenigen was man bie ver: 
ſchieden zerfireuende Kraft in den verfchieden brecgenden Medien 
nannte, zeigt, daß die Newtonifchen Theoreme wicht allgemein 
find, wenn er fchließt: daß der Unterfchied der Brechung zwifchen 
den meift und geringit brechbaren Etrghlen immer in einem 
gegebenen Verhältniffe zu der Refraction der mittelft refrans 
giblen ſtehe. Man zweifelt nicht, daß diefer Sag wahr fen, 
bezüglich auf die Mittel, an welchen diefe Erfahrungen gemacht 
find; aber es finden fih mande Ausnahmen deſſelben.“ 

II. „Denn die Erfahrungen des Herrn Dollond beweifen, 
daß der Anterfchied der. Brechung zwifhen den rothen umd 
violetten Strahlen, im Verhaͤltniß zu der Nefraction des 
ganzen Strahlenpinfeld3, größer ift in gewiffen Glasarten ald 
im Maffer, und größer im Flintglas als im Crownglas.“ 

IV. „Die erfte Reihe der obenerwähnten Verfuche zeigt, 
daß die Eigenfchaft, die farbigen Etrahlen in einem höheren 
Grade ald Crownglas zu zerftreuen, nicht auf wenige Mittel 
begranzt iſt, fondern einer großen Mannichfaltigfeit von 
Slüfiigfeiten angehört, und einigen derfelben in ganz außer: 
ordentlibem Grade. Metallauflöfungen, wefentlihe Dele, 
mineralifhe Säuren, mit Ausnahme der vitriolifchen, find 
in diefem Betracht höchft merkwürdig.” 

V. „Einige Solgerungen, die fih aus Verbindung folder 
Mittel, welche eine verfchiedene zerftreuende Kraft haben, er: 
geben und bisher noch nicht genug beachtet worden, laffen 
fih auf diefe Weife erklären. Obgleich die größere Nefrangi: 
bilität der violetten vor den rothen Strahlen, wenn dad 
Licht aus irgend einem Mittel in einen leeren Raum geht, 
als ein Gefeß der Natur betrachtet werden kann; fo find es 
doch gewiſſe Eigenfchaften der Mittel, von denen es abhängt, 
welche von diefen Strahlen, beim Webergang ded Lichtes aus 
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einem Mittel ind andere, die meift refrangiblen ſeyn follen, 
oder in wiefern irgend ein Unterfchied in ihrer Brechbarkeit 
ftatt finde.” 

VI „Die Anwendung von Hupgens Demonftrationen 
anf die Verbefferung jener Abweichung, die fich von der fpha- 
rifchen Figur der Linfen herfchreibt, fie mögen feft oder flüffig 
ſeyn, kann als der naͤchſte Schritt, die Theorie der Kerngläfer 
zu verbeflern, angefehen werden.” 

VII. „Sodann bei Verſuchen, weldhe mit Dbjectivglifern 
von fehr weiter Deffnung gemacht, und in welchen beide Abs 
weichungen, in fofern es die Grundfäße erlauben, verbeflert 
worden, findet fih, daß die Farbenabweichung durch die ges 
meine Verbindung zweier Mittel von verfchiedener Difperfivs 
Traft nicht volllommen zu verbeflern ſey. Die homogenen 
grünen Strahlen find alsdann die meift refrangirten, zunächſt 
bei diefen Blau und Gelb vereinigt, dann Indigo und Drange 
vereinigt, dann Violett und Roth vereinigt, welde am 
wenigften refrangirt find.” 

VIII. „Wenn diefe Sarbenhervorbringung beftandig, und 
die Länge des fecundaren Spectrums diefelbe ware, in allen 
Verbindungen der Mittel wo die ganze Brechung des Pinfels 
gleih ift; fo würde die vollfommene Verbeſſerung jener Ab: 
weichung, die aus der Verfchiedenheit der Nefrangibilität ent: 
fteht, unmöglich feyn und als ein unüberfteigliches Hinderniß 
der DVerbeflerung dioptrifcher Inſtrumente entgegenftehen.“ 

IX. „Der Zwed meiner Erperimente war daher, zu 
unterfudhen, ob die Natur folche durchfichtige Mittel gewähre, 
welche dem Grade nah, in welhem fie die Strahlen des 
prismatifhen Spectrums zerftreuen, verfchieden wären, zu: 
gleih aber die mancherlei Reihen der Strahlen in derfelben 
Proportion aus einander hielten. Denn wenn fich ſolche 
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Mittel fänden, fo würde das obengemeldete fecundare Spec⸗ 
trum verfehwinden, und die Abweichung welche durch die ver: 
ſchiedene Refrangibilitaͤt entfteht, könnte aufgehoben werden. 
Der Erfolg diefer Unterfuhung war nicht glüdlih in Betracht 
ihres Hauyptgegenftandes. Im jeder Verbindung die man ver: 
fuchte, bemerkte man diefelbe Art von nicht befeitigter Farbe, 
und man fchloß daraus, daß es keine directe Methode gebe, 
die Aberration wegzufchaffen.” 

x. „Aber es zeigte fih in dem Verlauf der Verſuche, 
daß die Breite des fecundären Spectrums geringer war in 
einigen Verbindungen als in anderen, und da eröffnete ſich 
ein indirecter Weg, jene Derbefferung zu finden, indem man 
nämlich eine zufammengefeßte hohle Linfe von Materialien 
welche die meifte Karbe hervorbringen, mit einer zuſammen 
gefeßten converen Linfe von Materialien welche die wenigfte 
Sarbe bervorbringen, verband und num beobachtete, auf was 
Weife man dieß durch drei Mittel bewirken könnte, ob ed 
gleich fchien, daß ihrer viere nöthig wären.” 

xl. „Indem man fih nun nach Mitteln umſah, welche 
zu jenem Zwed am gefchidteften feyn möchten; fo entdedte 
man eine wunderbare und merkwürdige Gigenfchaft in der 
Salzſaͤure. In allen Mitteln, deren Zerftreuungsfräfte man 
bisher unterfucht hatte, waren die grünen” Strahlen, welde 
font die mittlern refrangiblen im Crownglas find, unter ben 
weniger refrangiblen, und daher verurfachten fie jene nicht 
befeitigte Farbe, welche vorher befchrieben worden. In der 
Salsfäure hingegen machen biefelben Strahlen einen Theit 
der mehr refrangiblen, und in Gefolg davon ift die Ordnung 
der Farben in dem fecundären Spectrum, welches durd eine 
Verbindung von Cromnglad mit diefer Flüſſigkeit hervorge: 
bracht war, umgefehrt, indem das homogene Grtin das wenigfk 
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refrangible und das verbundene Noth und Violett das meift 
refrangible war.” 

XI „Diefe merkwürdige Cigenfhaft, die man im der 
Salzfäure gefunden, führt zu dem volllommenjten Grfolg, 
dem großen Mangel der optifhen Inſtrumente abzuhelfen, 
nämlich der Zerftreuung oder Abweichung der Strahlen, welche 
fih von ihrer ungleichen Nefrangibilität herfchrieb, und wo: 
durch es bisher unmöglich ward, fie alle zuſammen auf einen 
Punkt zu. bringen, fowohl bei einfachen als bei entgegenge: 
jesten Brechungen. Eine Slüffigkeit, in welcer Theile der 
Salzfäure mit metallifhen in gehörigen Verhaͤltniß ftehen, 
trennt die äußerfien Strahlen des Spectrums weit mehr ale 
Crownglas, bricht aber alle Reihen der Strahlen genau in 
demfelben Verhältniß, wie dieß Glas thut; und daher fünnen 
die Strahlen aller Farben, welche durch die Brechung des 
Glaſes divergent geworden, wieder parallel werden, entweder 
durch eine folgende Mefraction auf der Gränze des Glaſes 
und gedachter Flüffigkeit, oder indem die brechende Dichtigfeit 
derfelben gefchwächt wird. Die Brechung, welche an der Graͤnze 
derfelben und des Glaſes ftatt findet, kann fo regelmäßig, 
ald wäre es Neflerion, gemacht werden, indeffen die Mängel, 
welhe von unvermeidlicher Unvolllommenheit des Echleifens 
entfpringen müflen, bier viel weniger anftößig find als bei 
der Neflerion, und die Maſſe Licht, weldhe durch gleiche Deff: 
nung der Teleſkope durchfällt, viel größer ift.“ 

XII. „Diefes find die Vortheile, welche unfere Entdedung 
anbieter. In der Ausführung mußte man beim erften An— 
greifen der Sache mancherlei Schwierigkeiten erwarten und 
deren manche überwinden, ehe die Erfahrungen volljtändig 
wirken Eonnten. Denn zur Genauigkeit der Beobachtungen 
gehört, daß die Objectivgläfer fehr forgfältig gearbeitet werden,. 
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indem die Phanomene viel auffallender find, wenn die ver: 
größernden Kräfte wachſen. Die Mathematiker haben fi viel 
Mühe zu geringem Zwecke gegeben, indem fie die Radien der 
Sphären ausrechneten, welhe zu achromatifchen Teleffopen 
nöthig find: denn fie bedachten nicht, daß Objectivgläfer viel 
jartere Prüfmittel find für die optifchen Eigenfchaften brechene 
der Medien ale die groben Verſuche durch Prismen, und daß 
die Nefultate ihrer Demonftrationen nicht über die Genauig- 
feit der Beobachtungen hinausgehen, wohl aber dahinter zu: 
rüdbleiben können.” 

XIV. „Ich fchließe diefen Mortrag, der fhon langer ge: 
worden ald ich mir vorfeßte, indem ich die verfchiedenen Fälle 
ungleicher Brechbarfeit des Lichts erzähle, damit ihre Mannich⸗ 
faltigfeit auf einmal deutlich eingefehen werde.” 

XV. „Bei der Brehung, welhe an der Gränze eines 
jeden befannten Mittels und eines leeren Raums ftatt findet, 
find die verfchiedenfarbigen Strahlen ungleich brechbar, die 
rothmachenden am wenigften, die violettmachenden am meiften. 
Diefer Unterfchied der Brechbarkfeit der rothen und violetten 
Strahlen ift jedoch nicht derfelbige in allen Mitteln. Solche 
Mittel, in welchen der Unterfhied am größten ift, und welche 
daher die verfchiedenfarbigen Etrahlen am meiften trennen 
oder zerftreuen, bat man durch den Ausdruck difperfive unter: 
fhieden, und diejenigen „welche die Strahlen am wenigften 
von einander trennen, find indifperfive genannt worden. Diefe 
Mittel find alfo Dadurch von einander unterfchieden, und mehr 
noch durch einen andern böchft wefentlihen Umſtand.“ 

XVl. „Es zeigt fih durch Verſuche, welhe man auf in- 
bifperfive Mittel gemacht hat, daß das mittlere refrangible 
Licht immer dafelbe und zwar von grüner Farbe ift.“ 

XVM, „Hingegen in dee weitläuftigen Claſſe difperfiver 
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Mittel, wozu Flintglas, metallifche Auflöfungen und wefent: 
liche Dele gehören, macht das grüne Licht nicht die mittlere 
refrangible Reihe, fondern bildet eine von den weniger refran: 
giblen Reiben, indem man folches im prismatifchen Spectrum 
näher am tiefen Noch als an dem äußerften Violett finder.“ 

XVIL „In einer andern Slaffe difperfiver Mittel, welche 
die Salz: und Salpeterfäure enthält, wird daſſelbe grüne Licht 
eines der mehr refrangiblen, indem es fih näher am letzten 
Violett, ald am tiefften Noch zeigt.” 

XIX. „Diefes find die Verfchiedenheiten in der Brechbar: 
keit des Lichtes, wenn die Nefraction an der Gränze eines 
leeren Raumes ftatt findet, und die Phänomene werden nicht 
merklich unterfchieden fepyn, wenn die Brechungen an .der 
Graͤnze des dichten Mitteld und der Luft gefchehen. Aber 
wenn Licht and einem dichten Mittel ind andere übergeht, 
find die Fälle der ungleihen Nefrangibilität viel verwidelter.” 

XX. „Bei Refractionen, weldhe auf der Gränze von Mit: 
teln gefchehen, welche nur an Stärfe und nicht an Eigenfchaft 
verfchieden find, ale Wafler und Crownglas, oder an der 
Gränze von verfchieden Difperfiven Flüſſigkeiten, welche mehr 
oder weniger verdünnt find, wird der Unterfchied der Nefran: 
gibilität derfelbe feyn, der oben an der Gränze dichter Mittel 
und der Luft bemerkt worden, nur daß die Nefraction ge: 
ringer ift.“ 

XXI. „An der Graͤnze eines indifperfiven und eines dün- 
nern Mitteld, das zu irgend einer Claſſe der difperfiven ge: 
hört, können die rothen und violetten Strahlen gleich refran: 
sibel gemacht werden. Wenn] die difperfive Gewalt des 
duͤnneren Mittels fich vermehrt, fo werben die violetten Strab: 
len die wenigft refrangiblen, und die rothen die meift refran: 
siblen. Wenn die mittlere refractive Dichtigfeit zweier Mittel 
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gleich it, fo werden die rothen und violetten Strahlen in ent: 
gegengeiekten Richtungen gebrochen, die einen zu, die andern 
von dem Perpendifel.“ 

XXU. „Diefes begegnet den rothen und violetten Strah⸗ 
len, welche Art von difperfiven Mitteln man auch brauce; 
aber die Refrangibilität der mittleren Strahlenordnung und 
befonders der grünen Strahlen wird verfchieden feyn, wenn 
die Slaffe der Difperfiven Mittel verändert wird.” 

XXI. „So in dem erjten Fall, wenn rothe und violette 
Strahlen gleich refrangibel gemacht worden, werden die grü- 
nen Strahlen als die meift refrangiblen heraustreten, fobald 
man die erfte Claſſe der difperfiven Mittel gebraucht, und 
als die wenigſt refrangiblen, fobald die zweite Claſſe ange: 
wendet wird. So in den zwei andern Fällen, wo dad Vio— 
lette dad am wenigften und das Mothe dad am meijten refran- 
gible wird, und wo diefe beiden in entgegengefeßten Directio- 
nen gebrochen werden; alddann werden die grünen Strahlen 
zu den rothen gelangen, wenn die erfte Claſſe der difperfiven 
- Mittel gebraucht wird, und werden fi) zu den violetten ge⸗ 
fellen, wenn man die zweite Claſſe braucht.“ 

XXIV. „Nur noch ein anderer Fall ungleicher Refraction 
bleibt übrig zu bemerken, und das ift der, wenn Licht ge 
brochen wird an der Gränze von Mitteln, die zu den zwei 
verichiedenen Claſſen Ddifperfiver Zlüffigkeiten gehören. Bei 
dem Webergang 3. B. von einem wefentlichen Del, oder einer 
metallifhen Solution in die Salzfäuren, läßt fich die refractive 
Dichtigkeit diefer Flüffigfeiten fo zurichten, daß die rothen 
und violetten Strahlen Feine Nefraction erdulden, wenn fie 
aus einer Flüfjigkeit in die andere geben, wie fchief auch ihre 
Smeidenz feyn möge. Aber die grünen Strahlen werden ale: 
dann eine merklihe Brechung erleiden, und dieſe Brechung 
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wird fich vora Perpendifel wegbewegen, wenn das Licht aus 
der Salsfäure in dag wefentliche Del übergeht, und gegen den 
Perpendikel, wenn ed von dem wefentlichen Del in die Salz: 
fäure übergeht. Die andern Reihen der Strahlen erleiden 
ähnliche. Brechungen, welche am größeften ‚find bei denen die 
dem Grün am naͤchſten kommen, und abnehmen, wie fie fich 
dem tiefen Rothen an der einen Seite, und dem' letzten Vio— 
letten an der andern nähern, wo Refraction volllommen 
aufhört.” 


Bemerkungen über das Vorhergehende. 


Wir können vorausfegen, daß unfere Xefer die Lehre von 
der Achromafte überhaupt, theils wie wir folhe in unferm 
Entwurf, theild im biftorifchen Theile vorgetragen, genugfam 
gegenwärtig haben. Was die Blairifhen Bemühungen be: 
trifft, fo findet fih’über diefelben ein Auffaß in den Gilberti- 
fhen Annalen der Phyſik (fechster Bd., ©. 129 ff.); auch 
fommen in dem Neichdanzeiger (1794, Nr. 152 und 1795, 
Nr. 4 und 14) einige Notizen vor, weldhe zur Erläuterung 
der Sache dienen. Wir haben den Autor felbft reden laffen, 
and feine einzelnen Paragraphen numerirt, um einige Be: 
merkungen darauf beziehen zu koͤnnen. 

Die Dlairifhen Verfuche find mit Prismen und Hbjectiv: 
glafern gemacht, aber beide Arten find nicht deutlich von 
einander abgefondert, noch ift die Befchreibung fo gefaßt, daß 
man willen Fönnte, wann die eine oder die andere MWeife zu 
verfuchen eintritt. Er nennt die prismatifchen Verfuche grob. 
Wir finden dieß eine des Naturforfchers unmwürdige Art fich 
auszudrüden. Sie find wie alle ähnlichen einfachen Verſuche 
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keineswegs grob, fondern rein zu nennen. Die reine Mathe: 
matik iſt nicht grob, verglichen mit der angewandten, ja fie 
tft vielmehr zarter und zuverläfjiger. 

Das größte Nebel jedoh, das den Blairifhen Verſuchen 
beiwohnt, ift, daß fie nach der Newtonifhen Theorie befchrie: 
ben find. Verſuche nach einer falfhen Terminologie audge: 
fproden, find, wenn man fie nicht wiederholen Tann, fehr 
fhwer durch eine Conjectural-Kritik auf den rechten Fuß zu 
ſtellen. Wir fanden uns nicht in dem Tall, die Blairifchen 
Verſuche zu wiederholen; doch werden wir möglichft fuchen 
ihnen auf die Spur zu fommen. 

Ad VI. 

Es folen Verfuhe mit achromatifhen Objectivgläfern von 
fehr weiter Deffuung gemacht worden feyn; was für Verfuche 
aber, ift nicht deutlih. Man kann dur folhe DObjectivgläfer 
das Sonnenlicht fallen laffen, um zu fehen, ob es bei feinem 
Zufammenziehen oder Ausdehnen Farben zeige; man kann 
ihwarze und weiße Fleine Scheiben auf entgegengefeßten Grün: 
den dadurch betrachten, ob fich Nänder an ihnen zeigen oder 
nicht. Wir nehmen an, daß er den Verſuch auf die erfte 
Weiſe angeftellt ; nun fagt er, in diefen DObjectivgläfern wären 
die beiden Abweichungen gewiſſermaßen verbeffert gemefen. 
Die heißt doch wohl von Seiten der Form und von Seiten 
der Farbe. ft diefes leßtere auch nur einigermaßen gefcheben, 
wie können denn die wunderlihen Sarbenerfcheinungen noch 
übrig bleiben, von denen der Schluß des Paragraphen fpricht? 

Wir finden uns bei Betrachtung diefer Stelle in nicht 
geringer Verlegenheit. Homogene grüne Strahlen, die wir 
nah unferer Xehre gar nicht kennen, follen die meift refran: 
girten feyn. Das müßte alfo doch wohl heißen: fie kommen 
zuerft im Focus an. Hier wäre alfo irgend etwas Grünes 
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gefehen worden. Wie foll man nun aber das folgende ver- 
jtehen? wo immer je zwei und zwei farbige Strahlen ver: 
einigt feyn follen. Hat man fie gefehen oder nicht gefehen? 
Sm erften Fall müßten fie jedesmal an einander granzen und 
doppelfarbige Kreiſe bilden. Dder hat man fie nicht gefehen, 
und beißt dad vereinigt bier, nad der unglüdfeligen 
Newtoniſchen Theorie, wieder zu Weiß verbunden, wie er: 
kennt man denn, daß fie da waren, und wie erfährt man, wo 
jie geblieben find? 

Wir dachten und aus diefer Verwirrung allenfalld durch 
eine doppelte Vermuthung zu helfen. Bei achromatifchen Fern: 
röhren fommt manchmal der Fall vor, daß die Sonver: und 
Soncavlinfe fo genau paflen, daß fie ſich unmittelbar berühren 
und drüden, wodurch die lebhafteften epoptifchen Farben ent- 
ſtehen. Trat vielleicht bei jenem Dbjectiv diefer Umſtand ein, 
und Blair ließ das Sonnenlicht hindurchfallen, fo konnten 
ſolche Farbenkreife entfteben, wie er ſie bezeichnet, aber von 
einer ganz andern Seite. Sie gehören unter eine ganz au: 
dere Rubrik, ald wohin er fie zieht. Noch ein anderer Um: 
ſtand Eonnte ftatt finden, daß namlich das zu diefem DObjectiv 
angewandte Crownglas nicht volllommen rein war, und fich 
alio mit Nefraction verbundene paroptifhe Farbenkreife zeig: 
ten; doch bleibt ed ung unmöglich, etwas Gewiſſes bierüber 
feftzufeßen. 


Ad VI. 


Die Verſuche von denen bier die Rede ift, müffen mit 
Prismen gemacht worden feyn. Er hält fich befonders bei 
dem Grünen des prismatifhen Spectrums auf, welches, wie 
befannt, urfprünglich darin gar nicht eriftirt. Die Redensart, 
dag grüne Strahlen die mittleren brechbaren feyn follen, ift 
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grundfalſch. Wir haben es taufendmal wiederholt: die Mitte 
de3 Geſpenſtes ift zuerft weiß. 

Man nehme unfere fünfte Tafel zur Hand. Wo Gelb 
und Blau ſich berühren, entfteht dad Grün und erfcheint einen 
Augenblik ungefähr in der Mitte des Spectrumd. Wie aber 
bei Anwendung eines jeden Mitteld, es fen von welcher Art 
ed wolle, das Violette währt, fo gehört Grün freilich mehr 
dem untern als dem obern Theile zu. 

Weil nun fogenannte mehr difperfive Mittel einen längern 
violetten Schweif bilden, fo bleibt das Grün, obgleih immer 
an feiner Stelle, doch weiter unten, und nun rechnet ed der 
Verfaſſer gar zu den minder refrangiblen Strahlen. Es ſteckt 
aber eigentlih nur in der Enge des hellen Bildes, und der 
violette Saum geht weit darüber hinaus. Hiermit wären 
wir alfo im Neinen. 

Daß ed aber ftarke difperfe Mittel geben fol, durch weldye 
dad Grün mehr nach oben gerüdt wird, oder nach jener Ter⸗ 
minologie zu den mehr refrangiblen Reihen gehört, fcheint 
ganz unmöglich, weil die Säume ind belle Bild hinein ſtaͤrker 
wachen müßten, als aus dem Hellen hinaus; welches fich 
nicht denken läßt, da beide Nandericheinungen fich jederzeit 
völlig auf gleihe Weife ausdehnen. 

Was hingegen Dr. Blair gefehen haben mag, glauben 
wir indeß durch eine Vermuthung auslegen zu Eünnen. Er 
bedient ſich zu dieſen Verfuchen feiner hohlen Prismen. Diefe 
find aus Meffing und Glas zufammengefest. Wahrfcheinlich 
haben Salz: und Salpeterfäure etwas von dem Meffing auf: 
gelöft, und einen Grünfpen in fih aufgenommen. Durch 
dieſes nunmehr grün gefärbte Mittel wurde dad Grün dee 
Spectrums erhöht, und der violette Theil deffelben deprimirt. 
Sa es ift möglich, daß der aͤußerſte zarte Theil des Saums 
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völlig aufgehoben worden. Auf diefe Weife rückt freilich das 
Grün fcheinbar weit genug hinauf, wie man fich dieß Reſultat 
ſchon durch jedes grüne Glas vergegenwärtigen kann. 


Ad XXII und XXIV. 


Durch diefe beiden Paragraphen wird jene Vermuthung 
noch beftärkt: denn hier kommen Verſuche vor, durch welde, 
nach aufgehobenen Nandftrahlen, die grünen mittleren Strab: 
len in ihrem Werth geblieben feyn follen. Was kann das 
anders heißen, als daß zuletzt ein grünes Bild noch übrig 
blieb? Uber wie kann diefes entftehen, wenn die Reiben der 
entgegengefesten Enden aufgehoben find, da es bloß aus diefen 
zufammengefegt ift? Schwerlich kann ed etwas Anderes ſeyn 
und heißen, als daß ein an feinen Nändern wirklich achroma⸗ 
tifirted, durch ein grünes Mittel aber grün gefärbtes gebro: 
chenes Bild noch übrig geblieben. 

So viel von unſern Vermuthungen, denen wir nod 
manches hinzufügen Eönnten. Allein es ift eine traurige Auf 
gabe mit Worten gegen Worte zu ftreiten; und die Beriuche 
anzuftellen, um der Sache genau auf die Spur zu kommen, 
mangelt und gegenwärtig Zeit und Gelegenheit. Sie verdient 
wegen Erweiterung der theoretifhen Anficht vielleicht Fünftig 
noch eine nähere Prüfung. Denn was das Praktifche betrifft, 
fo fieht man leicht, daß diefen aus Glas und falinifhen Flüſ— 
figleiten zufammengefesten fogenannten aplanatifchen Gläſern 
in der Ausführung noch mehr Hinderniffe entgegenftanden, 
als jenen aus zwei Glasarten verbundenen achromatifchen. 
Auch ſcheint das Unternehmen nicht weiter geführt worden 
zu feyn. Ob wir hierüber nähere Nachricht erhalten können, 
muß die Zeit lehren. 


“ 
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Uns ſey indeflen vergönnt, da wir und dem Schluſſe un: 
ferer Arbeit immer mehr nähern, eine allgemeine, hieher wahl 
paſſende Anmerkung beizubringen. 

In phyſiſchen fowohl ald andern Erfabrungswiflenichaften 
fann der Menfh nicht unterlaffen ind Minutiofe zu gehen, 
theild weil e83 etwas Reizendes bat, ein Phänomen ind un- 
endliche Kleine zu verfolgen, theils weil wir im Praktiſchen, 
wenn einmal etwas geleiftet ift, dad Vollkommnere zu fuchen 
immer aufgefordert werden. Beides kann feinen Nutzen haben; 
aber der daraus entfpringende Schaden ift nicht weniger mer: 
lih. Durch jenes erftgenaunte Bemühen wird ein unendlicher 
Wiſſenswuſt aufgehäuft und das MWürdige mit dem Unwür- 
digen, das Werthe mit dem Unwerthen durcheinander gerüttelt 
und eins mit dem andern der Aufmerffamfeit entzogen. 

Was die praftifhen Korderungen betrifft, fo mögen uns 
nüße Bemühungen noch eher hingehen, denn ed fpringt zulegt 
doch manchmal etwas unerwartete hervor. Aber der, dem 
ed Ernſt um die Sache ift, bedenfe doch ja, daß der Menſch 
in einen Mittelzuftand gefest tft, und daß ihm nur erlaubt 
ift das Mittlere zu erfennen und zu ergreifen. Der Natur, 
um ganz zunäcft bei der Materie zu bleiben, von der wir 
eben handeln, war es felbft nicht möglich, das Auge ganz 
achromatifch zu machen. Es ift achromatifch nur infofern als 
wir frei, gerade vor uns hin fehen. Büden wir den Kopf 
nieder, oder heben ihn in die Höhe, und blicken in diefer ge: 
zwungenen Stellung nach irgend einem entfchiedenen hellen 
oder dunfeln Bilde, nach einem zu diefen Erfahrungen immer 
bereiten Fenfterfreuz; fo werden wir mit bloßen Augen die 
prigmatifhen Saume gewahr. Wie follte ed alfo der Kunft 
gelingen, die Natur in einem folhen Grabe zu meiitern, da 
man ja nicht mit abftracten, fondern mit concreten Kräften 
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und Koͤrpern zu thun hat, und es ſich mit dem Hoͤchſten, der 
Idee, eben ſo verhaͤlt, daß man ſie keineswegs ins Enge noch 
ins Gleiche bringen kann. 

Keinesweges werde jedoch, wie ſchon geſagt, der Forſcher 
und Techniker abgeſchreckt, ins Feinere und Genauere zu geben; 
nur thue er ed mit Bewußtſeyn, um nicht Zeit und Faͤhig⸗ 
fetten zu vertändeln und zu verfchwenden. 


Eonfeffion des Verfaffers. 


Da und, wenn wir an irgend einem Gefchehenen Theil 
nehmen, nichts willlommener feyn Tann, als daß Perfonen 
welhe mitgewirkt, ung die befondern Umftände offenbaren 
mögen, wie diefed oder jenes Creigniß feinen Urfprung gex 
nommen, und dieß fowohl von der politifchen als wiffenfchaftz 
lihen Geſchichte gilt; auch in beiden nichts fo Klein geachtet 
werden mag, das nicht irgend einem nachfommenden einmal 
bedeutend ſeyn Eönnte: fo habe ich nicht unterlaffen wollen, 
nachdem ich dem Lebensgange fo mancher andern nachgefpürt, 
gleichfalls aufzuzeichnen, wie ich zu diefen phofifchen und be- 
sonders chromatifchen Unterfuchungen gelangt bin; welches um 
19 mehr erwartet werden darf, weil eine folhe Befchäftigung 
ſchon Manchem als meinem übrigen Lebensgange fremd er: 
fchienen ift. 

Die Menge mag wohl jemanden irgend ein Talent zuge 
ſtehen, worin er fih thatig bewiefen und wobei das Glüd 
ich ihm nicht abhold gezeigt; will er aber in ein andres Fady 
übergehen und feine Künfte vervielfältigen, fo fcheint es als 
wenn er die Nechte verleke, die er einmal der öffentlichen 





439 


Meinung über fih eingeräumt, und es werben daher feine 
Bemühungen in einer neuen Region felten freundlich und ges 
fällig aufgenommen. 

Hierin kann die Menge wohl einigermaßen Necht haben: 
denn es hat jedes einzelne Beginnen fo viele Schwierigfeiten, 
daß es einen ganzen Menfchen, ja mehrere zufammen braucht, 
um zu einem erwünfchten Siele zu gelangen. Allein dagegen 
bat man wieder zu bedenfen, daß die Thätigkeiten, in einem 
höhern Sinne, nicht vereinzelt anzufeben find, fondern daß 
fie einander wechfelsweife zu Hülfe fommen, und daß der . 
Menſch, wie mit andern alfo auch mit fich felbft, öfters in 
ein Bündniß treten und daher fih in mehrere Tüchtigleiten 
zu theilen und in mehreren Tugenden zu üben bat. 

Wie ed mir bierin im Ganzen ergangen, würde nur 
durch eine umftändliche Erzählung mitgetheilt werden fünnen, 
und fo mag Das Gegenwärtige als ein einzelnes Sapitel jenes 
größern DBelenntniffes angefehen werden, welches abzulegen 
mir vielleicht noch Zeit und Muth übrig bleibt. 

Indem ſich meine Zeitgenoffen gleich bei dem erften Ers 
fcheinen meiner dichterifchen Verſuche freundlich genug gegen 
mich erwiefen, und mir, wenn fie gleich fonft mancherlei aus—⸗ 
zufeßen fanden, wenigſtens ein poetifches Talent mir Geneigt: 
heit zuerfannten; fo hatte ich felbft gegen die Dichtkunſt ein 
eignes wunderſames Verhältniß, das bloß praftifch war, indem 
ih einen Segenftand der mic ergriff, ein Mufter dad mich 
aufregte, einen Vorgänger der mich anzog, fo lange in mei— 
nem innern Sinn trug und hegte, bis daraus etwas entſtan⸗ 
den war, das als mein angeichen werden mochte, und das 
ih, nahdem ich ed Jahre lang im Stillen audgebilder, ends 
lih auf einmal, gleichſam aus dem Stegreife und gewiſſer⸗ 
maßen inftinctartig, auf dad Papier firirte. Daher denn Die 
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ten mag. 

Da mir aber, föwohl in Abfiht auf die Conception eines 
würdigen Gegenſtandes als auf die Compofition und Aus— 
bildung der einzelnen Theile, fo wie was die Technik dee 
rhythmiſchen und profaifchen Style betraf, nichts Brauchbares, 
weder von den Lehrftühlen noch aus den Büchern entgegenfam, 
indem ich manches Falfche zwar zu verabfheuen , dad Rechte 
aber nicht zu erkennen wußte und deßhalb ſelbſt wieder auf 
folfche Wege gerieth; fo fuchte ich mir außerhalb der Dicht: 
kunſt eine Stelle, auf welcher ich zu irgend einer Vergleichung 
gelangen, und dasjenige was mich in der Nähe -verwirrte, 
aus einer gewiffen Entfernung überfehen und beurtheilen 
koͤnnte. 

Dieſen Zweck zu erreichen, konnte ich mich nirgends beſſer 
hinwenden als zur bildenden Kunſt. Ich hatte dazu mehr— 
fachen Anlaß: denn ich hatte fo oft von der Verwandtſchaft 
der Künfte gehört, welhe man auch in einer gewiflen Ver: 
bindung zu behandeln anfing. Ich war in einfamen Stunden 
früherer Zeit auf die Natur aufmerkiam geworden, wie fie 
fich als Landfchaft zeigt, und hatte, da ich von Kindheit auf 
in den Werkftätten der Maler aus- und einging, Werfuche 
gemacht, das was mir in der Wirklichkeit erfrhien, fo gut ed 
ſich fchiden wollte, in ein Bild zu verwandeln; ja ich fühlte 
hiezu, wozu ich eigentlich Feine Anlage hatte, einen weit groͤ⸗ 
dern Trieb ald zu demjenigen was mir von Natur leicht und 
beguem war. So gewiß ift ed, daß die falihen Tendenzen 
den Menfchen öfters mit größerer Leidenſchaft entzünden, 
als die wahrbaften, und daß er demjenigen weit eifriger 
nachftrebt was ihm mißlingen muß, ald was ihm gelingen 
könnte. 
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Ye weniger alſo mir eine natürliche Anlage zur bildenden 
Kunſt geworben war, defto mehr fah ich mich nad Gefegen 
und Regeln um; ia ich achtete weit mehr auf das Technifche 
der Malerei, ald auf das Techniſche der Dichtkunft: wie man 
denn durch Verftand und Einſicht dasjenige auszufüllen fucht, 
was die Natur Lüdenhaftes an uns gelaffen hat. 

ge mehr ich nun durch Anſchauung der Kunftwerfe, in: 
fofern fie mir im nördlichen Deutfchland vor die Augen kamen, 
durch Unterredung mit Kennern und Reifenden, durch Lefen 
folder Schriften, welde ein lange pebantifch vergrabenes Alter: 
thum einem geiftigern Anfchaun entgegen zu heben verfprachen, 
an Ginficht gewiſſermaßen zunahm, deitomehr fühlte ich das 
DBodenlofe meiner Kenntniffe, und fah immer mehr ein, daß 
nur von einer Reiſe nah Italien etwas Befriedigendes zu 
hoffen ſeyn moͤchte. 

Als ich endlich nach manchem Zaudern über die Alpen 
gelangt war, fo empfand ich gar bald, bei dem Zudrang fo 
vieler unendlichen Gegenftände, daß ich nicht gekommen fey, 
um Lüden auszufüllen und mich zu bereichern, fondern daß 
ib von Grund aus anfangen müffe alles bisher Gewähnte 
wegzumwerfen und dad Wahre in feinen einfachften Elementen 
anfzufuchen. Zum Gluͤck konnte ih mich an einigen von der 
Voeſie herüber gebrachten, mir durch inneres Gefühl und 
langen Gebrauch. bewährten Marimen fefthalten, fo daß es 
mir zwar fchwer aber nicht unmöglich ward, durch ununter: 
brochened Anfchauen der Natur und Kunft, durch lebendiges 
wirkſames Gefpräch mir mehr oder weniger einfeitigen Ken: 
nern, durch fieted Leben mit mehr oder weniger praktiſchen 


ober denfenden Künftlern, nach und nach mir die Kunft über: . 


haupt einzutheilen, ohne fie zu zerftüdeln, und ihre verfchiedes 
‚nen lebendig in einander greifenden Elemente gewahr zu werden, 
Soethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXIX. 
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Freilich nur gewahr zu werden und feſtzuhalten, ihre 
tauſendfaͤltigen Anwendungen und Ramificationen aber einer 
künftigen Lebenszeit aufzufparen. Auch ging ed mir, wie 
jedem der reifend oder lebend mit Ernft gehandelt, daß ich 
in dem Augenblide des Scheidend erft einigermaßen - mich 
werth fühlte, bereinzutreten. Mich tröftefen die mannich⸗ 
faltigen und unentwidelten Schäße, die ich mir gefammelt; 
ich erfreute mich an der Art wie ich fah, daß Poeſie und bil 
dende Kunft wechfelfeitig auf einander einwirken Eönnten. 
Manches war mir im Einzelnen deutlich, manches im ganzen 
Zufammenhange klar. Don. einem einzigen Punkte wußte ich 
mir nicht die mindefte Nechenfchaft zu geben: es war das 
Colorit. 

Mehrere Gemälde waren in meiner Gegenwart erfunden, 
componirt, die Theile, der Stellung und Form nah, forg= 
fältig durchftudirt worden, und über alles diefes Fonnten mir 
die Kürftler, Fonnte ich mir und ihnen Nechenfchaft, ia fogar 
manchmal Rath ertheilen. Kam es aber an die Färbung, fo 
fhien alles dem Zufall überlaffen zu feyn, dem Zufall der 
durch einen gewiffen Geſchmack, einen Gefchmad der dur 
Gewohnheit, eine Sewohnheit die durch Vorurtheil, ein Vor: 
urtheil das durch Eigenheiten ded Künfilerd, des Kennerg, 
des Liebhaber beftimmt wurde. Bei den Lebendigen war 
fein Troft, eben fo wenig bei den Abgefchiedenen, Feiner in 
den Lehrbüchern, keiner in den Kunstwerken. Denn wie be: 
ſcheiden fih über diefen Punkt 3. B. Laireffe ausdrüdt, kann 
Verwunderung erregen. Und wie wenig fich irgend eime 
Marime aus der Färbung, welche neuere Künftler in ihren 
Gemälden angebracht, abſtrahiren Iaffe, zeigt die. Gefchichte 
des Colorits, verfaßt von einem Freunde, der fchon damals 
mit mir zu ſuchen und au unterfichen geneigt war, und bis 
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jetzt dieſem gemeinſam eingefählagenen Weg auf die lEblichſte 
Weiſe tren geblieben. 

Je weniger mir nun bei allen Bemührmgen etwas er 
freulich Belehrendes entgegenfchien, defto mehr brachte ich 
diefen mir fo wichtigen Punkt überall wiederholt, lebhaft und 
Dringend zur Sprache, bergeftalt daß ich dadurch felbft Wohl 
wollenden fat laftig ımd verdrießlich fiel. Aber ich Tonnte 
nur bemerken, daB die lebenden Künftler bloß aus ſchwanken⸗ 
den WUeberlieferungen und einem gewifen Impuls handelten, 
daß Helldunfel, Eolorit, Harmonie der Farben immer in 
einem winderlichen Kreife fich durcheinander drehten. Keins 
entwidelte fih aus dem andern, keins griff nothwendig ein 
in das andere. Was man ausübte, ſprach man als techniſchen 
Kunjtgriff, nicht als Grundfag aus. Ich hörte zwar von kal⸗ 
ten und warmen Sarben, von Farben die einander heben, und 
was dergleichen mehr war; allein bei jeder Ausführung konnte 
ich bemerken, daß man in einem fehr engen Kreife wandelte, 
ohne doch denfelben viberfchauen oder beberrfchen zu können. 

Das Sulzeriſche Wörterbuh wurde um Math gefragt. 
Aber auch da fand fih wenig Heil. Ich dachte ſelbſt über die 
Sache nah, und um das Gefpräh zu beleben, um eine oft 
durchgedrofchene Materie wieder bedeutend zu machen, unter: 
hielt .ich mich und die Freunde mit Paradoren, Ich hatte Die 
Ohnmacht ded Blauen fehr deutlich empfunden, und feine un⸗ 
mittelbare Verwandtfchaft mit dem Schwarzen bemerkt; nun 
gefiel ed mir zu behaupten: das Blaue fey Feine Farbe! und 
ich freute mich eines allgemeinen Widerfpruhd. Nur Angelica;. 
deren Zreundfchaft und Freündlichkeit mir fchon oͤfters in fol 
hen Fällen entgegen gefommen war — fie hatte 3. B. auf 
mein Erfuhen erſt ein Bild, nah Urt älterer Florentiner, 
Grau in Grau gemalt und es bei völlig entfchledenem und 
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fertigem SHelldunfel mit durchſcheinender Farbe übergogen, wo⸗ 
durch eine fehr erfreuliche Wirkung hervorgebracht wurde, ob 
man es gleich von einem auf die gewöhnliche Weiſe gemalten 
Bilde nicht unterfcheiben Tonnte — Angelica gab mir Beifall 
und verſprach eine Heine Landfhaft ohne Blau zu malen. 
Ste hielt Wort und es entfprang ein fehr huͤbſches harmoni⸗ 
ſches Bild, etwa in der Art wie ein Alyanoblepe bie Weit 


ſehen würde; wobei ich jedoch nicht Täugnen wii, daß fie ein 


Schwer; anwendete, welches nad dem Blauen hinzog. Wahr- 
ſcheinlich findet ſich dieſes Bild in den Händen irgend eines 
Liebhabers, für den es durch diefe Anekdote noch mehr Werth 
erbält. 

Daß hierdurch nichts ausgemacht wurde, ja vielmehr die 


Säache in einen gefelligen Scherz ablief, war ganz natürlich. 


Indeſſen verfaͤumte ich nit, die Herrlichkeit der atmofphäri- 
ſchen Farben zu betramhten, wobei fich die entfchiedenfte Stu- 
fenfolge der Luftperſpective, die Bläue der Ferne fo wie naher 
Schatten, auffallend bemerken ließ. Beim Scirocco: Himmel, 
bei den purpumen Sonnenuntergängen waren die fchönften 
meergruͤnen Schatten zu fehen, denen ich um fo mehr Auf: 


merkſamkeit ſcheukte, als ich ſchon in der erften Jugend bei 


‘ frübem Studiren, wenn der Tag gegen dad .angezündete Licht 


beranwuche, diefem Phänomen meine Bewunderung nicht ent: 
ziehen konnte. Doch wurden alle biefe Beobachtuugen wur 
gelegentlich angeſtellt, durch fo viel andres mannichfaltiges 
Intereſſe zerſtreut und verdrängt,. fo daß ich meine Ruͤckreiſe 
unternahm und zu Haufe, bei manchem Subrang fremdartiger 
Dinge, die Kunft und alle Betrachtung derſelben faſt gänzlich 
aus dem Auge verlor. 

Sobald ich nah langer Unterbrechung endlich Muße fand, 
den eingefihlagenen Weg weiter zu verfolgen, trat mir in 














Abſicht auf: Colorit dadienige entexgen, was mir- Ihen in 
Italien nicht verborgen bleiken konnte. Ich hatte namlich 
zulegt eingefehen, daß man den Karben, als yhyliichem Ere 
fheinungen, erſt von der Seite der Natur beilenzmen milfls, 
wenn man in Abſicht auf Kunſt etwas über fie: gewinnen 
wolle. Wie alle Welt war ich uͤberzeugt, daß. die fämmtlichen 
Sarben im Licht enthalten ſeyen; uie mar ed mir andere ger 
fagt worden, und niemals hatte ich die geringfie Urſache ges 
funden, daran zu zweifeln, weil ich bei. ber. Sache nicht weiter 
intereſſirt war. Auf der Akademie hatte ih mir Pop wie 
ein anderer vortragen und die Erperimente vorzeigen. laffen. 
. Mindler in Leipgig, einer der erſten der ſich um Cleltricitaät 
verdient machte, behandelte biefe Abtheilung fehr umſtaͤndlich 
und mit Liebe, ſo daß mir die ſaͤmmtlichen Verſuche mit 
ihren Bedingungen faſt noch jetzt durchaus gegenwärtig ſind. 
Die Geſtelle waren ſaͤmmtlich blau angeſtrichen; man brauchte 
ausſchließlich blaue Seidenfäden zum Anknüpfen und Auf: 
haͤngen der Theile des Apparats: welches mir auch immer 
wieder, wenn ich uͤber blaue Farbe dachte, einfiel. Dagegen 
erinnere ich mich nicht, die Experimente, wodurch die Newto⸗ 
niſche Theorie bewiefen werden fol, jemals gefehen zu haben; 
“wie fie denn gewöhnlich in der Erperimental-Phpſik auf ges 
legentlichen Sonnenfchein verſchoben, und außer ber Ordnung 
. des laufenden Vortrags gezeigt werden. 

Als ih mid nun von Seiten der Phpfit den Farben zu 


nähern gedachte, las ich in irgend einem Compendium das 


bergebrachte Sapitel; und weil ich aus der Lehre wie fie bar 
ftand, nichts für meinen Zweck entwideln konnte, fo nahm 
ih mir vor, die Phänomene wenigſtens felbft zu feben, zu 
welchen Hofrath Büttner, der von Göttingen nach Jena 
gezogen war, den nöthigen Apparat mitgebracht und mir ihn 
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und Körpern zu thun bat, und es fich mit dem Höchften, der 
dee, eben fo verhält, daB man he e feineswegs ind Enge noch 
ind Gleiche bringen kann. 

Keinesweges werde jedoch, wie ſchon geſagt, der Forſcher 
und Techniker abgeſchreckt, ins Feinere und Genauere zu gehen; 
nur thue er ed mit Bewußtſeyn, um nicht Zeit und Faͤhig⸗ 
feiten zu vertändeln und zu verichwenden. 


Eonfeffion des Verfaffers. 


Da ung, wenn wir an irgend einem Gefchehenen Theil 
nehmen, nichts willlommener feyn kann, als daß Perfonen 
welche mitgewirkt, ung die befondern Umſtände offenbaren 
mögen, wie diefes oder jened Ereigniß feinen Urfprung ge 
nommen, und dieß fowohl von der politifchen als wiſſenſchaft⸗ 
lihen Geſchichte gilt; auch in beiden nichts fo Hein geachtet 
werden mag, das nicht irgend einem nachfommenden einmal 
bedeutend feyn Fünnte: fo habe ich nicht unterlaffen wollen, 
nachdem ich dem Lebensgange fo mancher andern nachgefpürt, 
gleichfalld aufzuzeichnen, wie ich zu diefen phofifchen und be: 
ſonders chromatifchen Unterfuchungen gelangt bin; welches um 
10 mehr erwartet werden darf, weil eine folhe Befchäftigung 
ſchon Manchem als meinem übrigen Lebenggange fremd er: 
fchienen ift. 

Die Menge mag wohl jemanden irgend ein Talent zuge 
ſtehen, worin er ſich thatig bewiefen ımd wobei das Süd 
ſich ihm nicht abhold gezeigt; will er aber in ein andres Fach 
übergehen und feine Künfte vervielfältigen, fo fcheint e3 als 
wenn er die Rechte verleke, die er einmal der öffentlichen 
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Meinung über fih eingeraumt, und es werden daher feine 
Bemühungen in einer neuen Region felten freundlich und ges 
fällig aufgenommen. 

Hierin kann die Menge wohl einigermaßen Necht haben: 
denn es bat jedes einzelne Beginnen fo viele Schwierigfeiten, 
daß es einen ganzen Menfchen, ja mehrere zufammen braucht, 
um zu einem erwünfchten Siele zu gelangen. Allein dagegen 
bat man wieder zu bedenken, daß die Thätigfeiten, in einem 
höhern Sinne, nicht vereinzelt anzufehen find, fondern daß 
fie einander wechielgweife zu Hülfe kommen, und daß der 
Menſch, wie mit andern alfo auch mit fich felbft, öfters in 
ein Bündnig treten und daher fih in mehrere Tüchtigfeiten 
zu theilen und in mehreren Tugenden zu üben bat. 

Wie ed mir bierin im Ganzen ergangen, würde nur 
durch eine umjtändliche Erzählung mitgerheilt werden koͤnnen, 
und fo mag dad Gegenwärtige als ein einzelnes Eapitel jenes 
größern Belenntniffes angefehben werden, welches abzulegen 
mir vielleicht noch Zeit und Muth übrig bleibt. 

Indem fi meine Zeitgenoflen gleich bei dem erften Er— 
feinen meiner dichterifhen Verſuche freundlich genug gegen 
mich erwiefen, und mir, wenn fie gleich fonft mancherlei aud« 
zufeßen fanden, wenigſtens ein poetifches Talent mir Geneigt⸗ 
heit zuerkfannten; fo hatte ich felbit gegen die Dichtkunft ein 
eignes wunderfames Verhältniß, das bloß praftifch war, indem 
ich einen Gegenftand der mich ergriff, ein Mufter das mid 
aufregte, einen Vorgänger der mich anzog, fo lange in mei⸗ 
nem innern Sinn trug und hegte, bis daraus etwas entſtan⸗ 
den war, dad ald mein angeſehen werden mochte, und das 
ih, nachdem ich ed Jahre lang im Stillen ausgebilder, end: 
lich auf einmal, gkichlam aus dem Stegreife und gewiſſer⸗ 

maßen inftincrartig, auf dad Papier firirte. Daher denn die 
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Lebhaftigkeit und Wirkſamkeit meiner Productionen fich ablei- 
ten mag. 

Da mir aber, föwohl in Abfiht auf die Conception eines 
würdigen Gegenftandes ald auf die Compofition und Aus— 
bildung der einzelnen Theile, fo wie was die Technik des 
rhythmiſchen und profaifchen Style betraf, nichts Brauchbareg, 
weder von den Lehrftühlen noch aus den Büchern entgegenfam, 
indem ich manches Falſche zwar zu verabfchenen , das Mechte 
aber nicht zu erfennen wußte und dephalb felbft wieder auf 
falfche Wege gerieth; fo fuchte ich mir außerhalb der Dicht: 
funft eine Stelle, auf welcher ich zu irgend einer Vergleichung 
gelangen, und dasjenige was mich in der Nähe -verwirrte, 
aus einer gewiffen Entfernung überfehen und beurtheilen 
fönnte. 

Diefen Zweck zu erreichen, Fonnte ich mich nirgends beffer 
binwenden als zur bildenden Kunft. Ich hatte dazu mehr: 
fachen Anlaß: denn ich hatte fo oft von der Verwandtfchaft 
der Künfte gehört, welche man auch in einer gewiffen Der: 
bindung zu behandeln anfing. Sch war in einfamen Stunden 
früherer Zeit auf die Natur aufmerkſam geworden, wie fie 
fich als Landſchaft zeigt, und hatte, da ich von Kindheit auf 
in den Werkftätten der Maler aus- und einging, Verſuche 
gemacht, das was mir in der Wirklichkeit erfchien, fo gut es 
ich ſchicken wollte, in ein Bild zu verwandeln; ja ich fühlte 
hiezu, wozu ich eigentlich Feine Anlage hatte, einen weit gro: 
Bern Trieb als zu demjenigen was mir von Natur leicht und 
bequem war. So gewiß ift es, daß die falihen Tendenzen 
den Menfchen öfters mit größerer Leidenſchaft entzünden, 
als die wahrhaften, und daß er demjenigen weit eifriger 
nachftrebt was ihm mißlingen muß, ald was ihm gelingen 
könnte. 
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Je weniger alſo mir eine natürliche Anlage zur bildenden 
Kunſt geworden war, defto mehr ſah ich mich nad Gefegen 
und Regeln um; ja ich achtete weit mehr auf dad Techniſche 
der Malerei, ale auf dad Techniſche der Dichtlunft: wie man 
denn durch Verſtand und Einfiht dasjenige auszufüllen fucht, 
was die Natur Lüdenbaftes an uns gelaffen bat. 

Ge mehr ich nun durch Anſchauung der Kunftwerfe, in: 
fofern fie mir im nördlichen Deutfchland vor die Augen kamen, 
durch Unterredung mit Kennern und Reifenden, durch Lefen 
folder Schriften, welche ein lange pedantifch vergrabened Alter: 
thum einem geiftigern Anichaun entgegen zu heben verfprachen, 
an Einficht gewiſſermaßen zunahm, deitomehr fühlte ich das 
Bodenloſe meiner Kenntniffe, und fah immer mehr ein, dab 
nur von einer Neife nah Italien etwas Befriedigendes zu 
boffen fepn möchte. 

Als ih endlih nah manchem Zaudern über die Alpen 
gelangt war, fo empfand ich gar bald, bei dem Zudrang fo 
vieler unendlihen Gegenftände, daß ich nicht gekommen fey, 
um Lüden auszufüllen und mic zu bereihern, fondern daß 
ih von Grund aus anfangen müffe alles bisher Gewähnte 
wegzumerfen und dad Wahre in feinen einfachften Elementen 
aufsufuhen. Zum Gluͤck konnte ich mich an einigen von der 
Moefie herüber gebrachten, mir durch inneres Gefühl und 
langen Gebrauch bewährten Marimen fefihalten, fo daß es 
mir zwar fchwer aber nicht unmöglich ward, durch ununter: 
brochenes Anfchauen der Natur und Kunft, durch lebendiges 
wirffames Gefpräch mit mehr oder weniger einfeirigen Ken: 
nern, durch ſtetes Leben mit mehr oder weniger praftifhen 
oder denfenden Künftlern, nach und nach mir die Kunft über: 
Haupt einzutheilen, ohne fie zu zerftüdeln, und ihre verfchiedes 
‚nen lebendig in einander greifenden Elemente gewabr zu werden, 

Soethe, fammtl. Werke. XXXIX. 29 
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Freilich nur gewahr zu werden und feſtzuhalten, ihre 
tauſendfaͤltigen Anwendungen und Ramificationen aber einer 
künftigen Lebenszeit aufzufparen. Auch ging ed mir, wie 
jedem der reifend oder lebend mit Ernft gehandelt, daß ich 
in dem Augenblide des Scheidend erft einigermaßen mich 
werth fühlte, bereinzutreten. Mich tröfteten die mannic: 
faltigen und unentwidelten Schäße, die ich mir gefammelt; 
ih erfreute mich an der Art wie ich ſah, daß Poeſie und bil 
dende Kunft wechfelfeitig auf einander einwirken Eönnten. 
Manches war mir im Einzelnen deutlich, manches im ganzen 
Zufammenhange Elar. Bon einem einzigen Punkte wußte ich 
mir nicht die mindefte Nechenfchaft zu geben: e3 war das 
Colorit. 

Mehrere Gemälde waren in meiner Gegenwart erfunden, 
componirt, die Theile, der Stellung und Form nach, forg- 
fältig durchftudirt worden, und über alles diefed Eonnten mir 
die Künftler, Fonnte ich mir und ihnen Nechenfchaft, ja fogar 
manchmal Nath ertheilen. Kam ed aber an die Karbung, fo 
fhien alles dem Zufall überlaffen zu ſevyn, dem Zufall der 
durch einen gewiflen Geſchmack, einen Geſchmack der dur 
Gewohnheit, eine Gewohnheit die durch Vorurtheil, ein Vor: 
urtheil dad durch Eigenheiten des Künftlerd, des Kennerg, 
des Liebhabers beftimmt wurde. Bei den Lebendigen war 
fein Troft, eben fo wenig bei den Abgefchiedenen, Feiner in 
den Xehrbüchern, Feiner in den Kunftwerken. Denn wie be: 
fheiden fih über diefen Punkt 3. B. Laireffe ausdrüdt, kann 
Dermunderung erregen. Und wie wenig fich irgend eine 
Marime aus der Färbung, welche neuere Kiünftler in ihren 
Gemälden angebracht, abfirahiren laffe, zeigt die Gefchichte 
des Colorits, verfaßt von einem Freunde, der fchon damals 
mit mir zu ſuchen und zu unterfuchen geneigt war, und bid 
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jegt diefem gemeinfam eingefchlagenen Weg auf die Löblichite 
Weiſe treu geblieben. 

Se weniger mir nun bei allen Bemühungen etwas er: 
freulih Belehrendes entgegenfchien, defto mehr brachte ich 
diefen mir jo wichtigen Punkt überall wiederholt, lebhaft und 
dringend zur Sprache, dergeftalt daß ich dadurch felbft Wohl 
wollenden fait laitig und verdrießlich fiel. Aber ich Tonnte 
nur bemerken, daß die lebenden Künftler bloß aus fchwanlen- 
den Weberlieferungen und einem gewiffen Impuls bandelten, 
daß Helldunfel, Colorit, Harmonie der Farben immer in 
einem wunderlichen Kreife fich durcheinander drehten. Keine 
entwicelte fihb aus dem andern, Feind griff nothwendig ein 
in dad andere. Was man ausübte, ſprach man als technifchen 
Kunjtgriff, nicht als Grundfag aud. Ich hörte zwar von Tal 
ten und warmen Karben, von Farben die einander heben, und 
was dergleichen mehr war; allein bei jeder Ausführung konnte 
ich bemerken, daß man in einem fehr engen Kreife wandelte, 
ohne doch denfelben tiberfchauen oder beberrfchen zu können. 

Das Sulzerifhe Wörterbuh wurde um Rath gefragt. 
Aber auch da fand fih wenig Heil. Ich dachte felbft über die 
Sache nah, und um das Gefpräh zu beleben, um eine oft 
durchgedrofhene Materie wieder bedeutend zu machen, unter⸗ 
hielt ich mich und die Freunde mit Paradoxen. Sch hatte bie 
Ohnmacht ded Blauen fehr deutlich empfunden, und feine un: 
mittelbare Verwandtfchaft mit dem Schwarzen bemerkt; nun 
gefiel ed mir zu behaupten: dag Blaue fey Feine Farbe! und 
ich freute mich eined allgemeinen Widerfpruhd. Nur Angelica; 
deren Freundfchaft und Freundlichkeit mir ſchon oͤfters in fol 
hen Fällen entgegen gefommen war — fie hatte 3. B. auf 
mein Erſuchen erfi ein Bid, nad Art älterer Zlorentiner, 
Grau in Grau gemalt und es bei völlig entfchiedenem und 
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fertigem Helldunfel mit duechfcheinender Farbe überzogen, wo: 
durch eine fehr erfreuliche Wirkung hervorgebracht wurde, ob 
man es gleich von einem auf die gewöhnliche Weife gemalten 


Bilde nicht unterfheiden konnte — Angelica gab mir Beifall 


und verfprach eine Tleine Landfchaft ohne Blau zu malen. 
Sie Hielt Wort und es entfprang ein fehr huͤbſches harmoni⸗ 
ſches Bild, etwa in der Art wie ein Alyanobleps die Welt 


" fehen. würde; wobei ich jedoch nicht laͤugnen will, daß fie ein 


Schwarz anwenbete, welches nach dem Blauen hinzog. Wahr: 
ſcheinlich findet ich dieſes Bild in den Händen irgend eines 


AMebhabers, für den es Durch diefe Anekdote noch mehr Werth 


erhält. 

Das hierdurch nichts ausgemacht wurde, ja vielmehr die 
Sache in einen gefeligen Scherz ablief, war ganz natürlich. 
Indeſſen verfäumte ich nicht, die Herrlichkeit der atmofphäri- 
then Farben zu betrahten, wobei fich die entfchiedenfte Stu: 
fenfolge der Luftperfgective, die Bläue der Ferne fo wie naber 
Schatten, auffallend bemerken ließ. Beim Scirocco: Himmel, 
bei den purpurnen Sonnenuntergängen waren die fchönften 
seergrünen Schatten zu fehen, denen ich um fo mehr Auf: 


merkſamkeit fheufte, als ich Thon in der erften Jugend bei 
fruͤhem Studiren, wenn der Tag gegen das angezüindete Licht 


heranwuchs, diefem Phänomen meine Bewunderung nicht ent: 
ziehen konnte. Doch wurden alle diefe Beobachtungen nur 
gelegentlich angeficht, durch fo viel andres mannichfaltiges 
Intereſſe zerſtreut und verdrängt, fo daß ich meine Ruͤckreiſe 
unternahm und zu Haufe, bei manchem Zudrang fremdartiger 
Dinge, die Kunft und alle Betrachtung derfelben faft gänzlich 
aus dem Auge verlor. 

Sobald ich nach langer Unterbrechung endlich Muße fand, 
Den eingeſchlagenen Weg weiter zu verfolgen, trat mir in 
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Abſicht auf Colorit dasjenige entgegen, was mir ſchon im 
Stalien nicht verborgen bleiben konnte. Ich hatte nduslich 
zulegt eingefehen, daß man den Karben, als phyſiſchen Er⸗ 
{heinungen, erſt von der Seite der Natur beilemumen müfe, 
wenn man in Abſicht auf Kunft etwas über fie gewinnen 
wolle. Wie alle Welt war ich überzeugt, daß die ſaͤmmtlichen 
Sarben im Licht enthalten feyen; uie mar ed mir anders ge 
fagt worden, und niemals hatte ich die geringfte Urfache ges 
funden, daran zu zweifeln, weil ich bei der Sache nicht weiter 
intereffirt war. Auf der Akademie batte ich mir Phpfit wie 
ein anderer vortragen und die Erperimente vorzeigen laflen. 
Windler in Leipzig, einer der erften der fich um Elektricität 
verdient machte, behandelte diefe Abtheilung fehr umftändlic 
und mit Liebe, fo daß mir die fämmtlichen Verfuche mit 
ihren Bedingungen faft noch jegt durchaus gegenwärtig find. 
Die Seftelle waren ſaͤmmtlich blau angeftrichen; man brauchte 
ansihließlih blaue Seidenfiden zum Anknüpfen und Auf 
hängen der Theile ded Apparats: welches mir auch immer 
wieber, wenn ich über blaue Zarbe dachte, einfiel. Dagegen 
erinnere ich mich nicht, die Experimente, wodurch bie Newto- 
nifche SCheorie bewiefen werden fol, jemals gefehen zu haben; 
“wie fie denn gewöhnlich in der Erperimental:Phpfit auf ges 
legentlihen Sonnenfchein verihoben, und außer der Ordnung 
des laufenden Vortrags gezeigt werden. 

Als ih mid nun von Seiten der Phpfit den Farben zu 
nabern gedachte, las ich in irgend einem Compendium bas 
hergebrachte Sapitel; und weil ich aus der Lehre wie fie da⸗ 
ſtand, nichts für meinen Zweck entwideln Eonnte, fo nahm 
ich mir vor, die Phänomene wenigſtens felbft zu ſehen, zu 
welchen Hofratb Büttner, der von Göttingen nach Jena 
gezogen war, den nöthigen Apparat mitgebraht und mir ihn 
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nach feiner freundlich mittheilenden Weiſe ſogleich angeboten 
Hatte. Es fehlte nur alfo noch an einer dunklen Kammer, 
die durch einen wohlverfchloffenen Fenfterladen bewirkt werden 
ſollte; es fehlt nur noch am Foramen exiguum, dag ih mit 
aller Gewiffenhaftigfeit, nach dem angegebenen Maaß, in ein 
‚Blech einzubohren im Begriff ftand. Die Hinderniffe jedoch, 
woburch ich abgehalten ward die Verfuche nach der Vorfchrift, 
nah der bisherigen Methode anzuftellen, waren Urfahe daß 
ih von einer ganz andern Seite zu den Phänomenen gelangte 
und diefelben durch eine umgefehrte Methode ergriff, die ich 
noch umftändlich zu erzählen gedente. 

Eben zu diefer Zeit Fam ich in den Fall meine Wohnung 
zu verändern. Auch dabei hatte ich meinen frühern Vorſatz 
vor Angen. Im meinem neuen Quartier traf ich ein langes 
ſchmales Simmer mit einem Zenfter gegen Südweltz was 
Hätte mir erwünfchter feyn können! Indeſſen fand fich bet 
meiner neuen Einrichtung fo viel zu thun, fo manche Hin: 
derniffe traten ein, und die dunkle Kammer kam nicht zu 
Stande. Die Prismen ftanden eingepadt wie fie gefommen 
waren in einem Kaften unter dem Tifche, und ohne die Un: 
geduld des Jenaiſchen Beſitzers hatten fie noch Tange da ftehen 
tönnen. 

Hofrath Büttner, der alles was er von Büchern und 
Inſtrumenten befaß, gern mittheflte, verlangte jedoch, wie 
es einem vorfichtigen Eigenthümer geziemt, daß man die ge- 
borgten Sachen nicht allzu lange behalten, daß man fie zeitig 
zurüdgeben und lieber einmal wieder aufs neue borgen folle. 
Er war in folhen Dingen unvergeflen und ließ es, wenn 
eine gewiſſe Zeit 'verfloffen war, an Erinnerungen nicht feh- 
len. Mit ſolchen wollte er mich zwar nicht unmittelbar an- 
sepen; allein duch einen Freund erhielt ih Nachricht von 
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Jena: der gute Mann ſey ungeduldig, ja empfindlich, daß 
ihm ber mitgetheilte Apparat nicht wieder. zugefendet werde. 
Ich ließ dringend um einige Frift bitten, bie ich auch erhielt, 
aber auch nicht beffer anmwendete: denn ich war von ganz 
anderem Intereſſe feftgehalten. Die Sarbe, fo wie die bil: 
dende Kunft überhaupt, hatte wenig Theil an meiner Auf: 
merkſamkeit, ob ich gleich ungefähr in diefer Epoche, bei Se: 
legenheit der Sauffurifhen Meifen auf den Montblanc und 
des dabei gebrauchten Kpanometerd, die Phanomene der Him: 
melsbläue, der blauen Scatten u. f. mw. zufammenfchrieb, 
am mid und andre zu überzeugen, daß das Blaue nur 
dem Grade nach von dem Schwarzen und dem Zinftern ver: 
fchieden ſey. 

So verftrih abermald eine geraume Zeit, die leichte 
Vorrichtung de3 Fenfterladens und der Kleinen Deffnung ward 
vernacdhläffist, als ich von meinem Senaifchen Freunde einen 
dringenden Brief erhielt, der mic, aufs lebhaftefte bat, die 
Prismen zurüdzufenden, und wenn ed auch nur wäre, daß 
der Beſitzer fih von ihrem Dafeyn überzeugte, daß er fie einige 
Zeit wieder in Verwahrung hätte; ich follte fie aledann zu 
iängerm Gebraud wieder zurüd erhalten. Die Abfendung 
aber moͤchte ich ja mit dem zurüdkehrenden Boten bewerk⸗ 
ftelligen. Da ih mich mit diefen Unterfuchungen fobald nicht 
abzugeben hoffte, entichloß ich mic das gerechte Verlangen 
fogleich zu erfüllen. Schon hatte ich den Kaften hervorgenommen, 
um ihn dem Boten zu übergeben, als mir einfiel, ich wolle 
doch noch geihwind durch ein Prisma fehen, was ich feit 
meiner frühften Tugend nicht gethan hatte. Ich erinnerte 
mich wohl, daß alles bunt erfchien, auf welche Weife jedoch, 
war mir nicht mehr gegenwärtig. Chen befand ich mich in 
einem völlig gemweißten Bimmer; ich erwartete, ale ich das 
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Prisma vor die Augen nahm, eingedent der Newtoniſchen 
Theorie, die ganze weiße Wand nad verfchiedenen Stufen 
gefärbt, das von da ind Auge zurüdfehrende Licht in fo viel 
farbige Lichter zerfplittert zu fehen. 

Aber wie verwundert war ich, als die durchs Prisma 
angefchaute weiße Wand nach wie vor weiß blieb, daß nur 
da, wo ein Dunfled dran ftieß, fich eine mehr oder weniger 
entfchiedene Farbe zeigte, daß zuletzt die Fenfterftäbe am aller- 
Iebhafteften farbig erfchienen, indeflen am lichtgrauen Himmel 
Draußen feine Spur von Färbung zu fehen war. Cd bedurfte. 
einer langen Weberlegung, fo erkannte ich, daß eine Gränze 
nothwendig fey, um Farben bervorzubringen, und ich ſprach 
wie durch einen Inſtinct fogleich vor mich laut aus, daß die 
Newtoniſche Lehre falſch ſey. Nun war an feine Zurüd: 
Tendung der Prismen mehr zu denfen. Durch mancherlei 
Ueberredungen und Gefälligkeiten fuchte ich den Eigenthümer: 
zu beruhigen, welches mir auch gelang. Sch vereinfachte nun: 
mehr die mir in Zimmern und im Freien durchs Prisma 
vorfommenden zufälligen Phanomene, und erhob fie, indem 
ih mich bloß ſchwarzer und weißer Tafeln bediente, zu be 
quemen DBerfuchen. 

Die beiden fih immer einander entgegengefehten Nander, 
die Derbreiterung derfelben, das ebereinandergreifen über 
einen heilen Streif und das dadurch entftehende Grün, wie: 
die Entftehung des Rothen beim Webereinandergreifen uber 
einen dunfeln Streif, alles entwidelte fih vor mir nah und 
nah. Auf einen ſchwarzen Grund hatte ich eine weiße Scheibe 
gebracht, welche, in einer gewillen Entfernung durchs Prioma 
angefehen, das befannte Spectrum vorfiehte, und volltommen 
den Newtoniichen KHanptverfuch in ber Camera obfcura vers 
Zrat. Eine ſchwarze Scheibe auf helem Grand machte aber 
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auch ein farbiges und gewiffermaßen noch prächtigered Gefpenft. 
Wenn ih dort dag Licht in fo vielerlei Farben auflöft, faste 
ich zu mir felbft: fo müßte ja bier auch die Finſterniß ale in 
Sarben aufgelöft angefehen werden. 

Der Apparat meiner Tafeln war forgfältig und reinlich 
zufammengefchafft, vereinfacht fo viel wie möglich und fo ein: 
gerichtet, daß man die fammtlichen Phänomene in einer ge: 
wiffen Ordnung dabei betrachten konnte. Ich wußte mir im 
Stillen nicht wenig mit meiner ntdedung, denn fie ſchien 
ſich an manches bisher von mir Erfahrene und Geglaubte an: 
zufchließen. Der Gegenfaß von warmen und Falten Farben 
der Maler zeigte fich bier in abgefonderten blauen und gelben 
Rändern. Das Blaue erfchien gleichſam als Schleier des 
Schwarzen, wie fi) das Gelbe ald ein Schleier des Weißen 
dewied. Ein Helles mußte über dad Dunfle, ein Dunfles 
über das Helle geführt werden, wenn die Erſcheinung eintreten 
folte: denn feine perpendiculare Gränze war gefärbt. Das 
alles fchloß fi) an dasjenige an, was ich in der Kunft von 
Licht und Schatten, und in der Natur von apparenten Farben 
gehört und geſehen hatte. Doc ftand alles diefed mir ohne 
Zufammenhang vor der Seele und keinesweges fo eritfchieden, 
wie ich es bier auöfprece. 

Da ich in folben Dingen gar Feine Erfahrung hatte und 
mir kein Weg befannt war, auf dem ich hätte ficher fortwandeln 
koͤnnen, fo erfuchte ich einen benachbarten Phyfifer, die Me: 
fultate diefer Vorrichtungen zu prüfen. Ich hatte ihn worber 
bemerken laffen, daß fie mir Zweifel in Abficht auf die New⸗ 
tomifhe Theorie erregt hätten, und hoffte ſicher, daB ber erfte 
Blick auch in ihm die Ueberzeugung von der ich ergriffen war, 
aufregen würde. Allein wie verwundert war ich, ald er zwat 
die Erſcheinungen in der Ordnung wie fie ihm vorgeht 
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wurden, mit Sefälligkeit und Beifall aufnahm, aber zugleich 
verfiherte, daß diefe Phänomene befannt und aus der New: 
toniſchen Theorie volllommen erflärt feyen. Diefe Farben 
gehörten keinesweges der Graͤnze, fondern dem Licht ganz 
allein an; die Gränze fey nur Gelegenheit, Daß in dem einen 
Fall die weniger refrangiblen, im andern die mehr refrangiblen: 
Strahlen zum Vorfchein kaͤmen. Das Weiße in der Mitte 
ſey aber noch ein zufammengefeßtes, durch Brehung nicht: 
feparirted . Licht, dad aus einer ganz eigenen Vereinigung 
farbiger, aber ftufenweife übereinandergefchobener Lichter ent: 
fpringe; welches alles bei Newton felbft und in den nach feinem- 
Sinn verfaßten Büchern umftändlich zu lefen fey. 

Ich mochte dagegen nun einwenden wag ich wollte, daß 
namlih das Biolette nicht refrangibler fey ald das Gelbe, 
fondern nur, wie diefes in das Helle fo jenes in dad Dunkle 
bineinftrahle; ich mochte anführen, daß bei wachfender Breite 
der Säume das Weiße fo wenig ald das Schwarze in Karben 
zerlegt, fondern in dem einen Kalle nur durch ein zufammen: 
geſetztes Grün, in dem andern durch ein zufammengefeßtes 
Roth zugededt werde; kurz ich mochte mich mit meinen 
Verſuchen und Weberzeugungen gebärden wie ich wollte: 
immer vernahm ich nur das erfte Credo, und mußte mir 
fagen laſſen, daß die Verſuche in der dunfeln Kammer 
weit mehr geeignet feyen, die wahre Anficht der Phanomene 
zu verfchaffen. 

Ich war nunmehr auf mic felbft zurüdgewiefen; doc 
Sonnte ich es nicht ganz laſſen und ſetzte noch einigemal an, 
aber mit eben fo wenig Glück und ich wurde in nichts ge: 
fördert. Man ſah die Phanomene gern; die Ununterrichteten 
amufirten ſich Damit, die Unterrichteten fprachen von Brechung 
und Brechbarkeit, und glaubten fi) dadurch von aller weitern- 
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Pruͤfung loszuzählen. Nachdem ich nun dieſe, in der Folge 
von mir fubjectiv genannten Verſuche ind Unendliche, ja Un: 
noͤthige vervielfältigte, Weiß, Schwarz, Grau, Bunt in allen 
Verhaͤltniſſen an und über einander auf Tafeln gebracht hatte, 
wobei immer nur das erfte fimple Phanomen, bloß anders 
bedingt erfchien; fo feßte ih nun auch die Pridmen in die 
Sonne, und richtete die Camera obfcura mit ſchwarz aus⸗ 
geichlagenen Wänden fo genau und finfter als möglich ein. 
‚Dad Foramen exiguum felbft wurde forgfältig angebracht. 
Allein diefe befchränkten ZTafchenfpieler: Bedingungen hatten 
feine Gewalt mehr über mih. Alles was die fubjectiven 
Verſuche mir leifteten, wollte ich auch durch die objectiven 
darſtellen. Die Kleinheit der Prismen fand mir im Wege. 
Ich ließ ein größeres aus Spiegeliheiben zufammenfeßen, 
durch welches ich nun, vermittelft vorgeichobener ausgeſchnit⸗ 
tener Pappen, alles dasjenige bervorzubringen fuchte, was 
auf meinen Tafeln gefehen wurde, wenn man fie durch Prisma 
betrachtete. 

Die Sache lag mir am Herzen, fie befchäftigte mich; 
‚aber ich fand mich in einem neuen unabfehlichen Felde, welches 
zu durchmeffen ich mich nicht geeignet fühlte. Ich fah mich 
überall nach Theilnehmern um; ich hatte gern meinen Appa⸗ 
rat, meine Bemerkungen, meine VBermuthungen, meine 
Ueberzeugungen einem Andern übergeben, wenn ich nur irgend 
Hätte hoffen koͤnnen, fie fruchtbar zu fehen. 

AN mein dringendeds Mittheilen war vergebens. Die 
‚Solgen der franzöfifhen Revolution hatten alle Gemüther 
aufgeregt und in jedem Privatmann den Megierungsdünfel 
erwedt. Die Phyfifer, verbunden mit ben Chemilern, waren 
‚mit den Gadarten und mit dem Galvanismus befchäftigt. 
Ueberall fand ich Unglauben an meinen Beruf zu dieſer Sache; 
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überall eine Art von Abneigung. gegen meine Bemühungen, 
die fih, je gelehrter und Tenntnißreicher die Männer waren, 
immer mehr ald unfreundlicher MWiderwille zu aͤußern pflegte. 

Hoͤchſt undankbar würde ich: hingegen. ſeyn, wenn ich bier 
nicht Diejenigen nemmen wollte, die mich durch Neigung und 
Zutrauen förderte. Der Herzog von Weimar, dem ich von 
jeher alle Bedingungen eines: thätigen. und frohen Lebens 
ſchuldig geworden, vergönnte nrir auch dießmal den Raum, 
Me Mupe, die Bequemlichkeit zu diefem neuen Vorhaben. 
Der Herzog Ernſt von Gotha eröffnete mir fein phyſikaliſches 
Sabinet, wodurch ich die Verſuche zu vermammichfeltigen und 
ind Größere zu führen in Stand gefekt wurde. Der Prinz 
Auguſt von Gotha verehrte mir aud England verfhriebene 
Köftliche, fomohl einfache ald zufammengefehte achromatifche 
Prismen. Der Fürſt Primas, damals in Erfurt, ſchenkte 
meinen erften mb allen folgenden Verſuchen eine ununter⸗ 
brochene Aufmerkſamkeit, ja er begnadigte einen umftänblichen 
Aufſatz mit durchgehenden Randbemerkungen von eigner Hand, 
den ich noch ala eine hüchft fchägbare Erinnerung unter meinen 
Bapieren verwahre. 

Unter den Gelehrten, die mir von ihrer Seite Beiſtand 
leifteten, zähle ih Anatomen, Chemiker, Kiteratoren, Philo⸗ 
foyhen, wie Xoder, Simmering, Söttling, Wolf, Forſter, 
Schelling; hingegen feinen Phyſiker. 

Mir Lichtenberg correfpondirte ich eine Zeit lang umd 
fendete ihm ein paar auf Seftellen bewegliche Schirme, woran 
de ſaͤmmtlichen fubiectiven Exrfcheinungen auf eine bequeme 
Weiſe dargeſtellt werden Tonnten, ingleichen einige Auffähe, 
freilich noch roh und ungefchlacht genug. Eine Zeit lang ant⸗ 
wortete er mir; als ich aber zulegt dringender ward und das 
elelhafte Newtoniſche Weiß mie Sewalt verfolgte, brach er 
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ab über diefe Dinge zu fchreiben und zu antworten; ja er 
hatte nicht einmal die Freundlichkeit, ungeachtet eines fo 
guten Verhältniffes, meiner Beiträge in der legten Anggabe 
feines Erxlebens zu erwähnen. So war ich denn wieder auf 
meinen eigenen Weg gewiefen. 

Ein entfchiedened Aperçu ift wie eine inoculirte Krankheit 
anzufehen: man mirb fie nicht los big fie durchgekaͤmpft iſt. 
Schon längft hatte ich angefangen über die Sache nachzulefen. 
Die Nachbeterei der Compendien ward mir bald zumider und 
ihre befchrankte Cinförmigfeit gar zu auffallend. Ich ging 
nun an die Newtoniſche Optik, auf die fich doch zuleßt jeder: 
mann bezog, und freute mich, dad Captioſe, Falfche feines 
erften Experiments mir ſchon durch meine Tafeln anſchaulich 
gemacht zu haben und mir dad ganze Näthfel bequem auflöfen 
zu koͤnnen. Nachdem ich diefe Vorpoften glüclich überwältigt, 
drang ich tiefer in das Buch, wiederholte die Erperimente, 
entwidelte und ordnete fie, und fand fehr bald, daß der ganze 
Sehler darauf berube, daß ein complicirtes Phanomen zum 
Grunde gelegt und das Einfahere aus dem Iufammengefekten 
erflärt werden ſollte. Manche Zeit und manche Sorgfalt 
jedoch bedurfte eg, um die Irrgaͤnge alle zu durchwandern, in 
welhe Newton feine Nachfolger zu verwirren beliebt hat. 
Hierzu waren mir die Lectiones opticae höchft behälflich, in: 
dem diefe einfacher, mit mehr Aufrichtigfeit und eigener 
Ueberzeugung ded Verfaſſers gefchrieben find. Die Nefultate 
dieſer Bemühungen enthält mein polemifcher Theil. 

Menn ich nun auf diefe Weile das Grundlofe der New: 
toniſchen Xehre, befonderd nach genauer Cinficht in das Pha: 
nomen der Achromafie, volllommen erkannte; fo half mir zu 
einem neuen theoretifchen Weg jenes erfte Gewahrwerben, daß 
ein entfchiedenes Auseinandertreten, Gegenfehen, Vertheilen, 
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Differenziren, oder wie man ed nennen wollte, bei den 
prismatifhen Farbenerfcheinungen ftatt habe, welches ich 
mir kurz und gut unter der Sormel der Polarität zufammen: 
faßte, von der ich überzeugt war, daß fie auch bei den übrigen 
Sarben: Phänomenen durchgeführt werden koͤnne. 

Mas mir inzwifchen ale Privatmann nicht gelingen 
mochte, bei irgend jemand Theilnahme zu erregen, der fich zu 
meinen Unterfuchungen gefellt, meine Ueberzeugungen auf: 
genommen und darnach fortgearbeitet hätte, das wollte ich 
nun als Autor verfuchen, ich wollte die Frage an das größere 
Yublicum bringen. Sc ftellte daher die nothwendigften Bilder 
zufammen, die man bei den fubjectiven Verfuchen zum Grunde 
legen mußte. Sie waren fchwarz und weiß, damit fie als 
Apparat dienen, damit fie jedermann fogleich durchs Prisma 
befhauen Eönnte. Andere waren bunt, um zu zeigen, wie 
diefe fchwarzen und weißen Bilder durchs Prisma verändert 
würden. Die Nähe einer Kartenfabrit veranlaßte mich das 
Format von Spielkarten zu wählen, und indem ich Ver: 
fuche beſchrieb und gleich die Gelegenheit fie anzuftellen gab, 
glaubte ich das Erforderliche gethan zu haben, um in irgend 
einem Geifte das Apercu hervorzurufen, das in dem meinigen 
fo lebendig gewirkt hatte. 

Allein ich kannte damals, ob ich gleich alt genug war, 
die Befchränftheit der wiflenfchaftlichen Gilden noch nicht, 
Diefen Handwerksſinn, der wohl etwas erhalten und forte 
pflanzen, aber nichts fördern Fan, und e3 waren drei Punkte 
die für mich Ichadlih wirkten. Erftlich hatte ich mein kleines 
Heft: Beiträge zur Optik, betitelt. Hätte ich Chromatif ges 
fagt, To wäre ed unverfänglicher gewefen; denn da die Optik 
zum größten Theil mathematiich ift, fo Fonnte und wollte 

. niemand begreifen, wie einer der feine Anfprüche an Mepkunft 
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machte, in der Optik wirken Tonne. Zweitens hatte ich, 
zwar nur ganz leife, angedeutet, daB ich die Newtoniſche 
Theorie nicht zulänglich hielte, die vorgetragenen Phänomene 
zu erflären. Hierdurch regte ich die ganze Schule gegen mich 
auf und num verwunderte man fich erft böchlich, wie jemand, 
ohne höhere Einfiht in die Mathematik, wagen könne, 
Newton zu widerfprechen. Deun dap eine Phyſik unabhängig 
von der Mathematik eriftire, davon fchien man keinen Begriff 
mehr zu haben. Die uralte Wahrheit, daß der Mathematiker 
fobald er in das Feld der Erfahrung tritt, fo gut wie jeder 
andere dem Irrthum unterworfen fey, wollte niemand in 
diefem Falle anerkennen. In gelehrten Zeitungen, Journalen, 
Wörterbüchern und Compendien fah man ftolzmitleidig auf 
mid herab, und feiner von der Gilde trug Bedenken, ben 
Unfinn nochmals abdruden zu laften, den man nun faft hun- 
dert Jahre als Glaubensbefenntnig wiederholte. Mit mehr 
oder weniger duͤnkelhafter Selbftgefälligfeit betrugen fich Gren 
in Halle, die Gothaifchen gelehrten Zeitungen, die allgemeine 
Jenaiſche Literaturzeitung, Gehler und befonderd Fifcher, in 
ihren phufifalifchen Wörterbüchern. Die Göttingifchen gelehrten 

Anzeigen, ihrer Auffchrift getreu, zeigten meine Bemühungen 
auf eine Weife an, um fie fogleih auf ewig vergeffen zu 
machen. 

Ich gab, ohne mich hierdurch weiter rähren zu laflen, 
das zweite Stüd meiner Beiträge heraus, welches die fubs 
jectiven Verſuche mit bunten Papieren enthält, die mir um 
fo wichtiger waren ald Dadurch für jeden, der nur einiger: 
maßen in die Sache hätte ſehen wollen, der erfte Verfuch der 
Newtonifhen Optik volfommen enthüllt und bem Baum die 
Art an die Wurzel gelegt wurde. Ich fügte die Abbildung 
des großen Waflerprisma’3 hinzu, die ich auch wieder unter 
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Placidus Heinrich zu Negendburg läßt ein ausführliches Wert 
erwarten, und mit einem fchönen Auffag über die Bedeutung 
der Farben in der Natur bat und Steffens befchenft. Diefem 
Möchten wir vorzüglich die gute Sache empfehlen, da er in 
die Tarbenwelt von der chemifchen Seite hereintritt und alfo 
mit freiem unbefangenem Muth fein Verdienft hier bethätigen 
kann. Nichts von allem foll und unbeachtet bleiben: wir be: 
merken, was für und gegen und, was mit und wider ung 
erfcheint, wer den anfiquirten Irrthum zu wiederholen trachtet, 
oder wer das alte und vorhandene Wahre erneut und belebt, 
und wohl gar unerwartete Anfihten durch Genie oder Zufall 
eröffnet, um eine Lehre zu fördern, deren abgefchloffener Kreis 
fih vielleicht vor vielen andern ausfüllen und vollenden laßt. 
Was diefen frommen Wünfchen und Hoffnungen entgegen: 
ſteht, ift mir nicht unbelannt. Der Sache würde nicht dien- 
ich feyn, es hier ausdruͤcklich auszuſprechen. Ginige Fahre 
belehren ung hierüber am beften, und man vergönne mir nur 
Zeit; zu überlegen, ob es vortheilhäfter fey, die theils noth- 
wendigen, theild nußbaren Supplemente zufammen in einem 
Bande, oder heftweife nach Gelegenheit herauszugeben. 


} 





459 


Vorwurf angehalten, den ich mir mache, daB ich unter jenen 
vortrefflihen Männern, die mich geiftig gefördert, meinen 
unerfeglihen Schiller nicht genannt habe. Dort aber empfand 
ih eine Art von Scheu, dem befonderen Dentmal, weldes 
ich unferer Freundſchaft fchuldig bin, durch ein voreiliges 
Gedenken, Abbruch zu thun. Nun will ich aber doch in Be: 
trahtung menfchlicher Zufälligfeiten, aufs fürzefte bekennen, 
wie er an meinem Beftreben lebhaften Antheil genommen, 
fi) mit den Phanomenen befannt zu machen gefucht, ja fogar 
mit einigen Vorrichtungen umgeben, um fi an bdenfelben 
vergnüglich zu belehren. Durch die große Natürlichkeit feines 
Genie's ergriff er nicht nur fchnell die Hauptpunfte worauf 
es ankam; fondern wenn ich manchmal auf meinem befchau: 
lichen Wege zögerte, nötbigte er mich durch feine reflectirende 
Kraft vorwärts zu eilen, und riß mich gleihfam an das 
giel wohin ich ftrebte. Und fo wünfhe ih nur, daß mir 
dad Befondere diefer Verhältniffe, die mich noch in der 
Erinnerung glüdlih mahen, bald auszuſprechen vergönnt 
ſeyn möge. 

Aber alle diefe Sortfchritte waren dur die ungeheuren 
Ereigniffe diefer legten Jahre noch kurz vor dem Biel auf: 
gehalten und eine öffentlihe Mittheilung unmöglich geworben, 
hätte nicht unfere verehrtefte Herzogin, mitten unter dem 
Drang und Sturm gewaltfamer Umgebungen, auh mich in 
meinem Kreife nicht allein gefichert und beruhigt, fondern zu: 
gleich aufs höchfte aufgemuntert, indem fie einer Erperimental 
darftellung der fämmtlichen, fi nach meiner Einficht nunmehr 
glädlich aneinanderfchließenden Naturerfcheinungen beizumohnen 
und eine aufmerkfiame Verfammlung durch ihre Gegenwart 
zu concentriren und zu beleben geruhte. Hierdurch allein 
wurde ich in den Stand gefeßt, alles Aeußere zu vergeflen 
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und mir dasjenige lebhaft zu vergegenwärtigen, was bald 
einem größern Publicum mitgetheilt werden follte. Und fo 
fey denn auch bier am Scluffe, wie fhon am Anfange 
geiheben, die durch Ihren Einfluß glüdlih vollbrachte 
Arbeit dieſer nicht genug zu verehrenden Fürftin dankbar 
gewidmet. ‘ 


Statt deg veriprochenen 


Iupplementaren Cheils. 


Wir ſtammen unfer ſechs Geſchwiſter 
Bon einem wunderſamen Paar, 
Die Mutter ewig ernft und düfter, 
Der Vater fröhlich immerdar; 
Don beiden erbten wir die Tugend, 
Bon ihr die Milde, von ihm den Glanz: 
So drehn wir und In ew’ger Jugend 
Um di Herum im Cirkeltanz. 
Gern meiden wir die fchwarzen Höhlen 
Und lieben und den heitern Tag, 
Mir ind ed, die die Welt befeelen 
Mir unferd Lebens Zauberfchlag. 
Wir find ded Fruͤhlings luſt'ge Boten 
Und führen feinen muntern Reihn; 
Drum fliehen wir dad Haud ter Todten, 
Denn um und ber muß Leben fenn. 
Und mag kein Glücklicher entbehren, 
Wir find dabei, wo man fich freut. 
Und läßt ter Kaifer fich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkett. 


Schiller. 


In der Vorrede bed erften Bandes haben wir zu den 
drei nunmehr beendigten Theilen unfres Werkes, dem didak⸗ 
tifchen, polemifchen, biftorifchen,, noch einen vierten fupplemen: 
taren verfprochen, welcher fich bei einer foldhen Unternehmung 
allerdings nöthig maht; und es wird daher, in doppeltem 
Sinne, einer Entfhuldigung bedürfen, daß derfelbe nicht 
gegenwärtig mit den übrigen zugleich erfcheint. 

Ohne zu gedenken, wie lange diefe Bände, die man bier 
dem Publicum übergiebt, vorbereitet waren, dürfen wir wohl 
bemerfen, daß fchon vor vier Jahren (1805) der Drud dere 
felben angefangen und durch fo manche öffentliche und häus 
liche, durch geiftige und koͤrperliche, wiffenfchaftlihe und 
techniſche Hinderniffe verfpätet worden. 

Abermals nähert fih mit dem Frühjahr derjenige Termin, 
an welhem die ftillen Früchte gelehrten Fleißes durch den 
Buchhandel verbreitet werden, eben zu der Zeit ald die drei 
erften Theile unferer hromatifhen Arbeit die Preffe verlaffen, 
und mit den dazu gehörigen Tafeln ausgeftattet worden. Der 
dritte Theil ift zur Stärke eines ganzen Bandes herangewachfen, 
deffen größere Hälfte er eigentlich nur ausmachen follte, und 
ed fcheint daher wohl räthlih, die Herausgabe des fo weis 
Gediehenen nicht aufzufchieben, indem die vorliegende Maffe 
groß genug ift, um als eine nicht ganz unwerthe Gabe der 
theilnehmenden Welt angeboten zu werden. 

Was jedoch von einem fupplementaren Theile zu erwarten 
ftehe, wollen wir bier mit wenigem bemerfen. Cine Revifion 
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vernachläffigt, welchen Antonius de Dominis bei feiner Behande 
Iung diefes Segenftandes fchon ficher und entfchieden ausgeſprochen. 

gu dem biftorifhen Theile liegen fih auch mancherlei 
Supplemente geben. Zuerft wären Gitate und manderlei Ber: 
beſſerungen nachzubringen; bei manchem Artikel koͤnnte fogar 
eine neue Bearbeitung ftattfinden, wie wir 3. B. dad über 
Kepplern Gefagte gegenwärtig bedeutender und zwedgemäßer 
auszuführen. und getrauten. 

Auch mit Rubrifen und kurzen Inhaltsanzeigen Eleinerer 
Schriften ließen ſich diefe biftorifch-literarifchen Materialien 
um vieles vermehren, von denen hier manches weggeblieben, 
was und einen gewiflen Bezug verftedt hätte, der aus einer 
Hintereinanderftellung bedeutender Schriften Eines Zeitraums 
von fich felbit, ohne weiteres Raifonniren und Pragmatifiren, 
bervorzugeben fchien. 

- Soll jedoch dereinft das Gefchichtliche einen unmittelbaren 
Einfluß auf das Didaktifche erlangen, fo wäre jenes einmal 
nach den Abtheilungen, Rubriken, Gapiteln des Entwurfs ge: 
drängt aufzuführen, wodurch die Zeitenfolge zwar aufgehoben, 
die Folge und Uebereinftimmung des Sinnes hingegen fi 
defto deutlicher zeigen würde. Der liberal Gefinnte, nicht 
auf feiner Perfönlichkeit und Cigenheit Verharrende würde 
mit DBergnügen auch hier bemerken, daß nichts Neues unter 
der Sonne, daß das Wiffen und die MWiffenfchaft ewig fey, 
Daß das wahrhaft Bedeutende darin von unfern Vorfahren, 
wo nicht immer erfannt und ergriffen, doch wenigftend ge: 
ahnet, und dad Ganze der Wiſſenſchaft fo wie jeder Tüchtig: 
keit und Kunft, von ihnen empfunden, gefchäßt und nach ihrer 
Weiſe geübt worden. 

Doc wäre vielleicht vor allem andern noch das Gefchicht- 
liche der legten zwanzig Jahre nachzubringen, obgleich Feine 
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fonderliche Ausbeute davon zu hoffen ſteht. Dad Bedeutende 
Darunter, die Wirkung farbiger Beleuchtung betreffend, welche 
Herichel wieder zur Sprahe gebracht, findet fih in einem 
Auffape, den wir Herrn Doctor Seebed in Jena verdanken. 
Das feltfam Unerfreulihe, durch welches Winfh neue Der: 
wirrung in der Farbenlehre angerichtet, ift bei Erflärung der 
Tafeln in feine erften Elemente aufgelöft und dabei das Nothige 
erinnert worden. 

Der andern, minder wirkfamen Aeußerungen möchte ich 
überhaupt gegenwärtig nicht gerne, fo wenig als deflen was 
fih auf mich bezieht, gedenken. Theild bat man gefucht, 
durch ein mißwollendes MVerfchweigen, meine frühern Be: 
mühungen gänzlich auszuloͤſchen, weldhes um fo mehr thulich 
fhien, als ich felbft feit vielen Jahren nichts direct deßhalb 
zur Sprache brachte. Theils bat man von meinen Anfichten, 
die ich ſeit eben fo langer Zeit im Leben und Gefpracd gern 
mittheilte, in größern und kleineren Schriften eine Art von 
Halbgebrauc gemaht, ohne mir die Ehre zu erzeigen, meiner 
dabei zu gedenken. Diefes alles zu rügen, deutlich zu machen, 
wie auf diefe Weife die gute Sache retardirt und discreditirt 
worden, würde zu unfreundlihen Erflärungen Anlaß geben, 
und ich Fünnte denn Doch, da ich mit meinen Vorfahren und 
mit mir felbjt fireng genug umgegangen, die Mitlebenden 
nicht wohl fchonender behandeln. 

Biel beffer und auch wohl gelinder macht ſich dieß in der 
folgenden Zeit, wenn fich erft ergeben wird, ob dieſes Werk 
iih Eingang verfhafft und was für Wirkungen ed bervors 
bringt. Die Karbenlehre fcheint überhaupt jest an die Taged- 
ordnung zu kommen. Außer dem wad Runge in Hamburg 
ald Maler bereits gegeben, verfpriht Klo in Münden 
gleichfalld von der Kunftfeite her einen anfehnlichen Beitrag. 
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Placidus Heinrich zu Negensburg läßt ein ausführliches Wert 
erwarten, und mit einem fchönen Auflag über die Bedeutung 
der Farben in der Natur hat und Steffens befchenft. Diefem 
Möchten wir vorzüglich die gute Sache empfehlen, da er in 
die Sarbenwelt von der chemifchen Seite hereintritt und alfo 
mit freiem unbefangenem Muth fein Verdienft hier bethätigen 
kann. Nichts von allem fol ung unbeachtet bleiben: wir be: 
merken, was für und gegen und, was mit und wider ung 
erfcheint, wer den antiquirten Irrthum zu wiederholen trachtet, 
oder wer das alte und vorhandene Wahre erneut und belebt, 
und wohl gar unerwartete Anfihten durch Genie oder Zufall 
eröffnet, um eine Lehre zu fördern, deren abgefchloffener Kreis 
fi vielleicht vor vielen andern ausfüllen und vollenden läßt. 
Was diefen frommen Wünfchen und Hoffnungen entgegen- 
ſteht, ift mir nicht unbelannt. Der Sache würde nicht dien- 
lich ſeyn, ed hier ausdrüdlich auszufprechen. Einige Jahre 
belehren ung hierüber am beften, und man vergönne mir nur 
Zeit, zu überlegen, ob es vortheilhafter fey, die theils noth— 
wendigen, theild nußbaren Supplemente zufanımen in einem 
Bande, oder heftweife nach Gelegenheit herauszugeben. 
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Seber wirb vor allen. Dingen- 
Seiner Meinung: fi entled'gen, 
Und fi der Gemeine freuen 
Die fih um ihn her verfammelt, 
So im Alten wie im Reuen 
Ohngefähre Worte flammelt. 
And fo laffet auch die Farben 
Mich nach meiner Art verfünden, 
Ohne Wunden, ohne Karben, 
Mit der läßlichſten der Sünden, 


Die ächte Eonverfation 
Hält weder Früh noch Abend Stich: 
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Berührt im hemeinen Sinne 
vopon 
Sicht und Fo Schwarz, 
beide durp Mengung 
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Farſt au. 


Phyſfiolmiſch. 
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unaufhaltſam feſtzuhalten; 
Vermittlung Körper aller 
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Licht erweitert, Finf 

Helles Bild vergröß purpur; 
kleinert fih. ren geſteigert. 

Helles Bild nähert, du; 

Licht blendet, Finfte _ 

Dauer des Eindrudehend, 


Umkehrung. nicht veraͤndernd. 
Verklingen, farbiges 
Forderungen. ), grün; 


Blendung, roth; lien berabgezogen. 

Umtehrung, grün. rotb; 

Bild, roth, orange, | 

Gegenbild, grün, bheilend, 

Farbiges Licht und tentläurend. 
Sortbe ſämmtl. Wei 


Die achte Eonverfation 
Hält weber Früh noch Abend Stich: 
Sn der Jugend find wir monoton, 
Sm Alter wiederholt man fi. 


Berührt im hemeinen Sinne 
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SBicht und dp Schwarz, 
beide durdp Mengung 
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Licht erweitert, Finf 
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Fleinert fih. ren gefteigert. 

Helles Bild nähert, dus 
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Farbiges Licht und lentläurend. 
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Farbenlehre. 


Prieſter werben. Meſſe fingen: 

Und bie. Pfarrer: werben predigeng 
Jeder wird. yor. allen. Dingen: -- 
Seiner Meinung, fi entleh’gen,. 
Und fih der Gemeine freuen 

Die ſich um ihn her serfammelt, 
So im Alten wie im Neuen 
Ohngefähre Worte flammelt. 

Und fo Iaffet auch die Farben 
Mid nah meiner Art verkünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, 
Mit der laͤßlichſten der Sünden, 
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fo wird man, wenn auch nicht immer einftimmen, doch er: 
ftaunen, wie hoch das Urtheil der Deutfchen geftiegen ift, 
feitdem fie es fo lange Zeit an den Productionen einheimifcher 
Schriftfteler üben konnten. Denn Fremdes beurtheilt Nie: 
mand ehe er zu Haufe einfichtig ift. 

Alles diefes läßt fih auf wiſſenſchaftliche Dinge ebenfalld 
anwenden. Der :Berfaffer gab vor vielen Jahren die Fleine 
Abhandlung über Metamorphofe der Pflanzen heraus, man 
wußte nicht recht was man daraus machen füllte. Pflanzen: 
"Senner nahmen fie wo nicht unfreundlich doch Falt auf, man 
Aeß dad Geſagte hoͤchſtens für einen wißigen Einfall gelten 
and geftand dem Verfaffer einigen Scharffinn zu. Er febte 
ſeine Beobachtungen im Stillen fort, erfiredte fie über bie 
“höheren Organiſationen, behandelte die Verwandlung der In: 
ſecten, welche Niemand längnet, bearbeitete mit Fleiß com- 
parfrte Dfteologie, und indem er etwas davon öffentlich mit: 
zutheilen zauderte, hatte er das Vergnügen zu jehen, daß 
dieſelben Ideen, durch natürlichen Geiſtesfortſchritt, fich auch 
im Publicum entwidelten, dieſelben Begriffe fich fonderten 
und diefelben Weberzengungen fich feftfesten, obgleich unter dem 
Drud der ‚herrfchenden Vorftellungsart. Kein Forfcher läugnet 
mehr die-normalen und abnormen Umwandinngen organifcher 
Weſen; "die Maturgefchichte erhält dadurch nene Aufklärung, 
die Ärztliche Behandlung einen rationellen Gang. Sreilich ift 
auch hier mancher Mißgriff zu bemerken, manche Uebereilung, 
wovon fich aber die Wiffenfchaft, rein fortfcehreitend, bald er- 
holten wird. Man tadelt zwar mit Recht daß das Wort Meta: 
morphoſe, von deſſen Bedeutung man vor zwanzig Jahren 
nichts wiſſen wollte, ſchon zum Phraſe geworden, aber man 
iſey immer zufrieden, daß durch Anregen und Auffaſſen diefes 
Beyriffo ſo viel Gutes und Heilſames zur Klarheit gelommen. 
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Eden fo muß es mit der Karbenlehre auch werben; es 
Dauert vielleicht noch zwanzig Fahre bis ein Tribunal fi 
bilder, vor welchem die Sache ventilirt und mit gerechter 
Einfiht entihieden werden kann. In diefem Fache laßt fich 
aber keine reine Erfahrungslehre aufftellen, werm man nicht 
die unreine, bypotbetifche, falſche Newtoniſche Lehre, ober 
vielmehr ihre Truͤmmer and dem Waete räumt: denn fie ift 
gegenwärtig ſchon aufgelöft, weil man Ihe alle Entdeckungen, 
die ihre geradezu widerfprechen, dennoch anpaſſen, oder fie viel: 
mehr darnach zerren und verfrimmeln wollen. So mußte, 
neh Erfindung der achromatifchen Gläfer, zur Brechbarkeit 
noch eine Zerftrenbarfeit gefellt werben, um fih nothduͤrftig 
theils im Vortrag, theild in Berehnungen durchhelfen zu 
Tonnen. 

Die Newtoniſche Phrafeologie tft jedoch ſchon über hundert 
Jahre im Gange, alle alternde Phyſiker find darin von Jugend 
auf eingelernt, auch Männern von mittlern Jahren ift fie 
geläufig, weil fie wie eine Art von Scheidemünge durchaus 
gebraucht wird. Dazu kommt noch, daß der Mathematiker 
den großen Muf eines verdienten, allgemeinen Kunftgenoflen 
nicht moͤchte ausdruͤcklich ſchmaͤlern laffen, wenn er gleih im 
Einzelnen die Irrungen bed außerordentlihen Mannes zuge: 
ſteht. Noch bis auf den heutigen Tag werden junge Leute 
auf diefe Weile ind Halbwahre und Falſche eingeweiht, und 
ich muß daher meinen Nachfahren hinterlaffen die Sache ber: 
einft vor ein competentes Gericht zu bringen, weil ich den 
gleichzeitigen Schöppenftuhl durchaus nicht anerkenne. 

Indeſſen babe ih, nach Herausgabe jener Bände zur 
Särbenlehre, diefem Fache eine kaum unterbrodene Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet, trefflihe Mitarbeiter und Freunde gewon⸗ 
nen, deren Bemühnngen gewiß nicht unfruchtbar bleiben 
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werben. Dielen zu Liebe und Foͤrderniß breche ich eigentlich 
mein Stillfehweigen: denn ob ich freilih Verzicht thue mich 
über dad Gelingen meines Unternehmens endlich zu freuen; 
fo wünfche ich doch durch Gegenwärtigeö gebildete Leſer in den 
Stand zu feßen, vorläufig einzufehen, wovon eigentlich die 
Mede fey, nicht damit fie die Sache beurtbeilen, fondern den 
Grund einfehen des Beharrend auf meiner Dorftellungsart, 
troß allem Widerfpruc der Willenfchaftöverwandten und zum 
Verdruß aller Gildemeiſter. 


Jene Bände führen den etwas ſonderbaren Titel! Zur 
Sarbenlehre, wodurch ausgedrüdt wird, Daß es nur eine Vor: 
arbeit feyn fol. Auch it die erjte Abtheilung des ganzen 
Werkes Entwurf einer Zarbenlehre betitelt, woraus 
bervorgebt, daß man eine völlig ausgebildete Lehre vorzu: 
tragen fich nicht anmafße. Dagegen Fann man von einer fol- 
chen Vorarbeit verlangen, daß fie bid auf einen gewiſſen Grad 
zulanglih fey, daß fie dem Macharbeitenden mandhe Mühe 
erfpare; wozu denn zweierlei erforderlich ift, erftlich, daß die 
Phänomene fleinig gefammelt, Todann, daß fie in einer ge: 
wiſſen faplihen Ordnung aufgeitellt werden. Was das erfte 
betrifft, fo habe ich mit aller Aufmerkiamfeit die ſämmtlichen 
Eriheinungen, die mir feit vielen Jahren befannt geworden, 
nachdem ich fie erjt mit Augen gefehen, im Sinne betrachtet, 
im Geifte geprüft, in meinen dDidaktifchen Kreis aufgenonmen, 
und fahre fort im Stillen nachzutragen was mir theils ver: 
borgen geblieben, theild was neuentdedt und beftätigt worden. 
Jeder Wohlwollende kann daffelbige thun, denn hiezu, wie 
zu andern Zweden, ift die Eintheilung in Paragraphen beliebt 
worden. Doch würde diefe zu bequemer Faßlichkeit wicht 
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hinreichend feyn, waren die Erfcheinungen nicht in gewiſſe 
Sacher, nach natürliher Verwandtſchaft, getheilt und zugleich 
gefondert und an einander gereiht worden. Diefe Eintheilung 
geht dergeftalt aus der Sache felbit hervor, daß fie von er: 
fahrenen und denkenden Männern gewiflermaßen gebraucht 
worden, fchon vor der unfeligen Newtonifhen Theorie und 
‚auch nachher, als diefe bie Welt in pfäffifchen Aberglauben 
verhült hatte. 

Der Ubtheilungen find drei. Die erfte enthält diejenigen 
Karben welhe dem Auge felbft angehören, indem fie fhon 
durch farblofe Anregung von Außen entfpringen und bie Gegen- 
wirkung des Auges gegen aͤußere Cinbrüde betbhätigen. Es 
find alfo folhe, die der Perfon, dem Befchauer, dem Be: 
trachter eigens angehören, und verdienen daher den erften 
Rang; wir nennen fie die phyftologifchen. In die dritte Ab: 
theilung find folche geftellt, die wir dem Gegenftande zufchreiben 
müffen. Sie werden an Körpern hervorgebracht, verändern 
ſich bei veränderten Eigenſchaften des Körpers, fie können an 
denfelben für ewige Zeiten firirt werden und find penetrativ; 
man nennt fie die chemifchen, weil der fie hervorbringende 
Proceß ein allgemein hemifcher ift, der fi an allem Körper- 
lichen diefer Welt manifeftirt, deßwegen denn nicht allein die 
eigentlich hemifchen Farben, fondern auch folhe die fih an 
organifchen Körpern zeigen und fich gleichen Geſetzen unter- 
werfen, bieher geordnet find. Die zweite Claſſe enthält nun 
die Phanomene, welche vermittlend zwifhen denen der erften 
und dritten fiehen. Man bat folhe die fcheinbaren genannt, 
weil gewiffe Mittel, unter gewiffen Bedingungen, dem Auge 
Sarbenerfheinungen darbringen, welche dem vermittienden Kör- 
per nicht angehören, indem derfelbe, fobald die Bedingung 
aufhört, farblos erfcheint. 
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‚Der Achte und aufrichtige Wiflenichaftsfreund findet nun 
Bier ein dreifach Geſchäft: erftlich, zu unterfuchen ob die Phaͤ⸗ 
nomene vollftändig aufgezeichnet find, und er wird Das Feh⸗ 
lende nachbringen; fodann, ob ihm die Methode behage, wich 
welcher fie gereigt find: iſt diefe Teiner Denkart nicht gemnsß, 
fo mag er na einer andern die Erfcheinungen umorditen und 
wir wuͤnſchen ihm Glüd dazu! Schließlich wird er aufmerken, 
in wiefern eine von uns neubeliebte Terminslegie mit den 
Phaͤnomenen Hbereinftimme, und in wiefern eine gewifle theo⸗ 
retifche Unficht, ohne welche weder Benennung noch Methode 
denkbar ift, naturgemäß erfcheinen koönne. Durch alles dieſes 
würde er meinen Dank verdienen, aber nicht als Gegner anf: 
treten. 

Eben fo verhält es fih mit den allgemeinen Anftchten 
nach Außen und was über nachbarliche Verbältniffe zu andern 
Wiffenfchaften geſagt it. Was ich zulegt über finnlich = fittläche 
Mirkung der Farben geäußert und dadurch das Wiſſenſchaft⸗ 
lihe an die bildende Kunſt angefchloifen habe, findet weniger 
Anfechtung, ja man hat e3 drauchbar gefünden; wie man 
denn überhaupt meiner Arbeit fchon die Ehre anthut fie hie 
und da zu benußen, ohne gerade meiner dabei zu gedenfen. 

Als Materialien zur Geſchichte der Farbenlehre ift alles 
was ich deßhalb gefammelt, was ich Dabei gedacht und wie 
es mir vorgefommen, den Jahren nah zufammengereibt. 
Auch bier findet der Freund des Wahren gar manderlei Be: 
fhäftigung: er wird, wie ich feit jener Seit auch felbft ge: 
than, gar manches Weberfehene nachtragen, Läden augfüllen, 
die Meinung aufflären und in Gang und Schritt diefer ge: 
ſchichtlichen Wanderung mehr Gleichheit bringen; auch dadurch 
wird er mich verbinden und Tann, indem er mich unterrichtet 
nnd belehrt, niemals mein Gegner werben. 
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Was nun aber zuletzt die Anhänger Newton's betrifft, 
fo ſind auch diefe nicht meine Gegner, ich aber bin der ihrige. 
Ich behaupte, daß ihr altes Caſtell, ſchon dur die Zeit fehr 
angegriffen, nicht lange mehr beftehen kann, und ich befenne, 
daß ich alles beizutragen Luft habe, damit es je eher je lieber 
zufammenftärge. Mir aber können fie nichts zerftören, denn 
ich habe nicht gebaut; aber gefäet babe ich und fo weit in 
de Welt hinaus, daß fie die Saat nicht verderben koͤnnen 
Rd wenn fie noch fo viel Unkraut zwifchen den Weizen fäen. 

Was man jedoch mit mehr Srund von mir fordern koͤnnte 
und was ich wohl noch zu leiften wuͤnſchte, wäre ein Supple⸗ 
mentarband, in: welchem als Nachtrag erfchiene alled was mir 
geither von ältern und neuern Erfahrungen noch bekannt ge- 
worden, ſodann, in wiefern ich meine Vorſtellung über Diefe 
Dinge erprobt gefunden, oder verändert. 

Hiezu würde die Gefchichte der Zarbenlehre, vom Anfang 
des Jahrhunderts bis auf den leuten Tag, vor allen Dingen 
erforderlich ſeyn, wobei ich verfuchen würde meine Widerfacher 
ſo zu behandeln, als wenn wir fämmtlih, aus der Region 
des Dlinzens und Meinens, fchon lange in die Regionen des 
Schauens und Erkennens übergegangen wären. Hieran würde 
ſich ſchließen die Anwendung meiner einfachen Darftellung, 
um nicht zu fagen Grumdfäße, auf complicirtere Phänomene, 
deren Erwähnung ich biäher mit Fleiß vermieden; befonders 
eine neue Entwidlung des Diegenbogend. Dieſes ift gerade 
dad Phanomen, worauf fi die matbematifche Phyſik am 
meiften zu gute thut. Hier, verfichert man, treffe die Rech⸗ 
nung mit der Theorie vollfommen zufammen. 

Es iſt belehrend, daB fo viele tief: und fcharffinnige 
Männer nicht einfahen, wie eine Berechnung mit dem Phaͤno⸗ 
men vollkommen übereinftimmien Tann und deßwegen gleichwohl 
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die das Phänomen erklärende Theorie falich feyn dürfte Im 
Praktiſchen gewahren wir’s jeden Tag, doch in der Willen: 
ſchaft follten auf der Höhe der Philofophie, auf der wir ftehen 
und, obgleih mit einigem Schwanfen, gegründer find, der: 
gleihen Verwechslungen nicht mehr vorkommen. 

Sener Supplementband, den ich felbft an mich fordere, 
aber leider nicht verfpreche, follte nun ferner enthalten das 
Verzeichniß eined vollkommenen Upparats, den jeder nicht 
allein befigen, fondern jederzeit zu eigenem und fremdem Ge⸗ 
brauch benußen koͤnnte. Denn es ift nichtd jammervoller als 
die afademifchzoptifchen Apparate, welche das Fahr über ver: 
ftauben und verblinden, bis das Capitel an die Reihe fommt, 
wo der Lehrer fümmerlihe Verfuhe von Kicht und Karben 
gerne darftelen möchte, wenn nur die Sonne bei der Hand 
wäre. Es kann feyn, daß irgendwo etwas einigermaßen Hin: 
reichendes vorgezeigt werde, immer gefchieht’s aber nur nad 
dem fümmerlihen Anlaß der Sompendien, in welchen fich die 
Newtonifche Lehre, die doch anfangs wenigftens ein Abraca- 
dabra war, zu unzufammenhängenden Trivialitäten verſchlech⸗ 
tert. Die Zeugniffe hievon ftehen fchon in meiner Gefchichte 
der Farbenlehre, und in den Seflionsberichten des fünftigen 
Gerichte wird bei diefer Gelegenheit öfters ſtehen: man lacht! 

Ein ſolches Verzeichniß des nothwendigen Apparats wird 
ausführlich aufzufegen feyn, da meine ſämmtlichen Worrid: 
tungen mit den Büttner’fhen und dlteren fürftlihen Inſtru— 
menten vereinigt, in Jena aufgeftellt, einen vollftändigen 
Dortrag der Sarbenlehre möglich machen werden. Seder Stu: 
dirende fordere auf feiner Akademie vom Profeflor der Phpfik 
einen Vortrag fämmtlicher Phanomene, nach beliebiger Ord⸗ 
nung; fängt biefer aber den bisherigen Bocksbeutel damit an? 
„Man laffe durch ein kleines Loch einen Lichtitrapl u. f. w.“ 


« 
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fo lahe man ihn aus, verlaffe die dunkle Sammer, erfreue 
fih am blauen Himmel und am glühenden Roth der unter: 
gehenden Sonne nach unferer Anleitung. 

Auch wuͤrde jener intentirte Supplementband noch manches 
andere nachbringen, was Einem verziehen wird, der nicht viel 
Zeit hat, das was ihm zu fagen wichtig tft in leferliche 
Phraſen einzufleiden. 


Neuere Einleitung. 


‚Nach abgefchlofenem entoptifchen, Vortrag, deffen Bear- 
beitung und mehrere Sabre befchäftigt, nach dem frifchen 
Beweis, daß an unfere Farbenlehre fich jede neu entdedte Er- 
feheinung freundlih anfchließt, ind Ganze fügt und feiner 
befondern theoretifchen Erklärung bedarf, finden wir der Sache 
gerathen, manches Einzelne was fih bisher gefammelt hier 
gleichfalld darzulegen und in jene Einheit zu verfchlingen. Den 
Hauptfinn unferes ganzen Vorhabens wiederholen wir daher, 
weil das meifte was bis jetzt über Farbe öffentlich gefagr 
worden, auf das deurlichfte zeigt, daß man meine Bemühun: 
gen entweder nicht kennt oder ignorirt, nicht verfteht oder 
nicht verftehen will. 

Und fo wird ed nicht zu weit audgeholt ſeyn, wenn wir 
fagen: daß unfere älteften Vorfahren, bei ihrer Naturbefhau: 
ung, fih mit dem Phänomen begnügt, daffelbe wohl zu kennen 
getrachtet, aber an Verſuche, wodurch es wiederholt würde, 
wodurch fein Allgemeineres zu Tage fäme, nicht gedacht, Sie 
befhauten die Natur, befuchten Handiperker und Fabrikanten 
und belehren fich ohne fi aufzuklären. Sehr lange vertuhr 
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man fo: denn wie Eindlih war, noch die Art von Verſuch, daß 
man in einem ehernen Keffel Eifen:Feilfpäne durch einen. 
untergebaltenen Magnet gleihfam fieden lich. 

Sn der Swifchenzeit wollen wir und nicht. aufhalten, und“ 
nur gedenten: wie im 15. und. 16.. Jahrhundert die unend: 
lihfte Maße von einzelnen „Erfahrungen auf die Menſchen 
eindrang, wie Porta Kenntniffe und Fertigkeiten viele Jahre 
durch in der ganzen Welt zufammenfuchte, und wie Gilbert 
am Magneten zeigte, daB man auch ein einzelned Phänomen 
in fih abfchließen könne. 

In demfelben Zeitraum. zeigte Bacon auf das lebhaftefte 
zur Erfahrung bin und erregte dad erlangen unzählbaren 
und unüberfehbaren Einzelnheiten nachzugehn. Immer mehr 
und mehr beobachtete man; man probirte, verfuchte, wieders 
holte; man überdachte, man überlegte zugleih, und fo kam 
ein Willen zur Erfcheinung, von dem man vorher feinen Be: 
griff gehabt hatte, Weil dieß aber nicht vorübergehen, ſon⸗ 
dern das einmal Gefundene feftgehalten und immer wieder 
dargeftellt werben follte; fo befleißigte man fich fchon im ber 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts nothdärftig verbefferter- 
Inſtrumente, und ed fanden fih Perfonen die aus dem Hand⸗ 
haben derfelben eine Art von Gewerbe machten. Dieß alles 
war gut und löhlih, aber die Luft zu theoretifiren, gegen 
welche Bacon fich fo heftig geäußert hatte, kann und darf ben: 
Menfchen nicht verlaffen; und fo groß ift die Macht ded Ge 
dankens, er fey wahr ober falfh, daß er die Erfahrung mit 
fich fortreißt: daher denn auch gefteigerte und verwidelte Bis: 
fhinen der Theorie zu Dienften fenn und dem Wahren wie- 
dem Falfchen zur Beftätigung und Gründung dienen: mußten. 
Nirgendd war diefed umgekehrte Verfahren trauriger als 
in ber. Farbenlehre, wo eine ganz falfehe, auf ein falſches 
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Experiment gegründete Lehre durch neue, das Unwahre fietd 
verbergende und die Berwirrung immer vermehrende, verwidel: 
tere Verſuche unzuganglich gemacht und vor dem reinen Men- 
fchenverftand düfter verhüllt ward, 

Da ih in die Naturwiſſenſchaft ald Freiwilliger hinein- 
kam, ohne Ausfiht und Abſicht auf einen Lehrfiuhl, welchen 
beiteigend man denn doch immer bereit fepn muß eben fo gut 
dasjenige vorzutragen was man nicht weiß ald das was man 
weiß, und zwar um der lieben Vollſtaͤndigkeit willen; fo konnte 
ih dagegen auf eine andere Vollitändigfeit denken, auf den 
Baconifhen Weg zurüdfchrend und die ſaͤmmtlichen Phaͤno⸗ 
mene, fo viel ich ihrer gewahr werden Eonnte, ſammlend, 
welches ohne eine gewiffe Ordnung, ohme ein Neben=, Ueber: 
und Untereinander, für den denfenden Geiſt unmöglich ift. 

Wie ich in der Zarbenlehre gehandelt, liegt Jedermann 
vor Augen der e3 befhauen will, dad Fachwerk das ich beliebt, 
wüßte ich noch jetzt nicht zu verändern; noch jebt giebt ed mir 
Selegenheit Verwandtes mit Verwandten zu gefellen, wie die 
entoptifhen Farben bezeugen mögen, Die, ald neu entdedt, 
fih in meinen übrigen Vortrag einſchalten laffen, eben als 
hätte man fie gleich anfangs in Betracht gezogen. Hiedurch 
finde ih mid alfo berechtigt, ja genöthigt, was ich etwa nach⸗ 
zubringen habe, in derfelben Orduung aufzuführen: denn es 
kommt hier nicht darauf an durch eine Hypotheſe die Erfcei- 
nungen zu verrenlen, fondern die Klaren, natürlichen. Rechte 
einer jeden anzuerkennen und ihr den Pla im der Stadt 
GSettes und der Natur anzumeifen, wo fie fi deun gern bin: 
fiellen, ia niederlaffen mag. Und wie folte man einen fe. 
großen, errungenen und erprobten Bortheil aufgeben, da 
Jedermann, der ein Inſtrument erfunden das ihm in der 
Ausübung befondere Beuuemlichfeit gewährt, aber andern. 
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nnbefannt tft, ſolches befannt zu machen ſucht, entweder. zu ſei⸗ 
ner Ehre, oder, wenn er dad Glück hat ein Engländer zu fepn, 
nach erlangtem Patent, zu feinem zeitlichen Gewinn. Laffe 
man mich alfo auch die Vortheile wiederholt an Beifpielen 
prafrifch audfprechen, die mir aus der Metyode zufließen, 
mornach ich die Farbenlehre gebildet. Sobald ich nämlich die 
Haupt: und Grundphänomene gefunden und, wie fie ſich ver: 
zweigen und auf einander beziehen, geordnet hatte, fo ents 
ftanden wahrhaft geiftige Xocate, in welche man gar leicht 
den befondern Fall dem allgemeinen Begriff unterzuordnen 
und das Vereinzelte, Seltfame, Wunderbare in den Kreis des 
Bekannten und Faßlichen einzufchließen fähig wird. 

Zu leichterer Ueberſicht iſt deßhalb eine Tabelle vorauds 
geſchickt. 


— — — en — 


Phyſiologe Farben. 


Diefe find es die ald Anfang und Ende aller Farbenlehre 
bei unferm Vortrag vorangefiellt worden, die auch wohl nach 
und nach in ihrem ganzen Werth und Würde anerkannt, und 
anftatt daß man fie vorher als flüchtige Augenfehler betrach- 
tete, nunmehr ald Norm und Richtfchnur alles übrigen Sicht- 
varen feftgehalten werden. Vorzüglich aber ift darauf zu 
achten daß unſer Ange weder auf das Fraftigfte Licht, noch 
anf die tiefite Finfterniß eingerichtet iſt; jenes blendet, 
diefe verneint im Uebermaaß. Das Drgan ded Sehens tft, 
wie die übrigen, anf einen Mittelftand angemwiefen. Hell,” 
Dunkel und die zwifchen beiden entipringenden Farben find 
die Elemente, aus denen dad Auge feine Welt fchöpft und 
schafft. Aus diefem Grundfas fließt alled Uebrige, und wer 
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ihn auffaßt und anwenden lernt, wird fih mit unferer Dar: 
ftelung leicht befreunden. 


1. 
Hell und Dunkel im Auge bleibend. 


Hell und Dunkel, welche, eins oder dad andere, auf Das 
Auge wirtend, fogleih ihren Gegenfaß fordern, ftehn vor 
allem voran. Ein dunkler Gegenftand, fobald er ſich, entfernt, 
hinterläßt dem Auge die Möthigung diefelbe Form hell zu 
fehen. In Scherz und Ernſt führen wir eine Stelle aus 
Fauſt an, welche hierher bezüglich ift. Fauft und Wagner auf 
dem Zelde, gegen Abend, Ipazierend bemerken einen Pudel. 


Sanfl. 
Siehft du den ſchwarzen Hund durch Saat und Stoppel fireifen ? 
Wagner. 
Ich ſah ihn lange fhon, nicht wichtig ſchien er mir. 
fauſt. 
Betracht' ihn recht! Für was hältſt du das Thier? 
Wagner. 
Für einen Pudel, der auf feine Weiſe 
Sich auf der Spur des Herren plagt. 
Saufl. 
Bemerkſt du, wie in weitem Schnedenfreife 
Er um und her und immer näher jagt? 
Und ir’ ich nicht, fo zieht ein Feuerſtrudel 
Auf feinen Pfaden hinterdrein. 
Wagner. 
Ich ſehe nichts als einen ſchwarzen Pudel; 
Es mag bei euch wohl Augentäuſchung ſeyn. 
Goethe, fanımtl, Werke. XL. % 
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Vorftehended war ſchon lange, aus dichterifcher Ahnung 
und nur im halben Bewußtfeyn gefchrieben, als, bei gemäßig- 
tem Kicht, vor meinem Zenfter auf der Straße, ein fchwarzer 
Pudel vorbei lief, der einen hellen Lichtſchein nach fich 308; 
das undeutliche, im Auge gebliebene Bild feiner vorübereilen- 
den Geftalt. Solche Erfcheinungen find um defto angenehm 
überrafchender, als fie gerade, wenn wir unfer Auge bewußt: 
108 bingeben, am lebhafteften und fchönften fich anmelden. 


2. 
Weiteres Beifpiel, 


Wo ich die gleiche Erfheinung auch höchft auffallend bes 
merfte, war, als bei bededtem Himmel und frifhem Schnee 
die Schlitten eilend vorbei rutfchten, da denn die dunklen 
Kufen weit hinter fih die Elarften Lichtftreifen nachfchleppten. 
Niemand ift, dem folhe Nachbilder nicht öfters vorkämen, 
aber man läßt fie unbeachter vorübergehn; jedoch babe ich Per: 
fonen gekannt, die fich deshalb Angftigten und einen fehler: 
haften Zuftand ihrer Augen darin zu finden glaubten, worauf 
denn der Aufichluß den ich geben Fonnte, fie höchft erfreulich 
berubigte. 


3. 
Eintretende Reflexion. 


Mer von dem eigentlichen Verhaͤltniß unterrichtet ift, be: 
merkt das Phanomen öfters, weil die Neflerion gleich eintritt. 
Schiller verwünfchte vielmal diefe ihm mitgerheilte Anficht, 
weil er dasjenige überall erblicdte, wovon ihm die Nothwens 
digfeit belannt geworden. 
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4, 
Complementare Sarben. 


Nun erinnern wir und fogleich, daß eben fo wie Hell 
und Dunkel, auch die Farben fih ihrem Gegenfaße nach un: 
mittelbar fordern, fo dag nämlich im Satz und Gegenfaß,. 
alle immer zugleich enthalten find. Deßwegen hat man auch 
Die geforderten Farben, nicht mit Unreht, complementare 
genannt, indem die Wirkung und Gegenwirkung den ganzen 
Sarben: Kreis darftellt, To daß wenn wir, mit den Malern 
und Pigmentiften, Blau, Gelb und Roth als Hauptfarben 
annehmen, alle drei in folgenden Gegenfäßen immer gegen: 
wärtig find: 


Selb Violett 
Blau Orange 
Roth Grün. 


Bon diefen Phanomenen bringen wir einige in Crinne: 
rung befonderer Umſtaͤnde wegen, die fie merfwürdig machen. 


5. 
Scuchtende Blumen. 


Sehr erfreulich ift eg, in den Stodholmer Abhandlungen, 
Band XXIV. Seite 291 zu lefen: daß ein Frauenzimmer das 
Blitzen der rothgelben Blumen zuerſt entdedt habe, denn dort 
heißt ed: „die feuergelben Blumen ded Tropaolum majus 2, 
bligen jeden Abend vor der Dammerung, wie foldhes bie 
Fräulein Tochter des Ritters Earl von Linns, Elifabeth Chri⸗ 
ftina, auf ihres Herrn Vaters Landgute, Hamarby, -eine 
Meile von Apfala, in Gefellfhaft anderer, in dem Garten 
beobachtet hat. Diefed Bligen befteht in einem plößlicken 
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Hervorfchießen des Glanzes, Daß man fih es nicht fchneller 
vorftellen kann.“ 

Die Blumen an welchen, -aufer dem Tropäolum, die 
gleiche Erſcheinung bemerkt wurde, waren die Calendel, Feuer⸗ 
lilie, Taygetes und manchmal die Sonnenblume. Mit vollem 
Rechte laͤßt ſich aber der orientaliſche Mohn hinzuthun, wie 
ich in meinem Entwurf der Farbenlehre J. 54 umſtaͤndlich 
erzaͤhlt habe, und ſolches hier einrücke, da meinen Leſern 
jenes Buch nicht gleich zur Hand ſeyn moͤchte. 

„Am 19. Juni 1799, als ich, zu fpater Abendzeit, bei 
ber in eine Klare Nacht übergebenden Dämmerung, mit einem 
Sreunde im Garten auf und ab ging, bemerkten wir fehr 
deutlich an den Blumen des orientalifhen Mohns, die vor 
allen andern eine mächtig:rothe Farbe haben, etwas Flammen: 
ähnliches, das fih in ihrer Nähe zeigte. Wir ftellten ung 
vor die Stauden hin, fahen aufmerkffam darauf, konnten 
aber nichts weiter bemerken, bis und endlich bei abermaligem 
„in: und Wiebergehen gelang, indem wir feitwärts Darauf 
blickten, die Erfcheinung fo oft zu wiederholen als ung beliebte. 
Es zeigte fih, daß es ein phpyfiologifhes Farbenphänomen, 
und der fheinbare Blitz eigentlich das Scheinbild der Blume, 
in der geforderten blaugrünen Sarbe ſey.“ 


[4 


6. 


Weiter geführt und ausgelegt. 


fe und nun aber einmal die Urfache diefed Ereigniffes 
-befannt, fo überzeugt man fich, daß unter gar vielen andern 
‚Bedingungen daffelbige hervorzubringen fey, Am Tage in 
‚dem blumenreichen Garten auf und abgehend, bei gemäßigten 
Fimht, fogar beim hellen Sonnenfchein, wird der aufmerkfame 


21 


Beobachter folche Scheinbilder gewahr; nur, wenn man bie 
Abſicht hat fie zu fehen, falle man dunkle Blumen ing Auge, 
welche den beften Erfolg gewähren. Die Purpurfarbe einer 
Paͤonie giebt im Gegenfas ein helles Meergrün; das vio- 
lette Geranium ein gelblich grünes Nachbild; einen dunklen 
Burbaumftreifen der Nabatteneinfaffung Tann man, Durch 
Abwendung des Unged, auf den Sandiveg, heil violett projiciren 
und mit einiger Uebung fich und andere von der Conſtanz 
diefes Phänomens üiberzengen. Denn ob wir gleich ganz un⸗ 
bewußt und unanfmerkfam dieſe Erſcheinungen vielleicht am 
lebhafteften gewahr werden, fo hanyt es doch auch von unferm 
Willen ab, diefelben vollfommen in jedem Augenblick zu 
wiederholen. 


Te 
Wechfelfeitige Erhöhung. 


Wenn nun Hell und Dunkel, fo wie die obgenannten fich 
fordernden Farben, wechfelfeitig hervortreten, fobald nur eine 
derfelben dem Auge geboten wird; fo folgt daraus daß fte fi 
werhfelfeitig erhöhen, wenn fie nebeneinander geftelt fin. 
Was Hell und Dunkel betrifft, fo giebt folgender Verfuch 
eine überrafchend : angenehme Erſcheinung: 

Man habe graued Papier von verfchiedenen anf einander 
folgenden Schattirungen, man Plebe Streifen bdeffelben, der 
Ordnung nach, nebeneinander; man ftelle fie vertical, unb 
man wird finden: daß jeder Streifar, an der Seite wo er 
and Hellere ftößt, dunkler, am der Eeite mit der er and 
Dunkle ftößt, heller audfieht; dergeſtalt daß bie Streifen zit 
fammen dem Bilde einer cannelirten Säule, die von eines 
Seite her belenchter ift, wölig aͤhnlich ſehen. 


2 
Phyſiſche Farben. 


8. 
Salfche Ableitung des Himmelblauen, 


Zu traurigen Betrachtungen giebt ed Anlap, wenn man 
in der Naturlehre, nach Anerkennung eines wahren Principe, 
folched alfobald falfh anwenden fieht. Die phyfiologen Farben 
find kaum eingeftanden und dadurch die Chromatik im Sub: 
ject gegründet, fo fhwärmt man fchon wieder umber und 
zieht Erſcheinungen heran, die in ein ganz ander Gapitel 
gehören. Die Heidelberger Jahrbücher der Kiteratur, 12ter 
Jahrgang, 10ted Heft, fprehen von Munde’s Anfange: 
gründen der Naturlehre und außern fich folgendermaßen: 

„Namentlih find in der Optik die gefärbten Schatten, 
fo wie die Bläue des Himmels als fubjective Farben dar: 
geftellt, und findet für die lektere Behauptung, daß die atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft nicht blau gefärbt fey, fondern nur durch fub: 
jective Farbenbildung blau und über den hochroth gefärbten 
Bergfpigen grün erfcheine, unter andern ber einfache Grund 
ftatt, daß der blaufte Himmel, mit einem Auge frei, mit 
dem andern durch ein ſchwarz gefärbted enges Rohr betrachtet, 
bloß dem freien Auge blau erfcheint.” 

Daß die farbigen Schatten zu den fubjectiven Farben 
gehören, daran ift wolh fein Zweifel, indem aber die Heidel⸗ 
berger Jahrbücher der nachfolgenden grundlofen Behauptung 
das Himmelblau betreffend Beifall geben, fo retardiren fie, 
wie fhon vormals gefchehen, die Ausbreitung der dächten 
Sarbenlehre. Ger fehr wünfchten wir, Recenſent hätte da⸗ 
gegen Herrn Munde zurecht gewielen und und die Mühe 
erfpart abermals zu wiederholen: die Himmelsbläue gehört 
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in das Eapitel von der KTrübe; man fehe Goethes Farben: 
Iehre F. 55 und folgende, wo fich alles natürlich entwidelt. 
Wie ed aber irgend Jemand einfallen könne diefe Blaͤne für 
eine fubjective Farbe anzufprechen, tft demjenigen unbegreiflich 
der es weiß, daB phyfiologe Farbe aus einer Wechſelwirkung 
entfpringt, wo denn eine Erſcheinung die andere nothwendig 
vorausſetzt. 

Das reine Hellblau wird durch ſeinen Gegenſatz das 
Gelbrothe gefordert; nun möcht' ich doch einmal die orange⸗ 
farbne Welt ſehen, die das Auge nöthigte den Himmel blau 
zu erbliden! Unter allen Bedingungen erfcheint ung der reine 
Himmel blau, wir mögen ihn über alten Schindel- und Stroh: 
Dächern, über Ziegel: und Schieferbächern fehen; hinter jedem 
kahlen, unbewachfenen grauen Berge, über dem düfterften 
Fichtenwald, über dem munterften Buchenwald erfcheint am 
beitern Tage der Himmel gleich blau, ja aus einem Brunnen 
heraus müßte er eben fo erfheinen. Hier alfo Fann von 
Zeiner geforderten Farbe die Rede ſeyn. 

Menden wir ung nun zu dem vorgefchriebenen Verſuch, 
welcher jene Meinung begründen fol; fo finden wir daß Here 
Munde fich eben fo im Sehen wie im Denen übereilt bat; 
wie denn immer eind aus dem andern zu folgen pflegt. 
Nehme ih, nah dem Himmel fchauend, vor dad eine Ange 
ein Rohr und laffe das andere frei, fo ift jenes, vor allem 
eindringenden Licht gefchüßt, ruhiger und empfänglicher und 
fieht alfo die Himmelsbläue heller; da nun aber in unfern 
nördlihen Gegenden ſehr felten die Atmofphäre ein voll 
kommenes Blau fehen läßt, fo Fann ein belleres, bläfleres 
Blau gar leicht für weißlich, ja für farblos gehalten werden. 

Mit einer jeden reinblauen Tapete läßt fich derfelbe Vers 
fuch wiederholen; das freie Auge wird fie dunkler fehen ald 
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dad geſchuͤtzte. Vermannichfaltiget nun, nach des erperimem: 
tirenden Phyſikers erfter Pflicht, den Verſuch immer weiter, 
fo werdet ihr finden, daß das Gefagte nicht allein vom 
Blauen, fondern von allem Sicdtbaren gelte; es gilt vom 
Weißen, von allen Stufen ded Grauen bis ind Schwarze, 
von allen Sarbenitufen, reinern und unreinern. Jedes Eher 
fehene wird dem beruhigten Auge immer heller und folglich 
auch deutlicher ericheinen, ald dem Auge welches von allen 
Seiten ht empfängt. Side Papierrolle, fie braucht ger 
nicht einmal inwendig geihwärzt zu ſeyn, ſetzt und jeden 
Augenblick in den Stand, diefen einfachiten aller Verſuche 
anzuftellen; man nehme fie vor das eine Auge und blide zu⸗ 
glei mit dem andern freien umher im Zimmer, oder in der 
Landſchaft, fo wird man die Wahrheit des Gefagten erfahren. 
Daß freie Auge fiebt den frifchgefallenen Schnee grau, wenn 
er dem durch die Rolle gefchüßten glänzend und beinahe blen- 
dend erfcheint. 

Kaum aber bedarf ed der Rolle, man fehe durch die ale 
Nöhre zufammengebogenen Finger, und eine zwar fchwächere, 
doch gleihe Wirkung wird erfolgen, wie jeder Kunftfrennd 
weiß, der bei Beſchauung von Gemälden diefe natürlich = leichte 
Borrihtung fogleich zur Hand hat. 

Schließlich gedenken wir noch eined ganz einfachen Appa- 
rats, deſſen wir und in Bildergallerien bedienen und welcher 
uns volllommen überzeugen kann, daß die Himmelsblaue Feine 
fubjective Farbe fey. 

Man verfertige ein Käftchen von Blech oder Pappe, das, 
vorn offen, hinten zwei, den beiden Augen correfpondirende, 
kurze Röhren habe und inwendig ſchwarz gefärbt fen; hiedurch 
ſchließe man alle irdifchen Gegenitände aus, befchaue mit beiden 
Augen den reinen Himmel, und er wird vollfommen blan 
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erfheinen. Wo it denn aber nun das Pomeranzen-Gelb, 
um jenen Gegenſatz hervorzurufen ? 

Hierher gehört auch nachftehende Erfahrung. Es iſt mir 
oft auf Reifen begegnet daß ich, im der Poftchaife fihend, amt 
hellen Sonnentage eingefchlafen bin, da mir denn, beim Er: 
wachen, die Gegenftände weldhe zuerſt in die Angen fielen 
überrafchend hell, Ear, rein und glänzend erfchienen; Fury 
darnach aber, auf die gewohnte Weiſe, wieder in einem ge 
maͤßigten Lichte fich darftellten. 


9. 


Trüber Schmelz auf Glas, 


Da fih und nun abermals aufdringt, wie nöthig es ift 
die Lehre vom Trüben, woraus alle phyfifhe Farbenphänomene 
ih entwideln laffen, weiter zu verbreiten und die erfreulich 
überrafchende Erfcheinung vor Jedermanns Auge zu bringen; 
fo fey folgendes hier denen gefagt, welche zu fchauen Luft 
haben, den Wahnluftigen kann es nichts helfen. 

Schon in der alten Glasmalerei, welhe ihren großen 
Effect den Metallfallen verdankt, findet man einen trüben 
Schmelz, mweldher, auf Glas getragen, bei burchfcheinendem 
Lichte ein fehönes Gelb hervorbringt; zu diefem Zwecke warb 
er auch daher benutzt. Die blaue Eriheinung dagegen, bei 
auffallendem Licht und dunklem Grunde, kam dabei zwar nicht 
in Betracht; ic befiße jedoch eine folhe Scheibe, durch die 
Gunſt des Herrn Ahim von Arnim, wo gemifle Räume 
beim burchfcheinenden Licht, der Abſicht bed Malerd gemäß, 
ein reines Gelb, in der entgegengefehten Lage ein ſchoͤnes 
Violett, zur Freude des Phyſikers hervorbringen. 

In der neuern Seit, wo bie Glasmalerei wieder fehe 


töhlih geübt wird, babe ich auf Wiener und Carlsbader Trink: 
gläfern biefed herrliche Phänomen in feiner größten Vollkom⸗ 
menbeit gefchen. Am lestern Drte bat ber Gladarbeiter 
Mattoni den guten Gedanken gehabt auf einem Glasbecher 
eine geringelte Schlange mit einer folchen Lafur zu überziehen, 
welche, bei durchfcheinendem Licht, oder auf einen weißen 
Grund gehalten, hochgelb; bei auficheinendem Licht und dunk⸗ 
lem Grunde aber das fchönfte Blau feben laͤßt. Man kann 
fogar durch eine geringe Bewegung, indem man bad Gelbe 
zu befchatten und das Blaue zu erhellen weiß, Grün und 
Niolett hervorbringen. Möge der Künftler dergleichen viele 
in Bereitfchaft haben, damit Badegäfte fowohl als Durch⸗ 
reifende fi mit folhen Gefäßen verfehen fönnen, um dem 
Phyſiker ernftlih an Hand zu gehen und zum Scherz ſowohl 
Zunge ald Alte ergößlich zu überrafhen. Hier erfcheint ein 
Urphänomen, feßt natürlibe Menfhen in Crftaunen und 
Bringt die Erklärfucht zur Verzweiflung. 

Serner bat man den Kranz um manche Glasbecher mit 
folhem trüben Mittel überzogen, woraus der fehr angenehme 
Effect entipringt, daß die aufgetragenen leichten Goldzierra: 
then fih, von einem gelben durchfcheinenden goldgleichen 
Grunde, bald metalliih:glänzend abfenen, bald auf blauem 
Grunde um deſto fchöner hervorgehoben werden. Mögen 
Bäufige Nachfragen die Künftler anfeuern folhe Gefäße zu 
vervielfältigen. 

Aus der Bereitung felbft machen fie kein Geheimniß, ed 
iſt feingepülvertes fchwefelfaures Silber; bei dem Einſchmel⸗ 
zen jedoch müffen zufällige, mir noch unbelannte Umftände 
eintreten: denn verfchiedene nach Vorſchrift unternommene 
Verſuche haben bis jetzt nicht glüden wollen. Unfre fo berei- 
ten @lastafeln bringen beim Durchfcheinen zivar das Gelbe 
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zur Anficht, die Umkehrung ind Blaue beim Auffcheinen will 
jedoch nicht gelingen. Dabei ift zu bemerken, daß das Silber 
unter dem Einſchmelzen fih oft reducirt und zu körperlich 
wird um trüb zu fepn. 


10. 
Trübe Infufionen, 


Wenn wir aber von trüben Mitteln fprechen, fo erinnert 
fih Jedermann der Infufion des fogenannten Lignum nephri- 
ticum. Es bat aufgehört offizinell zu ſeyn; die in dem 
Apotheken unter diefer Rubrik noch vorhandenen Städe gaben 
meift einen gelben, nicht aber ins Blaue fi) ummwendenden 
Aufguß. Herr Hofr. Döbereiner, defien Mitwirkung ich 
die entfchiedenften Wortheile verdante, ift gelegentlich zu 
einer Infufion gefommen, welhe das Phänomen aufs aller 
fhönfte darftelt. Hier die Verfahrungsweiſe wie er ſolche 
mitgetheilt: 

„Das Lignum quassiae (von Quassia excelsa) enthält 
eine eigenthümliche rein bittere Subftanz. Um diefe, zum Behuf 
einer nähern Unterfuhung, unverändert darzuftellen, wurde 
jenes Holz, in gepülvertem Suftande, in meine Auflöfunges 
preife mit Wafler, durch den Drud einer drei Fuß hohen 
Quedfilberfäule Kalt extrahirt. Nachdem das Holz erfchöpft 
war, oder vielmehr aufgehört hatte dem Waffer farbigen Stoff 
mitzutheilen, wurde es mit einer neuen Quantität Wafler in 
der Abficht behandelt, um den legten Antheil bed etwa noch 
in ihm enthaltenen auflöslihen Stoffes zu fcheiden und zu 
meinem Zwede zu gewinnen. Das Reſultat diefer ledten 
Behandlung war Waſſer ungefärbt, jedoch bitter fchmedend 
und mit der Eigenſchaft begabt, bie wir an rein trüben 
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Mitteln kennen, mem ſie in einem durchfichtigen Glas em. 
leuchtet oder befchattet werden. 

. Sat. men alfo die Abſicht aus der Quaſſia das weiße. 
flüffige Chamäleon darzuftellen; fo muß man biefelbe pulvern 
und durd fie fo lange kaltes Waſſer filtriren, bis fie von 
farbiger Subftanz befreit und diefed nur noch außerft ſchwach 
zu trüben fähig ift. In diefer Periode ſtellt fi), bei fort: 
geſetzten Aufgüffen Falten Waflerd, die oben befchriebene Fläffig- 
fit der.” 

Es bet diefe Infuſion ben Vortheil, dab fie in einem 
Glaſe gut verihloffen wohl über ein halbes Fahr das Pr 
namen ſehr deutlich zeist und zum Morweifen immer bei der 
Hand iſt; da jedoch die DBereitung Mühe und Genauigkeit 
erfoobert, fo geben wir ein anderes Mittel an, wobei fidh Bie 
Ericheinung augenblicklich manifeftirt. 

Man nehme einen Streifen frifcher Minde von der Roß— 
Laftanie, man ſtecke denſelben in ein Glas Waſſer, und in ber 
Fürzeften Zeit werden wir das volllommenfte Himmelblan ent 
ftehen fchen, da, wo das von vorn erleuchtere Glas auf dunklen 
Grund geftellt ift, hingegen das fhönfte Gelb, wenn wir es 
gegen das Licht halten. Dem Schüler wie dem Lehrer, Dem 

Laien wie dem Eingeweihten ift es jeden Tag zur Hand. 


11, 
In Waſſer Flamme. 


Georg Agricola, in feinem Werke de natura eorum quae 
eflluunt ex terra, und zwar deſſen viertem Buche, meldet 
folgendes: si lapis in lacum, qui est prope Dennstadium, 
Toringiae oppidum , injicitur, dum delabitur in profundam 
te)i ardentis speciem prae se ferre solet. 
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Buffon, flammender Phanmınene gedentend, bringt diefe 
Stelle genau überfeßt: Agricola rapporte, que lorsqu’on jette 
une pierre dans le lac de Dennsted, en Turingue, il sem- 
ble, lorsquwelle descend dans l’eau, que ce soit un trait 
de feu. 

Vorgemelderes Phaͤnomen ertennen wir als wahr an, 
vindiciren aber ſolches der Farbenlehre und zählen es zu den 
prismatifhen Verfuhen; und zwar verhält ſich's damit fol- 
gendermaßen. 

Am obern Ende der weftlihen Vorſtadt von Tennſtaͤdt, 
einem durch Aderbau gefegneten, im angenehmen Thale lie: 
genden und von reichlihem Bach: und Brunnenwafler wohl 
verforgten Orte, liegt ein Teich mäßiger Größe, welcder nicht 
durch äußern Zufluß, fondern durch mächtige, in ihm felbft 
bervorfirebende Quellen, feinen immer gleihen Waſſergehalt 
einer zunächft daran gebauten Mühle überflüffig liefert. Bon 
der unergründlichen Tiefe Diefes Teiche, daß er im Sommer 
des Waſſers nicht ermangele und Winterd nicht zufriere, 
wiffen die Anwohner viel zu erzählen, fo auch die Klarheit 
des Waſſers über alles zu rühmen. Lebteres ift auch ohne 
Widerrede zuzugeftehn, und eben die Neinheit eines tiefen 
Waſſers macht jenes den Augen vorgebildete Feuerphaͤnomen 
möglich. 

Nun bemerfe man, daß um den Teich her nur weiße 
Kalkfteine liegen und mit folhen ift auch der Verſuch nur 
anzuftellen; man wähle einen fchwarzen Stein und nichts von 
Flamme wird gefehen werden. Wenn aber ein weißer unter: 
finft, fo zeigen fih an ihm prismatifche Nander, und zwar 
weil er als helles Bild auf dunklem Grunde, er ſinke noch fo 
tief, immer durch die Refraction dem Auge entgegen gehoben 
wird, unten gelbroth und gelb, oben blau und blauroth; und 


20 


ſo zittert dieſe Erſcheinuns als ein umgekehrtes Flaͤmmchen 
in die Tiefe. 

Leider war, bei meinem dortigen Sommeraufenthalte 1816, 
der Teich lange nicht von Waſſerpflanzen gereinigt worden, 
die aufs üppigſte aus der Tiefe bis an und über die Ober⸗ 
fläche bervorfproßten, worunter die Chara, welde immer auf 
Schwefelquellen bindentet, fih häufig bemerken ließ. Die 
einzigen reinen Stellen waren die der quellenden Punkte, aber 
zu weit von dem Ufer und zu fehr bewegt als daß ich bag 
Phaͤnomen jemanden fonft ald mir felbft darzuftellen ver: 


ochte. 

doc hatte ich dad Sleiche in dem Feldzuge von 1792 
fhon in der Nabe von Verdun gefeben, wo ein tiefer, faft 
eirfelrunder Erdfeffel vom Earften, dem Grund entfprießenden 
QDuellwafler gefüllt war. Dort wiederholte ich meine ber- 
Sömmlichen prismatifhen Xerfuhe im Großen, und zwar 
wählte ich zu Gegenftänden zerbrodhene Steingutfcherben, 
welhe, an den dunkeln Seiten des Keſſels fich, angenehm 
flammenartig und auffallend farbiger je Lleiner fie waren, 
hinabfentten. Ganze, Taum befchädigte Teller überließ mir 
die freundliche Feldkuͤhe. Unten auf dem Boden liegend zeigt 
ein folches helles Rund zunaͤchſt dem Befchauer immer Gelb: 
roth und Gelb, oben Blau und Blauroth; und fo werden 
fleinere Stüde, wie die beiden Sarbenränder fich verbreitern, 
wohl für ein Slämmchen gelten. 

Wer eine folhe reine ruhige Waflertiefe vor fi het, 
der kann diefe Erfahrung leicht zum Verſuch erheben. Cr 
gebe folhen Scherben eine ovale Seftalt, durchbohre fie am 
obern Theil, befeftige fie an einen Zaden, dieſen an eine 
Fifcherruthe und tauche fo das helle Bild ind Wafler, laſſe es 
niederjinfen und ziehe es wieder heraus, fo wird er deu 
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flammenden Pfeil nach Belieben verftärken, feine Farben ver 
mehren und vermindern können. 

Gelingt ed einem Raturfreunde den Tennftädter Mühlen: 
teich von Pflanzen reinigen zu laflen, wobei er wohl aufachten 
möchte welche Gefchlechter und Arten bier einheimifch find; 
fo wird man auf angezeigte Weife den Verfuch jeden Augen- 
bli® wiederholen können. Ja der Muͤhlknappe koͤnnte fich, 
duch einen immer vorhandenen leichten Apparat, wie id 
oben angegeben, manches Trinkgeld von Badegäften und 
Reiſenden verdienen, da die Straße von Leipzig nah Mühl 
haufen an diefem Teiche vorbeigeht und Tennftädt, wegen 
der Wirkſamkeit feiner Schwefelwafler, immer befucht ſeyn 
wird. 

Doch brauchen wir eigentlich: deßwegen Feine weite Neife 
zu machen; ein wahrer Verſuch muß fih immer und überafl 
wiederholen laffen, wie denn Jedermann auf feinem Schreib 
tifhe ein Stuͤck Siegellad findet, welches gerieben auf die 
höchfte, alles durchdringende, alles verbindende Naturkraft 
bindeutet. Eben fo ift auch ein jeder Brunnentrog voll Elaren 
Waſſers hinreichend das merkwürdige Tennftädter Flaͤmmchen 
hervorzubringen. Wir bedienen und hierzu einer ſchwarzen 
Bleh: Scheibe, nicht gar einen Fuß im Durchmeffer, in deren 
Mitte ein weißes Rund gemalt iſt; wir tauchen fie, an einem 
Faden geheftet, ein und es bedarf kaum einer Elle Waſſers, 
fo ift die Erfheinung für den aufmerkfamen Beobachter ſchon 
da; mit mehrerer Tiefe vermehrt fih Glanz und Stärke. 
Nun ift aber die andere Seite weiß angeftrichen, mit einem 
fhwarzen Rund in der Mitte; nun verfinkt ein eigentliches 
Flaͤmmchen, violett und blau umterwärts, gelb und gelbroth 
- oberwärts, und das alles wieder aus Gründen, die doch end: 
lich Jedermann befannt werben follten, 
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2. 
Ehreurettung. 


Ya den Gilbertiſchen Annalen der Phyſik, Band 16, fin 
Set fih, Seite 278, Rober tſon's Bericht von feiner zweiten 
Luftfahrt zu Hamburg gehalten am 11. Auguft 1803 mit 
Noten von dem Herausgeber, in welchen der Luftfchiffer für 
Gefahr und Bemühnng wenig Dank findet. Er foll nicht gut 
geſehen, beobachtet, gefolgert, geichloffen,, ja fogar, unter den 
gegebenen Umftänden, manches Unmoͤgliche referirt haben. 
Das müffen wir nun dahin geftellt ſeyn laſſen, nur wegen 
eines einzigen Punktes halten wir für Pflicht und feiner an⸗ 
zunehmen. 

Seite 283 fagt Nobertfon: „Ich habe bemerkt, daß: die 
durch ein Prisma - gebrochenen Lichtftranlen nicht mehr die 
lebhaften und Flar fi unterfcheidenden Farben, fondern bleiche 
und verworrene geben.” Hierauf entgegnet die Note: „Wie 
hat der Weronaut dad bemerten können? Darüber müßte er 
ums vor allen Dingen belehrt haben, follten wir einer folchen 
Beobachtung einiged Vertrauen fchenken.” Wir aber verfeßen 
hierauf: allerdings bat der Mann ganz recht gefeben; weit 
über die Erde erhaben vermißte er um fich her jeden Gegen: 
fand und konnte durch fein Prisma nur nah den Wolfen 
fhauen. Diefe gaben ihm bleiche verworrene Zarben, mie 
jeder jeden Tag auf Erden die Beobahtung wiederholen kann. 

Aus meinen Beiträgen zur Optik von 1791 erhellt ſchon 
aufs deutlichite, daß bei der priematifchen Erfcheinung nicht 
von Lichtftrahlen fondern von Bildern und ihren Raͤndern bie 
Rede ift. Je ſchaͤrfer fich dieſe, heil oder dunkel, vom Grunde 
abfchneiden, defto ftärfer ift die Farbenerfcheinung. Hätte der 
gute Nobertfon eine Sarbentafel mit fchwarzen und meißen 
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Bildern mit in bie Höhe genommen und fie durchs Prisma 
betrachtet; fo würden die Nänder eben fo ftark ald auf der 
Erde gewefen feyn. Wenn wir nun auch diefe Kenntniß von 
ibm nicht fordern, fo durfte man fie doch wohl von dem 
Herausgeber eines phyfifhen Journals, welches fchon 1799 
feinen Anfang genommen, billig erwarten. Leider werden 
wir von dem Nichtwiffen oder Nichtwiflen- wollen diefer privi- 
legirten Zunftherren noch manches Beifpiel anzuführen haben, 


13. 
Unfinn. 


Die Münchener polit. Zeitung enthält folgende Bemer- 
kungen über die Witterung diefed Winters: 

„zu Ende des Sommers hatten wir feine Aequinoctial- 
fürme und ſchon im September gab ed dafür exceflivrotbe 
Abenddämmerungen, fo daß, wo dad Noth in die Himmeld: 
blaue überging, der Himmel, nah dem FGarbenmifhungs: 
gefeße, oft auf Streden von 36 Grad, ganz grün gefärbt 
war, welches Phänomen einer Abendgrüäne fich in den folgen: 
den Monaten einigemal wiederholte.” 

Allgemeine Zeitung 1918. Ro. 55. 


14. 
Defsgleichen. 


So wie nicht leiht etwas Vernünftiged gedacht oder ges 
fagt werden kann, was nicht irgendwo fchon einmal gedacht 
oder gefagt wäre, fo finden wir auch wohl die Abfurditäten 
unferer Mitlebenden in verjährten Schriften aufgezeichnet und 
zu jedem neuen Irrthume find alte Parallel-Stellen zu finden, 

Goethe, fanınıtl, Werke. XL. 3 


* 
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In Claudii Minois Sommentarien, womit er die Embleme 
des Alciatus erlautert, finden wir folgende Stelle: „color 
lavus, qui ex albo, rufo et viridi concretus est.“ Daß 
alio das Einfachite aus Zufammenfeßung entipringe, muß doch 
von jeher gelehrten und unterrichteten Menfchen nicht fo albern 
vorgefommen ſeyn, ald es ift. Hier haben wir unfern guten 
MWiünfch wieder und feinen Effig, der aus Gurkenſalat er: 
zeugt wird, 


Gegner und Freunde. 


13. 
Widerfacher. 


Als, im Mai des Jahres 1810, der Drnd meiner Farben⸗ 
lehre geendigt war, rveif’te ich alfobald nah Carlsbad, mit 
dem feiten Vorfaß: diefen Betrachtungen, in fo fern ed mög: 
lich wäre, fobald nicht weiter nachzubangen. Ich wandte Sinn 
und Gedanken gegen biographiiche Erinnerungen, recapitulirte 
mein eigned Leben fo wie das Leben eingreifender Freunde. 
Hackert's Biographie ward vorgefucht und, weil ich einmal 
ins Erzählen gelommen war, mehrere Kleine Novellen, Ge: 
fhichten, Momane, wie man fie nennen will, niedergefchrieben, 
deren Stoff mir langft ſchon erfreulich gewefen, Die ich oft 
genug in guter Gefellfehaft erzählt, und, nach endlicher Be: 
handlung, unter dem Titel: Wilhelm Meifterd Wanderjahre 
zu fammeln und zu vereinigen gedachte. 

Gewiffenbaft, wie bei frühern Arbeiten gefchehen, ver 
mied ich: auch nur die geringfte Kenntniß zu nehmen, was 
gegen meine der Farbenlehre gewidmeten Abfichten und 
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Bemühungen, von Seiten einer mächtigen und tiefverlesten 
Partei, Feindfeliges möchte unternommen werden. Damit ich 
aber künftig, bei erneuter Luft die chromatiſchen Gefchäfte 
wieder aufzunehmen, mit einiger Bequemlichkeit vorfände was 
die Zeit über gefcheben, fo erfuchte ich einen wertben Freund, 
der fowohl der Phyſik im Ganzen und befonders diefem Theile 
ununterbrochene Aufmerkſamkeit fchentte, mir zu notiren: 
wo er meine Anfichten, welche auch die feinigen waren, an: 
gefochten fande und mir folched, bis zur gelegenen Stunde, 
aufzubewahren. Dieſes geſchah denn, wie ich folches bier 
mittheile. 
Neue oberdeutfche allgemeine Literatur: Zeitung. 1810. Nro. 132. 
Zach's monatlihe Correfpondenz. 1810. Juli p. 91 — 9. 
(Von Mollmeide.) 
Leipziger Literatur-Zeitung. 1810. Nro. 102. 
Kritifcher Anzeiger fir Literatur ımd Kunft. Münden 1810. 
Nro. 30— 33. (Vom Hofmaler Klotz.) 

JHeidelbergifhe Jahrbücher Ir Jahrg. (1810.) 3983 Heft. 
S. 289 — 307. (Soll von Jacob Fries verfaßt feyn.) 
Hallifche allgemeine Literatur-Zeitung. 1811. Januar. Nro. 30 

bis 32. (Wahrfcheinlih vor Mollweide.) 
Mollweide Demonstratio propositionis quac thcoriae colo- 
rum Newtoni fundamenti loco est. Lips. 18t#1. 
Angelündigt war in der Hallifchen allgemeinen Literatur: 
zeitung 1811. Nro. 107. 
„Darijtellung der optifchen Irrthümer in ded Herrn v. 
Goethe. Farbenlehre und Widerlegung feiner Einwürfe gegen 
die Newton'ſche Theorie;' vom Prof. Mollweide. Halle 
1811. Bei Kümmel, 8.” 
Zach's monatliche Correfpondenz 23r 3 1511. April. ©. 
322, (Bon v. Lindenau.) 


Söttingifche gelehrte Anzeigen 1811. 996 St. 

Gilbert's Annalen ber Phyſik 1811. 28 St. ©. 135 bie 154. 
(Bon Pofelger.) 

Parrot's Grundriß der Phyſik 2r Th. Dorpat und Riga 
1811. Vorrede p. V— IK XX — XXIV. 

Silbert’d Annalen der Phyſik 1812. 18 St. ©. 103 bie 115. 
(Bon Malus.) 

Das Driginal diefed Auffages befindet fih in den Anna- 
les de Chemie 1811. Aoüt p. 199 big 209. 

Senaifche allgemeine Literatur: Zeitung 1812. Nro. 77. m 
der Necenfion von Schweigger’d Journal ıc. 

Jenaiſche allgem. Literatur-Zeitung 1813. Nro. 3— 6. 

Ebendafelbft; Ergänzungsblätter für 1813. Nro. 

Bibliotheque Britannique. Nro. 418. 1813. Mai. (Bon Pre- 
vost.) 

Pfaff (C. H.) Ueber Newton's Zarbentheorie, Hrn. ». 
Soethe’3 Farbenlehre und den chemiichen Gegenfaß der 
Sarben. Lpz. 1813. 

Mecenfionen über Pfaff’d Werk: Newton's Farbentheorie 
und v. Goethe's Farbenlehre ın 

Bötting. gel. Anz. 1813. St. 77. ©. 761 — 767, und 

Heidelberg. Jahrbücher 1814. Nro. 27. ©. 417 —430. 

Dfaff (C. H.) Ueber die farbigen Saume der Nebenbilder 
des Doppelſpaths, mit befonderer Rückſicht auf Hrn. v. 
Goethe's Erklärung der Farbenentfiehung durch Nebenbilder 

In Schweigger’d Journal für Chemie und Phyſik. DB. 6. 
Hft. 2. ©. 177 —211. 

The Quarterly Review. Jond. 1814. January, N. XX. p. 
423 — 441. 

Heidelbergifhe Jahrbücher der Literatur 1815. Nro. 25. (Prof. 
9. Fries, in der Recenfion von Hegel’d Logik.) 
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Benzenberg, in feiner Reiſe in die Schweiz. 2r Th. Ar 
Brief. 

Prof. Weiß, desgleihen Prof. Jungius haben in der 
naturforfchenden GSefellfchaft, in Berlin, Auffäge gegen meine 
$arbenlehre vorgelefen; ob fie gedrudt worden, ift mir nicht 
befannt. 

Prof. E. ©. Fiſcher hat eine lange Abhandlung tiber 
die Sarbenlehre in der philomathifchen Geſellſchaft, zu Berlin, 
vorgeleſen. 


16. 
Wohl zu erwägen. 


Als ich mit einem einſichtigen, meiner Farbenlehre güns 
ftigen Manne über diefe Angelegenheit fprach und auch des 
hartnäckigen MWiderftandes erwähnte, den fie feit fo vielen 
Fahren erdulden müffen, eröffnete er mir Kolgended: er habe 
feit langer Zeit mit Phyfifern darüber gefprochen und gefun— 
den, der Widerwille komme eigentlich daher, daß ich meine 
erften Fleinen Hefte Beiträge zur Optik genannt: denn da 
die Optik eine abgefchloffene, dem Mathematiker bisher ganz 
anbeim gegebene Willenfchaft gewefen fey; fo babe Niemand 
begreifen fönnen noch wollen, wie man, ohne Mathematik, 
Beiträge zur Optik bringen oder wohl gar die Hauptiehrfäge 
derfelben bezweifeln und bekämpfen dürfe. Und fo überzeugte 
mich der trefflihe Freund gar leicht, daß, wenn ich gleich 
Anfangs Beiträge zur Farbenlehre angekündigt und, wie 
ich nachher gethan, den Vortrag diefer Erfcheinungen in die 
allgemeine Naturwiffenfchaft gefpielt, die Sache ein ganz ans 
deres Anſehn gewonnen hätte. 

Es fheint mr diefer Fall merfwürdig genug, um aufmerk 
fam zu machen, wie eine falfche Behandlung bei Einleitung 





eines wichtigen Segenftandd das Geſchaͤft fo viele Jahre er: 
fhweren, wo nicht gar deffen Ausführung völlig hindern 
koͤnne, eben wie durch eine verfehlte Rechtsform die triftigfte 
Rechtsſache verloren werden kann. Sch mußte lange leben, 
um zu fehen daß jener Fehler fih nach und nach dur bie 
Zeit verbeffere. 

Wie ich jeßt die Stellung meiner Zarbenlehre gegen die 
wiffenfchaftlihe Welt betrachte, will ich kuͤrzlich ausſprechen: 
ich wünfde daß ein aufgewedter, guter, befonderd aber libe 
raler Kopf zur Sache greife. Xiberal aber heiß’ ich, von be 
fchränfendem Egoismus frei, von dem felbftfüchtigen Gefühl 
das weder mit guter Art zu nehmen noch zu geben weiß. 


17. 


Schrbuch der Phpfik von Profeffor Neumann, 
2 Bände. Wien 1820. 


Dieſem vorzüglihen Naturforfher und Kenner habe ich 
verpflichteten Dank zu fagen für die Art und Weife wie er 
meiner Farbenlehre gedenft. Zwar verfäumt er keineswegs 
die Pflicht feine Schüler befannt zu machen mit der allgemein 
angenommenen und verbreiteten theoretifchen Erflärungsweife. 
Doch gedenft er auch, an fehiklihen Drien, wenn nicht mit 
entfchiedenem Beifall doch mit billigem Anerfennen, degjeni- 
gen, was ich nach meiner Art und Uebergeugung vorgetragen. 
So aͤußert er fih 3. B. im 2ten Theile S. 323. $. 738. 
„Unter die Hauptgegner der Lehre Newton's von dem farbigen 
Fichte gehört vorzüglih Herr von Goethe. Er erklärt alle 
Zarbenerfheinung daraus, Daß entweder das Licht duch ein 
trübes Mittel gefehen wird, oder hinter nen beleuchteten 
trüben Mitzel fich die Finfterniß als ein Hintergrund befindet. 
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Geſchieht das erite, fo erfcheint Das Licht bei geringer Trü: 
bung des Mittels gelb, und geht mit zunehmender Trübe in 
Gelbrorh und Roth über. So fieht man die Sonne, wenn 
fie ihren höchften Stand hat, ziemlich weiß, obgleich auch bier 
ins Gelbe fpielend; immer gelber aber erfcheint fie, je tiefer 
fie fich fenft, je größer demnach der Theil der Armofphäre ift, 
den ihre Strahlen zu durchlaufen haben, bis fie endlich roth 
untergeht. — Sieht man dagegen durch ein weißerleuchtetes 
Truͤbe in die Finfterniß des unendlihen Raumes Hin, fo er- 
fcheint diefer, wenn die Truͤbe dicht ift, blaͤulich; ift fie weni: 
ger dicht, fo nimmt die Blaue an Tiefe zu umd verliert fich 
ing Violette. — Die prismatifchen Verfuche fuchet von Goethe 
durch eine Verrüdung des Hellen (3. B. ded Sonnenbildes in 
der dunkeln Kammer) über da3 Dunkle, und durch eine Be: 
deckung des Hellen durch dad Dunkle zu erklären.” 

Sleichermaßen gedenft Hr. Prof. Neumann an anderen 
Stellen mancher Phanomene die ich hervorgehoben, gefondert, 
zufammengeftellt, benamiet und abgeleitet, durchaus mit rei: 
ner Theilnahme und wohlwellender Mäpigung, wofür dem: 
felben deun hiermit wiederholter Dank gebracht fey. 


18. 
Sranzöfifche gute Gefellfchaft. 


Fran von Weder bat und in ihrem Werfe Nouveaux 
melanges. Paris 1801. ‘Tom. I. p. 879. ein merfwürdiges 
Zengniß aufbehalten, mie ihre Umgebung von den Newtonifchen 
Arbeiten dachte. Sie drüdt fich folgendermaßen aus: 

„Die Sputhefe ift eine Methode die nicht erlaubt Flar 
zu feyn. Newton bat feine vptifhen Lehren in feinen phi: 
Iofophifhen Transactionen nad der analptifhen Methode 
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geichrieben und man verftand ihn vollfommen ; nachher ſchrieb 
er fie auf fonthetifhe Weile und Niemand kann es lefen.“ 

Zuerſt müffen wir einen Ausdruck berichtigen. Statt in 
feinen philofophifchen Transactionen fünnte ftehen: in feinem 
Briefe in den philofophifchen Transactionen. MWahrfcheinlich 
aber foll ed heißen: optifchen Lectionen. Denn in diefen tft 
ein freierer Erfahrungsgang, aus dem zulekt dad Theoretiſche 
bervorfpringen fol. Die Optik hingegen ift dasjenige Wert 
. welches bier als auf funtherifche Weife behandelt, nicht mir 
Unrecht angegeben wird. 

Diefes vorausgefert, fo haben wir nur die wichtigen 
Worte zu betrachten: Niemand kann es lefen. 

Grau von Neder Ichte in fehr bedeutender Gefellfhaft. 
Sie hatte Fontenelle gekannt, war genau mit Buffon ver: 
bunden, und eben fo mit D’Alembert, und fchrieb in ihren 
Melanges fowohl ihre eigenen Gefühle und Ueberzeugungen ald 
die Meinungen und Ausfprüche ihrer Eocietät nieder. 

Eine Frau ihrer Art würde nie gewagt haben, vor dem 
franzöfifhen Publicum laut zu fagen: daß Niemand Newton's 
Optik lefen könne, wenn dad nicht eine unter ihren gelehrten 
Bekannten öfterd gebrauchte Nedensart, ein offues Geftändniß 
der vorzüglichften Männer gewefen wäre. 

Denn wie wenig fie in die Sache felbit hineingefeben, ift 
fhon daraus Far, daß fie die Bücher und Titel verwechfelt. 
Wir nehmen ed Daher ald ein Zeugniß an, daß Fein Franzofe 
ber lebten Zeit die Optik gelefen, wie fie denn wirklich faum 
zu leſen ift. 

Aber daran ift nicht die ſpynthetiſche Manier Schuld, 
fondern die verwidelte captiofe Art, wie fie angewendet 
wird. Der Lefer foll von etwas Unwahrem überzeugt werden, 
das ihm nicht zu Kopfe will; er verwirrt fih und glaubt 
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dem Autor lieber gleich, dap er recht habe, und laͤßt das 
Buch liegen. 


19. 
Prediger in der Wüfte, ein Deutfcher. 


„Sefebt, eine Erperimentalphufit des Lichts lieferte fogar 
"alle Mefultate ald mit der Erfahrung übereinftimmend; ge: 
fliffentlich aber ja Fein einziges Reſultat anders ald nur durch 
das Mittel eined myſtiſchen Hypotheſenkrams: und fie vers 
hielte fih ununterbrochen, als ob eine ruhige genaue Anficht 
der Erperimente und ihrer Nefultate, an fich allein und ohne 
alle Verbramungen, fchlechterdings nichts; Dagegen aber die 
üppigfte Phantadgmagorie alles in allem wäre, welhe uns 
aufhörlich Das Gehirn des Leferd zu ihren Zwecken bearbeitet; 
alle Pfiffigfeiten der Diplomatie, Sophiftif, Rhetorik, alle 
Künfte des Helldunfel anwendet; die gründlichften Beweife für 
ihre Behauptungen, lange vorher, ſehr freigebig verfpricht; 
in der Folge fich diefed Verſprechens fo wenig, als der ganz 
befehrte Leſer, erinnert: gleih am Anfange ein Beiwort als 
unfhuldig, weiterhin ein zweites, drittes, behutfam und 
crescendo einfchleichen laßt; fodann, durch die forgfältigfte 
Wiederholung derfelben, ihre Anddehnung ufurpirt ex prae- 
scriptione; bi3 der Leſer über ihre ungeheure Bebentung 
ftußet, aber zu fpat, da er fein Gehirn ſchon ganz in der 
Mache des liebfofenden Myſticismus wahrnimmt u. f. m.” 
Ueber Polarifation des Lichts, von Rohde; Potsdam 1819. 


20. 
Defsgleichen, ein Sranzos, 
Cependant ne serait-on pas fonde à croire que les 
produclions modernes ont acquis plus de certitude, par r 
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"usage Clabli depuis un siecle de frailcr geometriquemetn 
toutes les propositions d’un systeme? ÜCest-A-dire qu’au 
produit souvent chimerique de l’imaginalion, si Yon peut 
adapter quelque demonstralion geome£lrique, on en a prouve 
l’evidence! On n’est pas revenu, et on reviendra difficile- 
ment sur l’effet merveilleux de ce mot emphatique, g&o- 
metriquement ou mathematiquement. Ceux qui 
ne sont pas en &tat de s’elever contre tout ce que paralt 
avoir confirme la science exacte, la science par excellence, 
et c’est le plus grand nombre, croient sur quelques pro- 
babilites, parcequ’ils ne voient point, et qu’ils sont persua- 
des que la verit& est toujours renfermee dans ce qui est 
au-dessus de leur intelligence: accoutumes a considerer 
ces demonstrations mathematigues comme le voile qui la 
leur cache, ils s’en rapportent à ceux qui peuvent soulever 
ce voile; et ceux-ci, qui, pour la plupart, ne s’attachent 
qu’ä reconnaltre l’exactitude des calculs, sont, pour la 
multitude, des autoril&es au nom desquelles elle sacrifie 
bien souvent la raison. 

Je ne veux parler ici que de la partie analytique de 
cette science; puisque la partie purement geometrique 
marche de front avec le raisonnement; l’autre au contraire 
le transporte à la conclusion, sans le faire passer par tous 
les degres intermediaires. li y a dans cette maniere de 
proccder un motif de defiance pour le moins plausible, 
c’est que cet instrument si expeditif pourrait &tre applique 
a faux, ou seulement a une base trop &troite. Les yeux 
entierement fixes sur lui jugent du succes de l’operation 
par le terme de ses mouvemens. On voit la fin dans les 
moyens, ce qui sans doule est d’une grande consequence. 
Cette rellexion, qui trouvera son application dans la suite 
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de cet ouvrage, me conduit tout naturellement a une autre, 
qu’on regardera comme une esp£ce de blasph&me: »la me- 
thode analytique appliquee a la physique a produit plus de 
mal quelle n’a fait de bien, par la certitude qu’on lui sup- 
pose.« En eflet, c’est le rempart, le phylacterion, le 
talisman le plus redoutable; il prot&ge les erreurs et les 
verites avec une égale puissance: les unes et les autres en 
recoivent le mê me degre d’inviolabilite; et elles passent 
pour £tre inattaquables, non pas precisement parceque leur 
solidite est mise en evidence, mais parcequ’il leur prete son 
secours. La Physique, je ne crains pas de l’affirmer, n’en 
a, pour ainsi dire, aucun besoin. Les succes de ceux qui 
Pont traitce par le raisonnement le prouvent. Ceux qui, 
suivant la m&me route, n’ont pas aussi bien reussi, ‚sont 
au-moins sans danger pour la science, et les faux jugemens 
ne sont pas long-temps à craindre en pareil cas. (est 
ce qu’on ne peut pas dire de la methode analytique, puis- 
que c’est un levier qui, quoique dans les mains d’un petit 
nombre, peut-&tre employe par toute espece de mains; et 
comme la faculte de s’en servir facillement ne me semble 
avoir aucune liaison necessaire avec le jugement le plus 
juste, et qu’on ne peut pas prouver que le talent de rai- 
sonner soit un don de la culture de la parlie analytique, 
P’habilete de celui qui l’emploie peut bien etre un garant 
de lexactitude des operations, mais n’etablit aucunement 
leur connexion avec les propositions qui en sont l’objet. 


Nouvelle Ühroagenesie p. H. S. le Prince. 
Paris 1819. page XII. 


Berdeutfcht. 
Hiernach aber follte man denn doch zu glauben berechtis 
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ſeyn, die wifenfchaftlichen Erzeugniffe der Neuern Hätten mehr 
Gewißheit erlangt durch die feit einem Jahrhundert einge 
führte Gewohnheit alle Säge eined Lehrgebaudes geometriſch 
zu behandeln? Keineswegs! Denn wenn man bei irgend einem 
chimaͤriſchen Product der Ginbildungsfraft nur etwas von 
geometrifcher Demonftration anbringen kann, fo waͤhnt man 
(don die Evidenz eined Hirngefpinnited erwielen zu haben. 
Schwerlid wird man fih der wunderfamen magifhen Wirs 
fung des emphatifhen Wortd auf geometrifche oder mas 
thbematifhe Weife! völlig entziehen. Diejenigen die fich 
nicht zu erheben im Stande find über alles was durch diefe 
exacte Wiſſenſchaft, diefe Wiſſenſchaft par excellence, erwies 
fen fcheint — und deren find viele — ergeben fih ſchon auf 
einige Wahrfcheinlichkeiten hin, einem unbedingten Glauben, 
eben weil fie gar nichts fehen, und weil fie fich überzeugten 
die Wahrheit liege jedesmal in dem was über ihren Verftand 
hinaus ift. Gewohnt dieſe mathematifchen Demonftrationen 
anzufeben, wie einen Schleier der ihnen das Wahre verbirgt, 
balten fie fich in diefer Hinticht an ſolche, welche dieſen Schleier 
zu heben im Stande fcheinen; und dieſe die gröptentheils fich 
nur darauf verjiehen die Nichtigkeit eines Calculs einzufehen, 
find für den großen Haufen Auctoritäten, in deren Namen 
er öfters die Vernunft gefangen giebt. 

Sch rede Hier nur von dem analptifchen Theil diefer 
Wiſſenſchaft, denn der reingeometrifche halt mit der Vernunft 
gleihen Schritt; der andere im Gegentbeil entrüdt fie wohl 
zum fchnellen NRefultat, ohne fie durch alle Mittelfchritte zu 
führen. Wir finden aber Urfache genug, diefer Verfahrungs⸗ 
art zu mißtrauen, weil dieſes erpedite Werfzeug falfch oder 
im befchräanften Sinn Ffünnte angewendet werden. Die Augen 
ganz auf bie Manipulation gerichtet urtheilen wir, fie ſey 
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gelungen weil fie fertig ift, man fieht das Ziel in den Mit 
teln und dieß ift denn doch von bedeutendem Einfluß. 

Diefe Bemerkung führt mich auf eine andere, die man 
für eine Art Oottesläfterung erklären wird: die analytifche 
Methode, auf die Phyſik angewendet, hat mehr Webeld als 
Gutes geftiftet, durch die Gewißheit die man ihr vorausſetzt; 
in der That ift fie eine Schupwehr, ein Amulet, ein Talide 
man von der furchtbarften Art; fie beſchuͤtzt Irrthuͤmer und 
Wahrheiten mit gleiher Macht, die einen wie die andern 
erhalten von ihr denfelben Grad von Unverleßlichkeit,, fie gelten 
für unantaftbar, nicht weil ihre Begründung in Evidenz ge 
fegt ift, fondern weil fie ſo hohen Schuß gefunden haben. 

Die Phyfit — ich wag e3 zu behaupten — bedarf ihrer 
ganz und gar nicht, dieß beweift der glüdliche Grfolg 
fo mancher, die fie innerhalb des Kreifed eines reinen ruhi⸗ 
gen Menfchenverftandes behandelt haben. Iſt ed auch andern 
auf demfelben Wege nicht vollftommen gelungen, fo waren fie 
für die Wiſſenſchaft wenigftend nicht gefährlich; denn falfche 
Urtheile find in diefen Falle nicht lange zu fürchten. Non 
der analytifchen Methode Tann man dieß nicht behaupten; 
denn fie ift ein Hebel, der, obgleich in den Hdnden einer 
Flenen Anzahl, Doch von einer jeden Fauft gebraucht werden 
fonn, und da die Fähigkeit ihn zu handhaben meined Ci 
achtend nicht eben im firengften Zufammenhange fteht mit der 
Schärfe und Nichtigfeit des Urtheild, man auch nicht bemeifen 
kann, Das Talent richtig zu fehen und zu folgern fey ein 
Geſchenk der analytifhen Eultur; fo kann die Gefchidlichkelt 
defien der fie anwendet vielleicht für die Genauigkeit der 
Dperation Gewähr leiften, aber fie begründet keineswegs ben 
Zuſammenhang derfelben mit ber Aufgabe worauf fie ange 
wendet wird. 
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21. 
Meufte aufmunternde Theilnahme. 


„Unter dem fo reichen Inhalte ded Heftes habe ich aber 
vor allem für das Werftändnig zu danken, welches Sie uns 
über die entoptifchen Karben haben aufichließen wollen; ber 
Gang und die Abrundung diefer Tractation wie der Inhalt 
haben meine höchfte Befriedigung und Anerkennung erweden 
müfen. Denn bisher hatten wir, der fo vielfachen Apparate, 
Machinationen und Verfuche über diefen Gegenjtand unerachtet, 
oder vielmehr wohl gar um derfelben willen felbit, von den 
erſten Malusfhen und den fernen hieraus hervorgegangenen 
Erfheinungen, nichts verftanden; bei mir menigfiend aber 
geht das Verftehen über Alles, und das Intereſſe des trocknen 
Phänomens ift für mich weiter nichts, als eine erwedte Be 
gierde ed zu veritehen. 

Nun aber wend ich mich zu folchen, die was fie haben 
und willen, ganz allein von Ihnen profitirt haben und nun 
thun, als ob fie aus eignen Echachten ed gehoit, dann aber 
‚wenn fie etwa auf ein weiteres Detail fioßen, bier fogleich, 
wie wenig fie dad Empfangne auch nur fih zu eigen gemacht, 
dadurch beweifen, daß fie ſolches erwaige Weitere nicht zum 
Verftändniß aus jenen Grundlagen zu bringen vermögen, und 
ed Ihnen lediglich anheim ftellen müflen, den Klumpen zur 
Geftalt berauszuleden, ihm erfi einen geiftigen Athen in die 
Nafe zu biafen. Diefer geiftige Othem — und von ihm if: 
ed, daß ich eigentlich ſprechen wollte, und der eigentlich allein 
des Beſprechens werth tft, — iſt eg, der mich in der Dar: 
frellung Ew. ıc. von den Phaͤnomenen der entoptifchen Karben 
höchlich bat erfreuen müflen. Das. Einfache und Abftracte, 
mas Sie ehr treffend das Urphänomen nennen, jtellen Sie 
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an die Spike, zeigen dann die concretern Erfcheinungen auf, 
als entftehend durch dag Hinzufommen weiterer Einwirkungs⸗ 
weifen und Umjtände, und regieren den ganzen Verlauf fo, 
daß die Neihenfolge von den einfachen Bedingungen ‚zu ben 
Zufammengefeßtern fortfchreitet, und, fo rangirt, das Der: 
widelte nun, durch diefe Decompofition, in feiner Klarheit 
erfcheint. Das Urphänomen auszufpüren, ed von den andern, 
ihm felbft zufälligen Umgebungen zu befreien, — es abftract, 
wie wir dieß heißen, aufzufaflen, dieß halte ich für eine Sache 
des großen geiftigen Naturfinnd, fo wie jenen Gang über: 
haupt für das wahrhaft Wiflenfchaftlihe der Erfenntniß in 
diefem Felde. 

Bei dem Urphänomen fallt mir die Erzählung ein, die 
Ew. ıc. der Farbenlehre hinzufügen, — von der Begegniß 
uämlih (Gefchichte der Farbenlehre ©. 447), wie Sie mit 
Buͤttner's, ſchon die Treppe hinabeilenden Prismen noch die 
weiße Wand angefehen und nichts gefehen Haben, als die 
weiße Wand; diefe Erzählung bat mir den Eingang in die 
Farbenlehre fehr erleichtert, und fo oft ich mit der ganzen 
Materie zu thun befomme, fehe ich dad Urphänomen vor mir, 
Ew. ıc. mit Büttner’d Pridmen die weiße Wand betrachten 
und nichts fehen, ala weiß. 

Darfih Em. rc. aber nun auch noch von dem befondern 
Intereſſe Tprechen, welches ein fo herausgehobenes Urphänomen 
für und Philofophen hat, daß wir nämlich ein ſolches Präs 
yarat — mit Ew. ıc. Erlaubniß — geradezu in den philoſo— 
phiihen Nusen verwenden können! — Haben wir nämlich 
endlich unfer zunächft aufternhaftes, graues, oder ganz ſchwar⸗ 
zes — wie Sie wollen — Abfolutes, doch gegen Luft und 
Licht Hingenrbeitet, daB es deffelben begehrlich geworben, fo 
brauchen wir Senfterftellen, um es.vollends an dad Licht des 
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Tages herauszuführen; unfere Schemen würden zu Dunft ver: 
fhweben, wenn wir fie fo geradezu in die bunte, verwarrene 
GSefellfhaft der widerhältigen Welt verfegen wollten. Hier 
fommen und nun Ew. ꝛ⁊c. Urphänomene vortrefflich zu ſtatten; 
in dieſem Zwielichte, geiftig und begreiflich durch feine Ei 
fachheit, fichtlich oder greifich durch feine Sinnlichfeit — ber 
grüßen fih die beiden Welten, unfer Abftrufes, und. das er 
fheinende Daſeyn, einander. 

Wenn ih nun wohl auch finde, daß Ew. ıc. das Gebiet 
eines Unerforfchlihen und Unbegreiflihen ungefähr eben dahin 
verlegen, wo wir haufen — eben dahin, von wo heraud wir 
Ihre Anſichten und Urphänomene rechtfertigen, begreifen, — 
ja wie man es heißt, beweifen, deduciren, conftruiren u f. f. 
wollen, fo weiß ich zugleih, dab Ew. ıc. wenn Sie und eben 
feinen Dank dafür willen können, uns doch toleranterweife 
mit dem Ihrigen fo nach unferer unfchuldigen Art gewähren 
laffen; — es ift Doch, immer noch nicht das Schlimmfte wad 
Ihnen widerfahren ift, und ich kann mich Darauf verlaffen, 
dag Ew. ıc. die Art der Menfchennatur, daB wo einer etwas 
Tüchtiges gemacht, die andern herbeirennen, und dabei auch 
etwas von dem Ihrigen wollen gethan haben, zu gut kennen. 

Ich muß noch auf eine der Belehrungen Ew. ⁊c. zurück⸗ 
kommen, indem ich mich nicht enthalten kann, Ihnen noch 
meine berzlihe Freude und Anerkennung über die Anficht, 
die Sie über die Natur der doppelt refrangirenden Körper 
gegeben haben, auszufprechen. Diefed Gegenbild von berfelben 
Sache, einmal als durch Außerlihe mechanifche Mittel dar 
geſtellt, — das anderemal eine innere Damaftweberei ber 
Natur — tft meiner Meinung nach, gewiß einer der ſchoͤn ſten 
Griffe, die gethan werden konnten.“ 

Berlin/ den 20. Febr. 1821. Hegel. 
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22. 
Entfchuldigendes Nachwort. 


Wenn man fleißig ausgearbeitete Bücher, vor einigen 
hundert Fahren gedrudt, auffchlägt, fo kommen ung gewöhn- 
lih manderlei Enfomien rhythmifch entgegen; der Autor ge: 
traut fih nicht allein ind Publicum, nur wohl escortirt und 
empfohlen kann er Muth fallen. In der neuern Zeit wagt 
man fih kühn und zuverfichtlich heraus und überläßt, auf 
gut Gluͤck, feine Production dem Wohlwollen oder Mißwollen 
der Beurtheilenden. 

Nehmen Sie ed in diefem Sinne, theurer verehrter 
Freund, wenn ich nicht ſaͤnme beifommende Nachempfehlungen, 
verfprochenermaßen, mitzutbeilen. Diefe geiftreichheiteren, 
durchdringenden, obgleich nicht einem Jeden gleich eingäng- 
lichen Worte machen Ihnen gewiß Vergnügen un meinet- 
und der Sache willen. 

Wenn man fo alt geworden tft als ich, und in einem fo 
würdigen, werthen Unternehmen von den verworrenen Mit: 
lebenden nur widerwillige Hinderniffe erfahren hat, muß es 
böchlich freuen, durch einen fo wichtigen Mann, die Ange- 
legenheit für die Zukunft ſicher zu fehen, denn außerdem hat 
ein Appell an die Nachwelt immer etwas Triſtes. 


23. 
Arltefte aufmunternde Theilnahme. 


„Im Jahr 1795 fandte ich Ew. ıc. meinen Verſuch über 
die Lebenskraft, der zum Theil durch Ihre Schrift über die 
Metamorphofe der Pflanzen veranlaßt war. Sie reichten mir 
dafür mit einem Geifte die Hand, der mid unbeſchreiblich 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XL 
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gluͤcklich machte. Ich müßte Ihnen eine Art von Beichte 
ablegen, wenn ich Ihnen die Urfachen fagen wollte, warum 
Sie nichts weiter von mir hörten. Blieb der Einzelne in 
der Ferne ftehen, fo mußte die Urfache daran wohl in feiner 
durch äußere Umſtände begünftigten Unthätigkeit, gewiß am 
wenigften in Mangel an Erkenntniß Ihres Geiftes liegen. 

Ihr Buch zur Sarbenlehre hat mich ganz wieder erwedt. 
Ich möchte es jedem Arzt und Naturforfcher als Mufter dars 
bieten, wie Unterfuchungen ohne Mifhen und Manſchen 
gemacht werden folen! Mein Erwachen foll aber nicht durch 
Lobgefchrei verkündigt werden. 

Es ift in fo vielen Punkten meinen Ideen begegnet und 
bat fig befräftiget und aufgeflärt; erlauben Sie mir daher, 
daß ich Ihnen einige Erfahrungen und Bemerkungen mittheile, 
wozu ich um fo mehr berechtigt zu ſeyn glaube, da fie zum 
Theil an mir felbft und meiner Samilie angeftellt find, über 
Ihre Alyanoblepfie — Ich führe mich alfo bei Ihnen als 
einen Alyanoblepg ein, in deflen Unterhaltung man in die 
größte Verwirrung geräth und fürchtet wahnfinnig zu werden 
— Ich wage es bei Shnen aber fchon darauf hin. 

Sie haben die alte Newtonifche Burg, welche mit gelehrt: 
tem Fleiß und Scharffinn, aber gewiß ohne Erinnerung an 
die Platonifchen Srundfäge, daß die Ausficht in die Ferne 
nicht müfe verbauet werden, aufgebauet war, volllommen 
niedergeriffen. Ed mußte einem grauen, wenn man im Dunk— 
len bineintrat und nur die Vögel der Pallas darin fehwirren 
hörte. In meiner Vorrede zur Lebenskraft fprach ich mein 
Grauen aus und bdiefe veranlaßte damals den fel. Engel (in- 
dem er mir feine Abhandlung über das Licht mit ber Ver: 
iiherung zufandte, daß meine Vorrede dazu Anlaß gegeben 
Babe) mir ein Zroftwort zugufprechen, das aber freilich, wie 
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alles Beſchwichtigen der Kinder im Finſtern, nur das Grauen 
vermehrte. 

Mit forgfältiger Beobachtung der Graͤnzen für den Natur⸗ 
forfcher, haben Sie auf diefe heilige Stätte Fein neues Ge: 
baude von Menfchenhänden gemacht, der Sänger des Faufts 
und der Verfaſſer der nachbarlichen Verhältniffe der Sarbens 
lehre zu andern Lehren hätte einen Tempel daranf bauen 
fönnen, der viele mit Andacht erfüllt hätte, aber doch bald 
wieder von Abgottern eingenommen wäre. 

Nun aber zu meiner Perfönlichfeit! Ich bin in jeder 
KRüdfiht in der Lage, wie Sie den Akyanobleps befchreiben; 
babe dadurch meiner guten Frau mande Fleine Empfindlichkeit 
veranlaßt, wenn ich ein hellblaues Band oder Kleid für rofen- 
farb anfah, das fie ehrbar für fi) ausgewählt hatte und bin 
darüber leider felbft fchon für die literarifche Ewigkeit begeich 
net, indem es mir der fel. Murray in feinem Apparatu 
medicaminum, Vol. IV. pag. 208 nicht verzeihen konnte, Daß 
ih in einer Differtation, der er felbft den Preis zuerfannt 
hatte, dem Oleum Ricini die rechte Farbe nicht gegeben hatte. 
Er fagte dafelbft: Colorem glauco viridescentem prae se 
fert, et gravitate specifica tam olea omnia unguinosa, quam 
pinguedines animales antecellit, frigore solidescit; colore 
Suceini, pellucidum fere (Brandis Comm. de oleis ungui- 
nos. p. 22.) ' 

Mehrere meiner Tamilie leiden an demfelben Uebel. Ein 
Schweſterſohn war in eine gute Seidenhandlung ald Lehrling 
gegeben, man war zufrieden mit ihm und er mit feiner Lage, 
mußte aber diefen Beruf verlaffen, weil er den Käufern 
SHimmelblau für Nofenroth verkaufte. Ein mitleidiger, in 
der Gefchichte der Gelehrfamleit. nicht bewanderter Commis 
der Handlung hoffte durch die Gelehrigkeit des jungen Menfchen 
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den Zehler zu erießen, es wurden Zarbentafeln von Seiden- 
band gemacht, unter jede Farbe der Name geichrieben und 
nun ſaß der arme Knabe tagelang und lernte, hoffte frau: 
dig, die Sache ergründet zu haben und dad Reſultat der 
Gelehrſamkeit war, Daß der nachite Käufer rofenroth für 
Himmelblau erbielt. 

Hatte der Menich wirklich zwifchen Rofenroth und Himmel: 
blau feinen Unterfchied fehen können, fo fonnte er ja nicht 
hoffen ihn lernen zu wollen. Sehe ich beide Karben neben: 
einander, fo finde ich den Unterſchied fehr deutlich, auch wohl 
furze Zeit nachher, foll ih aber ohne Vergleihung es beftim: 
men, fo wird es mir wenigftens fehr fchwer. Ihre Landichaft 
ift freilich nicht ganz fo, wie ich Die Natur fehe, daß fie aber 
einen rofenrotben Himmel babe, mußte ich erft aus dem 
Zerte lernen. Dabei weiß ich gewiß: 

a. Daß ich für Raumverhaͤltniſſe, wo nicht ein ausgezeich⸗ 
net ſcharfes doch nicht fchlechtes Gefiht babe. Ich hatte in 
Söttingen in Ruͤckſicht meines fihern Blickes in Erfenntniß 
der Mineralien Zutrauen. Nah Textur und Cryſtalliſation 
forfchte ich aber freitih immer forgfältiger” ald nach Farbe, 
und ich kann ed nicht laͤugnen, daß mir felbft rotbgülden Erz 
von weißgülden fhwer zu unterfcheiden war, wenn diefes fehlte. 
Ich konnte dad Gewicht von Diamanten. und ihren Werth 
Suwelierern richtig tariren, konnte genau ſehen, ob fie ins 
Selbe zogen u. f. w. 

b. Eben fo kann ih dad Helle und Dunkle der Farben 
genau unterfcheiden und diefe Niancen bleiben meinem Ge⸗ 
daͤchtniß eingeprägt. 

c. Ich babe fein ausgezeichnet fcharfes Geficht in die 
Ferne, weil es nicht dazu geübt ift, aber auch durdans kein 
schwaches. Ich babe 50 Jahre meine Augen gebraucht, babe 
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bald durch Mikroſcop, bald durch Teleſcop die primordia rerum 
erforfchen wollen, habe manche Nacht gewacht, ich fühle aber 
feine Veränderung darin. Sie find übrigens graublau, die 
meines Meffen und eined Bruders find aber braun. 

d. Grün und blau, deßgleichen gelb und roth verwechfele 
ich nicht, bingegen leicht rothgelb und grün in dunklen Tin: 
ten, fo wie blau und roth in hellen. 

e. Was diefe Farbenvermechfelung auf meinen Kunſtſinn 
für Einfluß gehabt hat, bin ich nicht im Stande zu beurthei- 
len, da mir die eigentliche Kennerfchaft in anderer Mücficht 
nicht gemüthlih war. Daß ich mich an wahren Kunftwerfen 
der Maler mehr freue ald an andern Genüffen, fühle ich fehr 
lebhaft, noch lebhafter, daß ich weit glüdlicher bin, wenn ich 
meinen rofenfarbnen Himmel Ear über mir und die gelbrothe 
Natur um mich habe. 

f. In meiner ärztlichen Praris glaube ich viel auf Farbe 
Rüdficht zu nehmen und faft getraue ich mich, die blühenden 
Wangen einer Bergbewohnerin von denen der nördlichen Küften: 
bewohnerinnen zu unterfcheiden, gewiß die einer fcrophulöfen, 
einer bleihfüchtigen, fchwindfüchtigen u. f. w. Es hat mich 
noch Fein Muler mit einem blaubädigen Mädchen zu täufchen 
gefucht, ich glaube auch nicht daß ed möglih ware; bier find 
die Affociationen, VBergleihungen u. f. w. gewohnter und 
fräftiger. Wielleicht geht e3 mir aber auch bei den feinern 
Nüancen diefer fehönern Sryftallifationen wie in der Minere- 
logie und ich referire die Tertur auf die arte. 

g. Scharlachrotb thut meinen Augen nicht weher als an- 
dern, gewiß weniger ald manchen Augenkranken, die ich wirk 
lich Dadurch habe leiden gefehen. 

Es fcheint mir unmöglich, daß -ein Auge, welches Licht. und 
Sinfterniß, Weiß und Schiwerz nebeneinander und Finfterniß 
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und Licht hintereinander in genauen Dimenfionen unter 
fheiden kann, nicht auch Licht und SFinfterniß hinter ein 
ander unterfcheiden Fönnte, und meine Crfahrungen wider 
fpredden diefem. Ich kann die pofitiven und negativen Farben 
fehr gut unterfcheiden, wenn ich fie zugleich fche, aber ich 
habe Fein ficheres Gedachtniß für das Pofitive und Negative, 
ungeachtet ed mir nicht an Gedaͤchtniß für das Maaß in bei: 
den fehlt. Ich bin einem Kaufmann zu vergleichen, der fein 
Buch von Sredit und Debet forgfältig halt und die Summen 
in beiden nicht vergißt, aber feine Schuld mit feinem wirk 
lihen Vermögen leicht verwechfelt — weil er vielleicht das 
Pofitive für groß genug halt. Ich verwechlele das Central⸗ 
foftem mit dem Giliarfyfteme. 

Sn fo weit der homo dexter et sinister wahrfcheinlich 
auch auf einem entgegengefeßten, zu einer Einheit wieder 
vereinigten Polaritätsverhältniffe beruber, koͤnnte man diefe 
pathologifche Augenerfheinung, mit dem Linffeyn vergleichen 
und zufällig bin ich auch links, habe aber die rechte Hand zu 
manchen Arbeiten durch Gewohnheit und Uebung gesmungen; 
ich fchreibe mit der rechten, effe mit der rechten Hand, weil 
ih immer dazu gezwungen bin, gebe aber in der Megel die 
linfe Hand, wenn mir dad da jungere dexiram auch noch 
fo lebhaft ift; fo wie ich glaube, daß ich mein Central: und 
Ciliarfpftem zur Erkenntniß der rothen und blauen Zarbe 
unter beftimmren Affociationen gezwungen habe. 

Ich zweifele faft nicht, daß Gewohnheit, Mangel an 
Aufmerkſamkeit von Jugend auf, auf diefen Augenfehler aͤhn 
lichen Einfluß haben, ald das Linkiepn. 

Sollten in andern Sinnen nicht ähnliche Erfcheinungen 
vorfommen? Für alle andere Sinne geht die Bejahung und 
Berneinung durch zufammengefegtere media, ift ſchon mehr 
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Diefler der Neflere und daher wird es uns wenigſtens bis jetzt 
fehwerer, die Antithefe rein aufzufinden, unfere Empfindungen 
find in diefen Sinnen mehr auf ein bloß quantitatives Der: 
hältniß in der Släche als auf ein reines Polaritätsverhältniß 
reducirt. In diefen Sinnen fcheint die Mittheilung des 
Lebens der Außenwelt fo zu gefhehen ald wenn dad Auge 
durch galvanifche ‚Leitung durch die Giliarnerven Licht fieht. 
Ich möchte alfo den, der ein fchlechted mufifalifches Gehör 
oder fchlechten Geſchmackſinn Hat, eher einen fchlechten Rechen⸗ 
meifter ald einen Akyanobleps fürd Gehör, oder den Gefhmad 
nennen. Hingegen wäre derjenige, der ein Glavier ohne 
Stimmgabel in den verlangten Kammer: oder Chorton flims 
men könnte, mit einem Mann zu vergleichen, der die Farben⸗ 
nüancen im Hell wie im Dunfel genau unterfcheiden könnte. 
Zuweilen bat e3 mir gar feheinen wollen, als wenn ich noch 
andere Beweife bei den Individuen dafür gefunden hätte. Ich 
will fie aber gern zurücd behalten, fonft Eönnte ein Eregaxovor 
oder äreguyevwr gegen den axyaroßkey zu Felde ziehen.” zc. ıc. 
Sopenhagen den 11. Januar 1811. 
Dr. Brandig, 
Königl. Leibarzt und Nitter ded Danebrogd:;Drd. 


— — — — 


Geſchichtliches. 
24. 
Bernardinus Teleſius. 


In dem hiſtoriſchen Theile zur Farbenlehre S. 109 
hatte ich zu bedauern, daß mir das Werk gedachten Manues 
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über den gleichen Gegenftand, nicht zur Hand gefommen. Seit 
jener Zeit war ich fo glüdlich, daffelbe mitgetheilt zu erhat 
ten, und zu benußen. Von ihm felbit und feinem Lebende 
gange nur Folgendes: 

Bernardinus Telefius, geboren zu Coſenza 1508, aus 
einem guten Haufe, fudirte zu Mailand, kommt 1525 nad 
Rom, und wird 1527 in dad Unglüf der Stadt mit vers 
widelt. Er verliert fein Vermögen und wird eingelerfert, 
nach zwei Monaten befreit, begiebt fih nah Padua, weicht 
vom Nriftoteles ab und fucht fih einen neuen Weg. Kehrt 
wieder nah Rom zurüd, findet Freunde und Gönner. Paul IV. 
bietet ihm das Erzbisthum von Coſenza an, das er feinem 
Bruder zuwendet. Er heirathet und zeugt drei Söhne. Zwei 
iterben mit der Mutter, der überbliebene übernimmt die Be: 
forgung der Güter, und der Vater widmet fich ganz allein 
den Studien. Seine Werte kommen heraus; er begiebt fi 
nah Neapel und errichtet eine Art von gelehrter Geſellſchaft, 
lehrt die Jugend, kehrt nach Coſenza zurüd und ſtirbt bei- 
nahe achtzig Jahr alt. 


Nachgemeldete Schrift tft mir nicht zu Handen gefommen: 

Ex Historia Philosophica de Bernardini Telesii 
Philosophi Itali, Seculo XVI. clari, vita et Philosophiä, 
publicam cum eruditis dissertationem instituit M. Joannes 
Georgius Lotierus Augustanus, respondente Georgio Gottl. 
Steinert. Lipsiae 1726. 


Da nah genauer Betrachtung des Wertes, welches den 
Zitel führt: Bernardins Consentini de colorum generatione 
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opusculum , eine Weberfegung deffelben hoͤchſt ſchwierig und 
dad Driginal hier einzufchalten nicht rathlich ſchien; fo bringen 
wir nur den Inhalt der Sapitel bei, und fügen, nah Anlaß 
derfelben, einige Bemerfungen hinzu. 

Cap. 1. Lucem, vel calorem summum, et in tenuitate 
existentem, vel ejus speciem esse. 

Cap. 2. Lucem robur a caloris robore, puritatem a 
tenuitate habere, et albam sui natura esse; a crassitie au- 
tem impurari, et aliis intingi coloribus. 

Cap. 3. Colores lucem esse imminutam foedatamque, 
ei lucis omnino tenebrarumque esse medios. 

Cap. 4. Qui colores albo proximiores, et qui remo- 
tiores, nec eorum tamen differenlias omnes inquirendas 
esse. 

Cap. 5. Albedinem tenuitatis propriam, et caloris om- 
nino esse opus; Nigredinem contra crassiliei propriam et 
frigoris opus. 

Cap. 6. Aer et aqua et terra alba, ignis vero et Sol 
flavi, et niger color reliquis elementis ab igne combustis; 
colores alii ex horum commistione fieri Aristoteli videntur. 

" Cap. 7. Nec flavus color simplex, nec Sol atque ignis 
flavi, nec terra alba videri debuit Aristoteli. 

Cap. 8. Nigrum colorem humidi copiä fieri, Aristoteli 
interdum visum fuisse. 

Cap. 9. Colorem nigrum humidi copia fieri, album 
vero ejus defectu perperam Aristoleli visum fuisse. 


— — — 


Die Uranfaͤnge der ſinnlich erſcheinenden Dinge vierfach 
einzutheilen, Feuer, Waſſer, Luft und Erde, einander gegen⸗ 
über zu ſtellen, iſt einer ſinnlich-tüchtigen, gewiſſermaßen 
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poetifchen Anfchauung keineswegs zu verargen, Dagegen auch 
der Verfuh hoͤchſt lobenswürdig, auf einfachere Principien, 
auf einen einzigen Gegeniag die Erfheinung zurüdzuführen. 

Der Verfaſſer lebte in einer Zeit, wo man fich von den 
Schulſpeculationen wieder gegen die Natur zu wenden anfing 
und daher die religiofen fowohl als philoiophifchen Lehrfäge 
vor ein offenes Gericht zu fordern wagte, deifen man ſich um 
fo eher erfühnen durfte als die Menfchen mit größerer Kreis 
beir über fich felbft, ihre innern und außern Verhältniſſe 
nachzudenken einen unwiderftehlichen Trieb fühlten. 

Unferem Teleſius, einem vorzüglicden, ernſten, aufmere 
fenden Manne gefteht man gerne zu, daß er feinen Gegen 
ftand wohl angefehn und fih auf alle Weife mit demfelben 
befannt gemacht habe; dennoch bat er ihn keineswegs ganz 
durchdrungen und mit Freiheit behandelt; er läßt ſich viel 
mehr, durch den einmal angenommenen Gegenſatz von Hitze 
und Froft, Flüchtigem und Etarrem, Neinem und Unreinem ıc. 
bin: und berführen und gerath zulegt ind Stoden. Wie es 
ihm aber auf feinem Wege eigentlich ergangen, wollen wir 
mit Wenigem bezeichnen und andeuten. 

Sm erften Sapitel gelingt es ibm das Weiße, Flüchtige, 
böhft Erhigte zu vereinigen, als identiich Darzujtellen und 
wechfelöweiie hervorzubringen. Wenn er num im zweiten und 
dritten Gapitel zwar ganz auf dem rechten Wege ift die Kar 
ben durch Hinzutritt eines Finftern, Feſten, dem Kicht Hins 
derlihen, Widerftrebenden entitehen zu laffen, fo verführt ihn 
die Derbheit der lateinifchen Sprache, und indem er feiner 
Tenuitas die Crassities entgegenfeßt und von foedare, im- 
purare fpricht, verwirrt er fih und kann fein Werk nicht zu 
Stande bringen. Im vierten Eapitel verfucht er die Farben 
dem Weißen zu nahen, dann zu entfernen und fie dorther 
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gewiffermaßen abzuleiten, zulegt aber muß ex bei der unendlichen 
Mannichfaltigkeit das Gefchäft aufgeben und geftehen, daß auf 
feine Weife der Urfprung aller Farben nicht darzuthun fey. 

Sm fünften Gapitel fucht er fodann eine große Schwie— 
rigfeit zu löfen und den Einwurf zu entlräften, daß ja gar 
viele Dinge, Schnee, Kreide, Bleiweiß und dergl., denen die 
Tenuität mehr oder weniger abgeht, doch auch als weiß an: 
erkannt werden müflen, wobei er fih in complicirte organifche 
Fälle einläßt und Ddialectifhe Wendungen braucht, um fich 
einigermaßen herauszuhelfen. In den folgenden Eapiteln ftellt 
er feine Lehre der ariftotelifchen gegenüber und muß, wie es 
in folhen Sontroverfen zu gehen pflegt, feinem Gegner bald 
beipflihten, bald widerfprechen, und der Leſer blickt, ohne 
fonderlihe Belehrung, in einen ganz eigenen Zuftand der 
Geiſter und der Wiffenfchaft. 


Als Vorfiehendes fchon verfaßt war, fam folgendes Werk 
mir noch zur Hand: 

J. G. Lotteri de Vita et Philosophia Bernardini Telesü 

Commentarius; Lips. 1733. 4. 

Es enthält die weitere Ausführung der oben angezeigten 
Differtation, und ich febe mich daher in deu Stand gefeht 
noch einiges über den würdigen Mann, mit dem wir uns 
bisher beichäftigt, nachzubringen. 

Zu einer Zeit geboren, wo in Stalien die alte Literatur 
der fhönften Blüthe ſich zu erfreuen hatte, ward er früh 
durch einen Oheim in der lateinifchen und griechifchen Sprache, 
Redekunſt und Poefie eingeweiht. Auch durfte ed an Philos 
fophie nicht fehlen, die noch inmer im ariftotelifhen Sinne 
vorgetragen wurde. Allein fchon hatte das Studium der Griechen 
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und Römer freiere Weltanfichten geöffnet und gute Köpfe 
auf andere Denfweifen bingeleitet: wie denn Martin Luther 
die Sittenlehre des Arifioteled, Petrus Ramus deſſen Philo: 
fophiren überhaupt angegriffen. Eben fo ward unfer Teleſius 
auf die Natur gewielen. Da man nun bisher fi bloß von 
innen heraus befchäftigte, in pythagoriſchen Zahlen, platoni: 
ſchen Ideen, ariftotelifhen Schlußfolgen die wahre Behand: 
lung zu finden geglaubt hatte, fo wandte man fich nunmehr 
nach außen und fuchte fih mit der Natur unmittelbar zu bes 
freunden. Hier mußte man denn freilih den Sinnen, Die 
man bisher beieitigt, ihre Rechte zugeftehen und eine noth⸗ 
wendige Theilnahme derfelben an allen Betrachtungen frei 
anerkennen. Da nun aber folhe Männer die philoſophiſchen 
Studien nach alter Weiſe in ihrer Jugend getrieben hatten, 
fo wendeten fie num ihre Dialektik gegen die Echule felbft und 
ein heftig und lange geführter Streit entfpann fich. 

Unter den verichiedenen Werken aber die Telefing gefchrie: 
ben, nennen wir: De Natura Rerum, juxta propria prin- 
eipia. Libri Il. Romae 1665. 4. wiederholt, Neapoli 1670. 
worin er feine Anfichten der Natur an den Tag legt. Er 
ftatuirt zwei geiftige Gegenfäge: Wärme und Kälte, und 
zwifchen beiden eine Materie auf welche fie wirfen. Diefe 
dagegen widerjtrebt und aus folhem Sonflict entftehen fodann 
die Körper. Jedem feiner beiden geiftigen Principien ertheilt 
er zugleich vier mitgeborne Figenfchaften: der Wärme nämlich 
das Heiße, Leuchtende, Bewegliche und Duͤnne; der Kälte 
aber dag Kalte, Unbeweglihe, Dunfle und Dichte, 

Diele inwohnenden Kräfte, Determinationen und Eigen⸗ 
ſchaften follen aber, wie die Principien ſelbſt, einander völlig 
entgegengefeßt, in der Erfcheinung niemald vereinbar fepn. 
Hier widerfpriht nun die Erfahrung: denn es kann ja- etwas 
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Helles Falt, etwas Dunkles aber warm ſeyn. Da er num bier 
im Ganzen verfährt wie oben bei den befondern Farbenbetradh: 
tungen, wo er mit Weiß und Schwarz auch nicht fertig wer: 
den konnte; fo begreift fih wie er eigentlih eine Echule zu 
ftiften und entfchiedenen Einfluß zu erlangen nicht ganz geeig: 
net war. Den Nang jedoch eines Vorläufers und glücklichen 
Neuerers wird man ihm nicht abläugnen: denn wie er fi 
Zeit und Umftänden nach benommen und andern durch Kraft 
und Kühnheit den Weg gebahnt, läßt fih aus der Hochſchaͤtzung 
erfennen, welche Bacon von Verulam, obgleich nicht mit fei: 
ner Lehre durchaus Anftimmig, über ihn zu dufern pflegt. 

Wir wollen aber, wenn wir die Dinge beifer anzufehen 
glauben, hierüber nicht allzuſehr triumpbiren, fondern viel: 
mehr befcheidentlich bedenfen, wie langfam fich der Menſch 
aus dem Irrthume erhebt, um fih gegen die Wahrheit zu 
wenden; viel gefchwinder kehrt er fih vom Wahren zum Sal: 
fhen. Jeder möge in feinen eigenen Buſen greifen! 


Verfchiedene Nachträge. 


25. 
Symbolik; 
Anthropomorphismus der Sprade. 


Sn der Geſchichte überhaupt, befonderd aber der Philo- 
ſophie, Wiffenfchaft, Religion, fallt es und auf, daß die 
armen befchränften Menfchen ihre dunkelſten fnbjectiven 
Sefühle, die Apprebenfionen eingeengter Quftände in daB 


Beſchauen des Weltalls und deffen hoher Erfcheinungen überzu: 
tragen nicht unwürdig finden. 

Zugegeben daß der Tag von dem Urquell des Kichtd aus⸗ 
gehend, weil er ung erquickt, belebt, erfreut, alle Verehrung 
verdiene, fo folgt noch nicht daß die Finfternig, weil fie ung 
unheimlich macht, abfühlt, einfchläfert, fogleich als böfes Prin⸗ 
eip angefprohen und verabfhent werden muͤſſe; wir ſehen 
vielmehr in einem folhen Verfahren die Kennzeichen büfter: 
finnliher, von den Erſcheinungen beherrſchter Gefchöpfe. 

Wie ed damit in der alten Symbolik audgefehen, davon 
giebt und Nachſtehendes genugfames Zeugniß. 

„Bedeutend wird endlich, daß der finftere Thaumas, 
zugleich mit den Harpyen, die Göttin des Regenbogens, Die 
fiebenfarbige Iris gezeugt hat. Es find aus der Finfterniß, 
mit der weißen Farbe der Stälte, alle Sarben des Lichts und 
ded Feuers entiprungen, und felbit der böfe Ariman, die 
ewige geiftige Zinfterniß, foll die Farben audgeftrömt haben.“ 

Kanne Pantheum ©. 339. 


26. 
Würdigfte Autorität. 


L’ azzurro dell’ aria nasce dalla grandezza del corpo 
dell’ aria alluminata, interposta fra le tenebre superiori e 
la terra. L’ aria per se non ha qualita d’ odori, o di sa- 
pori, o di colori, ma in se piglia le similitudini delle cose 
che dopo lei sono collocate, e tanto sara di piü bell’ az- 
zurro quanto dielro ad essa saranno maggiori lenebre, 
non essendo essa di {roppo spazio, n& di troppa grossezza 
d’ umiditä; e vedesi ne’ monti che hanno più ombre, esser 
piü bell’ azszurro nelle lunghe distanze, e cosl dove & piü 
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alluminato, mostrar piü il color del monte che del’ az- 
rurro appicatogli dall’ aria che infra lui e I!’ occhio s’ in- 
terpone. 

Trattato della Pittura di Lionardo da Vinci. Roma 
1817. Seite 136. 


Deutfh ausgefprocden. 


Dad Blau der Luft entipringt aus der Maffe ihres 
erfeuchteten Körpers, welche fich zwiſchen die oberen Finfters 
niffe und die Erde ſtellt. So wenig aber die Luft eine Eiger 
(haft hat von Gerühen oder Gefhmäden, fo wenig hat 
fie folhe von Farben. In diefem Falle nämlich nimmt fie 
vielmehr die Aehnlichkeit der Dinge die hinter ihr find, in 
fih auf. Deßhalb wird das fchönfte Blau dasjenige feyn, 
hinter welchem fich die ftärfften Finfterniffe befinden; nur 
darf der Luftförper nicht zu geräumig noch auch die ihn bils 
dende Feuchtigkeit allzudichte feyn. Darum fieht man ber 
fernen Berge Schattenfeiten viel fhöner blau als die beleuch— 
teten, weil man an diefen mehr die Farbe des Bergs erblidt, 
ale das Blaue das ihm durch die dazwifchen ſchwebende Luft 
hätte mitgetheilt werden fünnen. 


27. | 
Der Ausdruck Trüb. 


Es Scheint ald koͤnne man, bei Erflärung, Befchreibung, 
Bertimmung des Trüben, nicht füglih dem Durchſichti— 
gen aus dem Wege gehen. 

Licht und Finfterniß haben ein gemeinfames Feld, einen 
Raum, ein Vacuum, in welhem fie auftretend gefehen wer: 
den. Diefer ift das Durchſichtige. (Ohne Durchfichtiges ik | 
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weder Licht noch Finfterniß. Dieſes Vacnuum aber ift nicht 
die Luft, ob es ſchon mit Luft erfüllt feyn kann.) 

Wie fich die einzelnen Zarben auf Licht und Finfterniß 
ald ihre erzeugenden_Urfachen beziehen: fo bezieht ſich ihr 
Körperliches, ihre Medium, die Trübe, auf das Durchſichtige. 
(Jene geben den Geift, diefes den Leib der Farbe.) 

Die erfte Minderung des Durchfichtigen d. h. die erfie 
leifefte Naumerfüllung, gleichfam der erfte Anfag zu einem 
Körperlihen, Undurchfichtigen, ift die Trübe. Sie ift dem: 
nach die zartefte Materie, die erfte Lamelle der Körperlichkeit. 
(Der Geift der erfcheinen will, webt fich eine zarte Trübe, 
und die Einbildungskraft aller Völker läßt die Geifter in einem 
nebelartigen Gewand erfcheinen.) 

Eine Verminderung des Durhfichtigen ift einerfeite eine 
Verminderung des Lichte, anderfeit3 eine Verminderung der 
Finfterniß. 

Dad zwiihen Licht und Finfterniß gewordene Undurch⸗ 
fihtige, Körperliche, wirft Licht und Finſterniß nach ihnen 
ſelbſt zurüd. Das Licht heißt in diefem Falle Widerfchein, 
die Finfterniß beißt Schatten. 

Wenn num die Trübe die verminderte Durchfichtigfeit und 
der Anfang der Körperlichkeit ift; fo können wir fie ald eine 
Verfammlung von Ungleichartigem, d. h. von Undurchſichtigem 
und Durdfihtigem anfprehen, wodurch der Anblid eines 
ungleihartigen Gewebes entfpringt, den wir durch einen 
Ausdruck bezeichnen, der von der geftörten Einheit, Ruhe, 
Zufammenbang folder Theile, die nunmehr in Unordnung 
und Verwirrung geratben find, bergenommen it, naͤmlich 
trübe. 

(Dunft, Dampf, Rauch, Etaubwirbel, Nebel, dicke Luft, 
Wolfe, Negenguß, Schneegeftöber. find fämmtlich Aggregate, 
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Derfammlungen von Ungleichartigem, d. b. von Atomen und 
deren Vacuo, wovon jene feine Durchficht, diefes aber eine 
Durchſicht geftattet. 

Trübes Waffer ift ein Durchfichtiges mit Undurchfichtigem 
in Vermifhung, dergeftalt daB Wafleratome und Erdatome, 
copulirt, das dichtefte Neb won Körperchen und deren Vacuo 
vorbilden.) 

Auf diefe Weife drüden fich auch die Tateinifche und deren 
Töchterfprachen aus: 

turbo, are. | 

turbidus, von turba. 

torbido, ital. 

torbio, fpan. 

trouble, franz. 
Das griechiſche Sorcs, Soreods beurkundet, durch den attifchen 
Dialect o2os, öAzgos hindurch, feine Verwandtſchaft mit zezas 
(uslaıvos in uflawve) UND zeiaıvos, d. h. mit dem völlig Undurch- 
fihtigen, worin nichts mehr zu unterfcheiden ift, oder dem 
Schwarzen; wie hingegen wepapos, wepaioe, dad durch ein 
Gewimmel undurchfichtiger Atome entftehende Trübe bes 
Rauches und ähnlicher Erfcheinungen andentet. 

Indem die ungleichartigen Theilchen zwar gefondert doch 
aneinander hangend oder angenähert fchweben, bilden fie zu: 
gleich das was wir auch 

loder, 

dinn, 
die Mimer rarus, (Lucret. II, 106.), die Griechen aeaıos 
nennen. (oo ra ua diaaraoı noos allnla Eye.) 

Wir können demnah die Trübe auh als ein Dün: 
nes anfprechen, als eine verminderte, theilweis aufge: 
bobene Undurchfichtigfeit, als ein Liquesciren nei Soliden, 

Goethe, ſammtl. Werke. XL. 
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ald ein Zerreißen und Durchloͤchern eines Continuum oder 
Dichten. 

Die Luft ald ein vorzügliches Mittel zwifchen Durchſichtig⸗ 
feit und Undurchfichtigkeit, zwifchen Vacuum und Solidum. 
bietet und dad Trübe in mannichfaltigen Graden, ald Dunft, 
Nebel, Wolke, und in allen diefen Geftalten als ein 
wahres aeaıo» oder rarum. 

In diefer Hinficht hat die griehifhe Sprache vor andern 
glülich durch die von Luft, are, yye, gebildeten Ableitungen 
aegıog, mMeQog, aegosıdis, Megosidns, Urfach und Wirkung oder 
Grund und Erfcheinungsweife des Trüben, fchon früh zu be: 
zeichnen gewußt, welde nicht allein die farblofe Trübe, wie 
vepeiudng UNd omyiudns, fondern auch den vor dunklen Gegen: 
itänden durch fie entftehenden Blauduft naturgemäß anzeigen. 

Indem aber auch das Trübe, als zwifhen Licht und 
Sinfterniß ftehend, eind wie das andere überfchwebt und vor 
erleuchteten wie vor befchatteten Körpern fich firiren Tann, 
bringt ed die Erfcheinung hervor, wo wir dad Trübe bezeich: 
nen durch: 


angelaufen 
befchlagen 
blind. 
appanalo , 
nebbioso ital. 
terne, franz. 


Auch in diefem Falle ift das Trübe eine Verſammlung 
von Durchfihtigem und Undurcfichtigem, ein neßartiger 
Ucherzug von undurkfichtigen Atomen und deren durchſi chtigen 
Vacuis. 


N—r. 
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28. 
Wahres, mpftifch vorgetragen. 


Naturae naturantis et naturalae Mysterium in Scuto 
Davidico etc. Berlenburg 1724. 


S. VII. 


Die Farben fcheiden fich nach Licht und Finfterniß, und 
nach verfchiedenen gradibus derfelben; und gehen dennoch aus 
einem Centro, welches den Grund aller Farben in fich bar. 
Iſt dag Licht in progressu, und will das Licht aus der Finfter: 
niß fih zum Licht erbähren: fo ift der erfte gradus dad Nothe; 
hieraus erbiehret fih das Gelbe; und aus diefem das völlig 
Weiße. Sit aber dad Licht in regressu, und will die Finiter: 
niß aus dem Licht fih zur Finfterniß begeben: fo ift der erfie 
gradus dad Gruͤne; hierauf erfolget das Blaue; und nad 
dDiefem das völlig Schwarze. Doc endigt fich der höchfte Grad 
der Farben wiederum in dem erften. Dann das höchfte Weiß 
verfläret fih im Nothen; und dad höchfte Schwarz verliehrer 
fih im Grünen: und wer dieſem allen etwas tieffer nad: 
finnet, der wird diefe Anmerkungen mit der geheimen Philo- 
sophie und Experienz derer Chemicorum defto leichter ver: 
einigen Eönnen. 


IX. 


Sonften aber iſt zwifhen Grün und Blau, und hin: 
wiederum zwiſchen Roth und Gelb, darinn ein merklicher 
Unterfchied, daß die zwey erften Farben aus einer Vermiſchung, 
die zwey leßteren Farben aber ohne Vermifchung, durch eine 
gleihfam natürliche Geburt hervorkommen. Denn, durch 
Vermifchung der beyden aͤußerſten contrairen Farben, des 
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Schwarzen und ded Weißen, entftehet dad Blaue; und durch 
Bermifchung der beyden mittlern contrairen Karben des 
Blauen und des Gelben, entftehet das Grüne: hingegen Roth 
und Gelb entftehen aus Feiner Mifchung, fondern urftänden 
aus dem natürlichen Fortgange des Lichts; welches in feiner 
wefentlihen Gebuhrt nicht hinter fih, fondern vielmehr vor 
fich gebet. 


X. 


Die Rothe Farbe gehört dem Marti und dem röthlichen 
Eiſen; die Grüne der Veneri und dem grünlichen Kupfer; 
die Selbe dem Soli und dem gelbfcheinenden Golde; die 
Blaue dem Jovi und dem blaulichen Zinn; die Weiße der 
Lunae und dem weißen Silber; die Schwarze dem Saturno 
und dem fchwärzlihen Bley; die Gemifchte oder melirte 
Farbe dem Mercurio und Queckſilber, ald dem Saamen aller 
Metalle. 


xl. 


In dem Rothen eröffner fih Dad Feuer; im Gelben 
das Licht; in dem Weißen die Klarheit: In dem Grit: 
nen hingegen ift Verbergung des Lichts; im Blauen 
der Schatten; im Schwarzen die Finfterniß. 


Xu. 


In dem Rothen it fuhen und begehren; in dem 
Gelben ift finden und erkennen; in dem Weißen ift 
befißen und genießen: hinwiederum in dem Grünen ift 
hoffen und erwarten; in dem Blauen ift merken 
und denken; in dem Schwarzen ift vergeffen und ent: 
bebren, 
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29. 
Geheimniſs wird angerathen. 


Sed considero, quöd in pellibus caprarum et ovium 
non traduntur secreta naturae ut à quolibet intelligantur, 
sicut vult Socrates et Aristoteles. Ipsemet enim dicit in 
libro Secretorum, quöd esset fractor sigilli coelestis, qui 
communicaret secrela naturae et artis, adjungens, quöd 
multa mala sequuntur eum qui revelat secreta. Caeterum 
in lib. Noctium Attlicarum de collatione sapientum, quöd 
stullum est asino praebere lactucas, cüm ei sufficiant car- 
dui: atque in lib. Lapidum scribitur, quod rerum minuit 
majestatem, qui divulgat mystica, nec manent secreta. 
quorum turba sit conscia. Ex divisione enim probabili 
vulgi dicendi oppositum contra sapientes: nam quod vide- 
tur omnibus, est verum: et quod sapientibus similiter, et 
maxime notis. Ergo quod pluribus, hoc est vulgo in quan- 
tum hujusmodi videtur, oportet quöd sit falsum. De vulgo 
loquor, quod contra sapientes distinguitur in hac dictione. 
Nam in communibus conceptionibus animi concordat cum 
sapientibus, sed in propriis prineipiis et conclusionibus 
arlium et scientiarum discordat, laborantes circa apparen- 
Llias in sophismatibus, subtilitatibus, et de quibus sapien- 
tes non curant. In proprüs igitur vel secretis vulgus errat, 
et sic dividitur contra sapientes, sed in communibus sub 
lege omnium conlinetur, et cum sapienlibus concordat. 
Communia verò pauci sunt valoris, nec proprie sequenda, 
sed propter parlicularia et propria. Sed causa hujus laten- 
tiac fuit apud omnes sapientes, quia vulgus deridet et ne- 
gligit secreta sapientiae, el nescit uti rebus dignissimis: 
atque si aliquod magnificum in ejus notiliam cadat, a 
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fortuna illud per accidens suscipit, ei eo abulitur in damnum 
multipliciter personarum alque communitatis: et ideò in- 
sanus est, qui aliquod secretum scribit, nisi a vulgo cele- 
tur, et vix à studiosis et sapientibus possit intelligi. Sic 
currit vila sapientum ä principio, et multis modis occu!- 
laverunt à vulgo sapienliae secrela. 


—— (nen 


30. 


Die fo bedenflihe Warnung eined weifen Vorfahren muß 
und wunderlich deuchten zu einer Zeit, wo nichts geheim 
bleiben, fondern alles öffentlich ausgefprochen und verhandelt 
werden fol. Indeſſen wird ed doch für hoͤchſt merkwürdig 
gelten, wenn wir, bei erweiterter Ueberficht und nach tieferer 
Betrachtung, gar- wohl erfennen, dab weber das Geheime 
noch das Deffentliche fein Necht völlig aufgiebt, vielmehr eind 
dad andere im Zaum zu halten, zu bandigen, bald heranzu— 
laffen, bald abzumeifen verfteht. Gar manches wird ausge: 
ſprochen, gedrudt und an den Tag gebracht, welches demunge⸗ 
achtet geheim bleibt; man überfieht, verfennt, verftößt ee. 
Don der andern Seite wird einiges verheimlicht, welches, 
trotz aller Vorfiht und Bedächtigkeit der Bewahrer, endlich 
doch einmal, gewaltfan, unvermutbet, and Kicht fpringt, 
Unfere ganze Klugheit, ia Weisheit befteht alfo darin, Daß 
wir beides im Auge bebalten, im Dffenbaren das Verborgene, 
im DVerborgenen das Dffenbare wieder zu erfennen, um ung 
auf ſolche MWeife mit unferm Zeitalter ins Gleichgewicht zu 
ſetzen. 


oe 
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3i. 


Alle Wirkungen, von welcher Art fie feyen, die wir in 
der Erfahrung bemerken, bangen auf die ftetigite Weife zu: 
janımen, gehen in einander über; fie unduliren von der erften 
bis’ zur legten. Daß man fie von einander trennt, fie einan: 
der entgegenfeßt, fie unter einander vermengt, ift unvermeid: 
lich; doch mußte daher in den Wilfenfchaften ein gränzenlofer 
MWiderftreit entftehen. Starre fcheidende Pedanterie und ver: 
flößender Myſticismus bringen beide gleiches Unheil. ber 
jene Thätigfeiten, von der gemeinften bis zur böchften, vom 
Ziegelftein, der dem Dache entftärzt, bis zum leuchtenden 
Geiſtesblick, der dir aufgeht und den du mittheilft, reihen fie 
fih aneinander. Wir verfuhen ed audzufprechen: 

Zufällig, 
Mehanifh, 

Phyſiſch, 

Chemiſch, 

Organiſch, 

Pſochiſch, 

Et hiſch, 

Religios, 

Genial. 


32. 


Aus Ueberzeugung, das Wahre koͤnne durch Controvers 
gar leicht verruͤckt, verſchoben und verdeckt werden, haben wir 
den Gegnern bisher nicht geantwortet, und ſie wußten ſich 
unſerer Schweigſamkeit, dieſe vollen zehen Jahre her, zu 
ihrem Vortheile gar trefflich zu bedienen. Einſtimmig deuteten 
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fie mein Stillihweigen dahin, daß ich mich felbft für wider: 
legt halte, da ich nach ihrer Ueberzeugung genugfam wider: 
legt fey. 

Sch aber finde ed nun gerade an der Zeit dagegen aue- 
zufprehen: daß fämmtliche Gegner, wie ich fie oben genannt 
und bezeichnet, nichts gethan ald die alten Srrthümer zu 
wiederholen, welche durch meine WUrbeiten zur Farbenlehre 
längft widerlegt und aufgeklärt find; wobei ich zugleich ver: 
fihere, daß ich meine Sammlung von Phänomenen noch im: 
mer für vollftändig genug und meine Weife fie zu ftellen, 
höchft vortheilhaft halte: wie fih dann die neuentdedten 
entoptifchen Sarben ſogleich den übrigen fchon befannten phy⸗ 
fifhen Sarben willig angefchloffen haben, anftatt daß bie 
Echule bei jeder neuen Erfcheinung eine neue und immer 
feltfamere Modification des Lichte entdeden wollte. 


Warte : Steine. 


In Bezug auf die zu Seite 4 eingeheftete Tafel, welche 
feiner weitern Erklärung bedarf, und nach Anleitung derfel: 
ben, fügen wir noch einiges hinzu. 

Die phyfiologe Abtheilung ift genau nach meiner 
Sarbenlehre fchematifirt, doch dabei zu bemerken, daß die 
glüdlichen Bemühungen des Herrn ©. St. R. Schultz zu 
Berlin und ded Hrn. Pr. Purkinje zu Prag diefer Lehre aber: 
malige Begründung, weitere Ausdehnung, genauere Beftim: 
mung und frifhen Glanz verliehen. Diefe denfenden Beob: 
achter führen folhe immer tiefer in das Subject hinein, fo 
Daß aus dem Sinne ded Sehens fi endlich die hoͤchſten 
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Seiftes: Zunctionen entwideln. Sch werde nicht verfehlen fo 
trefflihe Arbeiten auch von meiner Seite dankbar anerfennend 
zu benußen. 


Aus der phyſiſchen Abtheilung fprechen wir zuerft von 
den dioptrifchen Farben der erften Glaffe, die Lehre vom Trüben 
abermals einfchärfend. Hier fommen wir nochmals auf die 
falfhe Ableitung des Himmelblauen zurück. Man will dad 
atmofphärifche Blau in die vorhergehende Abtheilung ſetzen 
und es zu einer phyſiologen Farbe machen. (S 22.) 

Kein größerer Schade Fann der Wiffenfchaft gefcheben als 
die ewigen Neuerungen im Erklären: denn da alles Erklären 
ein Herleiten ijt, fo zerreißt jede falfche Erklärung den Faden 
der durchs Ganze durchgehen foll, und die Methode ift zerftört. 
Auf diefe Weile kann man, indem man fih meiner Farben: 
lehre bedient, fie freilich zerftüdeln. 

tun aber fey von jener anempfohlenen Vorrichtung ge: 
fprohen: man foll mit dem einen Aug’ durch eine fehwarze, 
enge Nöhre fehen. Warum denn fchwarz? zur Taͤuſchung 
ganz zweckmäßig: denn im Gegenfas vom Dunklen wird das 
Helle heller und jede Farbe nähert fih dem Weißen. Warum 
denn eng? gleichfalls Verirrung begünftigend: das Auge em: 
pfängt das zu Unterfcheidende im geringften Maaße und wird 
in den Fall gefeht von dem eindringenden Licht geblendet zu 
werden. Das ift gerade der Newtonifche Geift, der noch über 
den Hauptern der Naturforfcher waltet. 

Bei der fonderbaren Witterung ded vergangenen Decem: 
berd, wo dad Himmelblau fchöner war als es fonft bei ung 
zu feyn pflegt, war dad Blau beiden Augen, dem eingefchränf: 
ten fowohl als dem freien, volllommen fichtbar; ich fchaute 
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durch eine innerlich gefchwärzte Möhre einen Zoll im Durch: 
meffer , diefen mußte fie haben, wenn fie den Augapfel faflen 
follte, eine weiße ließ wenig Interfchied bemerken. 

Schon de Sauſſure mußte, auf feinen Bergreifen und bei 
Einrichtung des Kyanometers, fi der rechten Ableitung 
nähern, wie fie unfere Vorfahren langft gefannt und aus— 
geiprochen hatten (S. 62). Es ift aber mit dem Wahren 
völlig wie mit dem Bernftein in den Diinen, es thäte Noth 
man triebe Bergbau drauf. 

Wenn bei dunftvollem Himmel die Bläue fi ins Weiße 
verlieren kann, fo zeigt ſich der Gegenfaß fehr fchön in der 
Erfahrung eined neueren Meifenden, des Herrn Hofr. v. Hamel 
von Petersburg, welcher, auf feinen merkwürdigen und gefahr: 
vollen Wanderungen zum Montblanc, den hochblauen Himmel, 
neben den glänzenden aufgethürmten Eismaffen, beinahe ſchwarz 
gefehen. Dies alles beruht auf mehr oder weniger Dunft ud 
ftarfem Sontraft. 

Und fo hängen die Phanomene zufammen, wie wir fie in 
unferer Sarbenlehre gewiflenhaft dargeftellt haben. 


Zu den paroptifhen Farben bemerken wir folgendes: 
Bei eintretender Sonnenfinfternig am 7. September 1820 
hatte jemand den glüdlichen Gedanken auf eine Fläche vertical 
eine Nadel aufzufteen, und bemerkte, wie zu vermuthen war, 
bei vollkommen ringförmiger Verfinſterung zwei Schatten; 
weiches auf eine einfache Weife abermalg beweist, wovon wir 
tängft überzeugt find, daß die Sonne ihre Strahlen nicht 
parallel, fondern kreuzweis zu und fender, und daß es Daher 
unmöglich ſey einen einzelnen Sonnenftrahl durch dad Fleine 
Löchlein in die dunfle Kammer zu laffen. Daher ift es ein 
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übereilter Schluß, wenn wir dad, hinter der Deffnung auf: 
Hefangene, die Größe derfelben weit überfchreitende Bild einer 
Beugung und ſodann das Erfcheinen gewiffer farbiger Säume 
einer Decompofition des Lichtes zufchreiben: denn die farbigen 
Streifen find und bleiben Halbfchatten, durch ftreitende, fich 
Ereuzende Halblichter hervorgebracht; wie unfere Farbenlehre 
im Capitel von paroptifchen Farben umftändlich darthut. Wer 
Ernft, Luft und Liebe Hat, Tann fich durch jeden Schein und 
Gegenſchein davon überzeugen; wo fih denn, weil ein Phäno- 
men immer aufs andere hindentet, die Lehre von den farbi: 
gen Schatten unmittelbar anfchließt. 

Herr Fraunhofer in München bat die paroptifchen Farben 
ind Gränzenlofe getrieben und dad Mifrofeop dabei angewen⸗ 
det, auch feine Erfahrungen mit den genaueften Abbildungen 
begleitet, wofür wir ihm den fchönften Dank fagen; koͤnnten 
aber in den durch Gitter und fonftige Hinderniffe neu ver: 
anlapren Schattenpunften und Kreuzerſcheinungen keineswegs 
eine neue Modification des Kichtd entdecken. Eben fo find 
auch die im prismatifhen Spectrum von ihm bemerkten 
Auerftreifen nur in den, beim Eintritt des freien, reinen 
Sonnenbildes in die Fleine Deffnung, fich kreuzenden Halb: 
lichtern zu fuchen. Wir wollen zwar keineswegs folhen Arbeiten 
ihr Derdienft abfprechen, aber die Wiflenfchaft würde mehr 
gewinnen, wenn wir, anftatt bie Phanomene in unendliche 
Breite zu vermannichfaltigen und dadurch nur eine zweite 
fruchtlofere Empirie zu erfchaffen, fie nach innen zurüdführten, 
wo zwar nicht fo viel Verwunderungswürdigesd zu berechnen, 
aber doch immer noch genug Bewunderungswürdiges übrig 
bliebe, das der wahren Erfenntniß frommte und dem Leben, 
durch unmittelbare Anwendung, praktifch nußen würde, 


16 


Zu den entoptifhen Farben haben wir folgendes hin: 
zuzufügen: 

Die entoptifchen Geftalten von gewiſſen Farben begleitet, 
richten fih nach der Form der Glas koͤrper; wir kannten biefe 
bisher nur in fcharf begranzten Tafeln, Kubus, Parallelepipe: 
den und dergleichen. Nun erinnere man fich aber auch der 
fogenannten florentiner kolben- oder kenlenartig geblafenen, 
fhnell verfühlten Släfer, welche durch ein hinein geworfenes 
Steinchen gleich zerfpringen. Wenn man diefe nun in ihrer 
Integrität zwifchen die beiden Spiegel bringt, und zwar fo, 
daß der Kolben nach unten, ber Hals und die Deffuung aber 
nach oben gerichtet find, fo läßt fih, auf ihrem Boden, ſowohl 
das fchwarze ald weiße Kreuz zum allerfchönften erblidten. Hier 
ift alfo eine duch Abrundung hervorgebrachte Begränzung 
hinreichend, um das Phanomen zu manifeftiren. 





Als und vor einigen Jahren ded Herrn Bior ſtark be: 
leibte Phyſik zu Geſicht kam, befonderd aber der ung am 
meiften intereffivende vierte Theil der allerbeleibtefte erfchien, 
bedauerten wir die würdigen Männer, denen Studium und 
Geſchäft die Nothwendigkeit auferlegt ein ſolch Abrafadabra 
von Zahlen und Zeichen zu entwirren, da wir ung bei Durch: 
fiht der Prämiſſen fchon überzeugen fonnten, daß manches 
Unmüße und Kalfche in diefer Bogenmafle enthalten fey. Das 
Studium ded Auszuges, der und näher lag, unſere eigne ge: 
wiffenbafte Bearbeitung der entoptifhen Farben beftdtigten 
die Uebergeugung, wir fprachen aber die Lehre rein aus, ohne 
im Widerfpruch auch nur ein einziges Wort zu verlieren, das 
Sernere der Zukunft anheimgebend. 

Jetzt aber gebt und von Frankreich felbft her ein neues 
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Licht auf; wir fehen der Hoffnung entgegen, aus gedachten 
vierten Bande der Biotifhen Phyſik hundert Seiten anf ein: 
mal los zu werden: denn die mobile Polarifation nebft den 
daraus hergeleiteten Ddeillationen der Licht-Ur-Cheilchen find 
im Begriff den Abſchied zu erhalten, wenn fie nicht felbft 
darum nachzufuchen belieben follten. 

Es war nämlich ſchon längft Fein Geheimniß, daß Herr 
Arago, der Anfangs gemeinfchaftlih mit Biot in diefem 
Felde gearbeitet hatte, in gar manchen Punkten keineswegs 
die Ueberzeugung feines Gollegen theile, und wir hofften zeit: 
ber immer auf eine Erläuterung deßhalb. Nun aber lefen 
wir mit Vergnügen und Beruhigung folgendes; 

Les Memoires que M. Biot a publies sur la theorie de 
la polarisation mobile formeraient plus de deux gros vo- 
lumes in 4to. Ce n’est certainement pas trop, si ces Me- 
moires etablissent, comme on l'a pretendu, que les mole- 
cules de lumiere, dans leur trajet au travers des cristaux, 
oscillent sur elles-memes à la maniere d’un pendule; 
tandis que Ic tout pourrait, sans difficulte, &tre reduit à 
une quarantaine de pages, si les objections de M. Fresnel 
sont fondees. 


M. Fresnel &tablit aussi qu'il y a, non pas seulement 
de simples analogies, mais la liaison la plus intime entre 
ces phenom£nes et ceux des anneaux colors ordinaires et 
de la diffraction. 


Nest-il pas d’ailleurs @vident qu’ils (les details histo- 
riques) sont plutöt contraires que favorables & la theorie 
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de la polarisation mobile, et que s’ils prouvent quelque 
chose, c’est seulement la grande mobilite d’idees de 
M. Biot ? 
Arago. 
Annales de Chimie et de Physique. 
Juillet 1821. 


Wir laffen nunmehr eine eberfeßung diefer Stelle folgen 
und fügen einige Bemerkungen hinzu, nicht ohne Ausſicht und 
Vorſatz auf diefen Gegenftand wieder zurüd zu kommen, 

Bor etwa zehn Jahren hielt der berühmte franzöfifche 
Phyſiker Biot, welcher um die Lehre der Polarifation viel 
bemüht gewefen, fih genöthigt, um gewiffe dabei eintretende 
Phanomene zu erklären, nah und zu fo viel andern Hypo: 
thefen eine mobile Polarifation anzunehmen. Vor fünf 
Fahren übergab Fresnel, ein jüngerer Naturforicher, der Afa: 
demie einen Auffag, worin er jene Lehre zu widerlegen fuchte. 
Die beiden Akademiker Arago und Anıpere erhielten den Aufs 
trag hierüber Bericht zu erftatten; er fiel für den Verfaſſer 
günftig aus, umd obgleich die Berichtenden fich ſehr mäßig 
und vorfichtig benahmen, fo. war doch der bürgerliche Krieg 
innerhalb der Akademie erklärt und Biot ließ in die Annalen 
der Phpſik und zwar Juli 1821 eine heftige Vertheidigung eins 
rüden, die fowohl Gehalt ale Form des Berichtes angriff. 

Sn einer, eben demfelben Stüde der Annalen einverleib: 
ten Gegenrede von Arago merkten wir und die Stelle: „Die 
Auffäpe, weihe Hr. Biot über die mobile Polarifation ber: 
ausgegeben, würden mehr als zwei fiarfe Bande in Quart 
füllen, und ed wäre das nicht zu viel, wenn diefe Aufjäße, 
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wie man behaupten wollte, wirklich bewiefen, daß die Ur⸗ 
Theilhen des Lichtes, indem fie durch Kryſtalle durchgehen, 
eine fchwingende Bewegung annehmen wie die des Pendels; 
indeffen könnte man dad Ganze ohne Schwierigkeit auf etwa 
vierzig Seiten bringen, wenn die Einwendungen des Herrn 
Fresnel gegründet find.” 

Hieraus erhellet alfo abermald, daB man um einen Srr: 
thum zu befchönigen und geltend zu machen viele Worte 
braucht, anftatt daß die Wahrheit fich mit wenigem vortragen 
laßt. Wollte man alled zufammenftellen, was über die Vola: 
rifation des Lichtes gefchrieben worden, fo würde man eine 
bübfche Bibliothek vor ſich ſehen. Wir aber fagen mit eini: 
ger Zuverfiht, daß wir alles worauf ed dabei ankommt auf 
fünfundvierzig Seiten dargeftellt. (Siehe Entoptifhe Far— 
ben Bd. 37.) 

Wenn und nun, ohne weiter in die Sache ſelbſt einzu: 
gehen, höchft erfreulich ift, daß eim geiftreicher Franzoſe jene 
Meitläuftigkeit, womit und ihre Phyſik erfchredt, ind Enge 
zu bringen anfängt, fo war und folgendes zu lefen eben fo 
angenehm. 

„Here Fresnel feßt feft: daß nicht etwa nur bloß Analo: 
gien, fondern die innerfte Verbindung ftatt finde zwifchen 
gedachten Phänomenen, den gewöhnlichen farbigen Ringen 
und den Erfcheinungen der prismatifchen Farbenſaͤume.“ 

Auf diefer Ueberzeugung beruht denn auch im Allgemei: 
nen unſere Farbenlehre, wie, im Befonderen, die Abtbeilung 
der phyſiſchen Farben; wir halten fie nur infofern verfchieden 
als fie unter verfchiedenen Bedingungen erfcheinen, überhaupt 
aber doch nur das Urphänomen darftellen; wie denn für Die 
ganze Naturwiſſenſchaft durch verfhiedene Bedingungen das: 
jenige ald verfchieden in die Mirklichleit tritt, was ber 
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nicht ſeit Kurzem in die Verfuhung Erdmagnetismus und 
Electricitaͤt als identifch anzufprechen ? 

Höhft beachtenswerth ift fodann nachfolgende Stelle des 
franzöfifchen ZTertes: „Wollte man fih auf hiſtoriſche Cin- 
zeinheiten, wie Hr. Biot verlangt, einlaffen, fo würde in die 
Augen fallen, daß fie der Theorie einer beweglichen Polaris 
fation eher ungünftig als günftig find, und follten fie ja 
etwas beweifen, fo waͤre es die große Beweglichfeit der Ideen 
des Herrn Biot.“ 

Einem redlihen Deutfchen, dem ed um die wahre Natur⸗ 
wiffenfchaft zu thun ift, muß dieſer innerliche Krieg der fran: 
zöfifhen Phyſiker hoͤchſt willlommen feyn, weil biebei Dinge 
zur Sprache kommen, deren zu gedenfen man fich bei une 
faum erfühnt. Wir leben in größerer wiffenfchaftlicher Ab: 
hängigfeit vom Auslande ald man fich gefteht, und es leuchtet 
ung wirklich ein glüdlicher Stern, wenn und Fremde gegen 
Fremde zu Hülfe fommen. 


Wir haben auf der 71. Seite einen zwar wohlüberdach 
ten, doch immer kuͤhn feheinenden Schritt gewagt: die ſaͤmmt⸗ 
lihen Welterfcheinungen in ftetiger Folge, wie fie fich ausein— 
ander entwideln, in einander verfetten, unbedenklich aufzu: 
zeihnen. Damit aber dad was dort noch einigermaßen 
parador lauten möchte, bei näherer Weberlegung fich dem 
Denkenden einfhmeichle, führen wir das eingeleitete Beiſpiel 
ausführlicher durch. 

Ein Ziegelſtein Loft fih vom Dache los, wir nennen dieß 
im gemeinen Sinne zufällig; er trifft die Schultern eines 
Voribergehenden doch wohl mehanifch; allein nicht ganz 


8 


mechanifch, er folgt den Gefehen der Schwere und fo wirft er 
phoſiſch. Die zerriffenen Lebensgefäße geben fogleich ihre 
Function auf, im Augenbli wirken die Säfte hemifch, die 
elementaren Eigenfchaften treten hervor. Allein das geftörte 
organifche Leben widerfeßt fich eben fo fchnell und ſucht ſich 
berzuftellen ; indeflen ift dad menfchliche Ganze mehr oder 
weniger bewußtlos und pfychifch zerrüttet. Die fich wieder: 
fennende Perſon fühlt fih ethifch im tiefften verlegt, fie 
beklagt ihre geftörte Thätigkeit, von welcher Art. fie auch fey, 
aber ungern ergäbe der Menfch fih in Geduld. Religios 
hingegen wird ihm leicht diefen Kal einer böhern Schickung 
zuzufchreiben, ihn als Bewahrung vor größerm Uebel, als 
Einleitung zu höherem Guten anzufehen. Dieß reicht hin für 
den Leidenden; aber der Genefende erhebt fih genial, ver: 
traut Gott und fich felbit und fühle fich gerettet; ergreift auch 
wohl das Zufällige, wendet's zu feinem Vortheil, um einen 
ewig frifchen Lebenskreis zu beginnen. 


Herrn v. Henning's Vorlefungen. 


Einleitung zu öffentlihen Worlefungen über Goethes 
Sarbenlehre, gehalten an der Königl. Univerfität zu Ber: 
lin, von Leopold von Henning, Doctor der Philofophie. 
Berlin 1822. 

„Ben Verfaſſer diefer Kleinen Schrift — ber, obſchon er 
nicht Phyſiker von Beruf ift, fich gleihwohl von der philofo: 
phifhen Seite her, lebhaft auch zur Beichäftigung mit dem 
empirifchen Theil der Naturwillenfchaft bingetrieben gefühlt, 
indbefondere aber feit längerer Zeit eine genaue Zelanntſcheft 

Goerhe, ſämmtl. Werke. XL. 
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mit den Goethe'ſchen Zorfchungen über die ratur der Farben, 
wegen ihres großen Interefled für eine gedanfenmäßige Bes 
trachtung der Natur, fich zu erwerben gefucht hat — ift die 
ausgezeichnete Gunſt zu Theil geworden, durch die Kiberalität 
der höchften Unterrichtöbehörde des Staates, welcher fich die 
Beförderung und den Schuß wiſſenſchaftlicher Beftrebungen 
aller Art auf eine fo ruhmmürdige Weife angelegen feyn läßt, 
mit allem zum Behuf eined erperimentalen Vortrags ber 
Rarbenlehre Nöthigen und Wünfchenswerrhen reichlich verfehen 
zu werden.” 

Er fühlte fih dadurch verpflichtet einen vollftändigen Eur: 
ſus diefer in allen ihren Theilen zufammenhängenden Lehre 
Öffentlich vorzutragen, die fämmtlichen Erfahrungen erperi- 
mentirend in ihr wahres Licht zu feken. 

Mas hieraus entfpringt, muß geduldig abgeiwartet wer: 
den; indeffen hab’ ich zu dem talentvollen jungen Mann, ber, 
wie ich aus mündlicher Unterhaltung fchon gewahr geivorden, 
und wie vorzüglich aus genanntem Hefte hervorgeht, fich mit 
dem Gegenſtand innig befreundet und denfelben völlig in fi 
aufgenommen, und zu dem feinigen gemacht hat, das völlige 
Vertrauen, daß er nicht allein das Vorhandene klar und ficher 
überliefern, fondern auch was daraus zu folgern ift, felbft 

entdeden und weiter führen kann. 

Vorerft mögen wir es für ein großes Glück rechnen, 
daß ein Apparat‘ möglich geworden, die wirklich herrlichen 
und erfreulichen Phänomene der ſaͤmmtlichen Chromatik zum 
Anfhanen zu bringen; wo eine frohe Bewunderung die Luſt 
zu erklären nicht auffommen läßt, und wo ein geordneter, 
im Kreiſe fih abfchließender Vortrag eine jede Hypotheſe ver⸗ 
daͤchtig macht und entfernt. 

Zugleich wollen wir denn auch hoffen und erwarten, daß 
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Männer vom Fache gewahr werden, wie ich auch für fie mic 
bemüht, wie das was ich gewonnen au für fie ein Gewinnft 
wird. Uber auch diefe Wirkung kann nicht befchleunigt wer: 
den, fie hängt von Umftänden, vom Zufall ab: denn es bedarf 
eben fowohl einer Art von Eingebung, um in dem leberlie: 
ferten da3 Wahre zu entdeden, ald um eine originale Ent: 
deckung durch irgend einen Gegenftand angeregt felhft zu machen. 

Und fo gedenft denn fchon ein mehrjähriger geprüfter 
Freund, Wilhelm von Schütz, in dem dritten Hefte feiner 
intellectuellen und fubftantiellen Morphologie, abermals mei: 
ner Farbenlehre und fonftigen Leitungen diefer Art mit Wohl: 
wollen, welches danfbarlichft erkenne. Er betrachtet dad Wahr- 
zeichen, das ich errichtet, ald einen Gränzftein zwifchen der 
Tag: und Nachtfeite, von wo aus jeder nun nach Belieben 
zu einer oder der andern Negion feinen Weg einfchlagen Fönne. 

Auch dieſes find’ ich meinen Vorfägen und Wünfchen 
gemäß; denn infofern mir vergönnt iſt, auf meiner von der 
Natur angewiefenen Stelle zu verdarren, wird es mir höchft. 
erfreulich und Ichrreich, wenn Freunde von ihren Reifen nach 
allen Seiten wieder zurüdfehrend bei mir einfprechen, und 
ihren allgemeineren Gewinnft mitzutheilen geneigt find. 


— — — rn. 


Neuer entoptiſcher Fall. 


Bei der großen eintretenden Kaͤlte des vergangenen Win⸗ 
ters waren die Fenſterſcheiben unbewohnter Zimmer ſehr ſtark 
gefroren; man heizte ein und die baumfoͤrmig geſtalteten Eid: 
rinden fingen an aufzuthanen. Zufällig lag ein fchwarzer 
Blasfpiegel auf der Fenfterbanf, in welchem ein Hinzutretender 
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die fammtlichen Zweiggeftalten des aufthauenden Eifes in 
berrlicher Abwechfelung aller Farben glänzend erblidte. Diefes 
Phanomen erfchien ſodann mehrere Tage an allen aufthauen- 
den Senftericheiben,, deren fchmelzende Gisbilder man im 
untergelegten Spiegel in völligem Glanz der apparenten Far: 
ben mehrere Stunden fehen konnte. 

Diefe Erfcheinung giebt zu vergleichender Betrachtung 
Anlaß. Denn da dem Glafe felbft durch fchnellen Temperatur: 
wechfel die chromatifche Eigenfchaft mitgerheilt wird, die es 
alsdann für ewige Zeiten behält, fo ift hier ein Temperatur 
wechfel gleichfalls die Urfache an einer fchneller vorübergehen- 
den Eigenfchaft des durch Froſt zum gladartigen Körper er: 
ftarrten Waſſers. 


Schöne entoptifche Entdeckung. 


Wir find diefe der Aufmerkſamkeit des Herrn von Hen: 
ning fhuldig; jedermann, der mit dem angegebenen Apparate 
(Siehe: Entoptifhe Farben, $. XVIL) verfehen ift, kann 
jich diefe bedeutende Erſcheinung leicht vor Augen bringen. 

Man lege einen größeren Kubus, wie gewöhnlich, zwi: 
ihen die beiden Spiegel und ftelle darauf einen viel Eleineren 
in die Mitte deffelben, fo werden beide, je nachdem die Rich: 
tung des oberen Spiegeld beliebt ift, in der Erfheinung gleich 
ieyn. Sekt man den kleineren Kubus in die Eden des größe: 
ren, fo kehrt die Ericheinung ſich um; bat die Mitte das 
weiße Kreuz, 19 zeigen die Enden das ſchwarze, und um: 
gelehrt. — 

Dieſer Fund iſt von der groͤßten Wichtigkeit: denn er 
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deutet auf die Wahrheit unferer Auslegung des Phänomens 
überhaupt, daß in dem einen Falle, wenn dad weiße Krenz 
in der Mitte erfcheint, dad Dunkle nach dein Hellen und um: 
gefehrten Falles, das Helle nach dem Dunkeln jtrebe; wie wir 
denn bier ſehen, daB die Eden immer das Umgekehrte von 
der Mitte wirken. Man bedenfe was wir (S. Bd. 37. Ele: 
mente der entoptifchen Karben) von den Quellpunften um: 
fträndlich ausgefproden. 


Phyſikaliſche Preis: Aufgabe 


der 


Petersburger-Ahademie Der MWiffenfhaften. 


Die Kaiferlihe Akademie der Wiflenfchaften zu Peters: 
burg bat am 29. December 1826, ald bei ihrer bundertjähri- 
gen Stiftungsfeier, mehrere Ehren: und correfpondirende 
Mitglieder ausgerufen und zugleich nachftehende bedeutende 
pbpfifalifhe Aufgabe, mit ausgefegtem anftändigen Preiſe, 
den Naturforſchern vorgelegt. 





Question de Physique. 


La nature nous offre dans la Physique de la lumiere 
quatre problemes a resoudre, dont la difliculte n’a Echappe 
a aucun Physicien: la diffraction de la lumiere, les anneaux 
colores, la polarisation et la double refraction. 

Newton a imagine pour la solution des deux pre- 
miers son hypolhöse des accesde facile Iransmission et de 
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facile reflexion, hypothöse que M. Biot a reprise, mo- 
difiee et soumise au calcul avec une sagacite, qui semble 
ne laisser rien & desirer. La decouverte de la polarisation 
de la lumiere, due à M. Malus, a jele un nouveau jour 
sur le phenomene de la double refraction, traite surtout 
par Newton, et Huyghens, et nous devons aux Ira- 
vaux de M. Biot un plus grand developpement de ces deux 
objets, aussi etendu que l’observation ct le calcul peuvent 
Yoffrir de nos jours. 

Malgr& tous ces travaux qui nous font penetrer dans 
les operations les plus delicates de la nature, nous ne nous 
trouvons dans ce champ semèé de difficulies que vis-a- vis 
de considerations mathematiques, qui nous laissent dans 
lobscurite sur la cause physique de ces phenomenes. 
Nous sentons confus&ment qu’ils doivent tous se reduire à 
un phenomene simple, celui de la refraction ordinaire. Car 
d’un cöte l'on peut, sans s’appuyer sur une hypothese quel- 
eonque, considerer la diffraction et les anneaux color&s 
comme des decompositions de la lumiere et des deviations 
des rayons simples, et de l’autre nous savons par les tra- 
vaux de M. Brewster, que Vangle de polarisation es 
entiè rement dependant de l’angle de refraction, et par ceux 
de M. Biot, que la lumiere se polarise en traversant plu- 
sieurs lames d’un m&me milieu, separees par des couches 
d’air ou d’un autre milieu heterogene. 

‚ Ainsi nous ne connaissons ces phenomenes que ma- 
hematiquement, les deux premiers en supposant une 
qualite occulte dans la lumiere, qui ne s’est point mani- 
festee par des phenomönes simples, les autres en les ra- 
menant & des forces altractives et r&pulsives, dont l’analyse 
a reduil Vaction a des axes mathematiques donnes de 
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position. Mais cetie qualit& occulte et ces forces qui sem- 
blent partir d’une ligne geometrique, ne peuvent suffire 
au Physicien, ni satisfaire & son devoir, de ne rapporter 
les phenom£nes conpliques qu’ä des phenomenes simples 
bien constates. | 

-M. Young a cru atteindre ce but pour la diffraction 
et les anneaux colores, trouver la cause de ces pheno- 
menes mysterieux dans la loi simple du mouvement, en 
abandonnant le systeme d’emanation eréé par Newton 
pour celui des vibrations imagine par Descartes, tra- 
vaille par Huyghens, complet& par Euler et abandonne 
depuis, et en substituant à P’hypothdse des accès le prin- 
cipe des interferences, qui est parfaitement fonde dans la 
theorie math&matique des ondes ou des vibrations. 

Tout Physicien se rendrait volontiers à l’evidence de 
ces explications aussi physiques que. math&matiques, s'il 
n’etait arr&te par les considerations suivantes: 

Les rayons de lumitre, introduits par une petite ouver- 
ture dans un espace obscur, ne se transmetient que dans 
leur direction primilive, et non comme le son dans toutes 
les directions. M. Young n’a admis de r&gle que la pre- 
mière espèce de transmission, mais cependant il a dü, ou 
plutöt M. Fresnel & sa place, avoir recours & la seconde 
pour expliquer certaines parties du phenomene de la dif- 
fraction; ce qui certainement est une contradiction, au-' 
cune raison ne pouvant &ire allegu&e, pour que la lumiere 
garde sa direction dans la plüpart des cas, et se disperse 
en tous sens dans d’autres cas. 

Dans le syst&me des ondes la vitesse de la lumière au 
travers de milieux transparents est en raison r&ciproque 
des densites, plus petite dans les plus denses et plus grande 
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dans les moıns denses, principe qu’Euler avait deja de- 
duit de sa theorie. Or ce principe contredit formellement 
la simple et satisfaisante explication de la refraction que 
Newton a appuyee de lant d’experiences, renforcees par 
celle de M. Parrot, dans laquelle on voit une petite 
bande de rayons solaires se flechir, dans un milieu, dont 
les couches ont des densites variables vers les couches plus 
denses, et, au sortir hors de ces couches, produire à quel- 
ques pieds de distance l’image des couleurs prismatiques 
aussi prononcee que dans l’image meme du prisme. Comme 
cette explication de Newton, si rigoureusement demon- 
tree, et qui se prete a tous les phenomenes connus de 
refraction, met evidemment en principe, que la vitesse de 
la lumiere est plus grande dans les milieux plus denses, il 
est clair que le systeme des ondes ne peut pas tre le sy- 
steme de la nature. 

Enfin les proprietes chimiques de la lumiere, si gene- 
ralement constatees, repugnent à ce systeme, en ce qu'il 
n’est pas concevable que l’eiher en repos, ne puisse pas 
agir chimiquement, et qu/il faille qu’il se forme en ondes 
pour faire cet efiet. L’exemple de l’air atmospherique, 
dont on emprunte les phenomenes des sons pour &tayer 
le systeme optique des ondes, refute directement l'idée, 
.que les operalions chimiques de l’ether n’aient lieu qu’en 
;vertu du mouvement ondoyant, puisqu’il est bien connu 
que l’air atmospherique n’a pas besoin de former des sons 
pvur deployer ses affinites. 

Il existe un troisieme systeme de la lumiere, connu 
depuis 1809, mais moins repandu que les aulres et que 
’on pourrait nommer systeme chimique d’optique, oü 
M. Parrot fait deriver les phenomenes d’Optique des 
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details uniquement par le principe d’une plus grande re- 
fraction dans les milieux plus denses, principe qui offre 
une marche analogue à celle du principe des irarisferences 
imagine depuis par M. Young. Mais, appuye dans ses 
applications uniquement sur quelques constructions geome- 
triques et denue de calculs analytiques, il n’a par cette 
raison pas ce degre d’evidence qui resulte de l’accord des 
resultats de calcul avec ceux de l’observation. En outre il 
n’a pas encore étèé applique à la polarisation de la lumiere. 

Vu cet etat des choses, Y’Acaden.ie propose au choix 
des Concurrens les trois problemes suivans: 

Ou de trouver et bien etablir la cause physique des 
quatre phenomenes ci -dessus nommes dans le systeme de 
l’emanation et des acces. 

Ou de delivrer le systeme optique des ondes de toutes 
les objections qu’on lui a faites, a ce qu’il paralt de droit, 
ei d’en faire l’application à la polarisation de la lumiere ei 
a la double refraclion. 

Ou d’etayer le systeme chimique d’Optique sur les 
calculs et les experiences necessaires pour l’elever à la 
dignite d’une theorie, qui embrasse tous les phenomenes 
qui se rapportent à la diffraction, aux anneaux colores, 
a la polarisation de la lumiere et a la double refraction. _ 

L’Academie, qui desire r&eunir enfin par ce concours 
les idees des Physiciens sur ces objeis aussi delicats qu’im- 
porlans, fixe le terme du concours à deux ans, c’est a 
dire au 1 Janvier 1829, et decernera un prix de 200 du- 
cats & celui-qui aura completement r&ussi & fonder d’unc 
maniere irreprochable une des trois hypothöses qui viennent 
d’etre nommees. 

| 
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Pour le cas où aucun des Mémoires ne remplirait les 
vues de l’Academie, celui qui en aura le plus approche et 
qui contiendra de nouvelles et importantes recherches, 
obtiendra un accessit de 100 ducats. 


Kriti? 


vorſtehender Preisaufgabe. 


In der phyſikaliſchen Wiflenfhaft, infofern fie fi mit 
dem Lichte befchäftigt, wurde man im Verlauf der Seit auf 
vier Erfcheinungen aufmerffam, welche fich bei verfchiedenen 
Verſuchen hervorthun: 

1) auf das Tarbengefpenft des prismatifhen Verſuches; 

2) auf die farbigen Ringe beim Drud zweier durchfichtiger 
Platten aufeinanders 

3) auf das Erhellen und Verdunkeln bei doppelter verfchie- 
dener Meflerion und 

4) auf die doppelte Mefraction. 

Diefe vier Erfcheinungen bietet und keineswegs die Na— 
tur, fondern ed bedarf vorfäßlicher, Fünftlich zufammenberei- 
teter Vorrichtungen um gedachte Phanpmene, welche freilich 
in ihrem tiefften Grunde natürlich find, nur gerade auf diefe 
Meife wie es im wiffenfchaftlichen Vortrage gefordert wird, 
abgeſchloſſen darzuftellen. 

Kerner ift es nicht rathfam von vier Problemen zu 
reden; denn bier werden zwei Hypotheſen ausgeſprochen: die 
Diffraction des Lichtes und die Polarifation; dann aber zwei 
augenfällige reine Erfcheinungen: die farbigen Ninge und die 
öpppelte Refraction. 
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Nachdem nım die Societät, dad was unter diefen vier 
Rubriken im wiflenfhaftlichen Kreife gefhehen, und vorgelegt 
hat, fo gefteht fie, daß alle diefe Bemühungen der Mathema: 
tifer nicht hinreichend feyen eine gründliche befriedigende Nature 
anfiht zu fördern; fie fpricht zugleich fehr befcheiden aus, daß 
fie bis jeßt ein verworrened unflared Gefühl vor ſich habe, 
und verlangt dephalb diefe fämmtlichen Erfcheinungen auf ein 
einfaches einzelnes Phanomen zurüdgeführt zu ſehen. 

Diefes Gefühl ift vollkommen richtig, möge es nur nicht 
in dem herkömmlichen Labyrinth fih irre führen laffen, wie 
ed beinahe den Anfchein bat. Denn wenn man fich überreden 
will, daß die gewöhnliche Mefraction ein foldhes einfaches 
Phanomen fey, fo thut man einen großen Mißgriff; denn 
dad farbige Phanomen der Mefraction ift ein abgeleitetes, 
und, wie es in dem Nemwtonifchen Verfuche zugeftußt wird, 
ift es ein doppelt und dreifach zuſammengeſetztes, das erft 
felbjt wieder auf ein einfacheres zurüdgebracht werden muß, 
wenn es einigermaßen verftanden, oder wie man zu fagen 
pflegt, erflärt werden fol. 

Alle vier Erfcheinungen alfo, ohne von den bisher ihnen 
beigefügten Hypotheſen Kenntniß zu nehmen, erklären wir 
als völlig gleiche, auf einer Linie ftehende, mit einander von 
einem böhern Princip abhängige. 

Ehe wir aber weiter geben, müflen wir ein Verſaͤumniß 
anklagen, deſſen fich das Programm der Aufgabe Ichuldig 
macht. Jene genannten vier Phanomene find durchaus von 
Sarbe begleitet und zwar dergeftalt, daß in dem reinen Natur⸗ 
zuftande die Farbe nicht von ihnen zu trennen ift, ja daß, 
wenn fie nicht Farbe mit fich führten, kaum von ihnen würde 
gefprochen worden ſeyn. 

Hier and geht nun hervor, dab von dieſen Erfcheinungen, 
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al8 rein und ohne von Farben begleitet, gar nichts pradicirt 
werden kann und daß alſo das Ziel weiter geſteckt werden muß 
als es der Afademie beliebt hat; man muß bis zur Farbenerzen: 
gung vordringen, wenn man fich einen folgerechten Begriff 
von demjenigen machen will, weldes bisher unmöglich war, 
weil man mit Linien zu operiren hinreichend hielt. 

Hier aber treffen wir auf den wichtigen Punkt wo wir 
ftatt vom Beobachteten zu reden, vom Beobachter felbft fprechen 
müffen. Hier wie überall behauptet der menfchliche Geift feine 
Rechte, welches bei der beftimmt verfchiedenen Denfart nur 
in einem Widerftreit gefchehen kann. Auch bier hat die ato: 
miftifhe Vorftellung ale die bequemfte die Oberhand erworben 
und fich zu erhalten gewußt; man gewöhnte fich zu denfen: 
das reine weiße Licht ſey zufammengefeßt aus dunklen Lich⸗ 
tern, aus welchen es wieder zufammengefeßt fey. 

Diefe grobe Vorftellungsart wollte feineren Geiftern nicht 

gefallen; man verlieh dem Lichte Echwingungen und fühlte 
nicht, dab man auch hier fehr materiell verfuhr; denn bei 
etwas was fchwingen foll, muß doch etwas fchon da feyn das 
einer Bewegung fahig if. Man bemerkte nicht, daß man 
eigentlich ein Gleichniß ald Erklärung anwendete, das von 
den Schwingungen einer Saite hergenommen war, deren Be: 
wegung man mit Augen fehen, deren materielle Einwirkung 
auf die Luft man mit dem Ohr vernehmen kann. 

Wenn nun die Akademie ausfpricht, daB die bisherigen 
mathematifhen Bemühungen das Mäthfel aufzulöfen nicht 
binlänglich gewefen, fo haben wir fchon viel gewonnen, ine 
dem wir Dadurch aufgefordert werden uns anderwärtd umzu— 
feben; allein wir fommen in Gefahr und in die Metaphyſik 
zu verlieren, wenn wir und nicht befcheiden, innerhalb de3 
phpfifchen Kreifed unfere Bemühungen zu befchränten. 
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Wie wir ung diefe Beichranfung denken, fuchen wir fol 
gendermaßen auszudrüden: die Pflicht des Phyſikers befteht 
nach und darin, daß er fich von den zuſammengeſetzten Phaͤ⸗ 
nomenen zu den einfachen, von den einfachen zu den zufammen- 
gefegten bewege, um dadurch fowohl jene in ihrer einfachen 
Würde kennen zu lernen, als diefe in ihren auffallenden Er: 
icheinungen fich verdeutlichen zu Fönnen. Bon dem einfach: 
ten Phaͤnomen des blauen Himmeld bid zu dem zufammen- 
gefesteften ded Yiegenbogend, die wir beide in der reinen 
Natur an der Himmelswölbung gewahr werden, ift ein un: 
endlicher und verfchlungener Weg, den noch niemand zurück— 
gelegt bat. Mit wenig Worten lapt fih die Urfache der 
Himmelsbläue ausiprehen, mit vielen Vorrichtungen und 
Demühungen kaum dad Greigniß des Regenbogens faplic) 
machen, und eben die Schritte zu bezeichnen, wie von dem 
einen zu dem andern zu gelangen fey, ift Die Schwierigkeit. 
Es gehört hiezu fein weitläufiger und Eoftbarer Apparat, aber 
ein vollftändiger, damit man alled wovon die Rede it dem 
Auge darlegen koͤnne. Mit bloßen Worten, geiprochenen noch 
viel weniger gefchriebenen, mit linearen Zeichnungen, ift 
nichts zn thun; denn ehe man fich’S verfieht, fommt man 
auf die eine wie auf die andere Weife zu einer Symbolik, 
mit der man alsdann verfährt wie Kartenfpieler mit geftem: 
pelten Blättern; man verftebt fih, aber ed kommt weiter 
nicht3 dabei heraus ald daß man fich verftanden bat; ed war 
ein Spiel innerhalb cined gegebenen und angenommenen 
Kreifes, das aber außerdem ohne Wirkung bleibt. 

Die Aufgabe der Alademie ſetzt die vier Möber mehr 
oder weniger gangbaren Hypotheſen: 

1) der Emanation, 

2) der Schwingungen, 
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3) der Polarifation, 

4) der doppelten Refraction, 
als Weſen voraus, welche, wie irdifhe Staatsmächte, Bad 
Recht haben mit einander Krieg zu führen und zu fordern, 
daß fie fich wechfeldweife, wie dad Glück gut ift, einander 
fubordiniren. 

Diefer Krieg dauert fchon eine Weile fort, fie haben fich 
von einander unabhängig erklärt, und bei jeder neuen Ent: 
deckung hat man eine neue unabhängige Hypotheſe vorgebracht. 
Die Diffraction bat die dlteften Rechte behauptet; die Un: 
dulation hat viel Widerfpruch gefunden; die Polarifation _ 
hat fich eingedrungen und fteht für fich eigentlih am unab: 
hängigften von den andern; die doppelte Nefraction ift fo nah 
mit ihr verwandt, niemand wird fie laugnen, aber niemand 
weiß recht was er damit machen fol. Die hemifche Anficht 
tritt denn auch für fih auf, und, wie man die neueften Com: 
yendien der Phyſik anfieht, fo werden fie zufammen biftorifch 
vorgetragen; die Phänomene, wie fie nach und nach bemerft 
worden, die Meinungen, die man bei diefer Gelegenheit au: 
gefprochen, werden aufgeführt, wobei an Feine eigentliche Ver: 
‚Mnüpfung zu denken ift, wenn fie auch zum Schein verfncht 
wird, und alles läuft zulegt hinaus auf das Voltairifhe: De- 
mandez & Monsieur Newton, il vous dira etc. 

Daß diefes fih fo verhalte, giebt die Aufgabe der Aka: 
demie felbft an den Tag, ja fie fpricht ed aus und thut und 
Dadurch einen großen Dienſt. Wie fie oben befannt, daß die 
Mathematiker der Sache nicht genug getban, fo bezeugt fie 
nun auch, daß die Phyfifer noch feinen Vereinigungspunft der 
verfchiedenen Vorſtellungsarten gefunden haben. 

Wie follte dieß aber auch auf dem biöherigen Wege mög: 
Ach gewefen ſeyn! Wer der Mathematik entgehen wollte, fie 
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der Metaphyſik in die Nee und dort kommt ed ja darau fan 
zu welcher Gefinnung fich diefer oder jener binneigt. Der 
Atomift wird alled aus Theilhen zufammen gefeßt fehen und 
aus dem Dunkeln das Helle entfpringen laffen, ohne im mins 
deften einen Widerfpruch zu ahnen; der Dynamifer, wenn er 
von Bewegung fpricht, bleibt immer noch materiell, denn es 
muß doch etwas da feyn was bewegt wird. Da giebt ed denn 
hupothetifche Schwingungen und was verfucht nicht jeder nach 
feiner Art! 

Deßhalb find die Schriften welche diegmal um den Preis 
coneurriren aller Aufmerkffamfeit werth; er mag gewonnen oder 
ausgefeht werden, es wird immer Epoche machen. 

Eollen wir aber die Hauptfrage geiftreich mit Einfalt und 
Freimüthigfeit anfallen, fo fey verziehen wenn wir fagen: die 
Aufgabe wie fie von der Afademie geftellt worden, ift viel zu 
beſchränkt; man jtellt vier Erfcheinungen als die merfwürdig: 
ften, ja den Kreis abfchließenden, den Hauptgegenftand er: 
fchöpfenden auf; fie follen untereinander verglichen, wenn es 
möglich, einander fubordinirt werden, Aber es giebt noch gar 
manche Phänomene von gleihem, ja höherem Werth und 
Würde, die zur Sprache fommen müßten, wenn eine gedeih: 
lihe Abrundung dieſes Sefchäfts möglich feyn folltee Gegen: 
wärtig wäre nur an Vorarbeiten zu denken, wovon wir vor: 
erft zwei aufführen und näher bezeichnen wollen, ehe wir 
weiter fortfchreiten. 

Das erfte wäre die Verknuͤpfung jener anzuftellenden 
Interfuchungen mit der Karbenlehre. Das oben Gefagte fhar: 
fen wir nochmals ein: die fämmtlichen ausgeſprochenen Pha: 
nomene find durchaus von Farben begleiter, fie können ohne 
Farbe kaum gedacht werden. Allein. wir koͤnnten anf unſerm 
Wege zu gar nichtd gelangen, wenn wir uns nicht vorerft ber 
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berfömmlichen Dentweife entfchlagen, der Meinung, die Zar: 
ben ſeyen als Lichter im urfprünglichen Xicht enthalten und 
werden durch mancherlei Umjtände und Bedingungen hervor: 
gelodt. Alles dieſes und was man fonjt noch gewaͤhnt haben 
mag, müffen wir entfernen und und erjt ein Zundament un: 
abhängig von jeder Meinung verfchaffen, worunter wir eine 
methodiſche Aufftellung aller Phänomene verjichen, wo das 
Auge Farbe gewahr wird. 

Dabei nun werden die oben wiederholt genannten Phano- 
mene fämmtlih an Drt und Stelle ihren Plaß finden und fich 
durch Nachbarfchaft und Folge wechfelfeitig aufllären. 

Hiezu aber müßte die zweite Vorarbeit gefcbehen, eine 
Mevijion fammtlicher Verſuche wäre anzuftellen und nicht 
allein aller derjenigen auf welche gedachte Hypotheſen gegrün: 
det find, ſondern auch alle andern, welche noch irgend gefor: 
dert werden könnten. 

Eine folhe Mevifion mit Einfiht unternommen, würde 
eigentlich feinen bedeutenden Geldaufwand erfordern; aber da 
das Geſchaͤft größer und fehwieriger ift ald man denken möchte, 
ſo gehört ein Mann dazu der fih mit Liebe dafür hergabe 
und fein Leben darin verwendete. Gelegenheit und Localitat 
müßte ihm zu Gebote ftehen, wo er, einen Mechaniker an der 
Seite, feinen Apparat aufjtellen konnte. Die Erfordernifie 
fämmtlih müßten merbodifch aufgeftellt feyn, Damit alles und 
jedeö zur rechten Zeit bei der Hand wäre; er müßte fih in 
den Stand feßen alle Verfuche, wenn es verlangt würde, zu 
wiederholen, die einfachjien wie die verfchranfteften, diejeni- 
gen auf die man bisher wenig Werth gelegt und die wichtig: 
iten worauf fich die Theorien des Tags begründen, alles was 
vor, zu und nah Newton’s Seit beobachtet und befprocen 
worden. Alsdann würde fih wunderbar hervorthun, welch 
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ein Unterfchied es fey zwiſchen den kuͤmmerlichen Linearzeich⸗ 
nungen in welchen dieſes Eapitel erfiarrt ift, und der gegen: 
wärtigen lebendigen Darftellung der Phänomene. 

Derjenige aber, der mit freiem Sinn und durchdringen 
dem Geifte diefed Gefhäft unternimmt, wird erſtaunen und 
bei feinen Zuhörern Eritaunen erregen, wenn unwiderfprechlich 
hervorgeht, daß feit hundert und mehr Jahren aus diefem 
herrlichften Sapitel der Naturlehre alle Kritik verbannt und 
jeder forgfältige Beobachter, fobald er auf dad Wahre hinge: 
deutet, fogleich befeitige amd geächtet worden. Defto größere 
Freude aber wird er empfinden, wenn er überfchaut in welche 
Ernte er berufen ſey und daß ed Zeit fey das Unkraut zu fon- 
dern von dem Weizen. 

Wir fehen und ald Vorläufer eines folhen Mannes an, 
ja folher Männer, denn die Sache ift nicht mit einmal und 
fogleich abzuthun; die Akademie hat ein neues Jahrhundert 
vor fih und im Laufe deffelben muß das ganze Gefchäft von 
Grund aus eine andere Anficht gewonnen haben. 


Ueber den Hegenbogen. 


I. 
Goethe an Sulpiz Boifferee. 


Für Ihren werthen Brief im Allgemeinen und zum aller⸗ 
fhönften danfend, will ich nur eiligft die wichtige Frage we⸗ 
gen des Negenbogend zu erwiedern anfangen. Hier ift mit 
Worten nichts ausgerichtet, nichts mit Linien und Buchftaben, 
unmittelbare Anfhauung ift Noth und zigened Thum und 

Goethe, ſaͤmmti. Werke. XL. 1 
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Denten. Schaffen Sie fich alſo augenblidlich eine hohle Glas⸗ 
fugel a, etwa 5 Zoll, mehr oder weniger im Durchmefler, 
wie fie Schufter und Schneider überall brauchen um das Lam: 
penlicht auf den Punkt ihrer Arbeit zu concentriren, 





füllen folhe mit Waſſer durch das Hälschen und verſchließen 
fie durch den Stöpfel b, ftellen fie auf ein feſtes Geftelle 
gegen ein verfchloffened Fenfter d, treten aledann mit dem 
Rücken gegen dad Fenfter gefehrt in e, etwas zur Eeite um 
das in der Rückſeite der Kugel fi praäfentirende umgefehrte 
verkleinerte Senfterbild zu fchauen, firiren folches und bewegen 
fih ganz wenig nad Ihrer rechten Hand zu, wo Sie denn 
fehen werden daB die Glastafeln zwifchen den Fenfterleiften 
fich verengen und zulegt von den dunfeln Kreuzen völlig gu: 
fammengedrangt, mit einer, fchon vorher bemerkbaren, Far: 
benerfcheinung verfchwinden und zwar ganz am dAnferften 
Rande g, die rothe Farbe glänzend zuleßt. 

Diefe Kugel. entfernen Sie niht and Ihrer Gegenwart, 
fondern betrachten fie hin- und hergehen® beim heilften 
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Sonnenfchein, Abends bei Licht; immer werden Sie finden, 
daß ein gebrochenes Bild an der einen Geite der Kugel fih 
abfpiegelt und fo, nach innen gefärbt, fih, wie Sie Ihr Auge 
nach dem Rande zu bewegen, verengt und, bei nicht ganz 
deutlicheren mittlern Farben, entfchieden roth verfchwinder. 

Es iſt alfo ein Bild, und immer ein Bild, welches re: 
frangirt und bewegt werden muß; die Sonne felbft ift bier 
weiter nichts als ein Bid. Won Strahlen ift gar die Rede 
nicht; fie find eine Abjtraction, die erfunden wurde um Das 
Phänomen in feiner größten Einfalt allenfalld darzuftellen, von 
welcher Abſtraction aber fortoperirt, auf welche weiter gebaut, 
oder vielmehr aufgehauft, die Angelegenheit zulegt ind Unbe- 
greifliche gefpielt worden. Man braucht die Linien zu einer 
Art von, mathematifcher Demonftration; fie fagen aber wenig 
oder gar nichts, weil von Maffen und Bildern die Nede ift, 
wie man fie nicht darftellen und alfo im Buche nicht brau: 
chen kann. 

Haben Sie das angegebene ganz einfache Erperiment recht 
zu Herzen genommen, fo fchreiben Sie mir auf welche Weiſe 
es Ihnen zufagt und wir wollen fehen, wie wir immer weiter 
fhreiten, big wir es endlich im Regenbogen wieder finden. 

Mehr nicht für Heute, damit Segenwärtiged ald das 
Nothwendigſte nicht aufgehalten werde. 


MWeimur den ı1. Januar 1532. 


il. 
Erwiederung. 


Die Glaskugel, verehrtefter Treund, fteht nun fchon 
feit vielen Zagen vor meinen Augen; und ich habe noch 
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nicht dazu gelangen können, Ihnen zu fagen, was ich darin 
geſehen. 

Ihrem Rath gemäß babe ich fie bei gewoͤhnlichem Tages 
lit, wie bei Sonnen: und Kerzen-Licht vielfach betrachtet 
md immer babe ich bei der Bewegung meines Auges nad 
der Seite gefeben, daß dad hintere Bild des Zenfters, der 
Sonne oder der Kerze am Mande der Kugel roth verfchwinbet. 
Beim Sonnen: und Kerzen-Licht habe ich bemerft, daß das 
hintere Bild fih auch nach der Seite in der Kugel bei h ab: 
fpiegelt, und daß die Farben erfcheinen, wenn man fo weit 
zur Seite fchreitet, daß beide Bilder fi (bei g) übereinander 
fhieben, und zwar loͤſ't fich die ganze Erſcheinung in Roth 
auf, fobald beide Bilder fi deden; bei fernerem Fortfchreiten 
verfehwindet damit das Phanomen. 
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Es iſt offenbar, daß bei dem gewöhnlichen Tageslicht 
daffelbe vorgeht, nur erfcheint hierbei das zweite Spiegelbild 
h nicht vecht deutlich, weil dad Tenfter ein zu großes Bild 
macht, und daher das zweite Spiegelbild bei diefem Erperi- 
ment auf der gebogenen Kugelfläche fih in einen unförmlichen 
Lichtfehimmer auflöft. Die Sonnenfcheibe und die Kerzen 
flamme hingegen erideinen in ganz entfchiedenen Bildern. 
Man fieht das vordere a, welches fich bei dem Surfeitefchrei« 
ten nur wenig bewegt, und die beiden Hintern Bilder f und 
h, welche fih, je nahdem man fortfchreitet, gegeneinander 
bewegen und endlich farbig über einander ſchieben, bis fie fich 
gänzlich decken und roch verfchwinden. 

Ferner habe ich die Kugel auf die Erde geftellt und das 
Bild der Eonne oder der daneben geftellten Kerze darauf fallen 
laffen, indem ich im rechten Winkel nahe an die Kugel trat. 


Grundriß. 
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Das weiße Bild a erfhien dann nicht weit von dem 
Hals der Kugel f, und in b zeigte jich ein farbiges Spectrum, 
welches bei der Bewegung nach d blau und bei der Bewegung 
nach e roth verfchwand. Um das Erperiment am bequemften 
zu machen, frellte ich mich in die Nähe eined Tifhed, auf 
deffen Ede ih mid ſtuͤtzen Eonnte, fo daß ich jtehen bleiben 
durfte, und nur den Dberleib nach den beiden Seiten bin 
oder leife vorwärts und rückwärts zu bewegen brauchte. Das 
Spectrum fcheint auch bier nicht auf einem einfachen Bilde 
zu beruhen, welches durch einen Theil der Glaskugel gebro- 
chen wird; fondern es fheint, Daß man bier gleich zwei über: 
einander gefchobene Bilder ſieht; denn ald ich das Erperiment 
mit Kerzenlicht machte, zeigten fih nach dem Verfchwinden 
des blauen Lichts zwei audeinandergehende ſchwache Bilder. 
Daß ich diefed beim Sonnenlicht nicht gefehen, mag daher 
rühren, weil bei dem weißeren Licht der Sonne die reflectir: 
ten Spiegelbilder im Gegenfaß gegen das fehr glänzende 
Spectrum weniger anfprechend erfcheinen, als bei dem orange: 
farbenen Kerzenlicht. 

Genug, ih babe mich mir der Glaskugel vielfältig be: 
freundet, und erfenne darin einen fehr belehrenden Repräfen: 
tanten des Megentropfens, fo daß die Gedanken nun fchon 
zum Negenbogen eilen. Ich halte fie zurüd, um Ihrer Be: 
lehrung nicht vorzugreifen, die mir erſt die gehörige Sicher: 
beit zum MWeiterfchreiten geben, oder mir zeigen wird, daß 
ih auf dem Weg ded Irrthums bin. Ed wird mich unendlich 
freuen, wenn Sie mid über dieſe wunderbar anziehende Natur: 
erfcheinung einmal zur Klarheit bringen. Was die gewöhnlichen 
Narurforfcher Darüber zu ſagen willen, ift gar unbefriedigend. 

München am 2. Februar 1532, 


Eulpiz Boifferee. 
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III. 
Goethe an Sulpiz Boiſſerée. 


Es iſt ein großer Fehler, deſſen man ſich bei der Natur: 
forfhung fchuldig macht, wenn wir hoffen ein complicirtes 
Phanomen als folhes, erklären zu können, da ſchon viel dazu 
gehört daffelde auf feine erften Elemente zurüdzubringen; es 
aber durch alle verwidelten Fälle, mit eben der Klarheit durchs 
führen zu wollen, ift ein vergebened Beſtreben. Wir müffen 
einfehen lernen, daß wir dasjenige was wir im Cinfachften 
gefhaut und erkannt, im Zufammengefehten fupponiren und 
glauben müffen. Denn das Einfache verbirgt fih im Man: 
nichfaltigen, und da iſt's wo bei mir der Glaube eintritt, der 

nicht der Anfang, fondern das Ende alles Willens ift. 


Der Regenbogen ift ein Refractionsfall und vielleicht der 
complicirtefte von allen, wozu ſich noch Neflerion gefellt. Wir 
können und alfo fagen: daß dad Befondere diefer Erfcheinung 
alles, was von dem Allgemeinen der Nefraction und Neflerion 
erkennbar ift, enthalten muf. 

Nehmen Sie ferner das Heft meiner Tafeln und deren 
Erklärung vor fih, und betrachten auf der zweiten die vier 
Figuren in der oberften Meibe, bezeichnet mit A, B,C,D. 
Leſen Sie mad Seite 5 zur Erflärung gefagt ift und gehen 
Sie nun drauf log fich mit diefen Anfängen völlig zu befreun: 
den. Und zwar würde ich vorfchlugen zuerft die objectiven Ver⸗ 
fische bei durchfallendem Eonnenlichte vorzunehmen. 

Merfehen Sie fi mit verfchtedenen Linfen, befonders von 
bedeutendem Durchmeffer und ziemlich ferner Brennweite, fo 
werden Sie, wenn Sie Lichtmafle hindurch und auf ein Papier 
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fallen laffen, feben wie fih ein abgebildeter Kreis verengt und 
einen gelben, zunaͤchſt am dunklen einen gelbrothen Saum 
erzeugt. Wie Sie nun die Erfcheinung näher betrachten, fo 
bemerken Sie, daß fih ein fehr heller Kreis an den farbigen 
anfchließt, aus der Mitte des Bildes jedoch fich ein graulich 
dunkler Raum entwidelt. Diefer läßt nun nah dem Hellen 
zu einen blauen Saum fehen, welcher violett das mittlere 
Duntel umgraͤnzt, welches fih hinter dem Focus über das 
ganze Feld ausbreitet und durchaus blaugefäumt erſcheint. 

Laflen Sie fih dieſe Phanomene auf das wiederholtefte 
angelegen feyn, fo werden Sie alddann zu weiteren Fortſchrit⸗ 
ten hingeriſſen werden. 

Hängen Sie nunmehr Ihre mit Wafler gefüllte Kugel 
(die Sie ald eine gefeglich aufgeblafene Linie anfehen koͤnnen) 
ind freie Sonnenlicht, ftellen Sie fi alddann, gerade wie in 
meiner Zeichnung des erften Verſuchs angegeben ift, ſchauen 
Sie in die Kugel, fo werden Sie, ſtatt jenes reflectirten 
Fenſters, die auf die Kugel fallende Lichtmafle in einen Kreis 
zufammengezogen ſehen, indeflen derfelbige Kreis durch das 
Glas durchgeht, um hinter der äußern Flache einen Brenn: 
punft zu fuchen. Der Kreis aber innerhalb der Kugel, wel 
her durch Neflerion und Nefraction nunmehr in Ihr Auge 
fommt, ift der eigentlihe Grund jenen, Zurüdftrahlung wos 
durch der Megenbogen möglich werden fol. 

Bewegen Sie fih nunmehr, wie in den andern bisheri: 
gen Fällen, fo werden Sie bemerken, daß, indem Sie eine 
fihiefere Stellung annehmen, der Kreis ſich nah und nad 
oval macht, bis er ſich dergeftalt zufammenzieht daß er Ihnen 
zuletzt auf der Geite fihtbar zu werden fcheint und endlich 
eld ein rother Punft verfehwindet. Zugleich wenn Sie auf: 
merkſam find werden Sie bemerfen, daß das Innere Ddiefes 
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rothgefäumten Kreifes dunkel ift und mit einem blau=violet: 
ten Saum, welder mit dem Gelben des aͤußeren Kreifes zu: 
fammentreffend zuerft das Grüne hervorbringt, fich fodann 
als Blau manifeftirt und zuletzt bei völligem Zufammendrän: 
gen als roth erfcheint. 

Dabei müflen Sie fih nicht irre machen laffen, dag noch 
ein paar kleine Sonnenbilder fih an den Rand des Kreifed 
gefellen, die ebenfalls ihre kleineren Höfe um fich haben, die 
denn auch bei oben bewirftem Zuſammenziehen ihr Farbenfpiel 
gleichfalld treiben und deren zufammengedrangte Kreife, als 
an ihren nach außen gefehrten halben Raändern gleichfalls roth, 
dad Noth des Hauptkreifes kurz vor dem Verfhwinden noch 
erhöhen müffen. Haben Sie alles dieſes fih befannt und 
durch wiederholte Schauen ganz zu eigen gemacht, fo werden 
Sie finden daß doch noch nicht alled gethan ift, wobei ich denn 
auf den allgemein betrachtenden Anfang meiner unternommes 
nen Mittheilung hinweifen muß, Shnen Gegenwärtiges zur 
Beherzigung und Ausübung beftend empfehlend, worauf wir 
denn nach und nach in unfern Andeutungen fortzufahren und 
des eigentlichen reinen Glaubens und immer würdiger zu 
machen fuchen werden. 

Nun aber denfen Sie nicht daß Sie diefe Angelegenheit 
jemals lo3 werden. Wenn fie Ihnen das ganze Leben über 
zu fchaffen macht, müflen Sie ſich's gefallen laffen. Entfernen 
Sie die Kugel den Sommer über nicht aus Ihrer Nähe, 
wiederholen Sie an ihr die fämmtlichen Erfahrungen, auch 
jene mit Kinfen und Prismen; ed ift immer eind und eben 
daffelbe, das aber in Labyrinthen Verſteckens fpiele, wenn wir 
täppifch, hypothetiſch, mathematiſch, linearifh, angularifc, 
darnach zu greifen wagen. Sch Tehre zu meinem Anfang zu: 
ruͤck und fpreche noch aus wie folgt. 
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Ich habe immer gefucht das möglichit Erfennbare, Wiß 
bare, Anwendbare zu ergreifen und habe ed, zu eigener Zus 
friedenbeit, ia auch zu Billigung Anderer darin weit gebracht. 
Hiedurch bin ich für mich an die Gränze gelangt, dergeftalt, 
daß ich da anfange zu glauben, wo andere verzweifeln, und 
zwar diejenigen die vom Erkennen zu viel verlangen und, 
wenn fie nur ein gewiſſes dem Menfchen Befchiedenes errei- 
hen können, die größten Schäße der Menfchheit für nichte 
achten. So wird man aus dem Ganzen ins ‘Einzelne und 
aus dem Einzelnen ind Ganze getrieben, man mag wollen 
oder nicht. 

Für freundliche Theilnahme dankbar, 
Sortgefeste Geduld wuͤnſchend, 
Ferneres Vertrauen hoffend. 


Belmar den 25. Februar 1032. 


Naturwiſſenſ chaftliche 


Einzelnheiten. 


Johann Rundel. 


Geboren zu Schleswig 1630, wandte ſich, ohne fudirt 
zu haben, von der Apothekerkunſt zur Chemie, wo er denn, in 
einer noch alchymiſtiſch diftern Seit, mit feltfamen Meinun: 
gen hervortrat, welche nicht eben günftig aufgenonmen wur: 
den; doch mußt’ er, als ein praktifch gewandter Mann, bei 
fenerluftigen, Geheimes forfchenden Fürften und Herren guten 
Eingang finden. Zuerſt am Lauenburgifhen Hofe, dann zu 
Dresden, zu Berlin und endlich in Schweden angeftellt hinter: 
ließ er feine Erfahrungen in dem Quartband: die vollfom: 
mene Glasmacherkunſt; einem zwar vielfach wichtigen 
und nüßglihen, aber doch fehwer zugänglichen Buche. Ich er: 
innere mich aus früherer Zeit bei flüchtiger Anficht niemals 
flug daraus geworden zu feyn; gegenwärtig nen angeregt habe 
ich ed genauer betrachtet und denke durch Nachftehendes den 
Kunftfreunden einen freieren Eingang zu eröffnen. 

Kundel’d Wert enthält von ihm felbft Weniged, aber an 
ſich Bedeutendes nnd durch die Stellung noch bedeutender 
Erſcheinendes. 

Die Grundlage des Ganzen macht ein Tractat des An⸗ 
tonius Neri über gedachte Kunſt. Dieſer Mann, von Flo: 
renz gebürtig, war zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts 
in voller Chätigfeit und mochte zu Muran, wo ſchon feit 
zweihundert Jahren die Glaskunſt blühte, den Grund feiner 
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Kenntniffe und Sertigfeiten gelegt haben. Sodann hielt er 
fih in Antwerpen, ferner in Piſa und Florenz auf, zu einer 
Zeit wo man überall mit den Venetianern zu wetteifern an= 
fing. Bon der Nichtung feiner Studien und Befchäftigungen 
giebt und das Büchlein genugfames Zeugniß. Aus dem Ste: 
liänifchen ward es zuerft ind Lateinifche, dann ind Deutſche 
überfegt und hierauf von Kundel zum Grunde feiner eigenen 
Arbeiten und Bemerkungen gelegt; es befteht aus fieben Bü: 
dern, deren jeden eine Folge von Kundel’d Anmerkungen 
hinzugefügt ift. 

Dad erfte befchäftigt fih ordnungsgemäß mit den Ingre— 
dienzien des Glafed, dem Kali, der Soda, dem Quarz, und 
zeigt wie man vollfommened und gemeined Glas machen 
folle. Sodann werden manderlei Arten angegeben wie man 
das Glas färben könne. Kundel’d Anmerkungen beftätigen, 
berichtigen und erweitern den Text. 

Das zweite Buch geht fchon auf complicirtere Glas⸗ 
färbung und handelt deßhalb von den Reagentien, womit die 
Metalle aufgelöst und verfaltt werden. Die Eurzen Anmer: 
tungen billigen theils das angerühmte Verfahren, theilg deu: 
ten fie auf den fürzeren Weg. 

Das dritte Buch fährt fort fi mit Färbung des Gla— 
ſes zu befhäftigen; die Anmerkungen badern mit dem Ver: 
faffer, daB feine Vorfchriften irre führen, obgleich manches 
Gute zugeftanden wird. 

Das vierte Buch handelt von Bleiglas und den da— 
durch zu erzeugenden Farben, auch noch von einigen andern 
Färbungen und Bedingungen. Kundel verwirft dad Bleiglas 
als allzumeich und zeigt was bei dem übrigen zu bedenken ſey. 

Das fünfte Buch lehrt in Gefolg des vorigen, wie 
die natürlichen Edelſteine nachzuahmen, ja an Schönheit zu 
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übertreffen, obgleich an Härte nicht zu erreichen. Kundel ift 
hierüber fehr unzufrieden, weil die Pafte zu ſchwer ſey und 
doch Feine rechte Politur annehme; dann fügt er einige Be: 
richtigungen und Grleichterungen hinzu. 

Das fehste Buch träge nun die Bereitung des Schmel;- 
werfes, neuerlich Emaille genannt, deutlich vor, womit Kundel 
fo zufrieden ift, daß er um diefed Buches willen das ganze 
Merk eigentlich zu fchäßen verfichert; dabei gefteht er, mit 
Vergnügen fämmtlihe Verſuche durchprobirt zu haben, wovon 
auch feine Anmerkungen Zeuge find. 

Das fiebente Buch endlich handelt von Ladfarben , fo: 
dann vom Ultramarin; zulegt wendet fich der Vortrag zur 
Glaskunſt wieder zurück, da denn auch Kundel dad Geinige 
binzufügt. 

Hierauf folgt num eine befondere Zugabe, welche unter: 
weiſ't und anleitet: wie man fowohl Gläfer als Flüffe oder 
fünftliche Edeljteine zur größten Perfection und Härte bringen 
folle; degwegen denn auch ein hiezu erforderlicher Glagofen 
vorgefchrieben if. Am Schluſſe wird ausgeführt, wie man 
Dubletten fertigen und erfennen möge. 

Diefe erfte Abtheilung ift nun gefchloffen und es folgen 
darauf Chriſtoph Merret’sd Anmerfungen über die Bücher 
des Antonius Neri. Merret, ein englifher Arzt und Che: 
mifer, fchrieb, um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, 
Noten zu Anton Neri in englifcher Sprache, welche fodann 
Andreas Friſius nebft dem Werte des Antonius Neri in das alles 
vermittelnde Latein übertrug und 1668 heraus gab, wodurch 
denn die lleberfeßung weiter ind Deutfche gefördert ward. 

Der Engländer macht feine Anmerkungen nach den Para: 
graphen die durch Neri's ganzed Werk durchgehen. Kundel, 
weicher in feinen früheren Anmerfungen fich auf Merret öfters 
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mit Beifall bezogen, berichtigt noch einiges auf wenig Blättern 
und fügt eine Anmerkung über Bereitung der Potafche hinzu, 
damit man des orientalifhen, oder fpanifchen Materials entz 
behren koͤnne. 

Hierauf folgt nun der Glasmacherkunſt zweiter 
Theil, an Blättern etwa halb fo ftark als der erfte; auch 
diefer enthalt mehr Tremdes als Eigened. Die erfte Abthei- 
lung handelt vom Glasbrennen, Vergolden und Malen; dad 
Tractätlein fchreibt fih von einem guten, aber anonymen 
Nürnberger Glasmaler ber, welder fih H. 3. ©. unterzeich: 
net. Es find hundert Erperiihente, offenbar aus langer ent: 
fhiedener Erfahrung, einfach vorgelegt mit wenig eingefcho: 
benen Anmerkungen Kundel’d, welder noch einige Nezepte 
hinzufügt. 

Die andere Abtheilung enthalt eine Anweiſung zur hol⸗ 
ländifchen weißen und bunten Zöpferglafur und Malerwert 
(fayence) welhe Kundel felbft, nicht ohne große Mühe, Une 
often und Aufopferung zuſammengebracht; dann folgt noch 
eine Zugabe von dem kleinen Glasblaſen mit der Lampe. 

Die dritte Abrheilung enthalt funfzig Erperimente, von 
Kundel zwar nicht erfunden aber nacprobirt, nebft einigen 
Zugaben. 

Den völligen Schluß macht ald Anhang, ein Sendbrief 
aus dem Englifhen überfeßt, bandelnd von der Kenntniß der 
Edelfteine und was dahin gerechnet if. in Regiſter über 
das ganze Werk ift hinzugefügt, bequem zu benußen, weil 
die Seitenzahl durch beide Theile durch geht. 

Aus diefem kurzen Inhaltsverzeichniß wird der finnige 
Lefer alsbald gewahr werden, wie ein collectived aus vielen 
Theilen zufammengefehtes Werk durch einen tüchtigen erfab- 
renen, feiner Sache gewiſſen, praftifch ausgebildeten Mann 
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zur Einheit umgefchaffen worden, und wir dürfen und ſchmei⸗ 
cheln, daß aufmerkfamen Kunftverwandten fich nur defto lieber 
und leichter mit dem Einzelnen zu befreunden willlommene 
Gelegenheit gegeben fey. 

Denn obyleih in dem chemifchen Kache, wie in fo vielen 
andern, feit einem halben Sahrhunderte das Unermwartete ge- 
fchehen, fo muß doch immer unterhaltend und belehrend blei- 
ben, rüdwart3 zu ſchauen und hiftorifch zu erkennen, was 
unfere Vorfahren geleiftet, wie weit ihr Willen vorwärts 
gedrungen und wo es geftocdt. Hiedurch finden wir ung denn 
aufs neue angeregt hie und da die angedeuteten Wege zu vers 
folgen. 

Die fich gegenwärtig wieder hervorthuende Glagmaleret 
wird hiebei nicht ohne Vortheile bleiben, die Kunft ift nicht 
fowohl verloren als deren Ausübung eingeengt und erfchwert, 
wodurch wir aufgefordert werden, und nach einzelnen wohl 
erprobten Handgriffen umzuthun. Der jest ind Ganze wir: 
fende Shemifer verfolgt fo große Zwecke, daß er fih an das 
Einzelne, neben dem Weg LKiegende, nicht emfig befümmern 
kann, und fo gelingt nicht alled und jedes was im Laufe der 
Erfahrungen und Verfuche gefordert wird. Lange vermißten 
wir die trüben Scheiben, die bei hellem Grunde Gelb, bei 
dunklen Blau zeigen; eben fo Fonnten wir nicht mit Gewiß— 
heit zu entoptijirten Gläfern gelangen. Beide Körper fünnen 
nunmehr den Freunden der Chromatik nach Xuft und Ber 
lieben zugeftelli werden, wie das Weitere nächftend anszu—⸗ 
führen ift. 


—— — — — — 
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AUrchiteftonifch: Naturbiftorifches 
Problem. 


Nah meiner Ruͤckkehr aus Sicilien fand fih in Neapel 
noch Manches nachzuholen, was in dem Drange des füdlichen 
Lebend verfäumt worden war; dahin gehörte denn auch der 
Tempel bed Jupiter Serapis bei Puzzuol, an deffen übrig 
gebliebenen Säulen fih ein unerklaͤrliches Phaͤnomen dem Erd: 
und Naturforfcher längft bemerklich machte. 

Am 19. Mai 1787 verfügten wir und dahin; ich betrach⸗ 
tete mir alle Umftände genau, und feßte gar bald bei mir 
feft, wie die Erfcheinung zu erklären fey. Was ich fhon da⸗ 
mals in mein Tagebuch fchrieb und aufzeichnete, will ich nach 
fo geraumer Seit, mit allem was mir zeither bekannt gewors 
den, bier in anfchaulichere Folge, in Bezug auf eine wohl 
gerathene Kupfertafel getreulich vortragen. 

Die Lage ded Tempels, eigentlich aber feiner noch vor: 
bandenen Leberrefte, ift nordwärtd von Puzzuol, etwa zwei: 
hundert Toifen von der Stadt entfernt; er lag unmittelbar 
am Meer, etwa fünfzehn Fuß über den Warfferfpiegel erhiht. 

Noch immer nimmt das Mauerwerk einen Raum ein von 
fünfundzwanzig Toiſen ind Gevierte, davon geben ab die 
Bellen der Priefter ringeum, fo daß für den innern Hof, einen 
umgebenden Säulengang mitgerechnet, neunzehn Toiſen übrig 
bleiben. In der Mitte finder fich eine runde Erhöhung, mit 
vier fteilen Stufen zu erfteigen, fie hat zehn und eine halbe 
Toiſe im Durcfchnitt, und trug auf Säulen einen runden 
durchfichtigen Tempel ohne Zelle. 

Die Zahl der freiftehenden Säulen daran war fechzehn, 
den Hof umgaben ſechsunddreißig, und, da einer jeden Eäule 
aud eine Statue zugetheilt worden, fo mußten zweiundfunfzig 
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derfelben in diefem mäßigen Naume Pla finden. Denke man 
fih nun das Ganze corinthifcher Ordnung, wie die Propor- 
tionen der Eäulen, deßgleichen die noch umherliegenden Ge- 
fimsglieder beweifen; fo wird man gefteben, daß es bier auf 
eine große Prachtwirfung angefehen war. Diefe ward noch 
dadurch erhöht, daß der Stoff edel, Maſſen fowoh! als Bellei- 
dung Marmor gewefen; wie denn die engen Priefterzellen und 
die feltfamen Reinigungszimmer alled von koͤſtlichem Marmor 
getäfelt,, geplattet und eingerichtet gefunden worden. 

Alle diefe Kennzeichen, vorzüglich auch der Plan, näher 
betrachtet, deuten eher auf das dritte ale zweite Jahrhundert ; 
der Werth gemeldeter architeftonifchen Zierrathen, welcher am 
ficherften entfcheiden würde, ift und nicht mehr gegenwärtig. 

Noch ungewiffer bleibt die Epoche, wenn diefer Tempel 
durch vulcanifche Afche und fonftigen feurigen Auswurf ver: 
fehüttet worden; doch geben wir von dem was man noch fieht, 
fo wie von dem was man fich zu folgern erlaubt, in Bezug 
auf die Kupfertafel zunächft Rechenſchaft. 

Su dem oberen Felde derfelben fieht man einen Aufriß 
des Tempels in feiner Integrität und zwar den Hof im 
Durchfchnitt genommen; die vier hohen Säulen des Portifus 
ftanden im Grunde des Hofd vor dem Allerheiligften; man 
fiehe ferner den von einem Säulengang umgebenen Hof und 
dahinter die priejterlichen Gemächer. 

Daß der Tempel in einer und unbekannten Epoche des 
Mittelalters verfchüttet wurde, ift fein Wunder, Dan nehme 
den Plan der Campi Phlegraei vor fich und betrachte Krater 
an Krater, Erhöhung und Vertiefung immerfert wechielud, 
fo wird man fich ‚überzeugen, daß der Boden bier niemals 
zur Ruhe gelommen. Unfer Tempel liegt nur anderthalb Stunden 
vom neuen Berge (monte nuovo), der im September 1538 
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zu einer Höhe von taufend Fuß emporgewachfen, entfernt, 
und gar nur eine halbe von der Solfatara, welche noch immer 
brennt und glüht. 

Man befchaue nun das mittlere Bild, umd denke fich den 
niedergehenden dichten Afchenregen, fo werden die Prieſter⸗ 
wohnungen, davon bededt, zu Hügeln anfchwellen, der freie 
Hof hingegen wird nur bis zu einer gewiffen Höhe angefüllt 
werben. Dadurch verblieb in der Mitte eine Bertiefung, 
welche fih nur zwölf Fuß über den alten Boden erhub, aus 
welchem die übrig gebliebenen Hauptfänlen, auch wohl der 
obere Theil der Säulen de3 Umgangs hie und da hervorragten. 

Der Bach, der zur Neinigung durch den Tempel geführt 
war, wovon die ausgegrabenen Ninnen und Möhren die wun- 
derlich durchfchnittenen Marmorbänfe genugfam zeugen, das 
mit Eorgfalt bergeleitete Wafler, das noch jeßt nicht fern 
vorbeifließt, bildete ftodend einen Teich, der denn etwa fünf 
Fuß hoch gewefen feyn und im dieſer Höhe die Säulen des 
Portikus beipüle haben mag. 

Innerhalb diefed Gewäflers entftehen Pholaden und freffen 
den griechifchen Eipollinmarmor ringsum au, und zivar völlig 
in der Wafferwage. 

Wie viele Fahre diefer Schaß verborgen geblieben, ift unbe: 
kannt, wahrfcheinlich bebufchte fich der Wall rings umher; auch ift 
die Gegend überhaupt fo ruinenreich, daß die wenigen hervorra= 
genden Säulen faum die Aufmerkſamkeit an fich ziehen mochten. 

Endlich aber fanden neuere Architeften bier eine erwünfchte 
Fundgrube. Man leitete das Waller ab und unternahm eine 
Yusgrabung; nicht aber, um dad alte Monument wieder 
berzuftellen, ed wurde vielmehr ald Steinbruch behandelt, 
und der Marmor bei dem Bau von Caſerta, der 1752 be: 
gann, verbraudt. Ä 
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Dies ift denn auch die Urfache, warum der aufgeräumte 
Platz fo wenig gebildete Reſte fehen läßt, und die Drei Säulen, 
auf gereinigtem geplatteten Boden ſtehend, unfere Aufmerf: 
ſemkeit befonders auf fich ziehen. Diefe find es denn, die in 
der ganzen Höhe von zwölf Fuß über dem Boden völlig rein 
gefehen werden, fodann aber fünf Fuß weiter hinauf von 
Pholaden zerfreffen find. Bei näherer Unterfuhung bat man 
das Maaß der durch diefe Sefihöpfe bewirften Vertiefungen 
vier Zoll gefunden, und die Schalen: Refte unverfehrt heraus: 
gezogen. 

Geit jener Zeit ded Aufgrabens und Benusens fcheint 
jedoch weiter nicht3 angerührt worden zu ſeyn: denn das 
Werk: Antichita di Puzzuolo, ein Folio-Band, in welchem 
bildlihe Darftellungen und Text, beides in Kupfer geftochen, 
gefunden werden, zwar ohne Jahrzahl, aber bei der Vermah: 
Iung Ferdinands IV. mit Garolinen von Defterreih, alfo im 
Jahr 1768 dem hohen Paare gewidmet, zeigt auf der funf: 
zehnten Tafel den damaligen Zuftand ungefähr fo, wie wir 
ibn auch gefunden, und wie eine Beichnung durch Herrn Ver: 
ſchafſeldt 1790 verfertigt, welche anf hiefiger Großherzog- 
lihen Bibliothek aufbewahrt, denfelben Gegenftand der Haupt: 
fache nach übereinftiimmend vorlegt. 

Auch dad bedeutende Werk: Voyage piltoresque, ou 
description des Royaumes de Naples et de Sicile, und zwar 
in dem zweiten Theile des erften Bandes, befchäftigt fich 
gleichfalls von Seite 167 an mit unferem Tempel. Der Text 
ift ſchätzenswerth und gibt mancherlei gute Nachrichten, wenn 
er ung gleich zu feinem Ziele führt. Zwei Abbildungen ge: 
Dachter Seite gegenüber find, nach flüchtigen Skizzen, will: 
fürlich zu gefälligen Schein ausgeführt, aber doch der 
Wahrheit nicht ganz entfrender. 
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Weniger Gutes läßt fih von der in demfelbigen Wert zu 
Seite 172 gehörigen Reftauration fagen, wie es die Heraus⸗ 
geber felbft eingefteben; es ift bloß eine phantaftifche Theater: 
Decoration, viel zu geräumig und koloffal, da dieſes ganze heilige 
Gebäude, wie Thon die Dimenfionen anzeigen, in fehr mäßigen 
Verhältniffen aufgeführt, obgleich überflüffig verziert war. 

Hiervon kann man fich durch den Grundriß überzengen, 
welcher im erftgenannten Werk Antichitädi Puzzuolo, XafelX VL 
eingefchaltet und in dem Voyage pittoresque zu Seite 170 
copirt erfcheint. 

Aus allem diefem aber tft erfichtlich, daß für einen ge: 
ihidten und gewandten Architekten hier noch viel zu thun 
bleibe: genauere Maaßangabe als wir liefern konnten, deßhalb 
Reviſion ded Grundriffes, nach Anleitung obgenannter Werte, 
genaue Unterfuchung der noch umbherliegenden Trümmer, ten: 
nerhafte Beurtheilung des Geſchmacks daran, woraus die Zeit 
der Erbauung am erften abzuleiten wäre; Funftgemäße Neftaus 
ration des Ganzen fowohl ald des Einzelnen, im Einn der 
Epoche, in welcher das Gebäude errichtet worden. 

Dem Antiquar wäre daburch vorgearbeitet, der von feiner 
Seite die Art des Gotteödienftes, welche bier geübt wurde, 
nachmeifen möchte; blutig muß er gewefen ſeyn, denn es finden 
fih noch eberne Ringe im Fußboden, woran man die Stiere 
gebeftet, deren Blut abzuleiten, die umbergehenden Rinnen 
beftimmt geweien; ja es findet fih im Sentrum der Mittels 
erböhung eine gleiche Deffnung, wodurch das Dpferblut ab: 
fließen fonnte. Und fcheint dieß alles auf eine fpätere Zeit 
an einen geheimnigvollen düftern Gößendienft hinzudeuten. 

Nach allem dieſem Fehr’ ich zu dem Hauptzwede zurüd, 
den Pholaden-Xöchern, die man wohl ungezweifelt folchen 
Zpieren zufchreiben muß. Wie fie da hinauf gereicht und nur 
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einen gewiffen Streifen um die Säulen angenagt, entwidelt 
unfere oben gegebene Erflärung; fie ift local und bringt mit 
dem geringften Aufwande die Sahe zur Klarheit, und wird 
fich gewiß des Beifalld Achter Naturforiher zu erfreuen haben. 

Man feheint in diefer Angelegenheit, wie fo oft gefchieht, 
von falfcher Vorausſetzung ausgegangen zu feyn. Die Säulen, 
fagte man, find von Pholaden angefreflen, diefe leben nur im 
Meere, dad Meer muß alfo fo hoch geftiegen und die Säulen 
eine Zeit lang von ihm umgeben worden feyn. 

Eine ſolche Schlußfolge darf man nur umfehren und fagen: 
eben weil man die Wirkung von Pholaden hier mehr als 
dreißig Fuß ber dem Meeresfpiegel findet, und fich ein zu: 
fäliger Teich hier oben nachweifen läßt, fo müflen Pholaden, 
von welcher Art fie auch fepn, im füßen, oder doch durch vul: 
canifhe Aſche angefalzten Waſſer eriftiren koͤnnen. Und bier 
fpreche ih im Allgemeinen unbedenflih aus: eine Erklärung, 
die fih auf eine neue Erfahrung fügt, ift achtungswerth. 

Denfe man fi nun gegentheils in der dunfelften Pfaffen- 
und Nitterzeit das mittelländifhe Meer dreißig Fuß über 
feinen wagerechten Stand fih erhebend, welche Veränderungen 
müßten die fammtlihen Ufer in ihren Suftänden erfahren 
haben? Wie viel Buchten mußten erweitert, wie viel Land⸗ 
ftredten zerwühlt, wie manche Häfen audgefüllt werden? Und 
das Gewäiler ſollte noch uͤberdieß längere Zeit in diefem Stande 
geblieben feyn? Davon wäre aber in Feiner Chronik, in Feiner 
Sürften:, Stadt:, Kirchen: oder Kloftergefhichte Meldung ge- 
ſchehen, da doch in allen Jahrhunderten nach der Römer Herr- 
[haft Nachrichten und Ueberlieferungen niemals völlig abreißen. 

Hier unterbricht man und aber und ruft: „Was ftreitet 
ihr? mit wem ftreitet ihr? Hat denn irgend jemand bebaup: 
tet, jene Meereswallung habe fi fo fpät, während unferer 
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chriſtlichen Beitrechnung ereignet? Nein! fie gehört früheren 
Jahren an, vielleiht gar dem poetifchen Kreiſe.“ 

Es fen! Wir ergeben und gern, da wir Gtreit und 
Widerftreit nicht lieben; für ung iſt's genug, daß ein Tempel, 
im dritten Jahrhundert erbaut, wohl fchwerlich Fünne in dem 
Maaße vom Meere jemals überfchwemmt worden fepn. 

Und fo will ich denn nurnoch, auf beiliegende Tafel mich 
beziehend, Einiges wiederholen und wenige Bemerkungen hin: 
zufügen. Auf der obern Abtheilung, wie auf den übrigen, ift 
a die Linie der Meeresflähe b die geringe Erhöhung des 
Tempels über diefelbe. 

Auf dem mittleren Bilde ift unfere Weberzeugung aus— 
gedrüdt; die Linie c deutet auf die Verfchüttung des Tempel: 
hofes und den Grund des Teiches; d auf die Höhe des Waſſer⸗ 
ſtandes in demfelbigen Teiche; zwiichen beiden Punkten war 
den gefräßigen Mufcheln der Aufenthalt vergönnt, e fodann 
deutet auf den Mall, der bei der Verfhüttung fich über und 
um den Tempel binlegte, wie man denn Säulen und Mauer: 
wert im durchfchnittenen Terrein punktirt fieht. 

Im unteren Felde, wo fich die andgegrabenen Räume 
zeigen, correfpondiren die von Pholaden angefreffenen punk: 
tirten Säulenhöhen mit dem vormaligen Teiche c, d, und 
machen die Abficht unferer Erklärung volllommen deutlich; 
nur iſt zu bemerken, daß man in der Wirklichkeit das um- 
gebende Mauerwerk des Tempels nicht fo frei, wie bier um 
der Lebereinftimmung willen gezeichnet „worden, fondern ver: 
fhütter antreffen wird; da man zu jener Zeit nur dad Nachgra- 
ben fo weit verfolgte, ald man Ausbeute für feine Zwecke vorfand. 

Sollte ih nun noch etwas hinzufügen, fo hatte ich die Ur: 
fachen anzugeben, warum ich nicht laͤngſt mit diefer Erflärung 
berporgetreten. In dieſem wie in andern Fallen hatte ich mich 
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feft überzeugt, und fühlte feinen Beruf, in diefer widerfpre: 
chenden Welt auch Andere überzeugen zu wollen. Als ic 
meine italiänifche Reiſe herausgab, hielt ich gerade diefe Stelle 
meines Hefte zurüd, weil mir eine folhe Ausführung mit dem 
übrigen nicht zu paffen ſchien, auch im Tagebuch der Hauptgedanfe 
nur angedeutet und mit wenigen Federzügen erläutert war. 

Nun treffen aber in dieſen letzten Zeiten zwei Umftände 
zuſammen, die mic zu diefer Eröffnung beftimmen und fie 
möglich machen; ein fo freundlicher ale genialzgewandter Bau: 
meifter zeichnete nach meinen geringen Andeutungen die pa: 
rallelifirende Tafel, weldhe, ohne weitere umftändliche Aue: 
führung, nur von wenig Worten begleitet, die Sache fchon 
in’s Klare gefeßt hätte; fie wird, fehr fauber von Echwerb: 
geburth geftochen, Naturfreunden genug thun. 

Zugleich aber regte mich auf, daß Herr von Hoff in fei- 
nem unfhäßbaren Werke, wodurdh er dem finnigen Natur: 
forfcher fo viele unnöthige Fragen, Unterfuchungen, $olgerungen 
und Antworten erfpart, auch des gegenwärtigen Falles gedenfen 
mochte. Bedächtig ſetzt er dad Problematifche aus einander, 
und wünſcht eine weniger defperate Erklärung ald jene, die 
eine Erhöhung des Mittelmeerd zu einem fo winzigen Swede 
für nöthig erachtet. Diefem würdigen Manne fey denn zu: 
förderfi gegenwärtiger Auffab gewidmet, mit Vorbehalt unfe: 
ren verpflichteten Dank für die große, durchgreifende Arbeit 
öfters, und zwar bei Gelegenheit anderer bedeutenden Punkte, 
unbewunden auszufprechen. 


Phyſiſch⸗chemiſch⸗ mechaniſches Problem. 


Im Jahre 1821 entzündete der Blitz eine bei Greifswalde 
nahgelegene Windmühle und beſchädigte einige Flügel. Ale 
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man die Mühle wieder berftellen wollte und alle Theile dere 
felben durchforfchte, fand man in der Welle eine Deffuung zu 
einer Höhlung führend, aus welcher man zweihundert und achtzig 
fhwarze Kugeln nach und nach herauszog, alle von gleicher Größe. 

Hiervon erhielt Herr Bergrath Lenz einige, und eine 
halbe ward Heren Hofrath Döbereiner zur Unterſuchung uͤber⸗ 
laffen, welcher folgendes Reſultat mittheilte: „Sie hat die 
Seftalt eines elliprifhen Sphaͤroids, deffen große Are 18, und 
defien Eleine Are 17 Parifer Linien beträgt. Ihre Maſſe ift 
fhwarsgrau, Dicht (nicht porös), von fpröder Befchaffenheit, 
und kleine kaum erkennbare Holzfpäne eingefprengt enthaltend. 
Auf der Oberfläche erfcheint fie fchalig. Sie verhält fich che 
mifh, theild wie Braunkohle, theild wie geröftetes Holz 
Denn fie wird von Ammoniak und noch leichter von einer 
Auflöfung von Aetzkali im Wafler fait ganz, bis auf die ein⸗ 
gefprengten Holzfpdne, zu einer dunkelbraunen Flüffigfeit auf- 
gelöst, und verbrennt, wenn fie unter dem Zutritt der Luft 
ftarf genug erbigt wird, anfangs flammend und zulept glühend, 
wobei die Producte des verbrennenden Holzes, nämlich Koblene 
fäure, Waſſer und eine alfalifch reagirende Aſche, gebildet 
werden. Die Subftanz jener Kugel ift alfo bloß veränderteg 
Holz der Welle, worin fie gefunden worden.” 

Ein fo ſeltſames Phanomen zu erklären, wird fih wohl 
jeder Naturfreund gedrungen fühlen, und da begegnet ung 
denn fogleich die erfte Frage: hat der Bliß bier mit gewirkt, 
oder gab er bloß Gelegenheit zur Reparatur der Mühle und 
zur Entdeckung des Phaͤnomens? 

Nehmen wir jenes an, fo koͤnnte man fagen, daß Die 
Welle vom Blitz getroffen und durchdrungen worden, daß die 
Holzſubſtanz von der Electricität zermalmt, gefchmolzen, halb 
verfoplt und zulekt von der negativen, die Materie kugelig 
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geftaltenden electrifhen Thaͤtigkeit Tpharifch ausgebildet wor⸗ 
den. Diele Kugeln wären alsdann ein polared Seitenftüd zu 
Lichtenberg's electrifhen Figuren, und den Bligröhren, die 
man als durch pofitive Glectricität gebildet anfehen darf. 

Cine andere Erflärungsart, welche den Blitz nicht zu 
Hülfe nimmt, wird folgendermaßen vorgetragen: 

Betrachtet man jene HalbEugel näher, fo fieht man, daß 
ſie aus Partikelchen, die fih nach und nach angelegt, gebildet - 
worden, und findet fie, aus einer Schale und einem Kern 
beftehend. Die Schale ift ungefähr einen guten Viertel: Zoll 
ſtark, der Kern unregelmäßig. Unterfucht man die Schale 
näber, fo findet man fie aus vielen Theilchen zufammenge: 
fügt, die aber fo feſt aneinanderhängen, daß wir fie ald zu 
einem Ganzen gehörig müflen gelten laffen. Der Kern, manch 
mal aus mehreren Stüden beftehend, ift zwar diefelbe Maffe, 
doch jedes Stüd für fih ein zufammenhängendes Ganze. Nun 
ftellen wir ung vor, Daß als die Welle anfing zu faulen ſich 
Klümpchen bildeten, die jebigen Kerne, welche mit zunehmen 
der Faulnip der Welle auch zunahmen und durch das beftärk 
dige Umdrehen fih zu Kugeln geftalteten; woraus hervorgeht, 
daß eine gewiffe Anziehungskraft der Mulmtheile ftate gefun— 
den und diefe Körper fih auf phyfiihem Wege durch Vereini⸗ 
gung getrennter aber homogener Theile bei einer gleichförmig 
anhaltenden Rotation gebildet. 

Daß auch hienach das Problem nicht vollfommen gelöst 
fey, will man gerne zugeben; ein weiteres Nachforſchen zu 
veranlaffen ftehe bier Folgendes: 

Man meldet und zu gleicher Seit, daß bei Thorn derfelde 
Fall vorgefommen, wo jedoch die Kugeln viel größer gefunden 
worden; eine genauere Nachricht von dort ber ware hoͤchſt 
wünfchenswerth. 


c‘- 
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Hier wäre Gelegenheit, wo eine Afademie der Willen: 
fhaften fruchtbar eintreten könnte, indem fie die Beſitzer von 
Wind: und Waffermühlen auf einen folhen Fall aufmerkfam 
machte, damit derjenige Müller, der eine alte Welle zu re: 
pariren oder gar wegzunehmen hätte, genau aufpaßte, ob eine 
folhe Hohlung und eben fo gebildete Kugeln fich in derfelben 
befänden. Verfpräche man ihm einen Beitrag zu der neuen 
Welle, oder, was in großen Verhältniffen unbedeutend wäre, 
eine neue Welle gratis, fo könnte er verpflichtet werden, die 
Kugeln abzuliefern, die Umftände genau anzuzeigen, die alte 
Melle nicht zu Scheitholz zu fpalten, fondern fie einer wiſſen⸗ 
fhaftlihen Unterfuchung zu überlaffen. Zu unferer Zeit, wo 
Naturfreunde fih überall verbreiten, müßte wohl in jeder 
Gegend eine unterrichtete Perfon, ein Gutsbefiger, Amtınann, 
Pfarrer, Phyficus, Förfter, Kandbanmeifter und wer fonft noch 
fih befinden, der aufmerkfam auf einen foldhen all fich ernft- 
licher Betrachtung unterzoͤge. 

Höchft merkwürdig ift hierbei, daß die Kugeln von gleicher 
Größe gefunden worden, welches auf langfame Fiulnig, immer 
gleihen Umfhwung, einen nach und nach entftehenden gleich 
hohlen cylindrifhen Raum hindenter. Woraus man fi denn 
überzeugt, daß nur genauere Erfahrungen das Problematifche 
des Falles aufzulöfen würden geeignet fepn. 


—— 


Gemälde der organifchen Natur in ihrer Verbreitung 
auf der Erde von Wilbrand und Ritgen; 
lithograppirt von Päringer. 


Der Verfuh zwar finnliche aber dem Auge keineswegs 
faßliche Segenftände durch fpmbolifhe Darftellung vor den 
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Blick zu bringen, und der Cinbildung, dem Gedächtniß, dem 
Verſtand das Uebrige anheim zu geben, ift oft wiederholt 
worden und wird fih immer erneuern; dießmal iſt er in einem 
hohen Grade den Unternehmenden gelungen. 

Auf einer, nach Leipziger Maaß, A Fuß, A Zoll langen, 
1 Fuß, 10 Boll hohen Tafel fehen wir zuerft ein 8 Bol hohes 
Meer. Die Horizontlinie über demfelben geht vom 90° 
nördlicher bis zum 909 füdlicher Breite. Sm der Mitte- zeigt 
fih die Aequatorialgegend, die reichfte an mannichfaltigem 
Leben, welches fich von bier aus nach allen Geiten verbreitet, 
und fo ſenkt fih dagegen aus der Mitte die Schneelinie in 
einer Curve von ihrem hoͤchſten Punkte nieder, bis fie fi 
zuleßt rechts und links aufs Meer legt, im Süden früher, 
im Norden fpäter. Ueber ihr geben die höchiten Schnee= und 
Eiögipfel, befonders da hier auch die Himalaya Gebirge dar: 
geftellt find, einen impofanten Anblid. Nun werden durch 
Linien, die fih auf das Centrum ded Ganzen, weldes un: 
mittelbar auf der Meeresflähe angenommen ift, beziehen, 
unterwärts die Fiſche, rechts die Thiere, links die Pflanzen 
bezeichnet und ihr climatifches Leben angedeutet. 

Gedächtnig und Einbildungskraft find fogleich erregt, alle 
Erfahrungen, die ung reifende Naturforfcher überliefert, wer: 
den an ſymboliſcher Stelle alfobald wieder lebendig, Erde und 
Meer in jedem Sinne bevölfert. Hat man diefe große Tafel 
einmal an der Wand befeftigt, fo mag man fie nicht wieder 
entbehren, auch das Eleine erläuternde Büchlein bat man im: 
mer gern zur Hand. 

Beiden Männern ift Gluͤck zu wünfchen, daß fie fich ge: 
funden, erkannt, und zur Mitarbeit vereinigt haben, wobei 
e3 ihnen höchlich zu Statten Fam, daß ein gefchiekter Techniker 
fih bei der Ausführung gleichfalls untadelhaft bewies. 
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gegeben ſey. In freier Luft, bei jedem Spaziergang, er führe 
nun durchs ruhige Thal, oder zu fchroffen wilden Klippen, 
war Stoff und Gelegenheit zu Beobachtung, Betrachtung, 
Urtheil und Meinung; die Segenftände blieben feft, die Aus 
fihten bewegten fich aufs mannichfaltigfte. 

Nöthigte ein widerwärtiges Wetter die Naturfreunde ing 
Zimmer, fo hatten fich auch da fo viele Nuſterſruͤcke schäuft, 
an denen man das Andenfen.der größten Gegenſtaͤnde wieder 
beleben, und die auch den kleinſten Theilen zu widmende Auf- 
merkfamleit prüfen und fchärfen konnte. Hiezu war der 
Steinfchneider Joſeph Müller anf das treufleißigfte be⸗ 
bülflich; er hatte guerft die Carlsbader Sprudelſteine, die ſich 
vor allen Kalkfintern der Welt vortheilhaft auszeichnen, im 
ihrer eigenthümlichen Schönbeit und Mannichfaltigkeit gefams 
melt, gefchnitten, gefchliffen und bekannt gemacht. Daneben 
verfäumte berfelbe nicht auch anf andere geologifche Denkwuͤr⸗ 
digkeiten feine Aufmerkſamkeit gleichfalls zu richten; er ver: 
fchaffte die merkwürdigen, aus dem verwitternden Granit fich 
ablöfenden Smillingsfrpftalle und andere Mufterftüde der an 
mannichfaltigen Erzengniſſen fo reichen Gegend. 

Die Briefe welche hierauf der fcharfblidende, bedaͤchtige, 
genaue, emfige von Racknitz an den lebhaft umherſchauenden, 
beobachtenden, erläuternden, erflätenden, meinenden und waͤh⸗ 
senden von Veltheim ſchrieb und drucken ließ, dienten mir 
bei wiederholtem Beſuch jener Urgegend zum feften Anhalts⸗ 
punkte, und ich entfernte mich niemals von dem gelichten 
Drt, ohne Gewinn an Belehrung und Bildung. 

Nach einem Swifhenraum fo mancher Jahre verfügte ich 
mich wieder dahin, ich fand die Gegend immer diefelbe, fo 
auch den wackern Müller, an Tagen älter, in ununterbroce- 
ver Zünglingsthätigkeit; er hatte feine Studien über die ganze 


Zur Renntnik Der böhmifchen Gebirge. 


Mad Ich dort gelebt, genoffen, 
Was mir all dorther eneſproſſen, 
Welche Freude, welche Kenntniß, 
Waͤr' ein allzulang Geſtaͤndniß! 
Moͤg es jeden ſo erfreuen, 

Die Erfahrenen, die Neuen! 


Carlsbad. 


Vor geraumen Jahren verweilte ich einen gluͤcklichen Som⸗ 
mer an der heißen Heilquelle, in Geſellſchaft des edeln, fuͤr 
Kunſt und Wiſſenſchaft immer thaͤtigen von Racknitz, an 
deſſen Freundſchaft und Umgang ich der vergnuͤglichſten Be: 
lehrung genoß. Er hatte ſchon bedeutende Kenntniſſe des 
Mineralreichs aus der erſten Hand empfangen; die Akademie 
in Freiberg wirkte mächtig auf Sachſen, auf Deutſchland; 
unſer umſichtiger junger Fuͤrſt hatte Carl Wilhelm Voigt 
dorthin geſandt, um ſich theoretiſch und praktiſch zu ſolchen 
Geſchaͤften auszubilden. Auch ich ward veranlaßt mich in dem 
anorganiſchen Reiche umzuſehen, deſſen Theile ſich aufzuklaͤren 
ſchienen, und auf deſſen Ganzes man mit mehrerem Zutrauen 
hinzuſchauen wagte. 

Hier am Orte fuͤhlte ich nun zuerſt welche große Gabe 
auch der geſelligen Unterhaltung, durch eine ſolche aufkeimende 
Wiſſenſchaft, mir geprüften Freunden fo wie mit Neubekannten 

Goethe, ſämmil. Werke. XL. 9 


130 


gegeben fey. In freier Luft, bei jedem Spaziergang, er führe 
nun durchs ruhige Thal, oder zu fchroffen wilden Klippen, 
war Stoff und Gelegenheit zu Beobachtung, Betrachtung, 
Urtheil und Meinung; die Gegenftände blieben feft, die Ans 
fihten bewegten ſich aufs mannichfaltigfte. 

Noͤthigte ein widerwärtiges Wetter die Naturfreunde ins 
Zimmer, fo hatten fich auch da fo viele Muſterſtuͤcke gehäuft, 
an denen man das Andenfen.der größten Gegenftände wieder 
beleben, und die auch ben Heinften Theilen zu widmende Auf: 
merkfamkeit prüfen und fchärfen konnte. Hiezu war der 
Steinfchneider Joſeph Müller auf das treufleißigfte bes 
bülflich; er hatte zuerft die Carlsbader Sprudelfteine,, die ſich 
vor allen Kalkfintern der Welt vortheilhaft auszeichnen, in 
ihrer eigenthümlichen Schönheit und Mannichfaltigkeit gefam- 
melt, gefchnitten, gefchliffen und befannt gemacht. Daneben 
verfäumte berfelbe nicht auch auf andere geologifche Denfwürs 
digfeiten feine Aufmerkſamkeit gleichfalls zu richten; er ver- 
fchaffte die merkwürdigen, aus dem verwitternden Granit fich 
ablöfenden Smwillingsfrpftalle und andere Mufterftüde der an 
mannichfaltigen Erzengniffen fo reichen Gegend. 

Die Briefe welche hierauf der fcharfblidende, bedächtige, 
genaue, emfige von Racknitz an den lebhaft umherſchauenden, 
beobachtenden, erläuternden, erflärenden, meinenden und wäh 
nenden von Veltheim fchrieb und drucken ließ, dienten mir 
bei wiederholtem Befuch jener Urgegend zum feften Anhaltg- 
punfte, und ich entfernte mich niemals von dem geliebten 
Drt, ohne Gewinn an Belehrung und Bildung. 

Nah einem Swifhenraum fo mancher Jahre verfügte ich 
mich wieder dahin, ich fand die Gegend immer diefelbe, fo 
auch den wadern Müller, an Tagen älter, in ununterbrocde: 
sıer Jünglingsthaͤtigkeit; er hatte feine Studien über die ganze 
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Gegend auögedehnt, und feine Sammlung, vom Grundgebirge 
an, durch alle Uebergänge bis zu den pſendovulcaniſchen Er⸗ 
fcheinungen verbreitet. Er theilte mir einen fchriftlichen Auf⸗ 
fa mit, deffen Nedaction er wuͤuſchte; wir famen über eine 
gewiffe Anordnung überein, wie fie in dem nachftehenden Ber- 
zeichniß beliebt ift, und fo wurden auch die Gebanfen dieſes 
braven Mannes, infofern ich fie mir aneignen Tonnte, mit 
meinen Weberzeugungen verſchmolzen, der daraus entiprungene 
YAuffaß, unter Theilnahme und Miewirkung des Doktor Ries 
mer, der mir in aftbetifchen und willenfchaftlichen Arbeiten 
viele Fahre treulich beigeftanden, anf der Stelle verfaßt und 
abgedrudt. 

Diefe wenigen Blätter gaben zeither den Beinchenden 
Fingerzeige, wornach fie die Gegend befhauen und ſich nad 
eigner. Sinnesweife daran belehren Könnten. Möge nun auch 
dieß erneuerte Denkmal einer von mir immmer treulich fortges 
festen Bemuͤhung wicht ohne Nutzen fir unfere Nachreiſenden 
bleiben. 


Joſeph Müller’fche Sammlung. 


Die Selfen und Berge, von denen man ſich in Carlsbad 
umgeben fieht, beftehen, was ihre Gipfel betrifft, fimmtlich, 
die meiften aber auch bis ga ihrem Fuß herab, aus Granit, 
welder feinförnig (1.2) umd groblörnig (3. 2.) in mancherlei 
Abwechslung vorfommt. 

Große Theile rhombiſchen Feldfpathes zeigen ſich auffallend 
in der grobförnigen Art. Ste deuten fowohl ihrer innern 
GStruftur als aͤußern Form nach auf eine Kryſtalliſation, 
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welche fich bald entichiebener ausſpricht. Denn es gibt große 
Mailen deö Carlsbader Granits, worin man vollflommehe 
Srpftalle, und zwar von fehr complicirter Bildung antrifft (5). 
Es find Doppeltrpftalle, welche aus zwei in= und übereinander 
greifenden Kryftallen zu beftehen fcheinen, ohne daß man je 
doch den einen ohne den andern einzeln denken Könnte. Ihre 
Form ift durch Beſchreibung nicht wohl vor die Einbildungs⸗ 
Eraft zu bringen, man Tann ſich ſolche aber im Ganzen ale 
zwei ineinander gefügte rhombiſche Tafeln vorftellen (6. 7.8). - 

Die größten, welche wir aufgefunden , find drei Zoll lang, 
nnd drittehalb Sol breit, die Fleinften etwa von der Länge 
eines Zolls und in gleichem Verhältniffe breit; wiewohl auch 
bei größeren und kleineren öfters Känge und Breite mit ein⸗ 
ander übereinfommt. Sie find in den Granit innig verwach: 
fen, und infofern ee nicht verwitterlicher Art ift, geben fie 
den Platten deffelben, dergleichen hier als Xrittfteine vor ben 
Hänfern liegen, ein fchöned porphyrartiged Anfehen, befondere 
wenn fie vom Regen abgefpült worden. Wil man fie in den 
Granitblöden kennen lernen, fo fteige man hinter dem Ham: 
mer den Dorf: und Waldweg hinauf. 

Don ihrer eigentlichen merkwürdigen Bildung aber wür: 
den wir keinen deutlichen Begriff haben, wenn der Granit, 
der fie enthalt, nicht manchmal dergeftalt verwitterte, daß die 
Umgebung zu Sand und Grus zerfiele, die Krpftalle felbft aber 
feit und unverändert zur Freiheit kämen; wobei jedoch zu 
beobachten ift, daß fie bald aufgelefen werden müffen, weil 
auch fie durch Zeit und Witterung zerfallen, wenigſtens brüchig 
werden. 

Kennen wir fie num in ihrer einfachen Doppelgeftalt, fo 
finden wir fie auch mit einander auf vielfache Weife verbun- 
den, Cheils ift Tafel auf Tafel aufgewachfen, theils find 
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mehrere unregelmäßig zufammengehäuft. Manchmal find zwe 
folcher Doppeltryftalle in Kreuzform innig vereint. Sehr ſel⸗ 
ten erfcheinen fie zu weißer Porcellanerde verwittert. Auch 
die kleinern Bruchftüde, die man von ihnen findet, behalten 
noch immer das Anfehen und die Eigenfchaften des Feldſpathes. 

Hierauf legen wir, um mehrerer Mannichfaltigfeit willen, 
Mufterftüde entfernterer Sranitarten bei, ald von Fifchern (9), 
von Dallwitz (10) und eine fonftige Abänderung (11). 

Nach diefem zieht ein feinkörniger Granit, der an meh: 
reren Drten des hiefigen Gebirges vorkommt, unfere Auf: 
merkfamleit an fi. Er hat eine röthliche Karbe, die an den 
Lepidolith erinnert, umd zeigt auf dem frifehen Bruche Kleine 
braunrothe $leden (12). 

Beobachtet man diefe näher und an mehreren Beifpielen, 
fo wird man bald gewahr, daß auch bier eine Kryftallform 
angedeutet ift. Verwittert nun gar dad Geftein bis auf einen 
gewiflen Grad, fo findet man, indem man ed auseinander 
Thlägt, völlig ausgebildete Kryftalle, jedoch mit der Cigenheit, 
daß fie nur mit einem Theile aus dem Geftein hervorragen, 
der andere aber in demfelben feſt verwachſen bleibt (13); wie 
uns denn fein völlig lofer, vollitandiger Kryftall der Art jemals 
vorgefommen. 

An Seftalt gleichen fie jenen erfterwähnten Doppelfry: 
ftallen des Feldſpathes; nur überfchreiten fie felten einen Zoll, 
die gewöhnlichiten erreichen kaum einen halben. 

Ihre Farbe iſt urſpruͤnglich braunroth, die ſich auch wohl 
aͤußerlich gegen das Violblaue zieht; doch gehen ſie oͤfters in 
eine weiße Porcellanerde über (14). Zerſchlägt man ein Stück 
dieſes Geſteins, dad man von einer ganz frifchen Stelle, 
welde im Steinbruche erft entblößt worden, weggenommen; 
fo findet man den Bruch der Kryſtalle ſtets vollkommen roth. 
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Erleidet aber dieſes Geſtein den Einfluß der Witterung, fo 
fängt die Neränderung von außen an, da, wo bie Kiryftalle 
mit dem Muttergeftein zufammenbhängen, und zieht fich nach 
und nad gegen das Innere. Die rothe Farbe verfchwindet 
und macht der weißen Platz, melde ben ganzen Kryſtall end⸗ 
lich durchdringt, der nun aber auch zugleich feine Eonfiftenz 
verliert, und beim Serfhlagen des Steins feine Form nicht 
mehr entfchieden behalten kann. 

Unterfucht man ferner die Mannichfaltigkeit der Carls⸗ 
bader Granite, fo findet man mehrere Stellen, welche anf ein 
Talkartiges hindeuten. Die grüne Farbe zeigt und verbreitet 
fih durch dad Geftein, und an ben Ahlöfungen laßt fih ein 
glänzendes Feſtes beobachten, das man für nephritifh an⸗ 
ſprechen möchte. 

In einem gewiffen Granit, ber an mehreren Orten zwi⸗ 
Then dem andern anfteht und oft einen rothben, von Quarz: 
koͤrnern durchfäeten Feldfpath enthält, wobei der Glimmer 
kaum merklich ift, finden fich Kryftalle den vorbefchriebenen 
ähnlih, der Größe nach nie einen Soll erreihend, an Farbe 
gelbgrünlich, übrigend von völlig ſpeckſteinähnlichem Anfehen (15). 
Wie nun die grüne Farbe dem ganzen Geftein angehört, To 
fheint fie auch urfprünglich den Kryſtallen eigen zu ſeyn: 
denn fie bleiben fih unter allen Umftänden gleih, und laffen 
fih nicht, wie jene rothen, auf dem Uebergang in einen an- 
dern Zuftand, im eine andere Farbe betreffen und beobachten. 
Felt und volllommen fomohl, als verwittert und zerbrödelt 
behalten fie ihre grüne Farbe und dad fpedfteinartige An⸗ 
fehen. Niemals erreichen fie die Größe eined Zolls; doc 
laſſen fie uns jene oben erwähnte kryſtalliſche Doppelgeftalt 
bei dem Maaß von drei Linien noch deutlich genug erbliden (16). 

ir verlaffen nunmehr diefe Kruftallifationen und fuchen 
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den Feldfpath auf, wie er auch als Maffe swifchen und neben 
dem Granit gefunden wird. Der fchönfte zeigt fih in der 
Dorotheen:Aue ald Gang; feine Flächen fpiegeln fehr lebhaft, 
feine Farbe zieht ftellenmweife aus dem Fleifchrothen ind Grüns 
liche, und man burfte ihn daher gar wohl mit der Adularia 
vergleihen (17). 

Weniger edel, doch rein und mächtig, tritt er bei Dall: 
wiß neben und unter dem Granit in großen Maſſen hervor (18). 
Er verwandelt fich in dem Porcelanfener zu einem fchönen 
weißen, dem Fettquarz ähnlichen Körper (19), welden man 
zur Zabrication des Steingutes zu näßen weiß. 

In und an dem Granit von Engelhaus finden fih mancherlei 
Abweichungen. Beſonders merkwürdig find Stellen deffelben, 
wo fih in dem Feldfpath erft Quarztheile unregelmäßig ein: 
geftrent befinden, nachher aber Quarz und Beldfpath zuſammen 
einen vollkommenen Schriftgranit bilden (20). 

Eben fo zeigt fih in diefer Gegend ein Feldſpath, anf 
welhen der Slimmer Einfluß gehabt, von dendritifhem An: 
fehben. Die Zweige breiten fich aus, zärter oder ftärker, mobet 
der Slimmer fich bald deutlicher fehen laßt, bald fich verbirgt, 
jedoch immer hie und da filberweiß in einzelnen Blättern zum 
Vorſchein kommt (21. 22). 

Bei Carlsbad, fowohl dieffeitd als jenfeitd der Eger, 
trifft man in einem ſehr feintörnigen Granit den Glimmer 
an, der fich nefterweile zufammengezogen, und feine nädfte 
Umgebung völlig verlaffen, welche deßwegen weißer «als dad 
übrige Geftein erfcheint (23). Innerhalb diefer Nefter, in 
welchen der Glimmer mehr oder weniger unbentlih wird, 
fängt man den Schörl zu bemerfen an; wie man denn auch 
dieſes legtere Mineral, tbeild nefterweife, theild durch den 
Granit vertheilt, entfchieden deutlich antrifft (24). 


+‘ 


136 


Haben wir uns bisher mit dem Urgebirg befchäftigt, und 
an demfelben theilweife manches gefunden, was auf den Ueber: 
gang in eine andere Epoche deuten möchte; fo gelangen wir 
nunmehr an eine Gebirgs- oder vielmehr Geftein- Art, die, 
indem fie der vorigen nahe verwandt iſt, unſere Betrachtung 
weiter leitet. 

Seintörniger Granit, demjenigen ähnlich, in welchem wir 
die Slimmernefter angetroffen, enthält ſchmale Gänge von 
Hornftein (25). Sie kommen vor ald Haarkläfte, ſodann in 
der Breite einer Linie bis über zwei Zoll, geben in dem 
Granit neben einander ber, und fallen, indem fie fih durch 
einander fchlingen, größere oder kleinere Theile deffelben (26). 

Eine Steinart, welche diefen SHornftein vorzubereiten 
fheint, zeigt fih, jedoch feltener, als ein ſchweres weipliches 
Thongeftein, das am Stahle Feuer gibt, und fi überhaupt 
in feinem ganzen Weſen dem Jaſpis naͤhert (27). Man fin: 
det es gleichfalls mit dem Granit verbunden, und es laſſen 
fin Stüde vorweifen, woran der Webergang in jenen voll 
kommenen Hornftein deutlich zu erkennen ift. 

Die ftärleren Gänge des reinen Hornfteing enthalten Fleine 
Nefter von Granit, wobei zu bemerken tft, daß die Granit- 
theile durchaus feharflantig und keineswegs abgerundet erſchei⸗ 
nen (28). 

Nunmehr finder ſich auch die Malle des Hornfteind mac: 
tiger, welche größere oder Kleinere Granittheile in ſich ent⸗ 
hält (29), die jeboch bergeftalt eingefprengt und verwachten 
find, daß man die enthaltende Maſſe mit der enthaltenen als 
gleichzeitig anfprechen muß; wie denn auch dergleichen Stüde 
ein völlig porphyrartiges Anfehen haben. 

Innerhalb diefer Steinart tritt num auch der Kalk beden 
send hervor, indem er zuerft ſchmale Klüfte und Heine Raͤume 
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zwifchen dem Granit und Hornftein, als ein feiner weißer Kalk 
fpath ausfüllet (30). Hier zeigt fich zugleich der Hornftein von 
einem Eifenoder durchdrungen und überzogen. Er wirb im 
Bruche erdiger und matter, und legt nach und nach feinen 
entfchiedenen Charakter völlig ab. 

Der Kalkſpath nimmt überhand, fo daB er zuletzt ſchicht⸗ 
weife, theils dicht, theils kryſtalliſirt vorkommt (31). Nicht 
weniger findet fih ein Kalkitein von koͤrnigem Gefüge und 
iſabellgelber Farbe, der in größeren Partien einen Beſtand⸗ 
theil des Ganzen ausmacht (32), bis fich zulegt abermals der 
Kalkſpath als eine über zwei Zoll ſtarke Schale von Eifen- 
ocker durchdrungen, und ſchwarzbraun gefärbt, an bie Gebirge: 
art anlegt (33), mit welcher derfelbe zwar feft und urfprüng- 
lich verwachfen ift, ſich aber an Keinen Muftern fchwerer in 
diefer Verdindung darftellen läßt, weil die anliegenden Scha⸗ 
len, bei dem Serfchlagen der größeren Stade ſich Leicht 
abfondern. 

Auch kommt in diefer Gefteinart der Schwefelfied vor, 
in dem Hornftein eingefchloffen, von Quarz durchdrungen, im 
unbeftimmten Figuren, doch manchmal zum Viereck ſich hin⸗ 
neigend (34), 

Daß diefe Gebirgsart auf der Oberfläche durchlöchert, vers 
wittert, mit Eiſenocker überzogen, in einer unfcheinbaren 
wilden Geftalt fich finde, läßt fih aus dem Obigen fchließen; 
wie wir denn manche, einem genauen Beobachter intereffante 
Abweichungen und Abänderungen gegenwärtig übergehen.! 

Diefes von der fünfundzwanzigften bie zur vierundbreißigs 
ſten Nummer befchriebene Geſtein laßt fih an Ort und Stelle 
kaum noch beobachten, indem es da, wo es von Altersher der 
Luft und Witterung audgefeßt, frei, wie z. B. am Bernhards⸗ 
felfen , anſteht, verwittert und unfceinbar geworben if, 
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dasjenige Geftein, das fih beim Ablauf des Sprubels, ferner 
an Behältern, Röhren, Rinnen und anderem Holzwerk an 
feßt (35). Braunroth find alle ineruftirten natürlichen ober 
Fünftlihen Körper; Blumen, Früchte, Krebfe, Töpferwaare, 
welche man abfichtlih dem Anfprigen bed Sprudels ausſetzt, 
um den Eurgäften ein wunderfames Andenken von Carlsbad 
zu bereiten. 
Weiß dagegen war der Kalkfinter, der ſich in einer vers 
- fchloffenen Möhre bildete, die man vom Schloßbrunnen nach 
dem Marktbrunnen einen Winter durch bingeleitet, um das 
Einfrieren des lestern zu verhüten. Weiß überfintert iſt 
durchaus das Tannenreig, das Stroh und andere Materialien, 
womit man in früherer Zeit die Deffnungen ünregelmäßiger 
Ausbruͤche des Sprudele verftopfte, und welche fpäter durch 
verfchiedene Sufälligleiten wieder an den Tag gekommen find (36). 
Daß diefe Verfinterung fchichtweife gefchehe, folgt aus der 
Sache ſelbſt. Daß in diefe Schichten, in fofern fie in freier 
Luft gebildet werden, ein grünes vegetabilifhes Weſen, eine 
Ulva, mit aufgenommen und einkryftallifirt werden koͤnne, iſt 
eben fo natürlich und laͤßt fich täglich mit Augen fchauen (37). 
Ron der Entftehung der übrigen Mufterftüde kann man 
nur muthmaßlihe Mechenfchaft geben. Diefe verfchiedenen 
Arten und Abänderungen find mwahrfcheinlich innerhalb der 
Gewölbe felbft, theils durch Andünftung, theild durh An⸗ 
forigung, von den dlteften Seiten ber entftanden. Die vor: 
göglichften Arten kamen beim Grundgraben der Kirche zum 
Vorſchein; woher fich denn auch noch Die gegenwärtigen Muſter⸗ 
ftüde fchreiben. Ihre Karben find mannichfaltig, und ihre 
Härte verſchieden. 
Die weniger hartenzeigen insgefammt durch ihre braune Zarbe 
die Orgenwart bes Eifend, Hiezu kann auch ein gelblich weißer, 
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aus Zickzack gebogenen Lagen beftehender Sprubelftein gerechnet 
werben (38. 39. 40); ferner foldhe, an denen helle und dunfle 
fleifchrothe Lagen abwechfelnd zu fehen find (41. 42). 

Am angenehmften fallen die von der bärteften Art in die 
Augen, welche eine fo fchöne Politur annehmen, daß man fie 
für Ehalcedon und Onyr halten follte (43. 44. 45). Diefe 
Stüde find gewiß in den dlteften Zeiten entftanden, und daß 
ſich folche noch gegenwärtig im Tiefſten der heißen Raͤume 
erzeugen, bleibt höchft wahrfheinlih, da bier die Natur auf 
eine einfache und gleihe Weife immer fortwirft. 

Die bisher vorgeführten Sinterarten haben fich an feften 
Punkten und Fleden, an Wänden und Gewölben erzeugt. Wir 
finden nun eine nicht weniger intereffante Art, die aus dem 
Kalkfinter befteht, der fih um einen frei fhwimmenden und 
immerfort bewegten Punkt angefeht, woraus größere oder 
fleinere erbfenförmige Körper entftanden, die fih nah und 
nach zu ganzen Maffen verbunden, und die fogenannten Erbfen- 
fteine gebildet; wovon fehr fchöne, mit jedem andern Geftein, 
dem Auge nach wetteifernde Beifpiele gleichfalls im Grund 
der Kirche gefunden und in die Cabinette vertheilt worden 
(46. 47. 48). 

Indem wir nun oben die Gebirgsart an und im welcher 
die heißen Quellen erzeugt werden, nachher aber das Geftein, 
Das durch die heißen Quellen erzeugt wird, zur Kenntniß ge: 
bracht, fo überlaffen wir dem Betrachter über ben näheren 
Anlaß der Erhigung, der Elaftichtät des Hervorfpringend und 
Hervorquellens diefed heilfamen Waſſers weiter nachzudenken, 
und lehren zu jener Geſteinart ded Schloßberges nochmals zurüd. 

Da derfelbe auf der linken Seite der Tepel liegt, bie 
Hauptquelle aber auf ber rechten fich befindet, fo durfte man 
hoffen jenes Geftein auch bier wieder aufzufinden; welches 
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aber in der Nähe des Sprudels, weil dafelbft alles vermauert 
und zugepflaftert ift, nicht wohl gefchehen konnte. Jedoch fand 
man daffelbe in der mitrlern Höhe bed Dreifrenzberges ‚wieder, 
nur mit dem Unterſchiede, daß der Hornftein mehr als Quarz 
erfheint, und in demfelben nicht allein Sranitpunfte, fondern 
auch die Beitandtheile bed Granits einzeln, Glimmer, Quarz 
und Feldſpath, fich vertheilt befinden, und dem Geftein das 
Anfeben eines feltenen Porphyrs geben (49). 

Merkwuͤrdig ift auch in der Nachbarfchaft, da wo ber 
Galgenberg gleichfalis eine Art Vorgebirg, wie jenfeits and 
weiter flußauf der Schloßberg, bildet, daB mehrgebachtes Ge⸗ 
ftein ſich theile im ein grünes (50), theils weißes (51) porphyrs 
ober breccienartiggs Wefen verliert, und zulegt in ein wahres 
Songlomerat übergeht (52), deſſen nahe Vermandtfchaft mit 
Dem vorübergehenden an mehreren, obgleich ſeltneren Mufter- 
fiäden vor Augen gebracht werben Tann. | 

Wie nun diefe zuletzt befchriebenen Gebirgs- und Stein» 
arten nur einen kleinen Raum einnehmen, fo verbreitet fich 
die folgende über die ganze vorliegende tiefere Landſchaft, ab: 
wechfelnd, doch nicht in großer Mannichfaltigfeit. 

Man thur diefer Gebirgsart wohl Unrecht, warn man 
fie mit dem Namen eines Sandfteing bezeichnet. Große Maffen 
derfelben beftehen aus einem völlig dichten Quarze von fplit- 
trigem Bruche (53), worin man fehr feine filberweiße Glim⸗ 
merblättchen bemerken Kann. | 

Diefed Quarzgeftein von einfachem Anfehen verändert fich 
auf mancherlei Weife. Es erfcheint nun bald als eine hellere 
(54), bald als eine dunklere (55) Grundmaſſe, worin heilere 
Quarstheile eingefaßt find. Diefe durchaus fcharffantig, nehmen 
nah und nach in der Maffe dergeftalt überhand, daß fie 
einander berühren und Hohlungen zwifchen fich Iaffen, in zuleit 


143 


ganz aus dem Bindungsmittel hervortreten (56), ihre fcharf: 
fantige Geftalt behalten, auch wohl auf eine Erpftallifche Bil⸗ 
dung hHindeuten, und mit einander durch ein oderartiges 
Mefen verbunden find (57), ob fie gleich oft unmittelbar mit 
einander zufammenbängen, und man auf dem Bruche bie Be: 
merkung machen kann, daß fie in einander überfließen. 

Diefe fih unmittelbar, wie an mehreren jedoch feltnern 
Bruchftüden gezeigt werben kann, an bie frühern Epocen, 
und zwar nicht mechanifch fondern chemiſch, anfchließende 
Steinert ift fehr weit verbreitet. Sie zeigt ſich in den 
Shluhten über Sarlebad, welche gegen bie Tepel zu fallen; 
fie fteigt weitwärts big an den Schloßberg heran, bildet dem 
Fuß und einen Theil der Höhe des Balgenberges, vorzüglich 
aber die Hügel, an welchen ber fich die Tepel nach der Eger 
fhlingt. Ueber der Eger verbreitet fie fih weit, und jenes 
Geſtein, das die Bergesfläche gegen Zwoda bin bededt, ift 
alles gleichen Urſprungs. 

Auf diefem Wege, befonderd an der neuen Chauffee, wo 
fih mancher entblößte Rand beobachten laßt, kann man be: 
merfen, daß diefes Geftein theilmeife fehr vielen Thon enthalt, 
welcher an mehreren Stellen fogar dad Uebergewicht gewinnt. 
Denn es zeigen fich große Maffen und Lager, bie, obgleich 
mit dem Sauptgeftein von gleichem Wrfprung, fait gänzlich 
zu einem weißen Thone verwittern. 

Mir wenden unfere Betrachtung nunmehr auf die, befon- 
derd zwifchen dem Ausflug der Tepel und der Cgerbrüde, 
vorkommende Verbindung diefed Gefteind mit vegetabilifchen 
Neften (58. 59). Man findet fie in dem dichteften Quarz: 
geftein, fo wie in demjenigen, das fi einem Conglomerat 
vergleichen läßt. Binfen und Scilfarten feinen bier 
vorzüglich niedergelegt zu fepn. Doch finden fich auch Stüde 
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von Heften völlig in dieſes Geſtein verwandelt, und gleichſam 
aufs neue im Mineralveiche verkörpert (60). Die fchwarze 
Sarbe, womit dieſe Steinmafle öfters tingirt ift, während 
bellere Quarzkörner in ihr eingefchloffen find, fcheint fich auch 
von der Megetation herzufchreiben, wovon wir und zunächft 
überzeugen können, wenn wir die aus den Steinfohlengruben 
von Dallwis genommenen Stüde betrachten. 

Wir finden dafelbft eine offenbar durch Kohle gefärbte 
thonige Quarzmaſſe (61); manchmal trummmeife mit an- 
fiehenden Amethyſtkryſtallen (62); manchmal einen folchen 
Trumin, begleitet von faferigem Quarz, der gleichfalls durch 
Kohle gefärbt ift. Oft fißen auf verfteinertem Holze zwifchen 
deutlicher Kohle eine Menge volllommen ausgebildeter Berg⸗ 
kryſtalle (63). Die Kohle dafelbft ift nicht von fo guter Art, 
als die beiliegende (64). 

Wenn wir diefe Gruben verlaffen, und wieder auf die 
Oberflaͤche zurüdtehren, finden wir jene Quarzbreccie, jenes 
Songlomerat, wovon oben bie Rede gewefen, hoͤchſt grobförnig 
wieder (65). Kerner zeigt fich ein grober leicht zerreiblicher 
Sandftein (66), mit wenigem Thon, ein andrer dagegen (67), 
in welchem der Thon die Oberhand gewonnen. Hier giebt es 
auch große Thonlager aller Art vom Sapfelthone an bis zum 
Porcellanthone, mit Spuren von Quarz und Glimmer (68.69). 

Hieher ordnen wir, der Nachbarfchaft wegen, das ver: 
fteinte Holz von Leſſau, das fich durch feine blaulich und 
weißlih graue Farbe, durch die anfikenden Amethyſtkryſtalle 
und durch die öfters mit Chalcedon ausgefüllten Hohlungen 
von allen andern verfteinten Hölzern auszeichnet (70. 71). 

Auch werden in jener Gegend ausgewitterte Chalcedon: 
flüde einzeln gefunden , welche deutlich zeigen, daß fie fich vor⸗ 
mals in Zwiſchenraͤumen irgend eines Geſteins erzeugt haben (72). 
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Wir haben bisher manches Quarz⸗ und Chongeftein in 
feinem urfprünglichen Zuftande betrachtet; jegt kommen wir in 
den Fall, dafielbe in einem fehr veränderten zu fehen, nämlich, 
indem wir die Erzeugniffe eined Erdbrandes vorlegen, der fich 
zwifchen den Hügeln von Hohdorf und weiter, in dem frühften 
Zeiten, ereignet haben mag. Es bat derfelbe auf jened Quarz: 
geftein, auf jenes Conglomerat, auf ein fehlefriges Thongeftein,. 
auf reinen Thon, vielleicht auch auf Granitgefchiebe gewirkt. 

Man findet alfo im diefem Bezirk ein fhiefriges Thon⸗ 
geftein durch das Feuer verhärtet, fo daß es am Stahle Fun⸗ 
Ten giebt; feine Farbe iſt rothbraun geworben (73). Daſſelbe 
finder fich fodann etwas mehr verändert, und mit Quarz 
punkten dDurchfäet (74). Diefe Punkte nehmen immer mehr 
überhand, fo daß man bald dad Quatzgeſtein der vier und 
funfzigften und fünfundfunfzigften Nummer, bald Granitftüde 
Durch das Feuer höchft verändert zu fehen glaubt (75. 76). 
scheilweife findet man es auch fehtefrig (7), da es fich denn 
immer mehr der Erdſchlacke nähert (78). Zuletzt geht ed über 
in völlig blafige Crdfchlade, woran man kaum dad Gefteln, 
woraus fie entitanden, erfennen kaun (79). Doc zeigt fich 
bald der Webergang zum Porcellanjafpis au Muſtern von 
mehrerer Härte und Schwere (80. 81); enbli der Porcellan⸗ 
jafpis felbft von gelber und Lilafarbe (82. 83), ber fihwerfte 
und bärtefte Körper diefer umgebildeten Folge. Manchmal 
findet fi) auch verfteintes durch Feuer verändertes Holz (84), 
das wir vorhin in feiner urfprünglichen Geftalt kennen gelernt. 

An diefe pfeudovulcanifhen Erzeugniffe ſcheinen fich bie 
Erdfhladen von außerordentliher Schwere unmittelbar anzu⸗ 
fliegen, welche fich jedoch in ziemlicher Entfernung bei der 
Kobesmühle befinden (85. 86). Seltner und um defto inter: 
effanter ift der ftänglichte Eifenftein (87); Pſeudo⸗Aetiten (88), 

Goethe, ſämmtl. Werfe. XL. 19 


146 


und mit fehr Tenntlichen Blättern durchzogener, oft aus den⸗ 
felben faft gänzlich beftehender Raſen-Eiſenſtein (89), welcher 
oft fo feft und ſchwer als obige Erdfhlade gefunden wird, 
leiten unfere Betrachtung wieder zu den Graeugniffen des 
Waſſers hinüber. 

An dem linken Ufer der Eger gegen Fiſchern findet ſich 
der Bafalt unmittelbar an dem Granit. Cine halbe Bafalt: 
Eugel liegt hier bei (90), ingleichen bafaltifher Mandelitein von 
daher (91); ferner Bafalt mit gelbem Kalkſtein durchzogen (92). 

Ohne weiteren Zuſammenhang find nunmehr die ledten 
Nummern. Bafaltifher Mandelftein aud der Gegend (93); 
Kalkſpath von geradftänglichten abgefonderten Stüden aus 
dem Bafalte von der Hard (94); Klingftein von Engelhaus 
(95); Yechftein von daher (96); Conglomerat, fogenanntes 
weißliegendes, zwifchen Tepel und Theifing, welches zu Mühl: 
feinen verwendet wird (97); Bafalt von dem fogenannter 
Schloßberge hinter dem Hammer (98), und Augitkryſtalle in 
einer dem Bafalt und Mandelftein ähnelnden grünlichen und 
röthlihen Mafle (99, 100) mögen bier einzeln den Schluß 
machen, bis fie in der Folge an ihre Nachbarn und Verwand⸗ 
ten näher anzufnüpfen find. 

Damit man diefe Sammlung bequemer behandeln und 
leichter ordnen koͤnne, fügen wir noch eine kurze Recapitula⸗ 
tion hinzu, wobei wir die Gelegenheit ergreifen, ſchließlich 
zu bemerken, daß die einzelnen Nummern nicht immer 
volllommen mit ber Befchreibung übereintreffen koͤnnen, 
weil vorzüglich von Webergängen die Nede if. Will man 
alfo die Befchreibung mit den Körpern zufammenhalten, fo 
thut man wohl die jedesmalige Reihe vor fich zu legen: da 
denn, was an einem Gremplar nicht völlig zur Erfeheinung 

Jommt, an mehreren gewiß deutlich werden wird, 
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1) Feinkoͤrniger Granit von Carlsbad. 

2) Dergleichen daher. 

3) Grobkoͤrniger Granit eben daber. 

4) Dergleichen. 

5) Carlsbader Granit mit deutlihen Feldſpathkryſtallen. 

6. 7. 8) Diefe Kryſtalle ifolirt. 

9) Granit von Fifchern. 

10) Sranit von Dalwitz. 

11) Sonftige Abänderung. 

12) Granit mit braunrothen Fleden. 

13) Granit, in dem fich diefe Flecken als braunrothe Kryftalle 
zeigen. 

14) Granit, in welchem diefe Kryſtalle in Porcellanerde über: 
gehen. 

15) Granit mit ähnlichen Kryftallen von fpedfteinartigem Anz - 
fehen. 

16) Diefe Kryftalle einzeln. 

17) Zeldfpath von der Dorotheen: Aue. 

18) Zeldfpath von Dallwitz. 

19) Derfelbe durchs Feuer verändert. 

20) Schriftgranit von Engelhaus. 

21) Dendritifher Seldfpath von daher, 

22) Dergleichen. 

23) Slimmernefter im Granit. 

24) Schörinefter im Granit. 

25) Granit mit Gängen von Hornſtein. 

26) Dergleichen mit ftärferen Gängen, bie fich durchfrenzen, 

27 Safpisähnliches Thongeftein. 

28) Hornfteingänge, Granit enthaltend. 
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29) Hornfteinmafle, Granit enthaltend. 

30) Voriges Geftein mit Kalffpath. 

31) Kalkſpath in Schichten. 

32) Ffabellgelber Kalkftein von Eörnigem Gefüge. 

33) Schwarzbranner Kalkſpath. 

34) Hornftein mit Schwefelliee. 

35) Braunrother Kalkfintee vom Ablauf bes Sprubels. 

36) Weißer Kalklinter aus dem Innern, 

37) Kalkfinter mit einfrpftallifirter Ulva. 

38. 39. 40) Schalen von Sprubdelftein, braͤunlich, mitunter 
feftungsartig gezeichnet. 

41. 42) Dergleihen mit abwechfelnden heil und dunkel fleifch- 
rothen Lagen. 

43. 44, 45) Dergleihen von der härteften Art. 

46. 47. 48) Erbfenfteine. 

49) Geſtein von porphyrartigem Anfehn. 

50) Dergleihen, mehr breecienartig, grün. 

51) Dergleihen, hellgelb. 

52) Conglomerat, dem vorigen Geftein verwandt. 

53) Quarzgeftein von fplitterigem Bruch. 

54) Dichtes Quarzgeftein, grau, mit helleren Punkten. 

55) Dergleihen, ſchwarz mit heilen Punkten. 

56) Dergleichen, mit anftebenden, durch ein ocderartiged Weſen 
verbundenen Quarzlörnern. 

57) Diefed fcheinbare Conglomerat ifolirk. 

58. 59) Quarzgeftein mit vegetabilifchen Reſten. 

60) Dergleichen. 

61) Quarzmaſſe durch Kohle vollig ſchwarz gefärbt, von Dallwitz. 

62) Trumm, mit anftehenden Amethyſtkryſtallen. 

63) Mit volllommen ausgebildeten Bergfrpftallcı. 

64) Meine Kohle aus der Gegend. 


149 


65) Songlomerat von Hohdorf. 

66) Srober, leicht zerreiblicher Sandftein von daher. 
67) Sandftein mit vorwaltendem Thon. 

68. 69) Thonarten aus der Gegend. 

70. 71) Berfteintes Holz von Leſſan. 

72) Andgewitterte Chalcedongänge von Daher. 

73) Durch Feuer verändertes fchiefriges Thongeſtein. 
74) Daflelbe etwas mehr verändert, mit Quarzpunften. 
75. 76) Daffelbe noch mehr verändert. 

77) Sehr verändert, von ſchiefriger Textur. 

78) Annäherung an bie Erdfchlade. 

79) Voͤllig blafige Erdſchlacke. 

80. 81) Uebergang in den Porcellanjafpis. 

82. 83) Porcellanjafpis ſelbſt. 

84) Verſteintes, Durch Feuer veränderted Holz. 

85. 86) Sehr fchwere Erdfchladen von der Kobesmühle, 
87 Stänglichter Eifenftein. 

88) Pſeudo-Aetit. Geode. 

89) Aus Blättern zufammengefinterter Thon: Eifenftein, 
90) Halbe Bafaltfugel vom linken Ufer der Eger, 

91) Bafaltifcher Mandelftein von daher. 

92) Gelber Kalkftein mit Bafalt von daher. 

93) Bafaltifher Mandelftein. 

94) Kalkfpath aus dem Bafalt von der Hard. 

95) Klingftein von Engelhaus. 

96) Pechftein von daher. 

97) Weißliegendes. 

98) Bafalt vom Schloßberge über dem Hammer, 

99. 100) Eifenthon mit Augit: Stryftallen. 
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die mannichfaltigften Abwechſelungen zu fondern, zu orbnen 
und im gätlichen vieredten Täfelchen den Liebhabern umd 
Kennern vorzulegen wußte. 

Seit jener Zeit wird nicht leicht eine Mineralienfamms . 
lung beftehen,, welche nicht dergleichen vorzumeifen hätte. Auch 
kam diefe Steinart in folden Ruf, daB man ihrer in vielen 
Schriften gedacht und ihr fogar eine eigne Abhandlung gewids 
met, worin fie abgebildet und colörirt, auch näher beſchrie⸗ 
ben, in einem Heft klein 4., den Bibliotheken der Natur: 
forfher willlommen gewefen, unter dem Titel; Uebelacker's 
Syftem des Carlsbader Sinterd, unter Vorftels 
lung fhöner und feltener Stüde Mitillum. Ku: 
pfern, Erlangen 1782. 4 

Große Tafeln, an welhen man die Abwechfelungen von 
Farbe, in zierlichen achatartigen Linien am deutlichiten er⸗ 
fehen Tann, befißt das Cabinet der mineralogifchen Sorietät 
su Jena. 

Nachdem. fi jener wadere Mann mehrere Jahre mit 
diefem reisenden Gegenitande befchäftigt, Tonnte es nicht feh- 
len, daB er feine aufmerkfame Thaͤtigkeit bis auf andere 
mineralogifch = geognoftifhe Merkwürdigkeiten erftredte. Die 
fo Höchft bedeutenden Siwillingsfrpftalle des Feldſpathes wear 
er zu fammeln und den Liebhabern zu überlaffen bemüht. 
Hiebei konnte er nicht ftehen bleiben, fondern er bemerkte die 
vielfachen Derfchiedenheiten der Gebirge: und Gangarten im 
der nähern Umgegend, und fuchte fie nach feiner Weife zu 
ordnen. Wie er fie denn im Jahr 1807 nebft einem Katalog 
den dort ſich aufhaltenden Naturfreunden vorlegte, 

Freilich war es ibm bier ,- wie allen AUutodidaften, gar 
wunberli ergangen, zu felbfieigenen Erfahrungen zwar nicht 
au verwerfende aber doch eigentlich abjtrufe und nicht leicht zu 
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enthüllende Gedanken hinzuzufügen; Doch man er auf eine ge 
wife Weife leicht zu behandeln. Man ging die Sammlung 
nach dem Katalog mit ihn durch und fuchte fie nach geogno⸗ 
ſtiſchen Einfichten erft zu fondern und dann an einander zu 
fügen, woraus denn zulegt diejenige geordnete Sammlung 
entftand, welche noch jetzt eifrigen Geognoſten, welcher Mei⸗ 
nung ſie auch ſeyn moͤgen, als Leitfaden dienen kann, um die 
Gegend, wie ſie vor uns liegt, ſchneller kennen zu lernen und 
nach eigener Weiſe zu unterſuchen. 

Dergleichen Sammlungen immerfort einzurichten hatte 
er ganze Laſten von Steinen bei ſich angehaͤuft, woraus er 
jederzeit die erforderlichen Eremplare, nach ihrem inſtructiven 
Werth, befonders in der einmal angenommenen Größe zus 
fammenzuftelen auf dad forgfamfte verfuhr, indem er fich 
dazu Breter mit abgemeflenen Eleinen Quabraten hatte vers 
fertigen laſſen. 

Und fo befchäftigste er fich unaufhoͤrlich auch ſogar im 
hoben Alter, wo ihm die fonft fo dienftfertigen Füße verfagten 
und er, nur noch liegend, doch mit heiterm Geifte, bei dem 
gleichen Beruf unermüdlih verharrte; bis im Jahre 1817, 
im SAften des Lebens, feinem ununterbrochenen eifrigen Be: 
mühen ein Ziel geſteckt ward, 

Gedachte ganze ungefonderte Haufen, worin bie merk 
würdigften Eremplare zu finden waren, hat der Handelsmann 
David Knoll Fauflih an fich gebracht und, um zu Aufs 
ftellung gleiher Sammlungen immer bereit zu feyn, nicht 
verfäumt die Fundoͤrter der einzelnen Exemplare, woraus 
Müller wohl ein Geheimniß machte, zu erforfchen, wodurch er 
jeden abgängigen Artikel wieder zu erfegen im Stande ift. 

Daß die Wirkung ded entipringenden beißen Waſſers 
weiter oben in dem Fluſſe gewefen, hatte man daran erfannt, 
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daß bei dem Grundgraben bed Komödienhaufes Erbfenfteine 
gefunden wurden. Durch die Bemühung bed gedachten gegen- 
wärtigen Befigerd wird num Elar, daß fowohl die Tepel auf: 
wärts bis zur gedachten Stelle, ale rechts und links derfelben, 
in vorigen Zeiten die heiße Quelle gewaltet und diefe Natur: 
wirfung nad und nach fih den Fluß hinabgezogen. Wie denn 
ja auch ſchon die Entftehung der Hygieasquelle Andeutung 
giebt und man darauf wird zu achten haben, inwiefern dieſer 
Herd fi an der rechten Seite des Fluſſes zwar langfam aber 
Doch ſtetig binabzieht. 

Wenn nun fchon in der Hauptfammlung von den Sprudel⸗ 
yroducten Nro. 35 bid 48 incl, die Hauptunterfchiede zu 
finden find, fo ift ed doch erfreulich nunmehr diefen Gegen: 
Hand ganz insbefondere behandelt zu fehen. Es wird deßhalb, 
nach einem beigefügten Derzeihniß, den Liebhabern eine 
Sammlung von funfzig rohen Stüden des Sprubelfintere 
angeboten, auf welhen ihre Färbung vom dunfelften Braun 
bis zum klaren Weiß mit allen Mittelfärbungen und Seich: 
ungen vorgelegt wird. 

Damit aber auch eine folhe Sammlung zu ihrem erfben 
Intereſſe, in ihrer ganzen Anmuth zurüdtehre, fo ift diefelbe 
in Form kleiner halbirter Ovalſteine auf das volllommenfte 
yolirt und edeln Steinen gleichgeftellt,, in welcher Art fie nun 
einem jeden Freunde der Natur nicht allein, fondern auch dem 
ſich am Schmuck erfreuenden Auge vorgelegt werben, und 
wir ihnen denn zur Belohnung und Aufmunterung bes fo 
thätigen Unternehmers und Anordnerd viel günftige Kunden 
zu wünfchen haben. 


— — — — — — 
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An Seren von Leonhard. 


Weimar, den 25. November 4807. 

Sie haben die Sefälligfeit gehabt meinem Aufſatz über 
die Carlsbader geognoftifhe Sammlung in Ihrem Taſchen⸗ 
buche einen fchönen Platz anzumeifen; wofür ich meine Dan: 
barkeit Dadurch ausdruͤcken möchte, daB ich gegenwärtig einigen 
Nachtrag überfende. 

Unter Ihrer Anleitung tritt jene Kleinere Schrift nun 
mehr vor ein anderes Publicum, vor das wiflenfchaftliche, da 
fie früher nur beftiimmt war, ein allgemeines Interefle zu 
erregen und gewiſſe Gegenftände vor den Augen der Kenner 
und Nichtlenner in einer bequemern Ordnung aufzuführen, 
als fie bisher mehr oder weniger befannt betrachtet wurden. 
Vielleicht Eönnte man, da ich mich in einem neuen Zach mit 
dem Yublicum zu unterhalten anfange, nach meiner Zegitis 
mation fragen; doch giebt vieljährige Neigung und Beobachtung 
wohl einiges Recht in einer Sphäre mitzuwirken, wo ein 
Seder auch mit dem geringften Beitrag willlommen ift. 

Um manches Mipverftändnig zu vermeiden, follte ich 
freilich vor allen Dingen erfären, daß meine Art, die Gegen: 
ftände der Natur anzufehen und zu behandeln, von dem 
Ganzen zu dem Einzelnen, vom Totaleindrud zur Beobach⸗ 
tung der Theile fortfchreitet, und daß ich mir babei recht wohl 
bewußt bin, wie diefe Art der Naturforfhung, fo gut ale bie 
entgegengefeßte, gewiffen Cigenbeiten, ia wohl gar gewiſſen 
Vourtheilen unterworfen fey. 

Sp geftehe ich gern, daß ich da noch oft fimultane Wirs 
kungen erblide, wo andere fchon eine fucceffive ſehen; daß ich 
manchem Geftein, bad Andere für ein Eonglomerat, für ein 
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aus Trümmern zufammengeführtes und zufammengebadenes 
halten, ein auf Porphyrweiſe and einer heterogenen Maffe in 
fi felbft gefchiedenes und getrenntes und fodann durch Eon 
folidation feftgehaltened zu ſchauen glaube. Hieraus folgt, 
daß meine Erflärungsart fi mehr zur chemiſchen als sur 
mechaniſchen binneigt. 

Gewiß würde man, nach meiner Ueberzeugung, über —* 
genſtaͤnde des Wiſſens, ihre Ableitung und Erklaͤrung viel 
weniger ſtreiten, wenn jeder vor allen Dingen ſich ſelbſt kennte 
und wüßte zu welcher Partei er gehöre, was für eine Denk⸗ 
weife feiner Natur am angemeflenften ſey. Wir würden alds 
dann die Marimen die und beherrſchen ganz unbewunden 
ansprechen und unfere Erfahrungen und Urtbeile dieſem ge⸗ 
maß ruhig mittheilen, ohne und in irgend einen Streit eins 
zulaffen: denn bei allen GStreitigleiten kommt am Ende bach 
nichts weiter heraus, als daß fich zwei entgegengefeßte nicht 
zu vereinigende Vorftellungsarten recht deutlich ausſprechen, 
und jeder auf der feinigen nur defto fefter und ftrenger bes 
harrt. Sollte man alfo mit meinen geologifhen Aeußerungen 
ſich nicht durchaus vereinigen koͤnnen, fo wird man den Punkt 
in Betracht ziehen, von dem ich ausgehe und zu dem ich wie: 
der zurückkehre. In diefem Sinne gedenke ich zu jenem Auf: 
fage einige Bemerkungen nachzubringen. 

Die Mannichfaltigfeit des Granit kann man in Carls⸗ 
bad neben einander in einem ziemlich engen Raume Tennen 
lernen. Er wechfelt groß-, grob: und feinförnig mit verſchie⸗ 
dener Proportion und Merbindungsweife der Beltandtheile 
öfters mit einander ab und läßt fih, fowohl durch Natur ale . 
duch Menihenhand entblößt, an vielen Stellen gut genug 
beobachten. Sieht man aledann wie genau alles zuſammen⸗ 
SAngt, und wie eine durchgehend allgemeine Eigenfchaft jenes 
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Mannichfaltige verbindet; fo mag man bie großen Maffen, 
die in Geftalt von Baͤnken, Schichten, Gängen, ſich aneinan⸗ 
der lehnen, neben und durcheinander erfcheinen, gern ald 
gleichzeitig ausfprehen. Die Tragen, welcher Granit dlter 
oder neuer fey? ob es wohl gar einen regenerirten Granit 
gebe? kommen und immer bedenkliher vor: denn genau be- 
trachtet, fo entſtehen ſolche Zweifeldfragen daher, daß man 
erft den Begriff des Granits zu eng gefaßt und ihn bei viel- 
facheren Erfahrungen nicht zu erweitern getraut, und lieber 
bei Erklärung der Phaͤnomene zu aͤußern Bedingungen und 
Kebenbeftimmumgen feine Zuflucht genommen. 

Won Nummer 6, 7 und 8 kommen merkwürdige mon: 
firofe Eremplare vor. Es tft fchwer über fie etwas auszu⸗ 
fprechen; doch glaubt man folgendes daran zu bemerfen. Der 
Seldfpath fängt an fi auf die befannte Weife innerhalb der 
Granitmafle zu geftalten. Sehr oft, ja meiftend, finden ſich 
die Kryſtalle völlig gufammen und bilden fih zur Hauptform 
aus; aber auch manchmal ergreift dieſes werbende Bilden 
einen bildfamen Granit und nimmt ihn mit in fih auf, fo 
Daß er nunmehr ald Gang, wenn man will, durch einen 
Kryſtall durchzugehen, ober zwei Kryftalle, zu denen beiden er 
gehört, als intermediäre Maffe zu verbinden fcheint. Wie 
dem auch fey, und wie man dergleichen Stüde befchreiben 
mag, To gewähren fie dem Beſchauer diefen Vortheil, daß 
man daran wie an allen. monftrofen Auggeburten ber Natur, 
das Eintreten der ideellen Geſtalt in die Wirklichkeit, das fich 
uns bei regelmäßigen vollendeten abgefchloffenen Formen ge: 
heimnißvoll verbirgt, wo nicht mit Augen feben, doch mit 
dem Sinn und der Einbildungskraft einigermaßen erreichen kann. 

Bei Nummer 12, 13 und 14 laßt fih anmerken, daß 
man fiber die rothen Krpftalle, welche manchmal von einer 


158 


weißen, entweder oberflächlichen oder _tiefer eindringenden Schale 
umgeben find, auf dreierlei Weile denken könne. Es laßt fi 
namlich annehmen, daß der Kryſtall von Natur weiß fey, 
nachher im Kerne roth werde, daß diefe Roͤthe fih nach und 
nah von innen heraus verbreite, und endlih das Weiße 
gänzlich vertreibe. Man kann fih im Gegentheil vorftellen, 
daß der Kryftall urfprünglich roch fey und das Weiße nur 
Zeichen einer Verwitterung, weldhe von außen hineinwärte 
wirkt. So Fanıı man fich auch drittend denken, daß der Kryſtall 
fih gleich anfänglich, ſowohl roth als weiß, eined mehr ald 
das andere gebildet. Wir ftreiten mit niemand, halten aber 
die erfte Vorftellung für ganz unzuläffig. Der dritten fprechen 
wir nicht alle Wahrfcheinlichkeit ab, find jedoch der zweiten 
zugethan. 

Bei Nummer 15 it zu bemerfen, daß die in dem Geftein 
disfeminirten Quarzkoͤrner fich bei genauerer Betrachtung zum 
größten Theil ale doppelte fechdfeitige Pyramiden zeigen. 

Die Gefteinart Nummer 21 und 22 verdient eine befon- 
dere Aufmerkſamkeit. Es ift ein Feldſpath auf den der Glimmer 
befondern Einfluß ausgeübt, fo daß eine Art von dendritifcher 
Sorm daher entfpringt. Sieht man gewilfe Stüde davon 
einzeln, fo kann man fie gar wohl als eine Abänderung von 
Gneis anſprechen. Ich mache daher auf eine frühere Be: 
merfung eined fleifigen Mitarbeiterd in diefem Fache hier 
aufmerkſam. 

In des Dr. Reuß Lehrbuch der Geognoſie ſteht im zwei⸗ 
ten Band, Seite 590, folgende Stelle: „Merkwuͤrdig iſt das 
Vorkommen vollkommener Gneisgeſchiebe in dem Porphyr⸗ 
ſchiefer des Billiner Steins, da wo er auf dem Gneis un: 
mittelbar aufliegt, alſo an der Steinſcheidung.“ 

Ich beſihe ein ſolches Stuͤck Porphyrſchiefer und zugleich 
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ein abgefondertes Stück des hier fogenannten Gneifes von 
der Steinfheidung. Es ift aber Fein Gneis, fondern vollkom⸗ 
men das unter Nummer 21 und 22 aufgeführte Geftein, 
welches wir ein Auslaufen des Granitd nennen möchten; 
wobei ung noch folgender Umftand bedeutend vorfommt. Dies 
ſes unfer Geftein findet ſich bei Engelhaus, wo befanntlich der 
große Feld Porphyrfchiefer oder Klingftein auffißt; und es ift 
alfo hier derfelbe Fall wie in Billin, nur daß bei Engelhaus 
die Steinfheidung noch nicht entdeckt ift. Diefe fonderbare 
Eonnerion des Urgebirges aber mit dem Klingftein an mehres 
ren Drten zu entdeden, wäre um fo wichtiger, als die Exem⸗ 
plare eines folhen Vorkommens felbft in Bilin felten find, 
und das in meinem Gremplar eingefchloffene fogenannte Ge: 
fhiebe nicht deutlich genug ift, um irgend eine vollftändige 
Borftelung zu erregen. 

Dad Geſtein deifen Folge wir von Nummer 25 bie 29 
befhrieben, ift Höchft wichtig, und bat, obgleich fchon Here 
von Racknitz deſſelben in feinen Briefen gedenft, doch in 
Diefer langen Zeit die Aufmerkfamkeit der Geognoften nicht 
genugfam auf fich gezogen. Ob man nun gleich gegenwärtig 
in der Müllerifhen Sammlung fehr inftructive Eremplare 
davon finder, die um fo ſchaͤtzenswerther find, ald man es in 
der Natur nicht ganz bequem beobachten kann; fo wird es doch 
einigermaßen problematifch bleiben, weil es dem aufmerkfamen 
Beſchauer einen Widerfpruch auszudruͤcken feheint. 

Betrachtet man es auf dem Wege, wie ihn unfere Num⸗ 
mern andeuten, fängt man an dem Punkte an, wo gang 
ſchmale Hornfteinklüfte durch einen feinkörnigen Granit durchs 
geben, fich nachher verbreiten, fich theilen, wieder zufammen=' 
fließen, und indem fie den Granit auf taufendfache Weife 
durchfchneiden, vereinzelte Theile beffelben in fich enthalten; 
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betrachtet man nun weiter, wie die Hornfteinmafle zunimmt, 
und der Granit der vorher das Enthaltende, das Continens 
war, nunmehr das Enthaltene, dad Contentum wird: fo find 
wir freilich geneigt unfere fimultane Erflärungsart hier au⸗ 
zuwenden, und wir dürfen ed um fo mehr, ald diejenigen 
die fih zu der fucceffiven Erflärungsart hinneigen, zwar we⸗ 
gen ber fcharflantigen Form der Granittheile wohl eine Gra⸗ 
nitzertrümmerung annehmen, aber doch auch ein unmittelbared 
Eintreten der Hornfteinmafle zugeben. Ueberhaupt ift diefes 
ein Punft wo fich die beiden Vorftellungsarten naͤhern, indem 
da, wo der eine Beobachter gleichzeitig ausfpricht, der an= 
dere wenigſtens gleich⸗nachzeitig zu feßen fich bewogen findet. 

Uebrigens koͤnnte man vielleicht auch das gegenwärtige 
GSeftein ein Auslaufen des Sranitd nennen, indem man ba- 
Durch das Ende einer Epoche bezeichnet, anftatt daß man ba, 
wo ein folgendes fogleich nachzuweiſen ift, dad Auslaufen ganz 
fhidlih einen Uebergang nennen Tann. 

Ueber die Art, wie ber Kalk in diefed dem Urgebirg fo 
nah verwandte Geſtein fih gefunden, wird man fih vielleicht 
noch weniger vereinigen. Betrachter man ben Kalkſpath wie 
wir ihn unter Nummer 30, 31 und 33 aufgeführt, fo mag 
man fich wohl vorftellen, daß derfelbe in die Zwifchenraume 
dieſes unregelmäßigen Geſteins fi eingefintert; wobei denn 
aber die Frage fchwer zu beantworten bleibt, woher denn ber Kalt 
gefommen, der fih in die Tiefen diefes Gefteins fo reichlich 
eingefentt? Betrachtet man nun gar den ifabellfarbigen koͤrni⸗ 
gen Kalkitein, der bei umd mit Nummer 32 bezeichnet tft, 
und die Art wie er fich, Feineswegs als Sinter, fondern als 
ein derber Beftandtheil zwifchen den übrigen findet, fo wird 
man wieder darauf geiviefen, daß wenigſtens ein Theil diefed 
Kalfsmitdem Sefteine felbft uefprünglich gleichzeitig feyn möchte, 
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Dem fey nun wie ihm wolle, fo. fteht diefed Geſtein in 
der genaueften Derbindung mit den heißen und warmen 
Quellen, die alle daraus bervortreten. Und wenn man auch 
die in demfelben offenbar enthaltenen Beftandtheile, den erft 
erwähnten Kalt, den häufig vorlommenden Schwefellies, nicht 
für hinreichend halten follte, die warmen Quellen mit ihren 
Ingredienzien und Bedingungen bervorzubringen; fo wird 
man doch eine entfhiebene Mitwirkung nicht Iäugnen Tünnen, 
welche fchon früher, obgleich vieleicht nicht beſtimmt genug, 
anerkannt worden. 

Möchte es doch den Geologen gefallen, zu unterfüichen 
und gelegentlich anzuzeigen, ob fich irgend fonftwo ein Geftein 
demjenigen ähnlich, wie wir ed von Nummer 24 bie 35 an: 
gezeigt, befinden möchte. 

Was fonft noch bei jener Sammlung zu bemerken wäre, 
verfpare ich auf ein andermal, und gebe nur noch einige Nach⸗ 
riht von ein paar geologifhen Merkwürdigkeiten, die mir 
diefes Jahr befannt geworden. 

Die erfte ift ein Gneis, deffen fafrige Tertur durch deut⸗ 
liche fleifchfarbene Seldfpathrpftalle hervorgebracht wird. Diefe 
find jenen Doppelkrpſtallen ähnlich welche wir unter ben Num⸗ 
mern 6, 7 und 8 eingeführt haben. Nur ift dabei merkwuͤr⸗ 
dig, daß wie ber Glimmer fih nach ihnen in feiner Zage 
bequemt, auch ihre Kryftallifation nach ihm fich einigermaßen 
gerichtet hat. Auch laſſen fie fich nicht abgefondert Darftellen, 
fondern find mit dem Glimmer und dem übrigen Geftein 
innig verbunden. Nicht gar einen Zoll lang, deuten fie, wie 
jene odbgedachten Kryftalle, auf die fechsfeitige Säule fo wie 
auf ein rhombiſch Tafelartiged, umd machen durh Farbe und 
gleiche Austheilung in dem ganzen Geftein ein fehr angenehm 
in die Augen fallendes Mineral, Diefe Steinart findet fi 

Goethe, ſämmtl. Werfe, XL. 4 
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do Governo vom 22. Januar 1821 und ereignete fih am Rio 
Douro. 

Der Befiber eined Gartens dafelbft ging um 10 Uhr 
Morgend aus, um den Schaden, durch heftigen Regen ver: 
anlaft, in Augenſchein zu nehmen; noch wenig Schritte vom 
Garten entfernt fieht er anf Einmal einen großen Fleck Landes 
fih erheben und aufthürmen, mit furchtbarem Getöfe kommt 
eine Waferfäule emporgeftrömt, Weinpflanzungen, Keller und 
Haͤuſer welche diefer Ausbruch erreichte, wurden fortgerifien, 
und vier Menfchen verloren dabei dad Leben. Nachdem das 
Waſſer fih verlaufen, war ein großes Loch entflanden von 
außerordentlicher Tiefe, welches ſtark rauchte, an drei andern 
Drten in der Nachbarſchaft waren ebenfalls Ausbrüche geweſen.“ 

Häufig niedergegangenes Regenwaſſer fammelt fich in Ge⸗ 
birgshöhlen, es ſenkt fih in Schluchten tief hinab und fucht 
fih endlih in der nachbarlichen Chene einen möglichen Weg zu 
gewaltfamer Entladung durch leichten fruchtbaren Boden; dort 
fteige und wirkt es nach Verhaͤltniß feiner Maſſe, feines Falles 
und Drudes. 

Softe hierburch das Phaͤnomen nicht genugfam aufgellärt 
ſeyn? folte man auch hier Vulcane und Erdbeben zu Hülfe 
zufen? 


Hecht und Pflicht. 


Wenn der Naturforfcher fein echt einer freien Be: 
ſchauung und Betrahtung behaupten will, fo made er fid 
zur Pflicht die Mechte der Natur zu fihern; nur da wo fie 
frei ift, wird er frei fepn, da wo man fie mit Menfchen- 
fagungen bindet, wird auch er gefelfelt werden. 
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Eins der größten Rechte und Befugniffe der Natur iſt: 
diefelben Zwecke durch verfchiedene Mittel erreichen zu koͤnnen, 
diefelben Erſcheinungen durch mancherlei Bezüge zu veranlaffen. 
Nachſtehendes diene zum Beifpiel: 


Schon im Fahre 1822 wurden die Naturfreunde, bie ſich 
im Marienbad geognoftifch befhäftigten, auf den Einfluß hin⸗ 
gewiefen, welchen die dort fo ſtark wirkenden Dunftarten felbft 
auf das Urgeftein augübten, indem fie einige Theile deſſelben 
völlig aus: und aufzehrten, andere unverändert ſtehen ließen 
und fo ein löchriges, oft blafenartiges Geftein darſtellten. 
Seldfpath und Glimmer war ed eigentlich den fie feindfelig 
behandelten, felbft die Almandine blieben nicht ausgeſchloſſen, 
der Quarz indeffen blieb feſt, ſtarr und unberührt. 

Sur Sahre 1823 beachtete man dergleichen Vorkommen 
genauer; man veranlaßte eine Sammlung, welche fchon au 
und für fi, befonders aber mit dem unverfehrten Originals 
geftein in Vergleichung gebracht, hoͤchſt merkwürdig iſt. Die 
aufgelöften Theile nähern fich der Vorcellanerde, daher die 
Cremplare, indem auch der Quarz weiß ift, meiftentbeild 
ein helles Anfehen haben. Der Katalog von dem vorliegenden 
Geftein bildete fich folgendermaßen; 


Durch das Gas des Martenbrunnend angegriffenes 
Grundgebirg. 


1) Grobkoͤrniger Granit mit ſchwarzem Glimmer; 

2) feinkoͤrniger Granit; 

3) feinförniger Granit mit fehiefriger Tertur; 

4) ein Städ von mittlerm Korn; 

5) Quarzgang, woran bie Zellen des Feldſpaths noch zu 


fohon® 
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6) Sranit, wo der Quarz überwiegend war; 

drei kleinere dergleichen ; 

8) Sneid von mittlerm Korn; 

9) defgleichen etwas gröber; 

10) deßgleichen noch gröber Korn; 

11) beinahe daffelbe, nur feiner; 

12) deßgleichen ganz leicht; 

13) deßgleichen von dem allerfeinften; 

14) Hornblende mit Almandinen; 

15) gefundes Geftein, nur von außen angegriffen; 

16) deßgleihen mehr, und fchon zellig; 

17) deßgleichen, beinahe ganz aufgezehrt; 

18) ganz zellig, die Almandine nur wenig bemerfbar; 

19) ein kleines Stuͤck, mit noch auffigenden Almanbinen; 

20) völig bimsfteinartig, ohne Kennzeichen des Driginal: 
gefteing; 

21) ein dem Glimmerfchiefer verwandtes Geftein, mit großen 
Almandinen, bie im gefunden Zuftande als ſchwarze Punkte 
fihtbar find; 

22) ausgefreffener Gneis, von der rechten Seite der Straße 
nach Tepel; 

23) porphyrartiged Geftein, ald Gangart im Granit vor: 
Tommend, wo bloß die feinen Gaͤnge vom Quarz ſtehen ge⸗ 
blieben; @ | 

24) befondere Aufmerkſamkeit verbient ein zelliger Quarz, 
deffen Entftehung dadurch deutlich wird, daß man ſehen kann 
wie das Gas theilmweife das in den Zwifhenräumen nocd bie 
und da fichtbare Eiſen aufgelöft und weggenommen hat. 
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Geftaltung großer anorganifcher Maſſen. 


Bon einer geringen, faft unfcheinbaren Naturwirfung, 
die wir als Erperiment täglich wiederholen koͤnnen, von einer 
partiellen Zerftörung urweltlicher Gebirgsarten, geben wir zu 
einer der ungeheuerſten Wirkungen über, die unfern Geifl 
erheben und durch Anfchauung in die Vorzeit verfeßen fol. 
Wir fprehen von der Geftaltung der Schneemaffen auf den 
hoͤchſten Gebirgen. 

„Fiſcher: Bergreifen 2ter Thl. ©. 153, Serac, eine 
große paralelepipedifch geformte Maffe Schnee. In ſolche regel: 
mäßige Formen theilen fi die Lavinen, wenn ſie eine Zeit 
lang gelegen haben.“ 

„Joſeph Hamel: Beſchreibung zweier Reiſen auf den 
Montblanc. Wien 1821. Zwanzig Minuten nach 7 Uhr er— 
reichten wir die erſte der drei Schnee-Ebenen, welche zwiſchen 
dem Dome du Goute und dem Mont Maudit (einer Felſen⸗ 
reihe, welche die oͤſtliche Schulter des Montblanc bildet) eine 
nach der andern von Norden nach Süden folgen. Hier bat 
man nahe zur Rechten auf dem Dome die ungeheuren in die 
Luft ragenden Eismaflen, Seracd genannt, welhe man vom 
Chamsunythal aus fehr gut ſieht. Der Himmel, welcher 
dunfelblane Farbe zeigt, erfchien neben diefen blendendweißen 
Eisthürmen faft ſchwarz. 

Diefe Benennung Serac kommt von einer Art im Thal 
verfertigter weißer Moltenkäfe, der in parallelepipedifchen For⸗ 
men gepreßt wird, und nachgehends beim Trodnen an den 
Rändern Niffe befommt, woburd er diefen Eismaſſen in 
etwas ähnlich fieht. Wielleicht Fommt der Name bes Käfes 
von Serum, Molke.” 
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“- Bei diefen, freilich nicht ganz binreichenden, ‚Relationen 
machten wir, in Gefolg vieljähriger Sebirgsbeobachtung, nach: 
ftehende Betrachtung: Die Echneemaffen, fobald fie folidefci: 
ren und aus einem flaub= und flodenartigen Zuftande im 
einen feften übergeben, trennen fih in regelmäßige Geftalten, 
wie e3 die Maffen des Mineralreichs thaten und noch thun. 
Ste fiehen ald große Wände auf den Berggipfeln wie bie 
mauer:, thurm: und fänlenartigen Granitmaflen auf den 
Bergreihen. Wahrfcheinlich aber find dieſe großen blanken 
Eiswaͤnde nicht in völlig ebenen, ununterbrochenen Flaͤchen 
eingefchloffen, fondern fie haben, gleich jenen Kafen denen fie 
verglichen werden, Riſſe, Einfchnitte, und nach unferer Vor⸗ 
ſtellungsart nicht zufällige, fondern regelmäßige. 

Beraten wir am Harze die großen emporftehenden 
Klippen, 3. B. Arendsklint und die Wernigerröder Feuerfteine, 
fo wird eine gemeine Einbildungefraft gar nicht zu fchelten 
ſeyn, wenn fie folhe ale Käfe oder Kuchen übereinanderge: 
thürmt anſpräche. Nicht allein alle Teldarten des Urgebirgs 
fondern bis herauf zum bunten Sandftein und weiter haben 
dad Bedürfniß fih in mannichfadhen, regelmäßigen Richtungen 
zu trennen, fo daß Parallelepipeden entftehen, welche wieder 
in der Diagonale fih zu durchfchneiden die Geneigtheit haben. 
Diefem allgemeinen Gefeße babe ich vor vierzig Jahren am 
Harze nachgelpürt, und bewahre davon die fchönften Zeich- 
nungen eines trefflihen Künftlere, und war fchon damals 
nicht abgeneigt zu glauben, daß diefe großen innern Trennuns 
gen der Gebirgsmaffen ſich auf telluriſche und kosmiſche Wir: 
fungen beziehen möchten, wovon die füdnördliche uns längit 
befannt war, bie weitöftliche aber erft neuerlih offenbart 
worden ift. 

Um fi aber von folder Seftaltung dee Steinmaffen ben 
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Begriff zu erleichtern, To fingire man daB ein Gitterwerk 
durch fie durchgehe, und zwar fechsfeitig, wodurch fo viele 
einzelne Körper abgefchnitten werden, cubiſch, parallelepipes 
difh, rhombiſch, rhomboidiſch, faulen oder Ylattenfürmig, 
welcher Art ed auch wäre. 

Hiebei muß man fih aber fagen: diefe Trennung ſey 
anzufehen als ideell, ald potentiä, der Möglichkeit nach, und 
fey daher theilmeife fowohl an eine ewige Ruhe gebunden, als 
einer früheren oder fpäteren Erfheinuug anheim gegeben; da 
denn nicht alle intentionirtien Sonderungen jedesmal zur 
Wirklichkeit gelangen und man fie vielleicht nur bie und de 
actu in der Gegenwart vorzeigen kann, indem an großen 
Gebirgsförpern oben angedeutete Formen bald einzeln ausge⸗ 
bildet hervortreten, bald aber in große Maſſen verfchlungen 
und darin verſteckt gedacht werben mäffen, 

Durch diefen Begriff Fommt auch der Zeichner ganz allein 
zur Fähigkeit, Felfenwände und Gipfel richtig und wahrhaft 
darzuftellen, indem er dad Umnfichtbare durch das Sichtbare 
fih verbeutliht und den allgemeinen Eharafter im Kleinen 
wie im Ungeheuern durchzuführen vermag. Die Urgeftaltung 
wird ihm Flar, er begreift wie daſſelbe Geftein bald als Platte, 
Säule und doch auch als Wand erfcheinen könne, und wie 
allen diefen Phanomenen eine verwandte Form zum Grunde 
liege. 

Eine folhe hypothetiſche Gebirgsdarftellung haben wir auf 
einer Tafel verfucht, deren Raum mit gegitterten Linien 
durchzogen, ein landichaftlihes Bild aber, dem man diefe 
Grundzüge kaum anmerkt, in biefed Gewebe hinein gezeich⸗ 
net iſt. 

Bon der oben erwähnten 1784 fergfältig, mit manchen 
Aufopferungen, durchgeführten Harzreiſe haben wir ſehr ſchoͤne, 
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noch jest wohl erhaltene ſchwarze Kreidezeichnungen, meift in 
groß Folioblaͤttern mitgebracht. Verkleinert koͤnnen fie nicht 
werden; der Aufwand fie in Kupfer ftechen zu laffen war ab: 
fhredend; nun aber wären fie lithographifch vielleicht eher 
mitzutbeilen, nur wird ein fehr gewandter, mit charafterifti- 
ſchem Geifte begabter Künftler, dee Sache Eundig, liebevoll 
Äh damit zu befchäftigen haben. 

Einftweilen ſtehe das Verzeichniß hier an paflender 
Gtelle. 

1) Teufelskanzel und Herenaltar auf dem Broden; mei: 
ſterhaft harakteriftifcher Umriß, hinreichend fchattirt. 

2) Arendsklint, eine Felögruppe vom Broden nordweſt⸗ 
wärte, bievon ftellt biefe Nummer mit den drei folgenden 
einzelne Klippen vor Augen. Umriß einer großen Felsmaſſe, 
mit wenig verticalen und vielen horizontalen Abtheilungen. 

3) Deßgleihen, doch von ganz anderer Naturconftruction 
ale die vorhergehende; die Hauptmaſſe mit Aufmerkfamteit 
ausgeführt. 

4) Kleinere Zeichnung, den Granit Fugel= und faulen: 
förmig zugleich vorftellend. 

5) Abermals eine Feldmafle von Arendsklint; forgfaltiger 
Umriß und zur nöthigen Deutlichkeit fchattirt. 

6) Ein Schnarcher, einer der fhönen Sranitfelfen die auf 
dem Barenberge in ber Nähe von Schierfe fiehen. Der Punft 
tft bemerkt, mo diefer Feld die Magnetnadel verändert. Ge: 
nauer Umriß, durch Schattirung hervorgehoben. 

D Wernigeröder Feuerftein; der Hauptgegenftand von 
oben herein charakteriftiich ausgeführt. , 

8) Bei der Sufenburg an der Bude, quarzreiches por- 
phyrartiges Geſtein; forgfältiger Umriß der Hauptpartien. 

9) Der Punkt wo die Bude von oben herab aus dem 
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Sciefergebirg anf den Granit frößt und durch denfelben 
hindurchdringt. Kleine Zeichnung, auf der Graͤnze beider (es 
fteinarten genommen, wenig colorirt.. Der fehr quarzhaltige 
Thonfchiefer ift blaulih, der Granit röthlich angewaſchen. 

10) Aus der Höhe in der Schlucht weiter abwärts, wo 
die Bude fehr gedrängt ein Becken macht. Dan bemerkt den 
bei hohem Waller durch das vorbeiftrömende Floßholz ausge: 
waſchenen Granit. 

11) Granitfelſen, vom linken Ufer der Bude, unter dem 
Roßtrapp; gehoͤrig ſchattirte Zeichnung. 

12) Deßgleichen. In der Hoͤhe der Felſen des Roßtrapps 
ſelbſt, Umriß; der Vordergrund charakteriſtiſch ſchattirt. 

13) Ein deßgleichen, aus dem Budethal emporſteigender 
Granitfelſen; volllommen ausgeführte Zeichnung. 

14) Granitklippe im Ockerthal, zum Begriff von verbor⸗ 
genen und offenbaren Zerflüftungen fehr dienlich. 

15) Kiefelfchieferklippe an der Oder, merkwürdig wegen 
der horizontalen und verticalen Ablöfungen. Sharakteriftifche 
Skizze. 

16) Marmor mit Quarz durchzogen, die Kalktheile wit: 
tern aus, der Quarz bleibt ftehen; dieß giebt dem Feld ein 
ganz eigen ausgefreſſenes Anfchen. Aus der innern, unange: 
griffenen Maſſe laſſen fih bedeutende Tafeln fchneiden und 
fhön poliven. Ockerthal? 

17) Der Hübichenftein, Kalkfelfen am Iberge in der Nahe 
der Dergftadt Grund, eigentlich ein Korallenfeld, an welchem 
auch die tellurifchen Trennungen, obgleih unregelmäßig, zu 
bemerken find. Vollkommen ausgeführte Zeichnung. Die 
zweite Vignette in dem wichtigen Werke unferes abgefchiede: 
nen Ereundes von Trebra (Erfahrungen vom Innern der 
Gebirge. Deffau und Leipzig 1785. Zol.) ift eine leichte Skizze 
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nach der mit ber größten Sorgfalt volllommen ausgeführten 
Zeichnung. 

18) Hans⸗Kuͤhnenburg; Sandſtein, völlig ausgefuͤhrte 
charakteriſtiſche Zeichnung. 

19) Graue Wacke, in der Naͤhe von Wildemann, floͤz⸗ 
artig gelagert; ſorgfaͤltigſt ausgeführte Zeichnung. 

20) Eingang zu der Baumannshoͤhle; klein Querfolio, 
angetufcht, die Marmormaflen in ihrem charafterlofen Cha⸗ 
rakter wohl andgedrudt. Kr 

21) Eifengrube in Thonfchiefer vom Tage herein; Eifen 
ftein und Gebirgsart find fo vermifcht, daß gewiflermaßen nur 
ein Raubbau ftattfinder. 

22) Feftung auf dem Regenftein, in den Sandftein einz 
gegraben; dad Ganze zerftört und verwittert, klein Querfolio. 

23, Höhlen auf dem Regenſtein; fkizziet, nicht fonderlich 
charakteriſtiſch. 

24) Die alte Burg bei Langenſtein. Fluͤchtige aber klare 
Zeichnung, die Gebirgsart nicht charakteriſtiſch. 

25) Die Elaufe bei Goslar; Sandftein; charafteriftifch. 

26) Teufelsmauer bei Thale gegen Quedlinburg; fo 
merkwürdig als fchön gezeichnet, die Notymwendigkeit des Ein- 
ftürzend mancher Gebirgsarten unter gewiſſen Umftänden vor 
Augen geftelt. 

27) Sppswände bei Ofterode; reinlih nmriffen und an: 
getufht, den fchwachen Charakter dieſer Gefteinart gluͤcklich 
ausfprechend. 

Vorgemeldete Sammlung ift wie man fiebt nach einer 
gewiffen Ordnung gereiht, fie führt vom Granit des Brodens 
bis zum Sppsfelſen von Dfterode, freilich weder volllommen 
im geologifcher noch geographifcher Folge. Doch würde fie in 
deiden Nauckſichten ſchon vollitändiger werden, wenn man eine 
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vorräthigg Doppelte Anzahl von kleineren weniger ausgeführten 
Umriffen, Skizzen und manchen flüchtigen Entwurf dazwifchen 
legen wollte, welches um fo inftructiver feyn würde, weil 
jedes diefer Blätter, wenn auch mit weniger Zeitaufivand Doch 
immer zu jenem audgefprochenen Swede mit Weberlegung ge: 
fertigt worden. Ein lakoniſches gleichfalls übrig gebliebenes 
Tagebuch würbe dabei noch weiter behülflich feyn. 

Don jenen Fleineren Zeichnungen bemerke folgende: 

a) Hexenaltar aufdem Broden, in geſchichteter Lage; noch 
vor funfzig Jahren glaubte man hier eine durch Menſchen⸗ 
haͤnde aufgerichtete Mauer zu erblicken. 

b) Arendsklint; eine auf regelmaͤßigem Natur: piedeſtal 
aufgerichtete Felſenſaͤule. 

c) Unter dem Roßtrapp an ber Bude; fluͤchtige Skizze, 
die fteilaufftrebenden Zelfenpartien ſehr gut ausdrückend. 

d) Treppenftein, an ber Ocker; regelmäßig rechtwinklicht 
getrennte Granitmaffe. 

e) Unter dem Treppenfteig am Waller; an unförmliche 
Granitmaflen anftoßende fanftgeneigte regelmäßige Baͤnke des⸗ 
felben Geſteins. 

f) Biegenrüden im Ocerthale; beinahe verticale Bänke, 
borigontal und diagonal durchſchnitten. 

g) Kalkhoͤhle von oben erleuchtet; maleriicher Effect. 

h) Verfteinerungslagen unter Sraumadebänfen, am Schu: 
lenberg auf dem Oberbarz. 

i) Küttelsthalee Gypsbrüche; kleines Mufterfiüd, bie 
horizontale und verticale ſchwankende Durchkluftung dieſer 
Gefteinart darftellend. 

k) Clauſe bei Goslar; in den Sandſtein gegraben, merk: 
würdig wegen regelmäßiger doch ſchwankender Serflüftung. 

1) Rammelsberg bei Goslar; meifterbafte Kleine Zeichnung, 
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den oͤdeſten troſtloſeſten Zuſtand, auf der Oberfläche metalli⸗ 
ſcher Naturfchäge, vergegenwaͤrtigend. 


—— — 


Gebirgs-Geſtaltung im Ganzen und 
Einzelnen. 


Ehe wir auf unferm bezeichneten Wege nunmehr weiter 
fhreiten, faffen wir in einem Rückblick dasjenige zufammen 
wovon bisher gehandelt worden. 

Große anorganifche Maffen geftalten fich folidefcirend und 
zwar regelmäßig. Wir gebrauchten ein Gitterwert ald Gleich: 
nie, und gaben den Katalog einer Sammlung von Seid: 
nungen, zu diefem Zwede vor vielen Sahren aufgenommen 
und big jest forgfältig aufbewahrt. 


Den Augenblick der Solidefcenz hat man ald höchft be= 
deutend zu betrachten, Solideſcenz ift der leßte Act des 
Merdend, aus dem Flüffigen durchs Weiche zum Feften hin- 
geführt, das Gewordene abgefchloffen darftellend. 

Sm Solidefeiren, im Uebergang aus dem Weichen in dag 
Starre, ergiebt ſich eine Scheidung, fie fey nun dem Ganzen 
angehörig oder fie ereigne fich im Innerſten der Maffen. 

Jene Urdurchgitterung, wie wir, das Obgeſagte ind Kurze 
zu faffen, die Erfcheinung actu, die VBermuthung potentiä 
nennen wollen, geſchah niemals ohne Gonderung: denn alle 
Gebirgsmaſſen find mehr oder weniger zufammengefeht; daher 
entſtanden gleichzeitige Gange (diefes unzulaängliche Wort 
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müffen wir einftweilen gebrauchen), Gänge die mit Gefteins 
Abtheilungen parallel gehen, diefe mögen nun vertical aufge: 
richtet ftehen und deßhalb ald Wände gelten, oder unter ver: 
fhiedenen Winkeln geneigt, bald. mit dem Namen Baͤnke, 
und endlich wohl gar Lager bezeichnet werden. Diele Gänge 
fprechen wir als gleichzeitig mit der Gebirgsmaſſe an. Wer 
einen Schriftgranitgang in einer Granitmafle eingefchloffen, 
ihrem Fallen und Streichen genau folgend, mit Augen ges 
fehen bat, der wird den Sinn begreifen den wir in Diefe 
Worte legen. 

Sene Scheidung wird alfo von der Hauptgeftaltung mit 
fortgeriffen und fügt fi in die Richtungen jenes Gitterwerkd. 

So viel fey vorläufig von einer Angelegenheit gelagt, bie 
ſchon taufendfah mit mehr oder weniger Gluͤck ausgeſprochen 
worden. Man erinnere fih ber Fuͤllungs-Theorie, welche fo 
überhaud nahm, daß eines werthben Mannes, von Char: 
pentier's, verftändige Bemühungen abgelehnt, befeitigt, 


mißgeachtet, vergeflen und zuleßt gar nur durch Hohnrede 


wieder zur Erinnerung gebracht wurden, Eine Wiederauf: 
"nahme der Arbeiten eines hoͤchſt finnigen Vorfahrs würde 
gerade jeßt einen guten Eindrud machen und vielleicht von 
erfreulichen Folgen ſeyn. 


Aber gleichzeitig mit jener Scheidung, die dem Ganzen 
folgen muß, geht im Innerſten der Maſſen noch eine beſon⸗ 
dere vor, welche den eigentlichen Charakter der Gebirgsart 
ausſpricht, und dieſes iſt, was wir porphbyrartig nennen. 
Auch hier wie dort ſondert ſich das Reinſte, oder vielmehr 
Homogenſte, nicht ſowohl vom Unreinen als vielmehr vom 
Fremdartigen, das Einfachere vom Zuſammengeſetzten, das 
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gedenken könnte. Purkinje, ein merkwuͤrdiger Forſcher unſrer 
Zeit, hat mir ſolches Gewebe durch eine ſcharfſinnige Vorrich⸗ 
tung auf Glastaͤfelchen fixirt und freundlichſt mitgetheilt. 

Die entoptiſchen Erſcheinungen laſſen ſich gleichfalls hier 
anſchließen; durch ſchnelle Veränderung der Temperatur fe 
Iidefeirt ja in den Glastäfelhen eine fonft vorüberfliegende 
GSeftaltung. 


Bedentend hab’ ich tmımer die Betrachtung gefunden, die 
und das makro⸗ mifromegifche Werfahren der Natur einzuſehen 
fäbig madt: denn dieſe thut nichts im Großen was fie nicht 
auch im Kleinen thäte, bewirkt nichts im Verborgenen was 
fie nicht auch am Tageslicht offenbarte. 

Daß der Thonfchiefer im Großen von Quarsgängen haufig 
durchſetzt werde, iſt befannt; nun aber traf ich eine derglei⸗ 
chen Gebirgsart, deren mäßige tragbare Maſſen nach einem 
gewiffen Streichen von Duarzgängen durchzogen waren, in- 
defien fchiefrige Ablöfungen diefe Maſſen rechtwinfelig auf die 
Richtung der Gange zu ſchmalen Taͤfelchen trennten und fo 
natürliche Durchſchnitte vor Augen legten. 

Sch lege ein ſolches Thonfchiefer-Täfelhen vor mich, fo 
daß der darauf fich zeigende etwa ſechs Linien ſtarke Quarz⸗ 
gang in horigentaler Nichtung ſey, ein fchmälerer etwa eine 
Linie breiter Gang kommt auf dem erfteren im Winkel von 
etwa 45 Graden an, wird fogleih nach dem Perpendifel zu 
gebrochen, geht fichtlich durch den ftärkeren hindurch, kehrt 
unterwärts in die erfte Michtung zurüd und feht parallel mit 
der Eintritts-Linie feinen Weg weiter fort. Hier gebrauchte 
ih, wie man fieht, eine befannte Terminologie, deren man 
fih bedient um - das Phänomen anzuzeigen, wenn das Kicht, 
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oder deffen fogenannter Strahl, aus dem dilnneren Mittel 
ins dichtere und von da wieder ind bünwere übergeht. 

Und fürwahr, wären unfere Tafeldhen in Linearzeichnungen 
auf eine Kupferplatte gebracht, fo würbe jedermann glauben 
es feyen aus einem phyſikaliſchen Compendium jene anf die 
Lehre von Brechung des Lichts bezüglichen Figuren copirt 
worden. | 

Doch wollen wir die Analogie nicht weiter treiben, ſon⸗ 
dern nur erzählen, was wir vor ung fehen: der fchwächere 
Gang auf dem ftärferen, vertical im rechten Winkel aus 
langend, fcheint von feinem Wege nicht abgelenkt; doch gehen 
genau betrachtet zwei Gänge niemals durch einander, ohne 
daß fie einigermaßen in ein Schwanfen geriethen und eine 
leife Wirkung ſolches Iufammentreffens andenteten. 

Der Fall welcher felten vorfommt, daß der fchwächere 
Gang den ftärkeren verfchiebt, deutet auf die Erfahrung, daß 
ein ganz leeres Kläftchen den Gang aus feiner Richtung bringt, 
ihn aber nicht rüdwärts lenkt, fondern vorwärts zu fchieben 
Die Eigenfchaft hat. 

Einen einzigen Fall hab’ ich gefunden, wo des fchwächere 
Gang den ftärkeren vertical durchkreuzend ihn beinahe um 
feine Breite niederdrüdt. 

Im Thonfciefer finden wir durchaus die reinften Bei- 
fpiele zu diefer Lehre; der Kiefelfchiefer hingegen tft fo vielfach 
durchzogen und durchllüfter, daß bedeutende Beifpiele nicht 
berauszubeben find. Der Marmor bietet und ähnliche Bes 
trachtungen dar, nur ift alled Teichtfertiger und unficherer; 
Doch fehlt es auch hier nicht an einer gewillen confequenten . 
Beftimmtbeit, 
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Ein merkwuͤrdiges Beifpiel, wodurch die Erſchuͤtter ung 
bei der Solidefcenz und vor Augen gebracht wird, ift der all: 
befannte Florentinifhe Ruinenmarmor. Wahrfcheinlich ent⸗ 
fprang er aus einer eingefinterten Gaugart, die an einer Seite 
ſich bandartig zu bilden im Begriff war, als ein gemilfed 
Zuden die zarten Streifen mit verticalen Klüftchen durchfchnitt 
und die horizontalen Linien bedeutend verrüdte, daß die einen 
höher gehoben, die andern niedergehalten wurden, wodurd 
uns denn die Geftalt einer lüdenhaften Mauer vor Augen 
tritt. Indeſſen war am entgegengefeßten Saalband die Mafle 
breiartig in Bewegung; diefe von jenen Erklüftungen wenig 
erleidend erfcheint nun bei gefchnittenen und polirten Tafeln 
über der Landſchaft ald Bewoͤlkung, wer es dafür will gelten 
laffen; doch gleicht diefe Stelle bei vorzüglichen Eremplaren 
sarız deutlich dem fogenannten orientalifchen Alabafter, einem 
buntgeftreiften durchfcheinenden Kalkſpath. 

Ferner befig’ ich andere Beifpiele deffelden Marmorg, 
wie fie mir nur einmal vorgeflommen. Die Maffe namlich, 
wie fie aus hellerem Grunde zu mehr oder weniger bellern 
Beſtandtheilen fih fondert, hatte nicht die Tendenz wie vorige 
fi) bandartig zu bilden, fondern mag unbeftfmmt durch Echei- 
dung neben einander ſchwimmend, bei der Solidefcenz von 
Erfhütterung ergriffen, durch unzählige fichtbare SKlüftchen 
durchkrenzt worden ſeyn. 

Nun ſieht man die verſchiedenfarbigen geſonderten Be: 
ſtandtheile geradlinig in beſtimmte Raͤumchen eingefaßt, in Drei: 
ecken, Vierecken, alles meiſt rhombiſch ſpitz- und ſtumpfwinkelig. 


Aehnliche Erſcheinungen finden wir im Großen: denn 
a man darf den erfibenannten Auinenmarmor und deſſen 
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Durhfchnittstäfelhen mit einem Durchſchnitt vom Miegele- 
dorfer Floͤz vergleichen, fo wird man die große Achnlichkeit 
bewundern. 

"Alles diefes ift nur gefagt, daß die Natur nicht fpäter 
gewaltfame Mittel anzuwenden braucht, um dergleichen Er: 
fheinungen mechaniſch hervorzubringen, fondern daß fie in 
ihren erften Anlagen ewige, aber ruhende Kräfte befikt, die, 
in der Zeit hervorgernfen, bei genugfamer Vorbereitung das 
Ungeheure fo wie dag Zartefte zu bilden vermögen. 


Der bei Ilmenau vorfommende Bandjafpis giebt ung von 
einer gleihen Naturwirfung fchöne Beifpiele. Die einzelnen 
Dreifingerbreiten Stüde zeigen eine fehr regelmäßige Streifen: 
bildung, graubräunlich Dunkel auf belerem Grunde. An vielen 
Stüden ift diefe Linearzeichnung unverrüdt, an anderen aber 
bleibt zwar das parallele Merhältnig durchaus rein, allein die 
Linien find wie durch einen Fleinen Schreck im Augenblid der 
Solideſcenz verfchoben und alfo erftarrt daß fie nunmehr ein 
gelindes treppenartiged Steigen und Fallen vorweiſen. Was 
wir alfo vorher an einem leicht determinablen Kalfgeftein ge- 
fehen haben, erbliden wir nunmehr an einem feſten quarzigen 
Thongeſtein. 


Von einer heftigern Erſchütterung in einem ſolchen Au⸗ 
genblicke giebt uns der Truͤmmerachat einen bedeutenden Beleg. 
Hier iſt auch die erſte Tendenz zum Bandartigen unverkenn⸗ 
bar, durch eine Stoͤrung jedoch ward ſie aufgehoben und in 
einzelne Stüde zertheilt; die Chalcedon-Maſſe jedoch, die 
allen Achaten zum Grunde liegt, in dem Augenblide noch 
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weich, erftaxrte zugleich mit den Trümmern, die fie enthielt, 
und fo ift uns ein fhönes Mineral vorbereitet worben, 
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Ich befige eine Tafel Altdorfer Marmor, drei Zug lang, 
zwei breit, deren ausgelchweifte Form darauf hindentet, daß 
fie früher fürftliche Gemaͤcher verziert hat, und fie verdiente 
diefe Ehre wohl: denn auf einem grauen Grunde liegt Am: 
monshorn an Ammonshorn; die Schale des Ganzen ift noch 
deutlich fichtbar, der vordere Theil von der Grundmaſſe aue- 
gefüht, der hintere reiner weißer Kalkſpath. Jedem Natur: 
freund tft dieſer Marmor von Altdorf bekannt, mir aber 
wurbe an diefem Stüde zuerft folgendes bedeutend. Es gehen 
zarte Klüfte quer durch Das Ganze durch, die, wenn fie auf 
ein Schneckengehaͤus treffen, ſolches um einige Linien ver- 
fhieben; an anderen einzelnen Mufterftüden fand fich auch 
wohl ber Sal, daß die Schnede auf vier Zwölftheile eines 
Pariſer Zolls verfcheben war. 

Das was wir alfo am Bandiafpis, am Florentiner Mar- 
mor erblidten, fordert und bier abermals zur Betrachtung 
auf; bier liegt es dem Anblid deutlich vor, daß das Ganze 
noch weich, noch bdeterminabel in einem gewiffen Grade von 
Erharfhung muß geweien feyn, als die fchmalen mit einer 
gilblichen Maffe ausgefüllten Klüfte in gerader Richtung, ob⸗ 
gleich mwellenförmig, durch Das Ganze hindurch liefen und alles 
was fie durchſchnitten von der Stelle ſchoben. Außer diefer 
Hauptiafel geben fünf Kleinere, bie ich durch Vermittelung 
bed Herrn Profeſſors Schweigger einer alten wadern 
Sreundin, ber Fran Burgermeifterin Baureis in Nürn⸗ 
Berg, verdanke, mit welher, wie früher mit ihrem Gatten, 
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+ buch manche Seit hindurch ein naturwiſſenſchaftlicher Verkehr 
ftatt gefunden, eine ähnliche Anſchauung. 


Bon einem folhen Halbgemorbenen, Geftörten und wieder 
zum Ganzen Gefügten haben bie Geognoften fchon manche 
Beifpiele angeführt, und man wird mit einiger Aufmerkſam⸗ 
keit noch viel mehrere finden, und manches fogenannte Bree⸗ 
eienartige wirb hierher zu zählen feyn. Die Quarzfelfen am - 
Rheinufer unmittelbar unter der Rochus-Capelle gehören bier: 
ber; fcharffantige Quarztruͤmmer find durch eine frifche flüffige 
kraͤftige Quarzmaſſe zu dem fefteften Geftein verbunden, wie 
wir ja auch im Drganifchen erfehen, daß ein geheilter Knochen 
vor einem Bruche an derfelben Stelle fiherer ift ald am be 
nahbarten gefunden. 


Deutichland 
geognsftifch=geologifch dargeftellt von Chr. Keferftein. 
Weimar 1821. 
Eine Zeitichrift, zwei Hefte, ifted Heft: General: Charte 


von Deutfchland, zwei Durchfchnitte von Sud nach Norb. 2tes 
Heft: Zwei Durchfchnitte von Weft nad Oft. Charte von Tyrol. 





Den Dank welchen Freunde der Geognoſie Herrn Kefer: 
ftein fhuldig werben, kann ihm niemand froher und aufrich⸗ 
tiger abtragen ald ich, da mir feine bedeutende Arbeit gerade 
zur rechten Zeit foͤrderlich und näglich wird. In einem Alter 
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wo man Reſultate wünfcht, ohne daB man fich felbft im Stande 
‚ fühlte in manden Fächern zu einer Vollftändigfeit von Er- 
fahrung zu gelangen, das Längftvorhandene mit dem Neuent⸗ 
deckten überfehbar zu verfnüpfen, ift es hoͤchſt willlommen, 
wenn Süngere unfern Vorſatz leiften, unfern Wunfch erfüllen. 

Wenn ich gedenfe was ih mich feit funfsig Sahren in 
diefem Fache gemüht, wie mir Fein Berg zu hoch, Fein Schacht 
zu tief, fein Stollen zu niedrig und Feine Höhle labyrinthiſch 
genug war, und nun mir das Einzelne vergegenwärtigen, zu 
einem allgemeinen Bilde verknüpfen möchte; fo kommt mir 
vorliegende Arbeit, infofern fich meine Forſchung auf Deutfch: 
land bezog, fehr günftig zu ftatten. 

Wie ich alfo, theils zufällig, theild vorfählich, mit Lands 
und Gebirg: Streden befannt geworden, was ih von Erfah: 
rungen notirt, von Zeichnungen trefflicher Künftler aufbewahrt, 
an Gedanken fort und fort gehegt, das alles wird fich jekt 
deutlicher und Furzgefaßter entwideln laffen, wenn ich, Herrn 
Keferftein’d Charten und geognoftifche Zeitfchrift immer vor 
Augen babend, Aelteres und Neuered darauf beziehe, wodurch 
ih denn, ohne daß ich ein zufamımengreifendeds Ganzes zu 
liefern im Stande wäre, doch, indem ich mich an ein Ganzes 
anfchließe, zu einer gewiffen Einheit gelangen Tann. 


Herrn Keferftein’d Unternehmen, fobald die wohlgelungene 
Arbeit mir zu Augen gelommen, erregte meinen ganzen Un 
theil und ich that zu Färbung der geognoftifchen Charte Vor⸗ 
fhläge; worauf fich diefe gründen, entwideln wir folgender: 
mapen: 

Man durfte fih nicht fchmeicheln eine dem Auge vollkom⸗ 
men gefaͤllige aſthetiſche Wirkung hervorzubringen; man fuchte 


185 


nur die Aufgabe zu löfen: daß der Eindrud, welcher immer 
bunt bleiben mußte, entichieden bedeutend und nicht widers 
wärtig wäre. Der Hauptformation,. welhe Granit, Gneis, 
Slimmerfchiefer mit allen Abweichungen und Ginlagerungen 
enthält, ertheilte man die Karminfarbe, das reinfte fchönfte 
Roth; dem unmittelbar anftoßenden Schiefer gab man das 
harmonirende reine Grün; darauf dem Alpenkalk das Mio: 
lette, auch dem Rothen verwandt, dem Grünen nicht wider: 
firebend, 

Den rothen Sandftein, eine hoͤchſt wichtige, meiſt nur in 
ſchmalen Streifen erſcheinende Bildung, bezeichnete man mit 
einem hervorſtechenden Gelbroth; den Porphyr andeuten 
ſollte die braͤunliche Farbe, weil fie überall kenntlich iſt und 
nichts verdirbt. Dem Quaderſandſtein eignete man das reine 
Gelb zu; dem bunten Sandſtein ein angeroͤthetes Chamois; 
dem Mufcheltalt blieb das reine Blau; dem Jurakalk ein 
Spangrün, und zulegt ein kaum au bemerkendes Blaßblau 
der Kreidebildung. 

Diefe Farben neben und durch einander machen keinen 
unangenehmern Eindrud als irgend eine iluminirte Charte, 
und voraudgefeht, Daß man fich immer der beiten Zarbeftoffe 
bediene, des veinften Auftrags befleißige, werden fie durchaus 
einen freundlichen zweckmäßigen Anblid gewähren. Auf der 
allgemeinen Charte von Deutfchland fühlt man die Totalitätz 
die Charte von Tyrol, wo nicht alle Farben vorkommen, iſt 
charakteriſtiſch, man fagt fich gleich, daß man nichts Zerftüdel- 
tes, nur große Maffen gewahre; andere Gegenden werden an- 
dere Eindrüde verleihen. Das auffallende Schwarz des Bafaltes 
Laßt fih, in Betracht der Bedeutſamkeit diefer Formation, 
gar wohl vergeben. 


Wird nun ber intendirte Heognoſtiſche Atlas auf ſolche 
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Weiſe durchgeführt, fo wäre zu wünſchen, daß bie Freunde 
dieſer Wiſſenſchaft fih vereinigten und diefelben Farben zu 
Bezeichnung eben deſſelben Geſteins anmwendeten, woraus eine 
ſchnellere Ueberſicht hervorträte und manche Bequemlichleit ent: 
ſtünde. Wir haben deßhalb umftändlicher ausgefprochen, daß 
die vorliegende Färbung urfächlich und nicht zufällig angeorbnnet 
worden. Ueberhaupt wäre noch manches zu befprechen, ebe 
man Landcharten eigens zu geologifhen Zwecken widmen und 
fiehen ließe, da denn, durch gewiffe, vom Kupferftecher ſchon 
eingegrabene Zeichen, auch die Haupt⸗Epochen in ihren Unter: 
abtheilungen kenntlich zu machen wären. 


Der Rammerberg bei Eger. 


Der Kammerbühl (Hügel), fonft auch der Kammerberg, 
bat feinen Namen von einem benachbarten Waldbezirfe und 
einer dortigen Anlage weniger Häufer, die Kammer genannt. 
Er zeigt fih, wenn man von Franzenbrunn nach Eger geht, 
etwa eine halbe Stunde rechts vom Wege, wird Fenntlih an 
einem offenen Luſthaͤuschen auf feiner Höhe, und merkwürdig 
durch vulcanifche Producte aus denen er befteht. Ob fie Achte 
oder pfeudovulcanifche feyen, kann die Frage entftehen; aber 
man neige fich auf welche Seite man will, fo wird bei dieſem 
Galle wegen befonderer Umftände manches problematifch bleiben. 

Wir gäben zu unſerer Darfiellung gerne ein Kupfer und 
legten dabei eine Sammlung zum Grunde. Denn wenn man 
gleih mit Worten vieles leiften kann, fo tft es doch wohl- 
gethan bei natürlichen Dingen bie Sache felbit oder ein Bild 
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vor fih zu nehmen, indem dadurch Jebermann fchneller mit 
dem befannt wird, wovon die Rebde ift. 

Indeſſen ob uns gleich bier beides abgeht, fo unterlaffe 
ih doch nicht diefen Aufſatz mitzutheilen. Vorgänger gehabt 
zu baben ift immer vortheilhaft, und fo benußte auch ich 
fpäter die Schrift des verewigten von Born. Wir fehen 
aufmerkfamer wenn von und gefordert wird zu fehen was jene 
gefehen haben, und es ift immer fchon genug, wenn einer 
fieht was der andere fah, ob er es gleich vielleicht anders 
ſieht. Was das Denken und Meinen betrifft, fo ift über 
folche Gegenftände ohnehin Feine Uebereinſtimmung zu erwarten. 

Wie viele Naturfreunde befuchen jährlich diefe Gegenden, 
befteigen diefe wunderfame Mittelhöhe und ohne große Schwie: 
tigleit werden fie, nach Wnleitung bed angefügten Verzeich⸗ 
niffes, eine Sammlung zufammentragen, vielleicht vollftändiger _ 
als die unfrige. Beſonders empfehlen wir ihnen die Num⸗ 
mern 11 bis 14 aufzuſuchen. Bedeutend und recht ausgezeich- 
niet find fie felten; aber das Glück Begünftigt ben leibenfchaft: 
lichen, unermüdlichen Liebhaber. 

Laͤßt fih Böhmen ald ein großes Thal anfehen, deſſen 
Waſſer bei Anpig abfliefen, fo Tann man den Egerdiftrict als 
ein Fleineres denken, welches durch den Fluß dieſes Namens 
fi feiner Waſſer entiedigt. Betrachten wir endlich bie Ge: 
gend von der zunaͤchſt bier Die Rede ift, fo erblickt unfre Ein- 
bildimgsfraft gar leicht an der Stelle des großen Franzen⸗ 
brunner Moord einen vormaligen Gebirgsfee, umgeben von 
Hügeln und weiterhin von Bergen, deffen gegenwärtig noch 
nicht völlig ausgerrodneter Boden mit einem Xorflager be: 
det, mit mineralifchem Alfalt und andern chemifchen Beſtand⸗ 
theilen durchdrungen iſt, in welchem fich mancherlei Gasarten 
haufig entwideln, wovon biE ſehr lebhaften und gehaltreichen 
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etwas mehr ald der Hügel nach Nordoften abfallen und eine‘ 
geringe Neigung von Süden nah Norden haben. Sie find 
an Farbe verfhieden, unten fchwarz und braunrotb; höher 
nimmt dad Braunroth überhand, weiter hinaufwärts zeigt 
fi die Farbe weniger ausgeſprochen; da wo fie fich der Ober: 
fläche nähern ziehen fie ſich ind Graulichgelbe. 

Hoͤchſt merkwürdig ift an diefen fammtlichen Lagen, daß 
fie fo fanft abfallen, daß fie ohne eine Art von Bewegung 
oder Unordnung ganz ruhig auf einander folgen, daß fie eine 
geringe Höhe haben: denn man kann auf die 30 Fuß, welche 
dad Ganze beträgt, ohne genau auf Schattirung zu feben, 
bequem ihrer vierzig zählen. 

Die Theile aus welchen diefe Lagen beftehen, find durchaus 
lofe, von einander abgefondert, nirgends eine compacte zu⸗ 
fammenhängende Maſſe. Das größte und feltenfte Stüd das 
man darin finden möchte, wird wenig über eine Elle betragen. 

Manche Theile diefes wunderbaren Gemenges zeigen ihren 
Urfprung ganz deutlich. So findet man haufig genug Glimmer⸗ 
fohiefer an Farbe und Form völlig unverändert, bald fefter 
bald mürber. In den obern Lagen trifft man denfelben öfter 
als in den untern geröthet an. 

Seltner find jedoch ſolche Stuͤcke, welche von einer leicht- 
flüffigen zarten Schlade zum Theil umgeben find, Bei einigen 
diefer Art fheint der Stein felbft angegriffen und zum Theil 
in Schmelzung gerathen. Aller dieſer Glimmerfchiefer tft, 
wie gefagt, ber Form nach unverändert; es zeigt fich Keine 
Abrundung, ja kaum eine Abfiumpfung. Die Schladen bie 
auf ihm auffigen, find fo fcharf und frifch, ald wenn fie eben 
erft erfaltet wären. 

Gleichfalls ziemlich fcharflantig find die Theile des Glimmer⸗ 
ſchiefers, bie entweder einzeln oder in mehreren Stüden, von 
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feſter Schlade völlig eingefchloffen, gänzlich uͤberſchlackt An, 
Hieraus entftehen die Kugeln, die ſich, wiewohl feltuer, finden 
und deren Form und verführen koͤnnte, fie für Geſchiebe zu 
halten. Vielmehr aber hat fih die Schlade um einen fremden 
Kern confolidirt und mehr oder weniger regelmäßig kugel⸗ 
förmige Körper gebildet. 

In den oberen Lagen, befonderd ben rothen, findet fich 
der Glimmerfchiefer geröthet, mürbe, zerreiblih und wohl 
gar in eine fehr zarte, fettig anzufühlende, rothe Thonmaſſe 
verwandelt. 

Den Antheil des Slimmerfhieferd, den Quarz, findet 
man gleichfall3 unverändert, meiftend von außen roth, welde 
Sarbe fih in die Klüfte hineingezogen hat. Noch verbunden 
mit dem Slimmerfchiefer kommt er überfchladt vor, welches 
bei den abgefonderten Stüden nicht der Fall ift. 

Nunmehr wenden wir unfre Aufmerkfamleit zur voll: 
fommenen Schlade, welche völlig durchgeſchmolzen, ziemlich 
leicht, ſchaumartig aufgebläht, breitartig gefloffen, von außen 
uneben, feharf und voller Höhlungen, inwendig aber öfters 
dichter iſt. Aus ihr vorzüglich befteht der ganze Hügel, Man 
findet fie in einzelnen, für fich fertig gewordenen, abgefchloffes 
nen Stüden. Die größten von einer Elle und drüber find 
felten; die fpannenlangen flahen, verdienen Mufterftüde zu 
feyn, fo wie die fauftgroßen unregelmäßig geballten. Alle find 
fcharf, friſch, vollftandig ald wenn fie fo eben erftarrt wären. 

Hinabwärts finden fie fih von allen Größen und verlieren 
fich endlih ins Staubartige. Diefes letzte füllt alle Zwiſchen⸗ 
räume aus, fo daß die ganze Maſſe zwar lofe aber dicht auf 
einander liegt. Die fchwarze Farbe ift die gewöhnliche, Auch 
find die Schladen inwendig alle fhwarz. "Die Roͤthe welche 
fie manchmal von außen überzicht, fcheint fih von bem 
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gerötheten, in eine Thonmaſſe veränderten, Leicht auflöslichen 
Glimmerſchiefer berzufchreiben der in den rothen Lagen häufig 
it, in welchen auch loſe Eonglomerate von gleiher Farbe 
vorkommen. 

Alle diefe Körper find leicht zu gewinnen, indem jeder 
einzelne aus ber Maſſe herausgezogen werben kann. Die 
Beobachtung jedoch und Sammlung bat einige Unbequemlich: 
teit und Gefahr; indem man namlich zum Behuf des Chauffee- 
baus von der Maffe unten wegnimmt, fo ſtuͤrzen bie obern 
Theile nach, die Wände werden jteil und überhängend, dabei 
denn ber einftrömende Regen große Partien zu nahem Sturze 
vorbereitet. 

Auf der Oberfläche des Huͤgels ſind die Schlacken alle von 
braͤunlicher Farbe, welche auch ziemlich ins Innere der klei⸗ 
neren Stüde eindringt. Das Aenßere iſt durchaus ſtumpfer 
and würde auf eine andere Art von Schmelzung deuten, wenn 
man nicht diefe Abftumpfung fo wie die Farbe, der Witterung, 
welche hier feit undenklichen Zeiten gewirkt, zufchreiben müßte. 

Ob nun gleich in allen diefen Schladen ſich ihr Urfprüng: 
liches völlig zu verlieren fcheint, fo findet man doch durchaus 
felbft in denen welche vollkommen gefloffen find, von der unter: 
ften bis zur oberften Schicht, deutliche Stüde von Glimmer: 
fhiefer und Quarz unverändert; daß man alfo an dem Ma: 
terfal woraus fie entftanden nicht zweifeln kann. 

Verfeßen wir und nunmehr in das Luſthaͤuschen zurüd 
und begeben und von oben herunter nah der Südwellfeite; 
fo zeigt fi ein zwar ähnliches, aber doch in einem gewiſſen 
Sinn ganz entgegengefehted Geftein. Die Südweſtſeite ift 
im Ganzen abhängiger als die Nordoftfeite. Inwiefern fie 
flözartig ſey, läßt fich nicht beurtbeilen, weil bier feine Ent: 
blögung ftatt gefunden, Hingegen ftehen befonderd gegen 
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Süden große Feldpartien zu Tage, die fih in einer Direction 
von dem höchften Punfte des Hügels bis an den Fuß beffelben 
erfireden. Dieſe Felfen find von zweierlei Art: die obern 
noch völlig ichladenahnlich, fo daß die einzelnen Theile von 
jener erfigemeldeten oberften braunen Zlößlage dem - äußern 
Anſehn nah kaum zu untericheiden find, durchaus poroͤs, 
jedoch keinesweges fcharf, lüdenhaft wie aus Knoͤtchen zit: 
fammengefeßt. Daß diefed jedoch ihre urfpränglihe Natur 
fey und Feine Abjiumpfung obwalte, zeigt fih in den Höh: 
lungen und LZüden, die fi bervorthun, wenn man Stüde 
vom Selfen trennt. Hier ift dad Innere dem äußern gleich, 
das Innere wohin Feine Verwitterung wirken kann. 

Der Hauprunterfchied aber zwiſchen diefem ald Feld an: 
jtehenden Geftein und allem vorigen ift feine größere Feſtig⸗ 
keit und größere Schwere. So brödlicht und Iofe es ausſieht, 
fo ſchwer ift ihm etwas abzugewinnen, ob es gleich eher zu 
gewinnen ift ald das Folgende. 

Diefes liegt in großen Felsmaſſen am Fuße des Huͤgels. 
Zwifchen diefem und den vorerwähnten finder fich eine Kluft, 
wahrfcheinlich durch frühere Steinbrühe entftanden. Denn 
der alte viereckte Thurm auf der Eitadelle von Eger, deſſen 
Erbauung wohl in den Zeiten der Römer zu fuchen feyn möchte, 
ift and diefem Stein gehauen; ja man findet in dem gegen- 
wärtigen Selfen bier und da mehrere Köcher in einer Reihe, 
welche auf dag Einfegen von gabel: und fammförmigen Werk: 
zeugen hindeuten, Die vielleicht zu Bewegung der nächftgeleges 
nen Maflen dringen. 

Dieſes untere Geſtein von dem wir fprechen ift der Wit: 
terung, der Degetation, dem Hammer faſt unbezwinglic. 
Ceine Kanten find noch immer feharf, die verfchiedenen Moog: 
überzüge uralt und nur mit tüchtigen Werkzeugen ift man 

Goethe, ſämmtl. Werke. XL. 13 
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im Stande bedeutende Theile davon zu trennen. Es ift 
fhwer und feft, ohne ‚jedoch auf dem Bruce durchaus dicht 
zu ſeyn. Denn ein großer Theil defielben ift auf das feinfte 
porös: deßwegen auch ber frifchefte Bruch rauh und unfcheln- 
bar ift. Ja dad feftefte und dichtefte felbft, deſſen Bruch fich 
nneben und fplitterig zeigt, bat größere und Kleine Höhlungen 
in fih, wie man fich felbft an kleinern Stüden überzeugen 
fann. Die Farbe ift durchaus lichtgrau, manchmal aus dem 
Blaulichen ins Gelbliche übergehend. 

Nachdem wir dasjenige, was und der äußere Sinn in 
dem gegenwärtigen. Falle gewahr werden laͤßt, umftändlich 
und deutlich vorgetragen, fo ift ed natürlich, daß wir auch 
unfer Innered zu Mathe ziehen und verfuhen, was Urtheil 
und Einbildungskraft diefen Gegenftänden wohl abgewinnen 
könnten. 

Betrachter man die Lage ded SKammerbühls von feiner 
eigenen Höhe, oder von Sanct Annen herunter, fo bemerkt 
man leicht, daß er noch lange unter Waller geftanden, als die 
höhern das Thal umgebenden Gebirge fchon längft aus dem: 
felben hervorragten. Stellen wir und vor, wie fi die Waller 
nach und nach vermindert, fo fehen wir ihn als Inſel erfchei- 
nen, umfpült von den Gewäſſern; endlich bei weiterm Ent- 
weichen des Waſſers als Vorgebirg, indem er auf der Norb: 
oftfeite mit dem übrigen Rüden fchon troden zufammenhing, 
da auf der Südweitfeite Die Wafler des Egerthals noch mit den 
Waſſern des gegenwärtigen Moore einen Zuſammenhang hatten. 

Finden wir nun Bei feiner gegenwärtigen völligen Abtrock⸗ 
nung eine doppelte Erfcheinung, ein Flözartiges und ein 
Felsartiges; fo fprehen wir billig von jenem zuerft, weil 
wir zu feiner Entftehung dad Wafler nothwendig zu Hülfe 
rufen müſſen. 
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Ehe wir doch zur Sache felbft gehen, bleibt ung noch eine 
Borfrage zu erörtern, ob der Inhalt dieſes flögartig fich zei⸗ 
genden Hügeld auf der Stelle entfianden, oder ob er von 
ferne bieher geführt worden. Wir find geneigt, dad Erfte zu 
bejahen: denn ed müßten ungeheure Maflen ähnlichen Ges 
fteind in der Nachbarfchaft fich finden, wie doch der Fall: nicht 
it, wenn diefer Hügel durch Strömungen bier ſollte zufam- 
mengetrieben feyn. Ferner finden wir ben Glimmerſchiefer 
auf dem dad Ganze ruht, noch unverändert in den Lagen. 
Die Producte find alle fcharf, und befonderd der. umfchladte 
Slimmerfchiefer von fo zartem Gewebe, daß er alles vorher: 
gängige Treiben und Neiben ausſchließt. Nichts finder man 
abgerundet als jene Kugeln, deren Aeußeres jedoch nicht glatt, 
fondern rauh überfchladt if. WII man zu deren Entſtehung 
eine fremde Gewalt zu Hüuͤlfe rufen, fo findet ja, bei wieder 
holten Erplofionen noch wirkſamer Wulcane, ein ſolches Ballo: 
tiren an manchen in den Krater: zurüdfallenden Materien ftatt. 

Laffen wir alfo diefen Hügel an der Stelle die er ein- 
nimmt vulcanifch entiteben, fo find wir wegen der flachen, 
flögartigen Lage feiner Schichten genöthigt die Zeit der völli> 
gen Waſſerbedeckung zu diefer Epoche anzunehmen. Denn alle 
Erplofionen in freier Luft wirken mehr oder weniger perpen- 
dicular und die zurüdjtürzenden Materialien werden, wo nicht 
unregelmäßigere, doch wenigſtens viel fteilere Schichten auf: 
bauen. Erplofionen unter dem Waller, deſſen Kiefe wir 
übrigens unbewegt und ruhig denfen werden, muͤſſen fowohl 
wegen des Widerftandes, als auch weil die entwidelte Luft 
mit Gewalt in der Mitte fih den Weg nach der Höhe bahnt, 
gegen die Seite treiben und das Niederfintende wird fich in 
flacheren Schichten ausbreiten. Ferner geben und die vorkom⸗ 
menden Umftände die Veranlaffung zu vermuthen, daß das 
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Geſchmolzene augenblidlih erplodirt worden. Der unver: 
änderte Glimmerfchiefer, die volllommene Schärfe der Schla⸗ 
den, ihre Abgefchloffenbeit (denn von einem zuſammenhaͤn⸗ 
genden Geſchmolzenen ift Feine Spur) ſcheinen dieſe Vermuthung 
zu begünftigen. ' 

Ein und diefelbe Wirkung muß von Anfang an bis zu 
völliger Vollendung des gegenwärtigen Huͤgels fortgedauert 
haben. Denn wir finden von unten hinauf die Lagen fich 
immer auf gleihe Weife folgend. Das Waller mag entwichen 
feyn wann es will, genug es läßt fich nicht darthun, daß nach⸗ 
ber etwa noch Erplofionen in freier Luft ftattgefunden. 

Vielmehr findet man Anlaß zu vermutben, daß die 
Fluthen noch eine Seit lang den untern Theil des Hügels 
überfpült, den ausgehenden Theil der Lagen auf den hoͤchſten 
Punkten weggenommen und fodann noch lange den Fuß des 
Hügels umfpült und die leichteren Schladen immer weiter 
ausgebreitet, ja zulegt über diefelben, ganz am Auslaufen 
der fchiefen Flache, den durch die DVerwitterung des umher: 
ſtehenden Glimmerfchieferd entftandenen Lehm darüber ge— 
zogen, in welchem fich feine weiteren Spuren vulcaniſcher 
Producte finden. 

Eben ſo ſcheint es uns, daß der eigentliche Krater, der 
Ort woher die Exploſionen gekommen, den wir ſuͤdlich am 
Fuße des Hügels ſuchen würden, durch die Gewäſſer zugeſpuͤlt 
und vor unſern Augen verdeckt worden. 

Konnten wir auf dieſe Weiſe den floͤzartigen Theil dieſes 
Huͤgels einigermaßen in feinem Urſprunge vergegenwärtigen, 
fo wird dieſes viel fchwerer, wenn wir uns den feldartigen 
denen. 

Stehen wir und vor, er babe früher als der flüzarfige 
eriftirt, dieſes Selögeftein habe uranfänglich bafaltähnlich auf 
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dem Glimmerfchiefer aufgefeifen, ein Theil deſſelben Habe, 
durch vulcanifhe Wirkung verändert und verfchmolzen, zu 
dem inhalt jener Flözlage mit beigetragen; fo fteht entgegen, 
daß bei der genaueften Unterfuchung feine Spur dieſes Ge: 
fteing in gedachten Lagen fich gefunden. Geben wir ihm eine 
fpätere Entftehung, nachdem der übrige Hügel fchon fertig 
geworden, fo bleibt ung die Wahl, ihn von. irgend einer 
bafaltähnlihen, dem Wafler ihren Urfprung dankenden Ge: 
birgebildung abzuleiten, oder ihm gleichfalls einen vulcanifchen 

Urfprung mit oder nad den Zlözlagen zu geben. 

Wir läugnen nicht daß wir und zu diefer lehtern Mei: 
nung binneigen. Alle vulcanifchen Wirkungen theilen fich in 
Erplofionen des einzelnen Gefchmolzenen, und in zuſammen⸗ 
hängenden Erguß des in großer Menge flüffig Gewordenen. 
Warım follten hier in diefem offenbar, wenigftend von einer 
Eeite, vulcanifhen Falle nicht auch beide Wirkungen ftatt: 
gefunden haben? Sie können, wie ung die noch gegenwärtig 
thatigen Wulcane belehren, gleichzeitig feyn, auf einander 
folgen, mit einander abwechfeln, einander gegenfeitig aufheben 
und zerftören, wodurch die complicirteften Reſultate entftehen 
und verfchwinden. 

Was und geneigt macht, auch diefe Felsmaſſen für vul: 
canifch zu halten, ift ihre innere Befchaffenheit, die fich bet 
loggetrennten Stüden entdedt. Die obern gleich unter dem 
Luſthaͤrschen hervortretenden Felfen namlich, unterfcheiden fich 
von den ungezweifelten Schladen der oberften Schicht nur durch 
größere Feftigkeit, fo wie die unterften Feldmaflen auf dem 
frifcheften Bruche fih rauh und poroͤs zeigen. Da fich jedoch 
in diefen Maflen wenig oder keine Spur einer Abkunft vom 
Glimmerfchiefer und Quarz zeigt, fo find wir geneigt zu 
vermuthen, daß nach niedergefuntenem Wafler die Erplofionen 
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aufgehört, das concentrirte Feuer aber an diefer Stelle bie 
Floͤzſchichten nochmals durchgeſchmolzen und ein compactereg, 
zuſammenhaͤngenderes Geftein bervorgebracht habe, wodurch 
benn die Südfeite des Hügeld fteiler als die übrigen ge: 
worden. 

Doch indem wir hier von erbigenden Naturoperationen 
ſprechen, fo bemerken wir, daß wir und auch an einer beißen 
theoretifchen Stelle befinden, da namlich, wo der Streit zwi: 
fen Bulcaniften und Neptuniſten fih noch nicht ganz abge= 
kuͤhlt har. Mielleicht ift ed daher nöthig ausdruͤcklich zu 
erflären, was fih zwar von felbft verfieht, daß wir diefem 
Werſuch und den Urfprung des Kammerbühld zu vergegenwär: 
tigen, feinen dogmatifchen Werth beilegen, fonbern vielmehr 
jeden auffordern, feinen Scharffinn gleichfalls an diefem Se 
genftand zu üben. 

Möchte man doch bei dergleihen Bemühungen immer 
wohl bedenten, daß alle folche Verſuche die Probleme der 
Natur zu löfen, eigentlih nur Sonflicte der Denftraft mit 
dem Anſchauen find. Das Anfchanen giebt und anf einmal 
den volllommenen Begriff von etwas Beleifteten; die Dent: 
kraft die fich doch auch etwas auf fih einbildet, möchte nicht 
zurüdbleiben, fondern auf ihre Weife zeigen und audlegen, 
wie es geleiftet werden fonnte und mußte. Da fie fich felbft 
nicht ganz zulänglich fühle, fo ruft fie die Einbildungskraft 
zu Hülfe und fo entftehen nach und nach ſolche Gedankenweſen 
{entia rationis), denen das große Verdienſt bleibt und auf 
bad Anfchauen zurädzuführen, und ung zu größerer Aufmerk⸗ 
famteit, zu volllommenerer Einſicht hinzudrangen. 

So koͤnnte man auch in dem gegenwärtigen Zalle, nach 
genauer Veberlegung aller Umftände, noch manches zur Auf⸗ 
Mlärung der Sache thun. Mit Erlaubniß des Grundbefigers 
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würden wenige Arbeiter und gar bald zu erfreulichen Ent: 
deckungen verhelfen. Wir haben indeß, was Zeit und Um- 
fände erlauben wollen, vorzuarbeiten gefucht, leider von allen 
Büchern und Hülfemitteln entfernt, nicht befannt mit dem, 
was vor und über diefe Gegenftände fchon öffentlich geäußert 
worden. Möchten unfre Nachfolger dieß alles zufammenfaflen, 
die Natur wiederholt betrachten, die Beſchaffenheit der Theile 
genauer befiimmen, die Bedingungen der Umftände fchärfer 
angeben, die Maſſe entichiedener bezeichnen und dadurch dag, 
was ihre Vorfahren gethan, vervollftändigen, oder wie man 
unböfliher zu fagen pflegt, berichtigen. 


Sammlung. 


Die hier zum Grunde gelegte Sammlung ift in das &a- 
binet der mineralogifchen Societät zu Sena gebracht worden, 
wo man fie jedem Freunde der Natur mit Vergnügen vor- 
zeigen wird, der fich folche übrigens, wenn er den Kammer: 
bühl befucht, nach gegenmwärtiger Anleitung leicht felbft wird 
verfchaffen können. 

1) Granit, kleinkoͤrnig, von Hohehaͤuſel. 

2) Gneis von Roſſereit. 

3) Glimmerfciefer ahne Quarz, von Drefenhof. 

4) Slimmerfciefer mit Quarz, ‚eben daher. 

5) Slimmerfchiefer Nro. 3, Durch das Zener des Por⸗ 
cellanofend geröthet. 

6) Slimmerfchiefer New. 4, gleichfalls im Poxcellanofen 
geröthet. 

Man hat diefen Verſuch augeftellt, um befte deutlicher 
gu zeigen, daß der in den Schichten bed Kammerbergs 
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befindliche mehr oder weniger geröthete Glimmerfchiefer durch 
ein ftarfed Feuer gegangen. 
7) Slimmerfchiefer ohne Quarz, aus den Schichten des 
Kammerbergs. Eeine Farbe ift jedoch grau und unverändert. 
8) Derfelbe durchs Porcellanfener gegangen, wodurch er 
röthlich geworden. 
9) Gerötheter Slimmerfchiefer aus den Schichten des 
Kanımerbergs. 
10) Desgleichen. 
11) Depgleihen mit etwas Schladigem auf der DOber- 
flache. 
12) Glimmerfchiefer mit angefchladter Oberfläche. 
13) Quarz, im Glimmerſchiefer mit angefchladter Ober: 
fläche. 
‚14) Slimmerfhiefer mit vollkommner Schlade theilweife 
überzogen. 
Bedeutende Städe diefer Art find felten. 
15) Unregelmäßig Eugelförmiges umfchladtes Geſtein. 
16) Quarz von augen und auf allen Klüften geröthet. 
17) Slimmerfchiefer einem zerreiblichen Thone fich nähernd. 
18) Fett anzufühlender rother Thon, deflen Urfprung 
nicht mehr zu erkennen. 
19) In Schlacke übergehendes feftes Seftein. 
20) Dergleichen noch unfcheinbarer. 
21) Vollkommene Schlade. 
22) Dergleichen von außen geröthet. 
23) Dergleihen von außen gebräunt, unter der Begetation. 
24) Feſtes, Ichladenähnliches Geftein von den Felsmaſſen, 
unter dem Lufthauschen. 
25) Sefted, bafaltähnliches Seftein, am Fuße des Huͤgels. 


— —— 
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Zur Geologie, 
befonders der böhmifhen. 


What is the inference? Only this, that geology partakes of the un- 
tertainty which pervades every otber department of science. 


Sieb mie wo ich fiehe! 
Archimedes. 
Nimm dir wo du ſiehen kannſt! 
Roſe. 


Zu der Zeit als der Erdkoͤrper mich wiſſenſchaftlich zu 
intereſſiren anfing und ich ſeine Gebirgsmaſſen im Ganzen, 
wie in den Theilen, innerlich und aͤußerlich, kennen zu lernen 
mich beſtrebte, in jenen Tagen war und ein feſter Punkt ge: 
zeigt wo wir ſtehen follten und wie wir ihn nicht beſſer 
wünfchten; wir waren auf den Granit, ald das Hoͤchſte und 
das Tieffte angewiefen, wir refpectirten ihn in diefem Sinne 
und man bemühte ſich ihn näher kennen zu lernen. Da er: 
gab fich denn bald dag man, unter demfelben Namen, man: 
nichfaltiged, dem Anſehen nah hoͤchſt verfchiedenes Beftein 
‚begreifen müffe; der Spenit wurde abgefondert, aber auch 
alsdann blieben noch unüberfehbare Mannichfaltigkeiten ‚übrig: 
Das Hauptlennzeichen jedoch ward feltgehalten: daß er aus 
drei innig verbundenen, dem Gehalt nah verwandten, dem 
Anſehen nach verfchiedenen Theilen beftehe, aus Quarz, Zeld: 
ſpath und Glimmer, welche gleiche Nechte des Beiſammenſeyns 
ausübten; man konnte von keinem fagen daß er dad Enthal: 
:tende, von keinem daß er das Enthaltene fey; doch ließ fich 
bemerfen daß, bei der großen Mannichfaltigleit bed Gebil⸗ 
des, ein Theil über den andern das Uebergewicht gewinnen 
koͤnne. 
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Bei meinem oͤftern Aufenthalt in Carlsbad mußte ber 
ſonders auffallen daß große Feldſpathkryſtalle, die zwar felbft 
noch alle Theile des Granits enthielten, in der dortigen Gebirgs⸗ 
art überhäuft , den größten Beftandtheil deffelben ausmachten. 
Wir wollen nur des Bezirks Ellbogen gedenken, wo man fagen 
Tann die Natur babe ſich mit der Tryftallinifchen Feldfpath: 
Bildung übernommen und fich in diefem Antheile völlig aus: 
gegeben. Sogleich erfcheint aber auch daß die beiden andern 
Theile fih von der Gemeinfchaft losfagen. Der Glimmer 
befonders ballt fich in Kugeln und man fieht daß die Drei- 
einheit gefährdet fey. Nun fängt der Slimmer an eine Haupt: 
rolle zu fpielen, er legt fih zu Blättern und nöthigt bie 
- übrigen Antheile fich gleichfalls zu diefer Lage zu bequemen. 
Die Scheidung gebt jedoch immer weiter; wir finden auf dem 
Wege nah Schladenwalde Glimmer und Quarz in großen 
Steinmaffen volllommen getrennt, bis wir endlich zu Fels⸗ 

maflen gelangen, die ganz aus Quarz beftehen , Flecken jedoch 
son einem dergeftalt durchquarzten Glimmer enthalten, daß 
er ald Slimmer kaum mehr zu erkennen ift. 

Bei allen dieſen Erfcheinungen ift eine volllommene Schei: 
dung fihtbar. Feder Theil maßt fih dag Uebergewicht an, 
wo und wie er kann, und wir fehen und an der Schwelle der 
wichtigſten Creigniffe. Denn wenn man auch dem Granit in 
feinem volllommenften Urzuftande einen Eifengehalt nicht ab: 
längnen wird, fo erfcheint doch in der, von und betretenen, 
abgeleiteten Epoche zuerft dad Zinn umd eröffnet auf einmal 
den übrigen Metallen die Laufbahn. 

Wunderfam genug tritt, zugleich mit diefem Metall, fo 
manches andere Mineral hervor: der Eifenglanz :fpielt eine 
große Rolle, der Wolfram, das Scheel, der Kalk, verſchieden 

sefäuert, als Flußſpath und Apatit, und was wäre nicht noch 


alles hinzuzufügen!’ Wenn nun in dem eigentlichen Granft 
ein Sinn gefunden worden, in welcher ‚abgeleiteten Gebirgs⸗ 
art treffen wir denn auf diefe wichtige Erſcheinung? Zuerft 
alfo in Schladtenwalbde, in .einem Geſtein, welchem um Granit 
zu feyn nur der Feldfpath fehlt, wo aber Slimmer und Quarz 
fih nach Granitweiſe dergeftalt verbunden, daß fie, friedlich 
gepaart, im Gleichgewicht ftehen, Feind für dad Enthaltenbe, 
keins für das Enthaltene geachtet werden kann. Die Berg: 
leute haben ſolches Geſtein Greifen genannt, fehr glüdlich, 
mit einer geringen Abweichung von Gneid. Denke man nun 
daß man, über Schladenwalde bei Einfiedeln, Serpentin an⸗ 
ftehend findet, daß Coͤleſtin fih in jener Gegend gezeigt, daß 
die feinförnigen Granite, fo wie Gneis mit bebeutenden Al⸗ 
mandinen, fi) bei Marienbad und gegen bie Quellen der Tepel 
finden, fo wird man gern geftehen, daß bier eine wichtige 
geognoftifhe Epoche zu ftudiren fey. 

Dieß alles miöge bier im Beſondern gefagt ſeyn, um das 
Sintereffe zu legitimiren welches ich an der Sinuformation 
genommen: denn wenn es bedeutend ift irgendwo feiten Fuß 
zu faffen, fo ift ed noch bedeutender den erften Schritt von da 
aus fo zu thun daß man auch wieder einen feften Fleck be: 
trete, der abermals zum Grund: und Stüßpunft dienen könne. 
Deßhalb habe ich die Zinnformation viele Jahre betrachtet. 
Da nun auf dem Thüringer Wald, wo ich meine Lehriahre 
antrat, feine Spur davon zu finden fft, fo begann ich von 
den Seifen auf dem Fichtelberge. In Schladenmalde war id) 
mehrmals, Geyer und "Chrenfriedrichsdorf kannte ich durch 
Eharpentier und fonftige genaue Beichreibung, Die ‘dort ers 
zeugten Minern aufs genauefte durch Herzliche Stufen, bie 
ich meinem verewigten Freunde Trebra verdanke. Wen Graupen 
onnte ich mir genauere Kenntniß werfhaffen, von Zinnwalde 
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and Altenberge flächtige Ueberfiht, und, in Gedanken, bis 
ans Miefengebirge, wo fih Spuren finden follen, verfolgte ich 
die Vorkommenheiten. Von allen genannten Hauptorten be= 
dentende ‚Stufenfolgen zu verfchaffen hatte ich das Gluͤck. Der 
Minersliengändler Hr. Mawe in London verforgte mich mie 
einer volllommen befriedigenden Sammlung aus Cornwallis 
und Herrn Ritter von Gieſecke bin ih, außer einem ein- 
greifenden Nachtrag aus den englifhen Sinnfeifen, auch noch 
Malacca: Sinn fhuldig geworden. Dieß alleg liegt wohl⸗ 
georbnet und erfreulich beifammen; der Vorſatz aber etwas 
Auslangendes hieräber zu liefern erlofch in einem frommen 
Wunfche, wie fo vieles was ich für die Naturwiſſenſchaft un⸗ 
ternommen und fo gerne geleiftet hätte. 

Sol nun nicht alles verloren gehen, fo muß ih mid 
entfchließen in diefen Heften, wie es mit andern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sweigen gefchehen, das Vorhandene mitzutheilen, mm 
ed möglihft an einander zu fnüpfen und vielleicht mit einigen 
Hanptgedanfen zu beleben. 

Und fo gebe ich denn bier vorerſt das Wenige was ich 
‚auf einem Ausflug von Teplitz nach Zinnwalde notirt. 


Ausflug nach Binnwalde und Altenberg. 


Den 10 July 1813 fuhr ich gegen Abend von Teplitz 
ab; bis Eichwald findet man gute Chauffee, ich gelangte de- 
dhin in Y; Stunden. Durch bad Dorf felbft iſt der Weg ſchlecht 
"und enge Spur, hinter demfelben aber hat man, vor furzem, den 
Weg bergauf dergeftalt verbreitert und mit quergelegten Holz: 
ſtaͤmmen zur Ableitung des Waſſers eingerichtet, daß er gar 
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wohl verhaͤltnißmaͤßig fire gut gelten kann, wenigſtens leider 
eine breitere Spur keinen Anſtoß, worauf doch eigentlich in 
Gebirgen alles ankommt. 

Um halb 8 Uhr war ich auf der Hoͤhe von Zinnwalde. 
Diefer Drt, durch welchen die Gränze zwifchen Böhmen und 
Sachſen durchgeht, ift auf einem flaheri Bergrüden, mit zer: 
fireuten Haufern, weitläufig angelegt, die Wohnungen find 
durch Wiefen getrennt, die den anftoßenden Befißern gehören; 
bier fiehbt man wenig Bäume und die Berghalden Findigen 
ih von ferne an. Der bald auf:, bald abfteigende Weg ift 
fehlecht und bier findet man wieder enge Spur. | 

Der Abend war fehr fchön, der Simmel’ Har, die Sonne 
ging rein unter und der Mond fand am Himmel. Ich kehrte 
in dem Gaithofe ein, ber einem Fleiſcher gehört, und fand 
nothdürftiges Unterfommen, ging noch auf die Halden, unter: 
fürchte die dafelbft befindlichen Gangarten und unterhielt mich 
mit dem Steinfchneider Mende, mit dem ich ſchon früher 
meine Ankunft verabredet hatte. 

Den 11 July ging die Sonne am Harften Himmel fhon 
ſehr früh auf. Mich wunderte daß in einem keineswegs reins 
lihen und dur eine Fleifcherwirthfchaft noch mehr veruns 
reinigten Hanfe auch nicht eine Fliege zu finden war. Es 
fcheint alfo daß diefe Berghöhen ihnen nicht zufagen. 

Ich ging auf die Grube Wereinigt:3witterfeld und 
fand dafelbft den Steiger mit feinen Leuten, über Tage, mit 
Ausklauben befchäftigt. Hier fondern fie den Sinnftein von 
den anhängenden Gangarten, vorzüglih vom Wolfram, der 
haufig vorkommt und beim Schmelzen Unheil macht. Der 
Schacht ift 48 Kachter rief, eben fo viel bringt auch der Stollen 
ein. Sie bauen auf fogenaunten Flözen, welche aber völlig die 
Eigenfchaft der Erziager haben, meiit ganz horizontal liegen 





und nur gegen dad Ende einen mehreren Fall befummen. Die 
Bergleute fagen: die Foͤze richten ſich nad: der Form de 
Berges; beffer würde man fid ausdrcken: fie bringen: bie 
Form des Berges hervor. Sechs ſolche Hauptflöze liegen über: 
einander, von verſchiedener Muͤchtigkeit. Das maͤchtigſte iſt 
6, Een, aber wicht durchaus von gleicher Staͤrke, die 
fbmälften, von 6 bie 8 Sol, find die reihen. Die Floze 
beftchen durchgängig aus Quarz, welcher von beiden Saal: 
bandern berein, gleichſam ſtrahlenweiſe Erpitallifiet erſcheint, 
weil er aber wenig Raͤume zwiſchen ſich läßt, für derb ange 
ſehen werden Tann. Zerſchlaͤgt man: ihn, fo fondert er dh. in 
fänglichte Stüde. Die beiten Saalbinder biefer Floͤze, oder 
Horizontal: Lager, find kryſtallifirter Glimmer, und in diefen 
©Saalbändern, vorzüglich aber in dem unterfien, finder fich 
der Zinuſtein eingefprengt; der Quarz Dagegen des Floͤzes 
iſt durchaus taub, fo wie auch dad obere Saalbaub feinen 
Gehalt Hat. Zwiſchen dieſen Floͤzen liegen zwei verfchiedene 
Bergarten, Greifen und Sandftein (fie fprechen Sand⸗ 
fein aus daß es Klingt wie Sanften, oder Sansken) genannt. 
Die erfte if aud Quer; und Glimmer gemifcht, derjenigen 
ähnlich woraus dad Schladenmalder Stockwerk beiteht, die 
andere aus Quarz und Thon uud daher leicht verwitterlich. 

Durch diefe ganze Maſſe nun ſchneiden ftehende, feigere 
Gänge durch (fie fprechen daß ed Klingt wie Stehniche), meiſtens 
ſehr ſchmal, hHöchftend 3 bis 4 Zoll breit. Sie ſtreichen in 
der zweiten Stunde, find an ſich zinnhaltend und veredeln bie 
Slöze, wo fie ſolche durchſchneiden. 

Noch eine andere Erfcheinung ift dad mad fie Klüfte 
nennen, man Fönnte fie auch für Gänge anſprechen. Sie 
ftreichen in der dritten Stunde, gleichfalls feiger und ſchneiden 
alles durch. Sie find elenbreit, enthalten einen weichen 
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thonartigen Schmant, den die Bergleute Beſteg nennen, 
und führen niemald Metall. Das Mierfwürdigfte dabeb iſt, 
daß fie die Floͤze verworfen. Wie: nämlich eine ſolche Kluft 
auf das Floͤz trifft, es ſey von welcher Mächtigleit es wolle, 
fo fehleppt fie daſſelbe abwärtd mit fort und verwirft es der⸗ 
geftalt, daß es erfi 3—4— 6 Lachter tiefer wieber vorkommt, 
und auch wohl wieder zu feiner vorigen Stärke gelamgt. 

Nachdem ich mir dieſes alles erflären unb die genannten . 
Produste auf den Halden vorzeigen laflen, auch von jedem 
Mufterfiide abgefchlagen, fo begab ich mich mit dem Stein⸗ 
fehneider tm: fein Haus. Anger einem Tleinen VRinueraliens 

“cabinet, das er für fih gefammelt hat, findet man Bei: ihm 
Fleinere und größere Mufterfiäde von den. Produeten: des 
Zeitmeriger Kreifes, befonders von allem was fi anf die 
Pfeudouulcane bezieht; er hat eine beſondere Geſchicklichkeit 
im Zufchlagen feiner Muſter, die bewegen fauber und appetits 
lich ausfehen. 

Nun ging ih mit ihm abwärts gegen Nord: Weft,. bie 
an das Stollen: Mundloch; unterwegs fanden wir viel anfges 
riffenes Erdreich, in. kleinen Hügeln. Hier wurden vor alten 
Zeiten die Tagflöze abgebaut, welche nah unter der Ober: 
flähe lagen und zeigen daß der ganze Berg zinnifrh war, 
und das was man Dammerde nennt, in den dlteften Seiten 
unbedeutend. 

‚ ®ir wanderten nun ben Berggraben bin, welcher dad 
Waſſer diefer Höhen, wie ed bier von den Pochwerken fomemt, 
nad Altenberg leitet, er zieht fih, wie gemöhnlih, an dem 
Bergrüden her, und der Weg ift fehr angenehm, weil ed 
immer durch Waldung geht. | 

Iſt man ungefähr eine halbe Stunde , fo überfchaut man 
die fich abftufenden Berge und Hügel, zwifchen hier und der 
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anfgehört, das coneentrirte Feuer aber an diefer Stelle die 
Floͤzſchichten nochmals durchgeſchmolzen und ein compactereg, 
zuſammenhaͤngenderes Geſtein hervorgebracht habe, wodurch 
denn die Sübdfeite des Huͤgels fteiler als die uͤbrigen ge⸗ 
worden. 

Dot indem wir hier von erhißenden Naturoperationen 
ſprechen, ſo bemerken wir, daß wir uns auch an einer heißen 
theoretiſchen Stelle befinden, da naͤmlich, wo der Streit zwi⸗ 
ſchen Vulcaniſten und Neptuniſten ſich noch nicht ganz abge⸗ 
kuͤhlt hat. Vielleicht iſt es daher noͤthig ausdruͤcklich zu 
erklaͤren, was ſich zwar von ſelbſt verſteht, daß wir dieſem 
Verſuch und den Urſprung des Kammerbühld zu vergegenwär- 
tigen, teinen dogmatifchen Werth beilegen, fondern vielmehr 
jeden auffordern, feinen Scharffinn gleichfalls an diefem Or: 
senftand zu ‚Aben. 

Möchte man doch bei dergleihen Bemuͤhungen immer 
wohl bedenten, daB alle foiche Werfuche die Probleme der 
Natur zu Töfen, eigentlich nur Eonflicte ber Denkkraft mit 
dem Unfthauen find. Das Anfchauen giebt und auf einmal 
den vollkommenen Begriff von etwas Beleiftetem; ‚die Denk⸗ 
kraft die fich doch auch etwas auf fih einbildet, mörhte nicht 
zuruͤckbleiben, Tondern auf ihre Wette zeigen und auslegen, 
wie es geleiftet werden fonnte ımd mußte. Da fie fich felbft 
micht ‚ganz zulänglich fühle, fo ruft fie die Einbildungskraft 
gu Huͤlfe und fo entfichen nah und nach folhe Gedankenweſen 
tentia rationis), denen dad große Merdienft bleibt und auf 
dad Anſchauen gurfdzuführen, und und zu größerer Aufmerk⸗ 
Tamteit, zu vollkymmenerer Einficht hinzudraͤngen. 

So koͤnnte man auch in dem gegenwärtigen Zalle, nah 
genauer Ueberlegung aller Amſtaͤnde, noch manches zur Auf⸗ 
Nerung der Sache khun. Mit Erlanbniß des Grundbeſthers 
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würden wenige Arbeiter und gar bald zu erfreulichen Ent: 
dedungen verhelfen. Wir haben indeß, was Zeit und Um: 
fände erlauben wollen, vorzuarbeiten gefucht, leider von allen 
Büchern und Hülfsmitteln entfernt, nicht befannt mit dem, 
was vor und über diefe Gegenftände ſchon öffentlich geäußert 
worden. Möchten unfre Nachfolger dieß alles zuſammenfaſſen, 
die Natur wiederholt betrachten, die Befchaffenbeit der Theile 
genauer beftimmen, die Bedingungen der Umſtaͤnde fchärfer 
angeben, die Mafle entfchiedener bezeichnen und dadurch dag, 
was ihre Vorfahren gethan, verwollfiändigen, oder wie man 
unböfliher zu fagen pflegt, berichtigen. 


Sammlung. 


Die hier zum Grunde gelegte Sammlung ift in dad Sa: 
binet ber mineralggifhen Societaͤt gu Jena gebracht worden, 
wo man fie jedem Freunde der Natur mit Vergnügen vor: 
zeigen wird, ber fich ſolche übrigens, wenn er ben Kammer: 
bübl befucht, nach gegenmwärtiger ‚Anleitung leicht felbft wird 
verfhaffen können. 

1) Granit, kleinkoͤrnig, von Hohehaͤuſel. 

2) Gneis von Roſſerait. 

3) Glimmerfchiefer abue Quarz, von Drefenhof. 

4) Slimmerfhiefer mit Quam, ‚eben daher. 

5) Slimmerfchiefer ro. 3, aurch das Zemer des Vor: 
cellanofend geroͤthet. 

6) Slimmerihieher New. 4, gleichfalls im Poxcellanofen 
geröthet. 

Man Hat bieten Verfuch angefellt, um befte deutlicher 
gu zeigen, daß der in den Schichten bed Kammerbergs 
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befindliche mehr oder weniger geröthete Glimmerfchiefer durch 
ein ftarfed Feuer gegangen. 

7) Slimmerfciefer ohne Quarz, and den Schichten des 
Kammerbergs. Seine Zarbe ift jedoch grau und unverändert. 

8) Derfelbe durchs Porcellanfener gegangen, wodurch er 
röthlich geworden. 

9) Geroͤtheter Slimmerfchiefer aus den Schichten des 
Kammerbergs. 

10) Depgleichen. 

11) Deßgleihen mit etwad Schladigem auf der Dber: 
fläche. = 
12) Glimmerſchiefer mit angefchladter Oberfläche. 

13) Quarz; im Slimmerfchiefer mit angefchladter Ober: 
fläche. 

14) Slimmerfchiefer mit vollkommner Schlacke theilweiſe 
uͤberzogen. 

Bedeutende Stuͤcke dieſer Art ſind ſelten. 

15) Unregelmaͤßig kugelfoͤrmiges umſchlacktes Geſtein. 

16) Quarz von außen und auf allen Klüften geroͤthet. 

17) Glimmerſchiefer einem zerreiblichen Thone ſich nähernd. 

18) Fett anzufühlender rother Thon, deſſen Urſprung 
nicht mehr zu erkennen. 

19) In Schlacke uͤbergehendes feſtes Geſtein. 

20) Dergleichen noch unſcheinbarer. 

21) Vollkommene Schlacke. 

22) Dergleichen von außen geroͤthet. 

23) Dergleichen von außen gebräunt, unter der Vegetation. 

24) Geftes, ſchlackenaͤhnliches Geſtein von den Felemaſſen, 
unter dem Luſthaͤuschen. 

25) See, baſaltaͤhnliches Seftein, am Fuße des Hügels. 
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Zur Geologie, 
befonders ber böhmifgen. 


What is the inference? Only this, that geology partakes of the un- 
tertainty which pervades every olber depariment of science. 


Sieb mie wo ich flehe! 
Archimedes. 
Nimm dir wo du ftehen kannſt! 
’ Nofe. ° 


Zu der Zeit als ber Erdkoͤrper mich wiſſenſchaftlich zu 
intereffiren anfing uud ich feine Gebirgsmaſſen im Ganzen, 
‚wie in den Theilen, innerlich und äußerlich, Fennen zu lernen 
‚mich beftrebte, in jenen Tagen war und ein fefter Punkt ge: 
zeigt wo wir ſtehen ſollten und wie wir ihn nicht beffer 
wuͤnſchten; wir waren auf den Granit, ald das Höcfte und 
dag Tieffte augewiefen, wir refpectirten ihn in diefem Sinn 
und man bemühte fich ihn näher Tennen zu lernen. Da er 
gab fich denn bald daß man, unter demfelden Namen, man: 
‚nichfaltiged, dem Anſehen nah höcft verſchiedenes Geftein 
begreifen muͤſſe; der Syenit wurde abgefondert, aber and 
alsdann blieben noch umüberfehbare Manntchfaltigkeiten übrige 
Dad Hauptlennzeichen. jedoch ward feftgehalten: daß er aus 
drei innig verbundenen, dem Gehalt nah verwandten, beim 
Anſehen nach verfehiedenen Theilen beftehe, aus Quarz, gelb: 
ſpath und Glimmer, welche gleiche Rechte des Beiſammenſeyns 
gusübten; man konnte von feinem fagen daß er das Enthalz 
tende, von keinem daß er das Enthaltene fep; doch ließ fich 
bemerfen daß, bei der großen Mannichfaltigkeit des Gebil 
des, ein Theil über den andern das Lebergewicht gewinnen 
koͤnne. 
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und Altenberge flächtige Ueberfiht, und, in Gedanken, bie 
and Miefengebirge, wo fi Spuren finden follen, verfolgte ich 
die Vorlommenheiten. Bon allen genannten Hauptorten be 
deutende Stufenfolgen zu verfchaffen hatte ich das Gluͤck. Der 
Mineraliengändler Hr. Mame in London verforgte mich mit 
einer volllommen befriedigenden Sammlung aus Cornwallis 
und Herrn Mitter von Gieſecke bin ich, aufer einem ein- 
greifenden Nachtrag aus den englifchen Sinnfeifen, auch noch 
Malacea: Sinn fehuldig geworden. Dieb alleg liegt wohl 
geordnet und erfreulich beifammen; der Vorſatz aber etwas 
Auslangendes hierüber zu liefern erlofch in einem frommen 
Wunſche, wie fo vieles was ich für die Naturwiflenihaft un: 
ternommen und fo gerne geleiftet hätte. 

Sol nun nicht alles verloren gehen, fo muß ih mich 
entfchließen in diefen Heften, wie es mit andern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sweigen gefhehen, da3 Vorhandene mitzutheilen, um 
es möglichft an einander zu knüpfen und vielleicht mit einigen 
Hanptgedanfen zu beleben. 

Und fo gebe ich denn hier vorerft das Wenige was ich 
auf einem Ausflug von Teplitz nach Zinnwalde notirt. 


Ausflug nach Zinnwalde und Altenberg. 


Den 10 Yuly 1813 fuhr ich gegen Abend von Teplitz 
ab; bie Eichwald findet man gute Chauffee, ich gelangte da⸗ 
bin in, Stunden. Durch das Dorf ſelbſt ift ber Weg ſchlecht 
und enge Spur, hinter demfelben aber hat man, vor kurzem, den 
Weg bergauf dergeftalt verbreitert und mit quergelegten Holz: 
Aämmen zur Ableitung des Waſſers eingerichtet, daß er gar 
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wohl verhaltnißmäßig für gut gelten Tann, wenigſtens leider 
eine breitere Spur feinen Anftoß, worauf doch eigentlich im 
Gebirgen alles anfommt. 

Um halb 8 Uhr war ich auf der Höhe von Binnwalde, 
Diefer Ort, durch welden die Sränze zwifchen Böhmen und 
Sachſen durchgeht, ift auf einem flahen Bergrücken, mit zer: 
fireuten Haufern, weitläufig angelegt, die Wohnungen find 
durch Wiefen getrennt, die den anftoßenden Befißern gehören; 
bier fieht man wenig Baume und die Berghalden kündigen 
fih von ferne an. Der bald auf, bald abfteigende Weg ift 
fchleht und hier findet man wieder enge Spur. 

Der Abend war fehr fhön, der Himmel klar, die Sonne 
ging rein unter und der Mond ftand am Himmel. Ich kehrte 
in dem Gafthofe ein, der einem Sleifcher gehört, und fand 
nothdürftiges Unterfommen, ging noch auf die Halden, unter: 
fürchte die dafelbft befindlihen Gangarten und unterhielt mich 
mit dem Steinfchneider Mende, mit dem ich ſchon früher 
meine Ankunft verabredet hatte. 

Den 11 July ging die Sonne am Harftien Himmel fchon 
fehr früh auf. Mich wunderte daß in einem keineswegs reinz 
lihen und durch eine Fleifcherwirthfchaft noch mehr verun- 
reinisten Haufe auch nicht eine Fliege zu finden war. Es 
fcheint alfo daß diefe Bershöhen ihnen nicht zufagen. 

Sch ging auf die Grube Vereinigt:Switterfeld und 
fand dafelbft den Steiger mit feinen Leuten, über Tage, mit 
Ausklauben befchäftigt. Hier fondern fie den Zinnftein von 
den anbängenden Gangarten, vorzüglih vom Wolfram, der 
haufig vorfommt und beim Schmelzen Unheil macht. Der 
Schacht ift 48 Lachter tief, eben fo viel bringt auch der Stollen 
ein. Sie bauen auf fogenannten Floͤzen, welche aber völlig die 
Eigenfhaft der Erzlager haben, meiſt ganz horizontal lieger 
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und nur gegen dad Ende einen mehreren Zall befommen. Die 
Bergleute fagen: die Floͤze richten fich nach der Form dei 
Berges; beffer würde man fi) ausdrüden: fie bringen bie 
Form des Berges hervor. Sechs ſolche Hauptflöge liegen über: 
einander, von verfchiedener Mächtigkeit. Das mächtigfte iſt 
%/, Een, aber nicht durchaus von gleicher Stärke, bie 
ſchmaͤlſten, von 6 bie 8 Zoll, find die reichften. Die Zlöze 
beftehen durchgängig aus Quarz, welcher von beiden Saal: 
baͤndern herein, gleichſam ſtrahlenweiſe kryſtalliſirt erfcheint, 
weil er aber wenig Raͤume zwiſchen ſich laͤßt, für derb ange⸗ 
ſehen werden kann. Zerſchlaͤgt man ihn, ſo ſondert er ſich in 
ſtaͤnglichte Stüde. Die beiden Saalbaͤnder dieſer Floͤze, oder 
Horizontal⸗Lager, find kryſtalliſirter Glimmer, und in dieſen 
Saalbaͤndern, vorzuͤglich aber in dem unterſten, findet ſich 
der Zinnftein eingeſprengt; der Quarz dagegen des Floͤzes 
ift durchaus taub, fo wie auch das obere Saalband feinen . 
Gehalt Hat. Zwiſchen diefen Floͤzen liegen zwei verfchiedene - 
Bergarten, Greißen und Sandftein (fie fprehen Sanb- 
ftein aus daß es Flingt wie Sanften, oder Sansken) genannt. 
Die erfte ift aud Quarz und Glimmer gemifcht, derjenigen 
ähnlich woraus dad Schladenwalder Stodwerk befteht, die 
andere aus Quarz und Thon und daher leicht verwitterlich. 
| Durch diefe ganze Maffe nun fchneiden ftehende, feigere 
Gaͤnge durch (fie fprechen daß es Klingt wie Stehniche), meifteng 
ſehr ſchmal, hoͤchſtens 3 bis 4 Zoll breit. Sie fireihen in 
der zweiten Stunde, find an ſich zinnhaltend und veredeln die 
Flöze, wo fie folhe durchfchneiden. 

Noch eine andere Erfcheinung ift dad was fie Klüfte 
nennen, man Fönnte fie auch für Gänge anſprechen. Sie 
ftreichen in der drirten Stunde, gleichfalld feiger und ſchneiden 
alles durch. Sie find ellenbreit, enthalten einen weichen 
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thonartigen Schmant, den die Bergleute Befteg nennen, 
und führen niemals Metal. Das Merkwürdigfte dabeb ft, 
daß fie die Slöge verwerfen. Wie nämlich eine ſolche Kluft 
auf das Flöz trifft, es fey vom welcher Mächtigleit ed wolle, 
fo fchleppt fie daflelbe abwärts mit fort und verwirft es der: 
geftalt, daß es erfi 3—A—6 Lachter tiefer wieder vorkommt, 
und auch wohl wieder zu feiner vorigen Stärke gelangt. 

Nachdem ich mir diefes alles erklären und die genannten 
Producte auf den Halden vorzeigen laffen, auch von jedem 
Mufterftüde abgefchlagen, fo begab ich mich mit dem Stein: 
fehneider in fein Haus. Außer einem Tleinen Mineralien: 

cabinet, das er für ſich gefammelt hat, findet man bei ihm 
fleinere und größere Mufterftüde von den Produeten des 
Leitmeriger Kreifes, befonders von allem was fih auf die 
Pfeudovulcane bezieht; er bat eine beiondere Geſchicklichkeit 
im Zufchlagen feiner Mufter, die depwegen fauber und appetit: 
lih ausfehen. 

Nun ging ih mit ihm abwärts gegen Nord:Weft, bie 
an das Stollen: Mundloch; unterwegs fanden wir viel aufges 
riffenes Erdreich, in Fleinen Hügeln. Hier wurben vor alten 
Zeiten die Tagflöze abgebaut, welche nah unter der Ober⸗ 
fläche lagen und zeigen Daß der ganze Berg zinnifch war, 
und dad was man Dammerde nennt, in den diteften Seiten 
unbedeutend. 

. Wir wanderten nun den Berggraben bin, welcher das 
Waſſer diefer Höhen, wie es bier von den Pochwerken kommt, 
nach Altenberg leitet; er zieht fih, wie gewöhnlid, an dem 
Bergrüden her, und der Weg iſt fehr angenehm, weil «es 
immer durh Waldung gebt. | 

Iſt man ungefähr eine balbe Stunde , fo überfchaut man 
die fich abftufenden Berge und Hügel, zwiſchen bier und der 
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Elbe. Den Fluß fieht man zwar nicht, aber die Bergreibhen 
drüben, bei klarem Wetter, ganz deutlich. 

Der Beine Ort Geißing wird zuerit im Thale fichtber, 
die Haufer ziehen fich in dem engen Grunde herauf. Nun 
öffnet fich der Blick nach Altenberg und zwar fieht man zuerft 
eine hohe fteile Felswand; dieſe ift aber nicht durch Natur, 
fondern durch jenen großen Erdfall, Erdbruch entftanden,, wo⸗ 
durch fo viele Gruben zu Grunde gegangen. 

Mark muß fich vorftellen, daß die faämmtlichen Gruben an 
dem Abhange eined Berges gelegen, und da fie zuſammen⸗ 
geftürzt, fo bat fich ein Trichter gebildet, mit Wänden von 
ungleicher Höhe, die vordere viel niedriger als die hintere, . 
Sie nennen diefen Trichter, nach dem gewöhnlichen bergmaͤn⸗ 
nifhen Ausdruck, die Binge. 

Punkt Neune Hatten wir den untern Nand erreicht. Won 
dem obern bis im Die Tiefe mag es viel über hundert Fuß 
betragen. Das Gejtein an den Wänden ift ſowohl ſenkrecht, 
als auch nach allen Richtungen zerflüftet, bar äußerlich eine 
rothe Farbe, die fich von dem Cifengehalte des Gefteined her: 
fhreiben mag. 

Unfere Abficht zu melden ging mein Führer zu dem Berg: 
meifter; biefer war nicht zu Haufe, fondern in der DBergpre: 
digt, indem heute gerade das Quartal Erucid eintrat, mit 
den gewöhnlichen Feierlichkeiten. 

Das Städthen Altenberg liegt näher zufammen als 
Zinnwalde, an einem fanften Abhange des Berges, und ift, 
nach fächfifcher Art, fchon jtädtifcher gebaut al3 jenes. Man 
fieht auch hier verfchiedene Goͤpel. Der mit Fichten wohl be- 
wachfene Geißingsberg, welcher rechter Hand in einiger Ent: 
fernung herrvorragt, gibt eine angenehme Anficht. 

Da ich anszuruhen winfchte, trat ich in die Kirche und 
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fand die ganze Knappſchaft im Putz umd Ornat verfammelt. 
Der Diaconud prebigte In hergebrachten bergmaͤnniſchen Phrafen, 
der- Auszug aus der Kirche war nicht feierlich wie fonft, man 
bemerkte aber ſchöͤne Männer, :befonders unter ben Knapp: 
ſchafts⸗Aelteſten, faſt zu groß für Bergiente. 

Wir ‚befuchten einen Handelsmann, um ein lad Wein 
zu trinfen, dieſen fanden wir in einer fonberbaven Beſchaͤfti⸗ 
gung. Er hatte nämlich einen Juden bei fih, wie fie mit 
Sernglafern in dem Lande herumziehen, diefer ftellte ein Mi⸗ 
froffop auf, weil ber Kaufmamn bie Infecten näher betrachten 
wollte, :die ihm ſeine Kaͤſe leichter marken, feinen Reiß mit 
Stanb überziehen und die Roſinen verderben. Es kamen ımter 
dem Vergroͤßerungsglas Die abſcheulichften Thiere zum Bere 
fhein, Mittelthiere zwifchen Läufen and Käfern, durchſcheinend 
am Leibe und ben meiften Gliedern, Abrigend gran, fle beweg⸗ 
ten fib mit vieler Behendigkeit und waren von verſchiedener 
Größe, man konnte auch ganz deutlich lange ftifliegende Lar⸗ 
ven erkennen, aus denen fie hervorgehen mögen. 

Man verfiherte ums, daß Diefe Geſchoͤpfe einen großen 
bolländifchen Käfe in einigen Wochen um ein mar Pfund 
leichter machen; ein Mittel Dagegen ſey, aus Ziegelmehl einen 
feinen Brei zu bereiten und damit die Käfe zu Uberſtreichen, 
fo blieben fie unangetaftet. Die Urfache iſt wohl, weil die Luft 
abgehalten wird, welche diefe Gefchöpfe zum Leben wörhig haben. 

Nun nahmen wir unfern Weg gegen bie Pochwerle. Ich 
£onnte die Steinhaufen welche darneben aufgeſchüttet waren 
nicht begreifen; fie ſchienen aus taubem Geſtein zu beſtehen, 
wovon ich Muſterſtücke mitnahm und mich nach gehaltreiche- 
ren Stufen umſah. Allein ich mar ſehr verwundert, als ich 
bemerken mußte, daß dieſe ſaͤnmtlichen Steine, wis ſie durch⸗ 
einander lagen, zum Pochen beftimmt hieher gefahren worden. 

Goethe, fänınıtl, Werke. XL. 14 


210 


Weil nun alle Bergleute nah dem Bergamte gezogen 
waren, und überhaupt beute nicht gearbeitet wurde, fo wer 
die Stadt wie ausgeftorben und wir unfern eigenen Betrach⸗ 
tungen überlaffen. Mein Führer hatte ziemlihe Kenntniſſe 
diefer Dinge und ein alter Mann: der beranfchlich beftdtigte 
feine Ausfage, daß wirklich das ganze Gebirge zinnhaltig fey 
und felten einige Theile deffelben vor andern vorzuziehen. Es 
werde defhalb alles auf die Pochwerfe gebracht, deren ſehr 
viele hinunter in dem Thal gegen Geißing angebracht find. 

Wir gingen von einer Halde zur andern und fanden ſehr 
viele Abweichungen deſſelben Gefteines, die wir fo lange aufs 
laſen und ale Handftufen zerfhlugen, bie wir zulebt Feine 
neue Abänderung mehr fanden. Wir traten darauf unfern 
Ruͤckweg an, verfügten und aber noch vorher an dad Mund: 
loch eined Verſuchsſtollens, den fie in der Gegend der Schmelz: 
hütte treiben; dort kommt ein fchöner Porphyr vor, den fie 
Syenit:Porphyr mit Recht nennen, weil röthliche Feldſpath⸗ 
Trpftalle in einem Grund von Hornblende liegen. Wir ſtiegen 
nun fo weit wieder aufwärts, bid wir den Berggraben er: 
reichten und gingen auf dem Fühlen Wege ganz bequem zurde. 

Vom Stollenmundloh an, den Sinnwalder fahlen Berg 
hinauf, hatten wir dagegen in der Mittagfonne einen bes 
Ihwerlihen Weg und waren wohl zufrieden, ald wir um 
1 Uhr in dem Gaſthofe wieder anlangteı. 

Gegen Abend befuchte mich der Bergamtsaſſeſſor Fried: 
rich Auguſt Schmidt von Altenberg, bedauerte daß fie 
beute verhindert worden wie fie gewünfcht hätten mich zu 
ernpfangen, daß fie mit der Bergpredigt und dem Anfchnitt 
befhäftigt geweien, auch erft nach meiner Abreife meine Ans 
Funft vernommen. Ich erfuchte ihn um einige Nachrichten, 
die er mir denn auch ertheilte, 


fand die garge Knappfchaft im Mus und Dwmat verfammelt. 
Der Diacamud.prebigte in hergebrachten beusmänntfchen Dhrafen, 
der- Auszug aus der Rivche war nicht feierlich wie fonft, men 
beuwrtve aber fpäue Miinner, :befonders unter ben Knapp: 
ſchafts: Aelteſten, faſt zu groß für Vorglente. 

Bir ‚befuckten einen Handelsmann, um ein Olas Wein 
zu trinken, Dielen fanden wie in einer fonberbaven Beſchaͤfti⸗ 
gung. Er hatte naͤmlich einem Juden bei ih, wie fie mit 
Fernglüfern in dem Saube herumziehen, dieſer ſteine ein Mi⸗ 
kroſtop auf, weil der Kaufmann die Inſecten näher betrachten 
wollte, Die Ihm ſeint Kuſe leichter mathen, ſeinen Reiß mit 
Stanb aberziehen und die Süofinen verderben. Es Inmen untor 
dem Bergrößerumgegias die abſcheulichſten Mere zum Bere 
ſchein, Mittelthiere zwiſchen Läuſen und Kaͤſern, durchſcheinond 
am Leibe und den meiſten Gliedern, uͤbdigens gruu, fie beweg⸗ 
ten ſich mit vieler Behendigkeit und waren won verſchledener 
Größe, man konnde auch ganz deutlich lange ftißfliegende Br: 

ven erkennen, aus denen ſie hervorgehen mögen. 

Man verficherte ums, daß Dieſe Geſchoͤpfe einen großen 
hollaͤndiſchen Kaͤſe in einigen Wochen um ein paurt Pfuud 
leichter machen; ein Mittel Dagegen ſey, aus Zbegelmohl einen 
feinen Brei zu bereiſen u Samkt die Käſe zu Uberſtraichen, 
fo blieben fie unangetaſtet. Die Urſache ik wohl, weil die Luft 
abgehalten wird, welche dieſe Gefchoͤpfe zum Leben möchig haben. 

Nun ‚nahmen wir unſern Weg gegen bie Pochwerke. Ich 
bonnte die Steinhaufen wolche darneben aufgeſchüttet waren 
nicht begreifen; fie ſchienen aus taubem Geſtein gu beſtehen, 
wovon ich Muſtorſtücke mitnahm und mich nach gehaltreiche 
ven Stufen umſah. Alltin ich mar ſehr verwimdert, als üch 
bemerken mußte, daß dieſe ſaͤmmtlichen Steine, wie ſie durch⸗ 
einander lagen, zum Pochen beſtimmt hieher peſanren worden. 

Goethe, fanınıtl. Werte. XL. 
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gu bedingen; fie ftehen eigentlich nicht unter dem Bergamte, 
fondern unter einer Direction von drei Perfonen, die fich in 
Dresden aufhalten; am Drte haben ‚fie einen eigenen Factor, 
der gegenwärtige heißt Löbel, der alles beforgt. Die Kirche 
haben fie erbaut, die Glocken und die Uhr angefhafft, ie 
Pochmuͤhlen gehören ihnen zum größten Theil, auch haben 
fie Waldungen und ein Rittergut angekauft, fo daß ihnen zu 
den nothwendigſten Bebürfniffen nichts abgeht. Auch befigen 
fie noch einen Theil des Berges, der damals nicht zuſammen⸗ 
ſtuͤrzte, und bauen fowohl unter ald neben dem Bruche. 

Der Bau unter dem Bruce ift fehr wunderbar, indem 
man fi nur verfuchdweife der zufammiengeftürzten und zer- 
brödelten Steine zu bemächtigen fucht. Alles was man ge 
winnt wird zwar, wie oben gelagt, verpocht und das Zinn 
aus der ganzen Mafle berausgewafchen; aber man fucht ſich 
doch auch im Einzelnen von dem mehr oder weniger Gehalt 
dieſer und jener Steinart durch den Sichertrog zu unterridh- 
ten. Sie wiſſen ed zu einer großen Zertigfeit zu bringen, 
und haben fich eine Terminologie gemacht, un zehn Grade 
der Bauwuͤrdigkeit zu unterfcheiden; es find folgende: 

1. Maufeöprchen. 
3 er. 
6 pf. 
1 gl. 
2 gl. 
4 gl. 
8 gl. 
9 gl. 

9. Specied Thaler. 

10. SZenfterfcheibe. 

Mertwürdig ift es, daß fie einen neuen Bruch befürchten 
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müffen, indem fich um die große Binge ber das Gebirg aber- 
mal abgelöf’t hat; weil aber diefe Ablöfung ganz feiger ift 
und alfo wenn auch der vordere Theil nach der Binge zu 
einftürzgen follte, doch die Ruͤckwand ſtehen bleiben und von 
oben nichts nachflürgen wuͤrde, fo find fie ohne Sorgen, ja fie 
bedienen fich des, durch die Ablöfung entſtandenen Raumes 
zu Schädhten und fonftigen Bedürfniflen. 

Die verichiedenen Gruben auf denen gebaut wird, haben 
ein ſchwerer oder leichter Sefchäft und koͤnnen den Centner 
Zinn verfaufen von 34 bie 39 Thaler, nachdem es ihnen 
mehr oder weniger zu gewinnen koſtet. 


Das Geſtein des Gebirgs iſt an und fuͤr ſich ſehr feſt, 
daher hat ihnen das Zuſammenſtuͤrzen der ungeheuern Maſſe 
den Vortheil gebracht, daß es dadurch zerſplittert worden. 
Wie fie nun aber unter dem Bruche dieſe Trümmer gewin⸗ 
nen ift mir zwar befchrieben worden, aber fchwer zu begreifen - 
und ohne Zeichnung nicht zu verfteben. 

Mo fie im feften Geſtein arbeiten, feßen fie Feuer und 
machen dadurch das Geftein brüdig, deſſen ungeachtet bleiben 
immer noch große Stüde; diefe werden auf ungeheuren Scheiters 
haufen neben den Pochwerten: abermals durchgeglüht. und auf 
diefe Weife zerfprengt, daß man: ihrer durchs: Pochen eher 
Herr werden kann. 

Bon ihrem Schmelsproceg wüßte ich wenig zu fagen, fie 
röften die Schlihe, um den. Arſenik und Schwefel wegzntreis 
ben; übrigens macht die Beimifchung. von Wolfram und Eifen 
ihnen viel zu ſchaffen. 
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gu bedingen; fie ftehen eigentlich nicht unter dem Bergamte, 
fondern unter einer Direction von drei Perfonen, die fih im 
Dresden aufhalten; am Drte Haben ‚fie einen eigenen Zacter, 
der gegenwärtige heißt Löbel, der alles beforgt. Die Kirche 
haben fie erbaut, bie Gloden und die Uhr angefhafft, die 
Pochmuͤhlen gehören ihnen zum größten Theil, auch haben 
fie Waldungen und ein Rittergut angelauft, fo daß ihnen gu 
den nothwendigſten Bebürfniffen nichts abgeht. Auch befigen 
fie noch einen Theil ded Berges, der damals nicht zuſammen⸗ 
ftärzte, und bauen fowohl unter ald neben dem Bruche. 

Der Bau unter dem Bruce ift fehr wunderbar, indem 
man fi nur verfuchsweife der zufammiengeftürzten und zer: 
brödelten Steine zu bemäctigen fucht. Alles was man ge 
winnt wird zwar, wie oben gefagt, verpocht und dad Zinn 
aus der ganzen Mafle berausgewafchen; aber man fucht ſich 
doch auch im Einzelnen von dem mehr oder weniger Gehalt 
biefer und jener Steinart durch den Sichertrog zu unterridh: 
ten. Sie wiflen es zu einer großen Zertigfeit zu bringen, 
and haben fich eine Terminologie gemacht, um zehn Grabe 
der Bauwuͤrdigkeit zu unterfcheiden; es find folgende: 
Manfeöhrchen. 

3 er. 
6 pf. 
1 gl. 
2 gl. 
Agl. 
8 gl. 
9 gl, 

9. Specied Thaler. 

10. Zenfterfcheibe. 

Mertwürdig ift es, dag fie einen neuen Bruch befürchten 
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müffen, indem fih um die große Binge ber dad Gebirg aber: 
mal abgelöf’t dat; weil aber dieſe Ablöfung ganz feiger iſt 
und alfo wenn auch der vordere Theil nach der Binge zu 
einftürgen follte, doch die Ruͤckwand ftehen bleiben und von 
oben nichts nachftürgen mnürde, fo find fie ohne Sorgen, ja fie 
bedienen fich des, durch die Ablöfung entſtandenen Raumes 
zu Schädhten und fonftigen Bedürfniffen. 

Die verfhiedenen Gruben auf denen gebaut wird, haben 
ein fchwerer oder leichter Sefchäft und können den Centner 
Zinn verlaufen von 34 bie 39 Thaler, nachdem es ihnen 
mehr oder weniger zu gewinnen koſtet. 


Das Geftein des Gebirgs iſt an und für fich fehr feft, 
daher hat ihnen dad Zuſammenſtuürzen der ungehenern Mafle 
den Vortheil gebracht, daß es dadurch zerfplittert worden. 
Wie fie nun aber unter dem Bruche diefe Trümmer gemwins 
nen ift mir zwar befchrieben worden, aber fchwer zu begreifen 
und ohne Zeichnung nicht zu verftehen. 

Wo fie im feften Geſtein arbeiten, ſetzen fie Feuer unb 
machen dadurch das Geftein bruͤchig, deſſen ungeachtet bleiben 
immer noch große Stüde; diefe werden auf ungeheuren Scheiters 
haufen neben den Pochwerken abermals durchgeglüht. und auf 
diefe Weife zeriprengt, daß man ihrer durchs Pochen eher 
Herr werden kann. 

Von ihrem Schmelzproceß wüßte ih wenig zu fagen, fie 
röften die Schlihe, um den Arſenik und Schwefel wegzntreis 
ben; übrigens macht die Beimifchung von Wolfram: und Eifen 
ihnen viel zu ſchaffen. 


214 


Eonntag den 12. Juli bereitete ich mich früh um ſechs Uhr 
zur Etollenfahrt, und Diefes um fo lieber ald der Steiger von 
der Grube VBereinigt:3witterfeld aud die Aufficht über den 
Stollen bat. Ich fuhr big zum Stoflenmundloch im Wagen 
und fand daſelbſt den gedachten Steiger und Steinfchneider. 

Das erfte Seftein was man mit dem Stollen durchfahren 
bat, ift Porphyr, der feine Sleichzeitigfeit oder wenigſtens 
fein baldiges Nacfolgen auf die Zinnformation dadurch be: 
weißt, daB Sinnflöge noch in ihn hineinfegen. Wir fuhren 
bis unter den Schacht von Vereinigt:3witterfeld, un: 
gefähr 300 Lachtern. Der Stollen ift leider nicht in gerader 
Linie angelegt, und fo ift er auch von verfchiedener Höhe, 
deshalb unangenehm zu befahren. Auf dem Hin und Her: 
wege machte mich der Steiger auf alles dasjenige aufmerkſam 
was er mir geftern über Tage von der Natur ded Gebirge 
erzähle hatte; er zeigte mir die Flöze, deren Gangart, ben 
Quarz, die Enalbänder von Glimmer, die reihen unten, Die 
tauben oben, das Durchftreichen der ftehenden Gänge, be: 
fonders aber der Klüfte, wobei ih einen höchft merkwürdigen 
Fall, wo ein Flöz durch die Kluft verfchleppt ward, zwar mit 
einiger Mühfeligkeit, aber doch fehr deutlich. zu fehen befam. 
So zeigte er mir auch eine große Weitung, da wo die Gru: 
ben Vereinigt:3witterfeld und Reicher-Troſt zu 
fammenftoßen. Hier Fonnte die ganze Maſſe zu gute gemacht 
werden, weil die Greißen ftodwerfartig metallhaltig waren. 
Als fie diefe Raume abbauten,, trafen fie auf eine große 
Drufe, in welcher fih fchöne Bergkryſtalle, theils einzeln, 
theild in Bruppen fanden. 

Ich konnte hiernach die geftern auf den Halden zufammen- 
gefuchten und bei dem Steinfhneider angefchafften Stufen 
defto beffer ordnen, welches fogleich geſchah. 
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Hiebei bemerfe ich noch, daß in Sinnwalde auf fächfifcher 
Seite auf 14 Gruben find, alle gangbar, auf der böhmiichen 
mehrere, aber nur 6 gangbar. 

Nachdem ich alfo vor Tiſche bei dem Steinfchneider die 
Auswahl der mir intereffanten Mineralien gemacht, fo wurs 
den felbe eingepadt. Ich fuhr um halb drei Uhr ab, und 
war dreiviertel auf fünfe in Tepliz. Gin ſtarkes Gewitter, 
welches von der Gegend über der Elbe heranzog, erreichte 
mich nicht, indem die Gebirge dem Zug der Wetter Hinder: 
niffe in den Weg legen. 

Wenn man das Datum bemerkt, wie ich den zwölften 
Suli 1813 von diefer Höhe fchied, fo wird man verzeihen 
daß ich einen mir fo wichtigen Gegenftand nur flüchtig, ja 
verftohlen betrachtet. Es war, während des Stillftandes, an 

⸗ welchem das Schickſal der Welt hing, ein Wagftüd nicht ohne 
leichtfinnige Kühnheit. Die Gränze von Sachſen und Boͤh⸗ 
men geht durch Zinnwalde durch; um den Mineralienhändler 
zu befuchen, mußte ih fhon Sachſen betreten, alles was für 
mich bedeutend war lag auf diefer Seite. Und nun gar die 
Manderung nach Altenberg, dem Anfcheine nach geheimnißvoll 
unternommen, hätte mir eigentlih üble Händel zuziehen 
folen. Von fächfifcher Seite war jedoch Fein Mann zu fehen, 
alles ruhte dort im tiefften Frieden; die Öftreichifchen Schild⸗ 
wachen mußten für unverfänglich halten, wenn man mit zwei 
Schimmeln über die Gränze führe; der Mauthner hatte auch 
nichts dagegen einzumenden und fo Fam ich glücklich zurück Durch 
den Weg den ich fo gut fand, weil man ihn zum Transport der 
Artillerie gerade jeht verbeffert hatte. Abends fpat gelangte 
ih nad Tepliß, frank und frei, zu einigem Mibvergnägen 
einer heitern Gefellfehaft, welche ſchadenfroh gehofft hatte, mich, 
für meine Verwegenheit beftraft, ald Gefangenen escortirt, 
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vor den commandirenden General, meinen hohen Gönner 
und Zreund, den Zürften Morig Liehtenftein und 
feine fo lieb und werthe Umgebung gebracht zu fehen. Be 
denfe ih nun daß diefe ruhige Berggegend, die ich in dem 
volllommenften Frieden, der aus meinem Tagebuche hervor⸗ 
leuchtet, verließ, ſchon am 27. Auguft von dem fürchterlichften 
Rüdzuge uͤberſchwemmt, allen Schredniffen des Krieges aus⸗ 
gefegt, ihren Wehlſtand auf lange Zeit zerftört fah, fo darf 
ih den Genius fegnen, der mich zu dem flüchtigen und doch 
unauslöfchbaren Anfchauen diefer Zuftände trieb, die von fo 
langer Seit ber dad größte Intereſſe für mich gehabt hatten. 


Problematiſch. 


Der im Vorigen ausgeſprochenen Haupt-Maxime getren, 
alle geologiſchen Betrachtungen vom Granit anzufangen, ſo⸗ 
dann aber auf die Uebergaͤnge, wie mannichfaltig fie auch 
ſeyn mögen, fleißig zu fchauen, ward vor mehreren Jahren 
dad Geſtein in Betracht gezogen, woraus die Carlsbader 
Quellen entfpringen. Neuere Anbrüche deffelben laffen uns 
Darauf wieder zurüdlehren, da wir denn um unfern Vortrag 
einzuleiten folgended bemerken. 

Die hoben Gebirge welche Carlsbad unmittelbar umgeben 
find ſaͤmmtlich Granit und alfo auch der Hirfchiprung und 
der Dreikreuzberg, welche einander gegenuͤberſtehend eine 
Schlucht bilden, worin fih, bis auf eine gemwille Höhe, zu 
beiden Seiten ein Uebergangsgebirg bemerken laßt, und wos 
von in unferm Aufſatz zur Joſeph Müllerifchen Sammlung 
ſchon umftändlicher geiprochen. worden.. 
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Mufterftüde dieſes Geſteins mit feinen Nbänberungen 
waren in der legten Zeit fchwer zu erlangen, weil alled ver: 
baut und durch Beſitzungen umſchloſſen ift, die freiftehenden 
Felſen aber von der Witterung vieler Jahre angebrdunt und 
verändert find. Nur in diefem Srühling ald man, um Platz 
zu gewinnen, fich in die Zelfen an mehreren Orten hinein- 
arbeitete und oberhalb des Miühlbade, neben dem Haufe zu 
den drei Sternen, nicht weniger auf dem Bernhardsfelfen 
Naume brach, fand fich gute Gelegenheit bedeutend: belehrende 
Beifpiele zu gewinnen, wovon wir, bezüglich auf die Num— 
mern der Müllerifhen Sammlung, bier einiged vorlegen und 
nachbringen. 

Bei den drei Sternen zeigte ſich ein Granit, feinkoͤrnig, 
worin der Feldſpath bald mehr, bald weniger aufgelöft er: 
fheint und deffen Oberflächen mit Eiſen-Oxyd überzogen find; 
bei genauefter Betrachtung fand fich daß es derjenige fey, 
durch welchen feine Haarklüfte, mit Horuftein durchdrungen, 
hindurchgeben (Mülleriihe Sammlung Nro. 25). An man: 
chen Ablöfungen gewahrte man Schwefellied und bie und da 
zwiichen dem Geftein quarzartige Tafeln, nicht gar einen 
Zoll breit. 

Auf dem Bernbardefelfen, wo unmittelbar hinter den 
Sohlen des Heiligen eine Flache gebrochen wurde, war bie 
Ausbeute ſchon reicher; man beeilte fih aus den vorliegenden 
Steinmaffen die beftew Exemplare heranszufchlagen, che fie 
wieder eingemauert wurden. Das Geſtein (M. S. Nro. 27) 
welches bisher felten gewefew, fand fich bier haufig. und zeich: 
nete ſich jaspisahnlich aus. Es ift gelblichgran, bat einen 
mufcheligen Bruch und bie und ba zarte ochergelbe Streifen, 
die an den Bandjaspis erinnern; man fand es in einen fein: 
törnigen Granit verflochten, und es ließen fich Stellen bemerfen 
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wo es in den volllommenen Hornftein übergeht. Diefer fand 
fih denn auch im ftarfen, obgleih unregelmäßigen Gängen 
das Geſtein durchziehend, fo daß bald der Hornftein den Gras 
nit, bald Granit. den Hornftein zu enthalten fcheint; auch 
fanden ſich Maflen des Hornfteind, welcher größere oder Fleine 
Granittheile enthält, fo daB dadurch ein fonderbared porphyr⸗ 
artiges Anſehen entfpringt. 

Berner traf man auf eine reine Mafle Hornftein, in 
grünem Thon, welcher wahrfcheinlich aus verwittertem Granit 
entftanden war; von Schwefelkies wurden wenige Spuren 
bemerkt. 

Der Kalkſpath jedoch, den wir früher in fchmalen Klüften 
und manchmal fchichtweife an dem Granit gefunden (M. ©. 
30, 31), war nicht anzutreffen, der ifabellgelbe Kalkftein (M. 
©. 32) auch nicht; der braune jedoh (M. ©. 33), obgleich 
nicht häufig, zeigte fih wieder. Kein Stüd indeffen haben 
wir angetroffen, das, wie fie fonft vorgefommen, mit dem 
Granit im Zufammenhang geweien ware. Wir geben eine 
ausführliche Befchreibung diefe3 immer merkwürdigen Ge- 
ſteins. Theils ocher=, theild nelfenbraun gefärbt, derb, durch⸗ 
löchert, die größern oder Eleinern Höhlungen mit weißem 
Kalkipath ausgefüllt. Iſt matt, und nur dad nelfenbraun 
gefärbte nähert fih dem Schimmernden, bis zum Pechglän- 
zenden: im Bruche uneben, unbeftimmt edige, ziemlich ſtumpf⸗ 
kantige Bruchftüde. Halt dad Mittel zwifchen wei und halb: 
hart. Im Ganzen kann man dieß Geftein für einen mit Kalt 
innig durchdrungenen Eifenocher anfehen. 

Ein neuer Fund jedoch eines. bisher noch unbekannten 
Geſteins verdient alle Aufmerkſamkeit. Ed war ein Klumpen 
Kalkftein, etwa einen Viertels-Centner fchwer, dußerlich 
Shmußig ochergelb, rauh und zerfreffen. Inwendig fehneeweiß 
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und fhimmernd. Im Bruche uneben, fplittrig, unbeſtimmt 
eckige, nicht fcharffantige Bruchftüde. Beſteht aus fein und. 
edigförnig abgefonderten Stüden, mit einer Neigung zum 
höchft Zartftänglichten. Dad Ganze durchſetzen heil ochergelb 
gefärbte Adern; zerfpringt beim Schlagen das Bruchſtüͤck am 
folder Stelle, fo findet man die Fläche gleichfalls heil ocher: 
gelb gefärbt, Klein traubenförmig geftalter. Iſt in Eleinen 
Stüden durchſcheinend, halbhart, fpröde und leicht zerſprengbar. 

Aus diefer Befchreibung ift zu erfehen, daß dergleichen 
wohl felten vorlommen mag; wenigftend befindet fich in der 
großen Sammlung der mineralogifhen Gefellfhaft, auch -in 
andern Sammlungen der Nähe nichts Aehnliches: fir Sinter 
kann man ed nicht anfprehen, will man ed für Marmor 
nehmen, fo ift es wenigftend eine noch unbekannte Art. Die 
Höhe des Bernhardsfelfend wo es zwiſchen dem andern Ge: 
ftein gefunden worden, läßt und vermuthen, daß ed auch aus 
der Uebergangsperiode fey, und wenn wir auch nichte weiter 
hierüber beftimmen, fo deutet es doch abermals auf den Kalks 
antheil der Felfen überhaupt, daher und denn nicht fchwer 
fallt den großen Kalkgehalt des Sarlebader Waſſers, welcher 
täglich und ftündlich abgefegt wird, bis zu feinem Urfprunge 
zu verfolgen. 

Da wir nun ober: und unterhalb des Neubrunnend jenes 
Uebergangs-Geſtein gefunden, fo bringen wir noch ein anderes 
jur Sprache, worauf wir fchon früher bingedeutet (Nach: 
träge DI). Als man namlich vor einigen Jahren, bei dem 
unternommenen Hauptban am Neubrunnen, Raum um die 
Quelle gewinnen wollte, und den Felſen abarbeitete, aus dem. 
fie unmittelbar entfprang, traf man auf einen, durch Einfluß 
des Glimmers dendritifch gebildeten Feldſpath, ebenfalls mit 
Hornfein ‚durchzogen. Nun iſt folder verzweigter Feldſpath 


mit dem Gchriftgrenit nahe verwandt, beide vom Grasit 
ausgehend und eine erfte Abweichung bdefielben. Hier brach 
nun unmittelbar die heiße Quelle hervor, und wir bemerken 
abermals, daß hier. eine dem Granit zunächit verwandte Epode 
gar wohl angenommen werden finne. 

Auf der rechten Seite der ‘Tepel, wohin wir und nun 
wenden, brachte uns dad Abarbeiten einer ganzen Granitwand 
ebenmäßig den Vortheil, daß wir zu gleicher Zeit auch hier 
eine große Malle fchwarzen Hornſteins mit Schwefelfieg vor: 
fanden, demjenigen ahnlich, welchen wir drüben am Bern 
bardsfelfen gefunden. Wie wir denn fchon vor mehreren 
Fahren den Berg höher hinauf ein Analogon des bisher fo 
umpftändlich behandelten Uebergangs aud dem Granit entdeckt 
und ſolches (M. ©. 49) befchrieben; e3 findet fih über der 
Andreascapelle, da wo gegenwärtig die Prager Straße an der 
Seite ded Dreikreuzberges hergeht. 

Vergebens Haben wir und dagegen bisher bemüht. in der 
Nabe der eigentlihen Hauptfprudel: Quelle felbft diefed Ge⸗ 
ftein, wo es fich in feiner ganzen Entfchiedenheit zeigen follte, 
gleichfalld zu entdeden; die Nachbarfchaft ift überbaut und die 
Kirche laftet auf der ehemaligen Werfitatt unferer heißen 
Quellen; wir zweifeln jedoch nicht daß diefed Seftein auch hier 
zum Grunde liege, und zwar nicht in allzugroßer Tiefe. 

Schon oben bemerften wir vorläufig unfere Neigung zu 
glauben, daß der Tepelflug über diefes Seftein bingehe, und 
wir fügen hinzu, daß wir vermuthen, gerade Dad Tepelwaſſer 
bewirfe die heiße, Heftige Naturerſcheinnug. Die Gebirgdart 
weiche und bisher befchaftigr, ift ein differenziirter Granit; 
ein foldher in welchem eine Veraͤnderung fich entwidelte, wo: 
durch Einheit und Uebereinſtimmung feiner Theile geftört, ja 
aufgehoben ward: Wir fehen: alfo- diefed. Geſtein ald eine 
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galvanifhe Säule an, welche nur der Berührung des Waſſers 
bedurfte, um jene großen Wirkungen bervorzubringen, um 
mehrere irdifch-falinifhe Subftangen, befondberd den Kalf: 
antbeil der Gebirgsart aufzulöfen und fiedend an .den- Tag 
zu fördern. 

Uns wenigftend bat Die Bemerkung wichtig gefchienen, 
daß bei trodnem Wetter der Sprubel- ‚weniger SHeftigfeit 
äußere ald bei angefchwollenem Fluß; ja wir find nicht abge: 
neigt zu glauben, daß wenn man bei ganz bürrer Witterung 
das zurüctauchende Wehr, welches das Wafler zu ben Muͤh⸗ 
len bringt, ablaffen und fo bad Bett oberhalb fo gut wie 
teoden legen wollte, man fehr bald einen merklichen Unter: 
fhied in dem Hervorfprudeln ber oberen heipen Waller be: 
merfen würde. : 

Daß aber auch unterwaͤrts die Tepel über Grund und, 
Boden laufe, welher fi eignet ‚dergleichen Wirkungen ber: 
vorzubringen, laͤßt fih daran erfennen, daß man, auf der 
Mühlbadbrüde ftehend, oder von den Galerien des Neubrun⸗ 
nend hinunter fhauend, die Oberfläche des Fluffes mit auf: 
fteigenden Bläschen immerfort belebt flieht. 

Es fey dieß alles hier niedergelegt, um die Wichtigkeit 
der erften Uebergänge des Branits in ein anderes, mehr ober 
weniger ähnliches, oder unaͤhnliches, ja ganz verfchtedenes 
Geftein bemerklich zu machen. Chen diefes Differenziiren ber 
Urgeftein- Art fcheint die größten Wirkungen in ber älteften 
Zeit hervorgebracht zu haben unb wohl manche Derfelben im 
gewiflen Sinne noch fortzufeden. Man gebe uns zu aud 
fünftig die mannichfaltigen Erſcheinungen aus dieſem Geſichts⸗ 
punfte zu betrachten. 


Carl Wilhelm Nofe. 


Dieſes wertben Mannes „biftoriihe Symbole, die Bafalt: 
Geneſe betreffend, zur Einigung ber Parteyen dargeboten” 
erhielt ih, durch ein befonderes Glüuͤck, zur Aufmunterung, 
als ich gerade mit Redaction einiger geologifchen Papiere be: 
ſchaͤftigt war. Die vorftehenden Auffäße verläugnen den Ein: 
fing nicht den diefe wenigen Blätter auf mich ausgeübt; ich 
wagte. mich über gewifle Naturgegenftände und Verhaͤltniſſe 
freier auszuſprechen als bisher, nachdem ein fo theurer Vor⸗ 
gänger und Mitarbeiter aufgetreten, welcher, wie ed fih gar 
leicht bemerken läßt, des neuften Vulcanismus hereinbrechenbe 
Laven fürdtend, fi auf einen alten bewährten Urfelsboden 
flüchten möchte, um von dort her feine Meinung, ohne fich 
einer unerfreulihen Sontroverd auszuſetzen, Wilfenden und 
Wohlwollenden vorzutragen. 

Es ift diefed jedoch nicht fo klar und entfchieden gefhehen 
wie es wohl zu wünfchen wäre, und indem wir ung mit Zefen 
und Wiederleien, zu unferm eignen Vortheil treulich befchaf: 
tigt, fo wollen wir, durch einen kurzen, geordneten Auszag 
‘den vielen Naturfreunden, welche fich gleichfalls darum be: 
mühen bürften, einige Bequemlichkeit zu leichterer und freierer 
Anſicht vorbereiten. 


Die Geſchichte der Wiffenfchaft ift die Wiſſenſchaft felbft, 
die Geſchichte des Individuums das Individuum, dephalb fol 
auch hier das Gefchichtlihe vorwalten. 

1760 oder 1763 feritten Desmareft und Monnet um 
die Ehre vermeintlicher Entdeckung: der Baſalt fey ein vul- 
caniſches Produkt. Der erfte Gedanke gehört alfo den Franzoſen; 
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“and leifteten fie nicht wenig ſchon früh genug für die Ge⸗ 
fhichte des Baſaltes. 

1771 und 1773 erfchienen Rafpe und Ferber als deutſche 
Bulcaniften, ber lestere jedoch fehr mäßig gefinnt. In dem⸗ 
felbigen Decennium ftimmten Charpentier, Neuß, Nöß - 
ler gegen die Vulcanitaͤt, Baumer gleichfalld. 

1771 erklärte fih Brünnich, 1777 Bergman, vom 
Auslande her, für die Neptunität, fo wie fpäter Kirwan. 
Die Sallier und Staliäner im Ganzen blieben dem Fenerſyſtem 
getreu, fo auch bis jetzt. 

Werner, in Sachfen, Schlefien, Boͤhmen, hauptſaͤchlich 
nur auf Granit und Gneis den Baſalt aufgeſetzt findend, 
mußte ihn zu den Urgebirgsarten zaͤhlen. Im Verfolg der 
Zeit jedoch fand man ihn gelagert auf und in einer Menge 
Gebirgsarten von den verſchiedenſten Altern, bis zu den jüngften 
hinab; dieß deutete auf ein ſpaͤteſtes Naturerzeugniß. 

Es ergab fih ferner daß die meiften gleichnamigen, und 
in fofern auch gleichgeltenden, Hauptgebirgeftämme und Züge 
als folhe angefehen werden müflen die zu ungleicher Seit! ent: 
ſtanden find. Wem find wohl erft die wahrgenommenen ln: 
terfchiede von dlterm und nenerm Granit, Spenit, Gneis, 
Glimmerfhiefer, Trapp, Porphyr, Thonſchiefer, Srauwade, 
Kalkfiein, Sandftein, Steinkohlen, von Songlomeraten oder 
Breccien fogar u. f. w. wieder vorzuzaͤhlen? Warum follte 
man denn dem Bafalt, wie er auch entfisnden feyn möge, 
ungleiche Zeitepochen feiner Bildung abläugnen? und warum 
foßte dieß nicht eben zu genauerer Beobachtung führen, wie, 
wann, oder wo und unter welden Bedingungen er erfcheint? 

Sn den Jahren 1789 bis 1797 findet fih Nofe gleichfalls. 
veranlaßt dieſen Gegenftand näher zu betrachten: Tpäterhin 
bis auf den heutigen Tag gewann die Vorftellung, ber Bafalt 
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fey in einer fehr neuen Zeit gebildet, mädtig die Oberhand. 
Ueberhaupt jedoch, aufs Große und Ganze gefehen, übergeugi 
man -fih gern, daß der Bafalt, in Bezug auf fein zeitliches 
Eintreten, auf fein relatived Alter, mit anderen Gebirgsarten 
ſich wo nicht parsllelifiren, doch comibiniren laffe. 

Eben fo erfcheint der Bafalt, wenn auf: Zuſtaͤnde und 
Geftaltungen gefehen wird unter denen die Gefteine aller- 
band Art vorkommen, als friſch, urfprünglich, oder ale ver- 
ändert; ferner kommen bie befondern Geftalten, als einzelne 
Kuppen, in Pfeilern, Tafeln und Kugeln, dem Bafalt nicht 
ansfchließlich zu; Granite, Porphyre, Schiefer, Sandfteine, 
unb was nicht alles geftalten fich gleichfalls; daß der Baſalt 
diefe Eigenfchaft in eminentem Grade befige, erregt die- Auf: 
merkſamleit, giebt ihm aber Fein ausfchließliched Vorrecht. 

An Uebergängen fehlt ed ihm eben fo wenig ald andern 
Steinarten; unbezweifelt Tennt man das Webergehen der ba» 
feltiihen Hauptmaffen und Semengtheile zum Ilyn, zu Thon: 
nnd Kieſelſchiefer, zu Phonolith, zu Horn-, Grün: und 
Manbdelftein, zur Wade, Graumade und zu Porphyren. 

Diefes Meberfchreiten, oder Annähern, führt ung anf die 
merklihen Mifchungsverfchiedenheiten der Bafalte, indem fie 
bald thonige, bald quarzige, feltener talfige Grundmaffen, in 
wechfelnden Verhältniften aufzeigen. Dagegen aber befchane 
man die Identitaͤt der Formen der Bafalte, welche an den 
Felſen der verfchiedenften Klimate bemerkt wird; eine fo große 
Analogie des Baues laͤßt aber auch biefelben Urſachen ver: 
muthen, Die in fehr verfehiedenen Epochen, unter allen Kli⸗ 
maten gewirkt haben; denn Die mit Thonfchiefern und com⸗ 
pacten Kalkfteinen bedeckten Bafalte müffen von ganz anderm 
Alter ſeyn, als die welche auf Lagen von Steintohlen und 
auf Geſchieben ruhen. Und wie follten Bafalte vulcaniſch an 
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allen Orten und Enden völlig gleichartig entfprungen ſeyn, da 
das unterirdifche Feuer verfchiedenartige Grundlagen zu ver: 
fochen hatte. 

Ueber das erfte Entftehen, über die primitive Bildung 
irgend einer Gebirgsart im Großen find Feine Zeugniffe vor: 
handen. Das vulcanifhe Hervorfteigen von Infeln im Meere, 
von Bergen auf dem Lande dagegen gefchieht. noch immer vor 
unfern Augen. 

Es theilte fich zuletzt dieſe Wiffenfchaft in ein Zwiefaches: 
man nahm die alteften Gebirgsarten ald auf dem naffen Weg 
entftanden an, die neueren, die nicht Anſchwemmungen find 
und fih durch Gewaltſamkeit fo entfchieden auszeichnen, muß: 
ten für Producte unterirdiichen Zeuerd gelten. Wenn aber 
beim Vulcanismus man nicht gerade Steinfohle und Ent: 
zündlihed zum Grunde legt, nicht Brennendes, fondern Hitze 
und Gährung Erzeugendes, zulegt auch wohl in Slammen 
aufihlagendes, feuerfähiges Weien, fo will man fich auch 
gegen den kraſſen Neptunismus verwahren und nicht durchaus 
auf einen wellenfchlagenden Meeresraum, fondern auf eine 
dichtere Utmofphäre hindeuten, wo mannichfaltige Gasarten, 
mit mineralifchen Theilen gefehwängert, durch elektrifch: mag: 
netifche Anregung, auf das Entftehen der Dberfläche unferes 
Planeten wirken, 

Diefed Apyrifche wird nur poſtulirt, weil wir den erften 
Ring zu diefer unermeßlichen Gliederfette haben muͤſſen; um 
Fuß zu faſſen ift diefed der Punkt, ein ideeller zwar, doc 
eben darum zur Um: und Weberfiht hinreichend. 

Das Gefhichtlihe. führt und weiter. Wenn ber Bafalt 
vulcaniſch feyn follte, fo mußten Grundlagen gejucht werden, 
woraus er entitehen koͤnnen. Um die Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts reducirte Guettard feine Laven, mit Einfluß der 

Goethe, fanımtl. Werte. XL. 15 


226 


Bafalte, auf eine granitifche, oder wenigſtens granitäbnliche 
Baſis, veranlapt durh die Wahrnehmungen in Nuvergne; 
zehn Jahre etwa fpäter gefchah das Namliche von Desmareit 
und Monnet. Auch fam noch ein Spath fusible Hinzu. — 
Wiederum fo viel Zeit nachher vermehrten befonderd Dolo: 
mien und Faujas de St. Fond ſolche Bafen mit Roche 
de corne, Petrosilex, Feldspath fusible et refractaire, Die 
nun fhon auch porphprifch und trappartig genannt wurden, 
wenn fie mancherlei Semengtheile, vorzüglich Feldfpath, bei 
fih führten. Denfelben Weg fehlug 1790 Gioeni ein umd 
erweiterte ihn. 

Mir Deutfchen blieben binter den Ausläudern ein wenig 
zurüd, Was übrigens unfer Freund bedauerlich fo wie ganz 
beftheidentlich erzählt, bequemt fich feinem Auszug; man höre 
den Verfaſſer bei fih zu Haufe. 

„Laffet ung jedoch defto entfchiedener und derber auftreten, 
wo einzig Nettung zu fuchen iſt. Der hiftorifhe Fingerzeig 
deutet genugfam auf dad Bedürfniß, auf die Kotbwendigfeit, 
für jedes vulcanifhe Product ein urfprüngliches Muttergeftein 
aufzuſuchen und anzugeben; ohne Subjtrat bleibt alles rathfels 
haft und dunkel.“ 

„Nehme man ein gutes Beifpiel an einem andern minera: 
logifhen Verfahren. Wie fih uämlih in.den Steinen und 
Gebirgen gewiſſe Pflanzen und IChierformen finden ließen, 
und dieß feientififch zu erwägen war, da betrachtete man die 
vegetabilifchen und animalifhen Organismen ebenmäpig als 
Grundlagen, welde vom Mineralreich aufgenommen, dem: 
felben affimilirt und dadurch verändert, d. i. hier im Allge⸗ 
meinen, verfeinert find. — Gemehr die Belanntfchaft mit 
dergleichen Urftoffen zunahm, je genauer und vollftandiger man 
das Pflanzen: und Thierreich Eennen lernte, je weiter nnd 
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tiefer man darin forſchte, gerade defto vollfommener bildete 
fi dadurch die Petrefactenfunde aus, defto fchneller und er: 
wünfchter verfhwanden die Nebel und Irrungen, welche früher 
dabei geblendet hatten; zu fprechendem Beweife, daß es überall 
ein Erftes geben, und ala folches erfannt werden müffe, wenn 
ein von ihm abhängiges Zweites gehörig zu nehmen, voll: 
ſtändig aufzufaffen, richtig zu beurtheilen und nach claffifcher, 
unanfechtbarer Manier zu behandeln ftehen fol.” 

„Wenn Daher auch der Bafalt, ale folher und ale Reihen: 
führer gewiffer Formationen, ebenfalls für eine urfprüngliche 
Gebirgsart anerkannt wird, entftanden, gleich jeder andern, 
durch eine allgemeine Primordial:Urfache, — die immerhin 
für und unergrändlih feyn und bleiben möge, — in irgend 
einer oder mehrern Erdepochen, dann kann es nicht fehlen, 
man muß dabei ficherer fußen, wie bei jedem Gegentheil, und 
in vollerm reinerm Lichte einhergehen.” 

„Der Mineraloge tiberfömmt nunmehr ein für immer 
firirted Ob- oder Subject, feiner Familie rechtöbeftändig bei: 
geordnet, deffen Beichaffenheit und Verhältniffe ſammt und 
fonders beobachtet, erforfcht und mitg@eilt, deffen mannich 
faltige Pradicate vollftändig aufgezählt und ermeflen werden 
fünnen. Die Fleinfte wie die größte Veraͤnderung daran, 
durch Feuer, Waffer, Safe u. f. w. bewirkt, ſteht alsdann 
gehörig wahrzunehmen , mit der primitiven Eigenfchaft genau 
zu vergleichen, und auf ihre Urfache mit Sicherheit zurüuͤck⸗ 
zuführen.“ 

„Wie fih, nach folder Manter, bie Mutationen eines 
Foſſils, auf dem fogenannten naffen Wege, in den verfcie: 
denjten Gradationen beftimmt ngchmweifen laffen; wie der Ba: 
falt Elärlih von der erften Stufe der Verwitterung bie zur 
wirklichen, Aufloͤſung in einem fpecififh gearteten Lehmen 
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wahrgenommen und verfolgt iſt; eben fo find feine Meta: 
morpbofen , durch jeden modificirten Hitzegrad, theild erfenn: 
und redueirbar, theild durch eine Legion von angeftellten 
Beobachtungen darüber in der Natur, deutlichit aufgezeichnet.” 

„Serieth man bei diefer oder jener einzelnen Vorkommen⸗ 
heit auf Schwierigkeiten, fchien es zweifelhaft, welcher Urfache, 
ob der Hitze oder Näffe, manche Erfcheinung an den Bafalten 
zuzufchreiben fey, dann bor ſich ein enticheidendes Auskunfts⸗ 
mittel dar in der Ppro-Technik. Belanntlich ift der Bafalt 
mehr oder weniger ſchmelzbar. Unterwirft man ihn nun der 
Hiße, vom Roth- und Weiß-Glühen an bis zum Schmelzen 
und Zerfließen bin, beobachtet man die graduirten Lmfor: 
mungen, welche er dadurch erhält; fo ergiebt fich ein ficherer 
Maaßſtab, wornach jeder Feuer: Effect auf ihn genau zu be 
flimmen und richtig zu beurtheilen fteht, und der insbefon- 
dere Dazu geeignet ift, ihm den Phanomenen derjenigen Bafalte 
anzupaffen, welche die Natur in gewiflen Gegenden bes Erb: 
kreiſes auffinden läßt.” 

„zeigt fih, bei der Vergleichung folcher Naturerzeugniſſe, 
mit den ppyrotechniſche bewirkten Baſaltproducten, daß beide 
nicht bloß ähnlich, fondern völlig gleich find, dann ſchließt 
man mit Zuverläfiigfeit, daß auf beide Arten von Producten 
eine und die nämliche Urfache, d. i. Hiße gewirkt habe.“ 

„Dergleichen Erperimente, Vergleichungen und Nefultate 
bat die mineralogifhe Bafalthiftorie, feit dem Jahre 1792, 
anfzumeifen und bie auf die neuefte Zeit geht noch die Löbliche 
Berrahtung und Unterfuhung fort.“ | 

„Iſt man nun über die Bildung gewiffer Laven aus Ba: 
falt eind geworden mit fih, wenn auch nicht mit jedem an— 
dern, fo mird fich dag Ordnen und Benennen der Laven, die von 


andern Gefteinen abjtaınmen, ebenfalld ergeben. Nachgewiefen 
o 


229 


und anzuerkennen find bereits Laven aus Ilyn (ſchmelzbarem 
Thonftein), Pech: und Perlftein, nebft Obfivian (welche fämmır: 
lih den Eigennamen Bimsftein führen) aus mehrern Bafaltz, 
Porphyr- und Schieferarten, aus Songlomeraten und (ver: 
glafurten) Sandfteinen.” 

„Hierdurch it diefer Gegenftand für ung erfchöpft, Folglich 
auch eine Negel vorhanden, woran man fich zu halten und auf 
feinem Wege unverrüct fortzufchreiten bat. Dagegen wird 
aber nicht geläugnet, daB eben diefe Naturereigniffe noch eine 
problematifche Seite haben, inwiefern nämlich das in der 
Natur vorhandene, Wärme und Hiße erzeugende Princip, 
ohne gerad in Feuer und Flamme aufzufchlagen, höchſt wirkſam 
feyn und auf Erppto=vulcanifche Ereigniffe hindeuten möge. 
In ſolchen Fällen, wo das pyrotvpifche Ausſehen des Bafalted 
zweifelhaft feyn fünnte, erlaubte man fih die Frage, fchon 
im Sahre 1790 aufzuwerfen: ob nicht etwa manches bafaltifche 
Geſtein, im Großen und lagerweife urfprünglich feinklüftig, 
riffig oder löchrig gebildet worden, wie mancher Quarz und 
Kaltftein ebenfalls. Die Bafalte der azorifchen Inſel Graziofa 
itellen etwas Aehnliches dar. Dort wechfelt namlich der dichte 
Bafalt mit poröfem und mit Mergel. Der in Mandelftein 
übergehende poröie Bafalt hat längliche Höhlungen von zwei 
bis acht Linien im Durchmefler; man bemerkt nicht. daß fie 
in einer Richtung liegen, noch daß der poröfe Felien auf rom: 
pacten Schichten aufgelagert fey, wie dieß bei den Lavaftrömen 
des Aetna und ded Veſuv der Fall if. Der dafige Mergel 
wechfelt übrigens mehr denn bundertmal mit dem Bafalte, 
und laufen feine Lagen parallel mit denen ded Bafaltd. Woraus 
gefchloffen wird, daß beide Foflilien von einerlei Formation 
und von gemeinfchaftlihem Urfprunge find.“ 

„Um fich die Entftehung jener Cavitäten einigermaßen zu 
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erflären, erinnere man fich des bedeutenden Wortes: wenn 
große Maſſen von Materien aus dem flüffigen Zuftand in ben 
der Trodenheit übergeben, fo kann dieſes nicht ohne eine Ent: 
widelung von Wärmeitoff gefhehen.” 

„Hier ift num der mächtige Umfang des eigentlichen Vul⸗ 
canitätsgebigted zu erwähnen. Der ganze bergige Theil des 
Königreihe Quito kann als ein ungeheurer Bulcan angefeben 
werden; eben fo ift die ganze Gruppe der Sanarifchen Infeln 
auf einen unter dem Meer befindlichen Bulcan geftellt; fodann 
iſt der merkwuͤrdigſte Punkt zu berühren, daß alle Thatſachen 
zu beweiſen fcheinen, daß fich die vulcanifhen Fener auf den 
americanifchen Inſeln, wie auf den Anden von Quito, im 
Auvergne, in Griechenland und auf dem größten Theile der 
Erde mitten durch primitive Gebirgsarten den Weg nah außen 
gebahnt haben.” 

Nachdem diefes alles nun fo weit geführt worden, fo ge: 
ſchieht ein Ruͤckblick auf die Streitigkeiten felbft, welche über 
den Gegenftand fich erhoben; man deutet auf das miehrfache 
menfchlihe Fehlſame, auf die Unzulänglichkeit der Individuen, 
die denn doch was ihnen perfönlich, oder ihren Zwecken gemäß 
ift, gern zu einer allgemeinen leberzeugung umwandeln möch- 
ten. Wie das nun von jeher big auf ben heutigen Tag ge: 
(heben, wird Fürzlich durchgeführt und zulegt die Anmaßlich- 
feit derer abgelehnt, melde verlangen daß man dasjenige 
worüber man urtheilen wolle, felbit müfle geſehen baben. 
Diefe bedenken nicht, daß fie doch immer dem Object als 
Subject, ald Individuum entgegen ftehen und troß ihrer 
Gegenwart nur mit ihren eigenen Augen und nicht mit dem 
allgemeinen menfchlihen Blick, die Gegenftände ſowohl als 
den befonderen Zuftand befchauen. Männern wie von Hum— 
bolde und von Buch wird. unbedingter Dank gezollt, daß fie 
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die Welt umreiſen mochten, eben um uns eine ſolche Reiſe zu 
erſparen. 

In den Anhängen kommt nun die wichtigſte Trage vor: 
inwiefern wir ein Lnerforfchtes für unerforfchlich erklären 
dürfen, und wie weit ed dem Menfchen vorwärts. zu gehen 
erlaubt fey, ehe er Urſache habe vor dem Anbegreiflichen zu: 
ruͤckzutreten oder Davor flille zu ſtehen? Unfere Meinung ift: 
daß es dem Menſchen gar wohl gezieme ein Unerforfchliches 
anzunehmen, daß er Dagegen aber feinem Zorfchen Feine Graͤnze 
zu feßen babe; denn wenn auch die Natur gegen den Menfchen 
im Bortheil freht und ihm mandes zu verheimlichen fcheint, 
fo fteht er wieder gegen fie im Vortheil, daß er, wenn auch 
nicht durch fie Durch, doch über fie hinausdenten kann. Wir 
jind aber fchon weit genug gegen fie vorgedrungen, wenn wir 
zu den Urphänomenen gelangen, welche wir, in ihrer uner: 
forfhlihen Herrlichkeit, von Ungefiht zu Angeficht anfchauen 
und und. fodann wieder rüdwärts in die Welt der Erfcheis 
nungen wenden, wo das, in feiner Einfalt Unbegreifliche ſich 
in taufend und aber taufend mannichfaltigen Erfcheinungen 
bei aller Weränderlichkeit unveraͤnderlich offenbart. 


Der Horn. 


Ein freier hoher Gebirgsruͤcken, der auf einer flachen Höhe 
auffigt, bleibt dem Reiſenden nad Carlsbad rechts, und wird 
von dortber immer als ein anfehnliher Berg beachtet. Sei: 
nen Gipfel habe ich mie beftiegen, Freunde fagen er ſey Bas 
ſalt, fo wie die von der Fläche feines Fußes gewonnenen 
Steine. Sie werden zur Chaufleebefferung angefahren und 
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haben das Merkwiürdige daß fie, ohne etwa zerfchlagen zu 
feyn, einzeln Mein find, fo daß eine Kinderhand die lei: 
nern, die größern eine Kuabenhand gar wohl zu fallen ver: 
möchte. Sie werden alfo zwifhen einem Tauben: und Gänfe 
Ei hin: und wiederfchiwanfen. 

Das Merkwürdigfte aber hiebei darf wohl geachtet wer: 
den: daß fie fämmtlih, genau befehen, eine entfchiedene 
Geftalt haben, ob fie fich gleich bis ind Unendlihe mannich: 
faltig erweifen. 

Die regelmäßigften vergleichen fih dem Schädel eines 
Thiers, ohne untere Kinnlade; fie haben alle eine entfchiedene 
Fläche auf die man fie legen Fann. Alsdann ftehen ung drei 
Slähen Entgegen, wovon man die obere für Stirn und Nafe, 
die.beiden Seiten für Oberfiefer und Wangen, die zwei rüd: 
wärts für die Echläfe gelten läßt, wenn die hinterfte, legte 
dem Hinterhaupt zugefchrieben wird. Ein Modell in dieſem 
Sinne verfertigt, zeigt einen regelmäßigen Kryſtall, welcher 
nur felten in der Wirklichkeit erfcheint; der aber, fobald man 
diefe Grundform, diefe Grundintention der - Natur einmal 
anerkannt bat, überall, auch in den unfürmlichften Individuen 
wieder zu finden ift. Sie ftellen fih namlich von felbft auf 
ihre Bafe und überlaffen dem Befchauer die übrigen ſechs 
Flachen herauszufinden. Ich habe die bedeutendern Abweichun— 
gen in Thon nachgebildert und finde daß felbit die unregel: 
mäßigften fih zu einer oder der andern Mittelgeftalt bin: 
neigen. Sie ſcheinen nicht von der Stelle gefonimen zu fepn. 
Meder merklich abgeftumpft noch abgewittert, liegen fie auf 
ben Aedern um den Berg wie hingefchneit. Cin geiftreicher 
junger Geolog fagte: es fähe aus wie ein Nerolithen- Haufen, 
and einer frübern, prägnanten Atmofphäre. Da wir im Grunde 
nicht willen, woher diefe Dinge kommen mögen, fo ift es 
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gleichviel, ob wir fie von oben oder von unten empfangen, 
wenn fie und nur immer zur Beobachtung reizen, Gedanken 
veranlaffen und zu Befcheidenbeit- freundlich nöthigen. 


Est quaedam etiam nesciendi ars et scıentia. 
Godofr. Hermannus. 


Kammerberg bei Eger. 


Man wird aus unferer früheren Darftellung ded Kammer: 
bergs bei Eger fich wieder ind Gedächtniß rufen, was ir 
über einen fo wichtigen Naturgegenftand gefprochen und wie 
wir diefe Hügel:Erhöhung als einen reinen Vulcan angefehen, 
der fih unter dem Meere, unmittelbar auf und aus Glimmer: 
fchiefer gebildet habe. 

Als ih am 26. April diefed Jahres, auf meiner Reife 
nach Carlsbad, dur Eger ging, erfuhr ih, von dem fo 
unterrichteten als thatigen und gefälligen Herren Polizeirath 
Grüner, daß man auf der Fläche ded großen, zum Behuf 
der Chauſſeen ausgegrabenen Raumes ded Kammerberger Bul- 
cans, mit einem Schacht niedergegangen, um zu fehen was 
in der Tiefe zu finden feyn möchte, und ob man nicht viel 
leicht auf Steinfohlen treffen dürfte. 

Auf meiner Nüdfehr, den 28. Mai, ward ich von dem 
wadern Manne aufs freundlichfte empfangen; er legte mir 
die kurze Gefchichte der Abtäufung, welche doch ſchon fiftirt 
worden, nicht weniger die gefundenen Mineralförper vor. 
Man hatte beim Abfinkfen von etwa 1'/, Lachtern erft eine 
etwas feftere Lava, dann bie gewöhnliche völlig verfchladte, 
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in größeren und Fleineren Stüden gefunden, ald man auf 
eine loſe roͤthliche Maſſe traf, welde offenbar ein durchs 
Feuer veränderter feiner Glimmerfand war. Diefer zeigte 
fih theild mit kleinen Lavatrümmern vermifcht, theild mit 
Lavabroden feft verbunden. Inter diefem, etwa zwei Lady: 
tern Täufe vom Tage herab, traf man auf den feinften weißen 
Slimmerfand, deffen man eine gute Partie ausförderte, nach: 
her aber, weil weiter nichts zu erwarten fchien, die Unter: 
fuhung aufgab. Wäre man tiefer gegangen (wobei denn 
freilich der feine Sand eine genaue Simmerung erfordert hatte), 
fo würde man gewiß den Slimmerfciefer getroffen haben, 
wodurch denn unfere früher geäußerte Meinung Beftätigung 
gefunden hätte. Bei dem ganzen Unternehmen hatte fih nur 
etwa ein fingerlanges Stüd gefunden, welches allenfalls für . 
Steinkohle gelten Eönute. 

Man beiprah die Sache weiter und gelangte bis zur 
Höhe des ehemaligen Luſthaääuschens; bier konnte man, von 
oben berunter fchauend, gar wohl bemerken daß am Fuße des 
Hügeld, an der Ceite nah Franzenbrunn zu, der weiße 
Slimmerfand, auf den man in dem Schacht getroffen, wirk 
lih zu Tage ausgehe und man auf demfelben ſchon zu irgend 
einem Zwede nahgegraben. Hieraus könnte man fchließen, 
daß die vulcaniiche Höhe ded Kammerbergs nur oberflächlic) 
auf einem theils fandigen, theils ftaubartigen, theils fchief: 
rig feften Slimmergrunde aufgebreitet fey. Wollte man nun 
etwas Bedeutendes zur Einficht in dieſe Naturerfcheinung, mit 
einigem Koftenaufwand thun, fo ginge man, anf der Spur 
des am Abhange fich manifeftirenden Glimmerfandes, mit 
einem Stollen gerade auf den Punkt des Hügels los, mo, 
gleich neben der höchften Höhe des ehemaligen Sommerhaufeg, 
jich eine Vertiefung befindet die man jederzeit für den Krater 
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gehalten hat. Ein folder Stollen hätte kein Waſſer abzuleiten, 
und man würde die ganze vulcanifche Werkftätte unterfahren 
und, was fo felten gefchehen kann, die erften Beruͤhrungs⸗ 
punkte des älteren natürlichen Gebirges mit dem veränderten, 
gefhmolzenen, aufgeblahten Geftein beobachten. Einzig in 
feiner Art wäre dieſes Unternehmen und wenn man zuleßt 
auf der hinteren Seite in der Gegend der feften Laven wie: 
- der and Tageslicht Fime, fo müßte dieß für den Naturforſcher 
eine ganz unſchaͤtzbare Anſicht ſeyn. 

Hiezu macht man uns nun, eben als ich zu ſchließen 
gedenke, die beſte Hoffnung, indem verſichert wird, daß auf 
Anrathen und Antrieb des Herrn Grafen Caſpar Stern: 
berg, dem wir fchon fo viel fhuldig geworden, ein foldhes 
Unternehmen wirklich ausgeführt werden folle. Ueberlege nun— 
mehr jeder Forfcher was für Fragen er in diefem Falle an die 
Natur zu thun babe, welhe Beantwortung zu wünfcen fey. 


Produete böhmifcher Erdbräande. 


In meiner Auslegung der Joſeph-Muͤlleriſchen Samm: 
lung babe ich verfchiedener, damals bekannter, pfeudovullani- 
fher Producte gedacht und fie von Nr. 73—87 aufgeführt; 
ed waren diejenigen worauf, bei Hohdorf und Leſſau, zuerft 
die Aufmerkfamfeit der Geologen fich richtete; feit jener Zeit 
aber find mehrere Punkte des Vorkommens entdedt worden, 
und zwar ein fehr wichtiger, gleich über vorbenannten Orten, 
linker Hand unmittelbar an der Chanffee, welche nach Schladen: 
werth führt. Sch theile verfchiedene Betrachtungen mit, die 
ich bei diefer Gelegenheit angeftellt. 
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Und fo kann man denn erftlih annehmen, daß die in 
diefer Gegend befannt gewordenen Erdbrande am Ausgehen: 
den ungeheurer Koblenlager ftatt gefunden: denn in den auf: 
sefhloffenen Brücen gebt dad durchgebrannte Geftein, es ſey 
der lockere, gelbe, fchiefrige Porcelanjagpis, oder ein anderes 
verändertes Mineral, bis unmittelbar unter die Dberflädhe 
des gegenwärtigen Bodens, fo daß die Vegetation ihre ſchwaͤ⸗ 
cheren und ftörkeren Wurzeln darin verſenkte; woraus denn 
auch wohl zu fchließen wäre, daß diefe Erdbrande zu ber fpäte: 
ſten Epoche der Weltbildung gehören, wo die Wafler fi zu⸗ 
rüdgezogen hatten, die Hügel abgetrodnet da lagen und nach 
geendigtem Brande Feine neue Ueberſchwemmung ſich ereignete. 

Zu einer zweiten Betrachtung führt uns die Frage, die 
jedermann aufwirft, der jenen in den Hügel eingegrabenen 
Bruch betritt, wo er nicht allein in einem großen Umfang, 
fondern auch in einer Höhe von zwanzig bis dreißig Fuß, 
alles unmittelbar auf einander liegende Geftein durch Feuer: 
gluth verändert, gebaden, verfchladt, angeſchmolzen findet. 
Ich habe mir felbft diefe Frage aufgeworfen, und auch andere 
ausrufen hören: was gehörte für eine Gluth dazu um eine 
folhe Wirkung bervorzubringen? welch, eine unterliegende Maffe 
von Brennmaterial wäre wohl nöthig gewefen, um eine ſolche 
Steinmaffe durczuglühen? Hierauf erwiedern wir, daß fich 
Anzeigen und Andentungen finden, daß diefe Gejteinlagen, 
fie mochten nun aus Schieferthbon oder aus fonftigen Mineral: 
törpern beftehen, mit vegetabilifchen Neften, Braunfohlen und 
fonftigem, genugfam vertheilten Brennbaren durchfchichtet ge: 
mweien, welches alfo, im Falle eined Erdbrandes, gar wohl 
von unten nach oben, von oben auf unten, nach allen Seiten bin 
glimmen, die einzelnen Gefteintheile mehr oder weniger angrei- 
fen, erfaffen und verändern konnte. In dem Shauffeegraben 
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links, wenn man, nach mehr gedachten Bruche zu, bie Schladen 
werther Chauffee hinauffährt, fieht man Kohlenftreifen durch 
den aufgeſchwemmten Letten ſich hindurchziehen; bei Leſſau 
findet man eine, von dem Erdhrande nicht erreichte Kohlen: 
dee, zwiichen dem Porcellanjagpig und der Dammerde; auch 
haben wir im Innern gewiffer brödlichter Stüde noch wahr: 
haften, zerreiblichen, abfärbenden Koblenantheil gefunden, der 
jeinen Schwefelgeruch nicht verläugnet. Dabin deuten denn 
ebenfalls die im Innern von entfchiedenen Schladen zu fin: 
denden, zarten Gypskryſtalle, welche auf den alten Kohlen: 
und Kalkgehalt der urfprünglichen Mineralien hindeuten. Das 
in dieſer Gegend überhaupt felbft die legten Niederfchläge der 
Thon- und fonfe fich fchiefernden Erden mit Vegetabilien im: 
prägnirt gewefen, läßt fich an mehreren Drten nacweifen. 
Bei dem Dorfe Grünlaß, am Fuße ded Sandbergs, finder 
fih ein Brandichiefer, welcher am Lichte fo wie auf Kohlen 
brennt und einen erdigen Theil zurädläßt. Von wie fpäter 
Formation diefer aber fey, laßt fi daran erfennen, daß fich 
Larven von Waſſerinſecten, von etwa einem Zoll Größe, darin 
entdecken laffen; Blaͤtterartiges aber nicht. 

Hiernach wenden wir ung zu einer dritten Betrachtung, 
welhe und durch die große Mannichfaltigkeit der Producte 
unferer Erdbrinde abgenöthigt wird, indem wir über dreißig 
Eremplare zufammenlegen Eönnen, welchen man fammtli ‘ 
mehr oder weniger einer Unterfchied zugeftehen muß; dieß 
aber läßt fich daher gar wohl ableiten, daß der Erbbrand, auf 
das verfchiedenfte, zwifchen, über, und neben Brennbarem 
liegende Geftein, zufällig wirkend, die mannichfaltigften Er: 
fcheinungen bervorbringen mußte. 

Hier ſteht und aber noch eine Arbeit bevor, welche auch 
fhon begommen if. Bei Vulcanen, fo wie bei Erdbranden, 
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int für den Naturforfher die erfte Pflicht ſich umzuſehen, ob 
ed wohl möglich fey die urfprünglihe Steinart zu entdecken, 
aus welcher die veränderte hervorgegangen. Hiermit haben 
wir und in der leßten Zeit forgfältiger als fonft befchäftigt, 
deshalb fchon eine große Anzahl Sebirgsarten im Toͤpferfeuer 
"geprüft worden, wodurdh uns denn merfwürdige Grfcheinun: 
gen von widerfpenftigem und leicht angegriffenem Geftein 
vorgefommen. Wir haben davon eine Sammlung angeordnet, 
wobei die urfprünglichen fowohl, als die durchs Feuer gegan 
genen Eremplare zufammengelegt und ordnungsmäßig mit 
Nummern bezeichnet find. 

Diele Gegenftände fämmtlih, wie fie vorliegen, befannt 
zu machen und zu beichreiben, würde zu unnüßer und uner 
freuliher Weitläufigfeit führen; wir werben daher nach den 
uns durh die Erfahrung gewordenen Andeutungen. weiter 
fhreiten und, unter Beiftand des Herrn Hofrath Döberet« 
ner, dad LUnterrichtende in überdachter Folge vorzulegen be 
mübht fepn. 


Marienbab überbaupt und befonders in 
Rückſicht auf Geologie. 


Wir haben ung fo viele Jahre mit Garlsbad befchäftigt, 
uns um die Gebirgserzeugniffe der dortigen Gegend gemüht 
und erreichen zuleßt den fhönen Zweck, Das mühfam Erforfchte 
und forgfältig Geordnete auch den Nachkommen zu erhalten. 
Ein ähnliches wünfchten wir für Marienbad, wo nicht zu 
keiften Doch vorzubereiten, und deßhalb fey ohne Weiteres zum 
Merfe gefchritten. 


Zuvörderft alfo möge von der Lage ded Stiftes Tepel die 
Rede ſeyn, deſſen Polhöhe 499 58° 53” 0. befiimmt, worden. 
Ferner bat man durh Erfahrung und Rechnung gefunden, 
daß daffelbe 242 Pariſer Klafter höher als die Königl. Stern: 
warte zu Prag gelegen fey. Iſt nun zugleich ausgemittelt, 
daß die aͤußerſte Felfenfpiße des Podhora (Podhorn: Berge), 
an deffen öftlihem Fuße Tepel gelegen, um 324 Barifer 
Klafter über gedachte Prager. Sternwarte hervorragt; fo folge 
die Ueberzeugung, daß man fi auf einem der höchften Punkte 
von Böhmen befinde, 

Dieß bejtätigt die weite Ausficht, deren man fihon auf 
. einer Mittelhöhe genießt, ingleichen der Lauf fammtliher am 
genannten Berg entipringenden Gewäfler: denn an der üfts 
lichen Seite des NRüdend gießen mehrere Quellen ihre Waſſer 
erfi oſtwaͤrts, nach dem Stifte zu, und laufen ſodann, nach 
dem fie verfchiedene Teiche gebildet, vereint ımd nun Tepel 
genannt, unter Carlsbad in die Eger; andere nicht weitablie« 
gende an der Weſtſeite, nur durch geringe Erhöhung gefon- 
derte Quellen ergießen Dagegen fich füdwarts, big fie endlich 
mit vielen Baͤchen und Heinen Flüffen vereinigt in der Gegend 
von Pilfen den Namen Beraun erhalten. 

Tun aber bemerken wir, daß nachfiebender Vortrag in 
Gegenwart von SKeferfieind erſter Charte gefhieht, welche 
gleichfalls vorzunehmen der Leſer freundlichit erfucht wird, 

Die Urgebirgsmafle, welche den Kaum von Carlsbad bis 
hierher einnimmt, ſuͤdweſtwärts mit dem Fichtelberg, nord 
oftwartd mit dem Erzgebirge zuſammenhängt, begreift viel: 
fahe Ausweichungen des Grundgefteins und Einlagerungen 
verwandten Geſteins, deffen Abanderungen wir bei und um 
Carlsbad weitläufig behandelt, big Echladenwalde verfolgt. und 
nun den dortigen Punkten von bier aus entgegen zu gehen 
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gedenken. Auch bier beginnen wir den Grund einer Samm⸗ 
lung zu ‚legen, indem wir einen vorläufigen Katalog mitthei- 
lien, um einen jeden zu eigenem Aufiuchen und Forfhen zu 
veranlaflen. 

Wir haben.jedoch bei Verfaſſung des Katalogd nicht die 
Vortheile wie in Carlsbad, wo die Felien überall fteil, aus: 
geiprochen von Natur, oder durch Steinbrüche aufgeſchloſſen, 
und von mehreren Ceiten zugänglich gefunden werden; in 
dem Keſſel aber (wenn man das Local fo nennen fol, worin 
Marienbad liegt), fo wie in der Umgegend, iſt alles in Ra- 
fen, Moor und Moos verhält, von Bäumen überwurzelt, 
durch Holz: und Blättererde verdedt, fo daß man nur bie 
und da Muſterſtücke bervorragen fieht. Zwar kommt das 
jegige Terraffiren, die mehr gangbaren Steinbrühe und fon: 
flige Rührigkeit des Ortes dem Forfcher zu Hülfe, doch taftet 
er nur in der nabern und fernern Localität ſchwankend um: 
ber, bis ein weiteres Unterfuchen ihm auslangende Aufſchlüſſe 
gewähren kann. 

Wir bemerken jedoch vorläufig, daß große Abanderlichkeit, 
das Schwanfen der Urbildung gegen dieſes und jenes Geftal: 
ten, bier auffallend und merkwürdig fey. So fommen par: 
tielle Abweichungen vor, die wir nicht recht zu benennen 
wiffen; nicht etwa gangweife, fondern mit der Schichtung des 
Granits, wie er ſich in mehr oder weniger gefenfte Bänfe 
trennt, geht eine folche veränderte Bank, parallel fi hüben 
und drüben anfchliegend, fort und zeichnet jich dadurch aus, 
daß fie eine mehr oder minder abweichende Steinart bildet, 
einen Schrift: Granit, oder gegen Saspis, Chalcedon, Achat 
bingeneigt, wie wir bei einzelnen Nummern andeuten wollen. 

Im Ganzen aber ift hier noch auszufprechen, daß wie 
die Urbildung fi in allen Welttheilen gleich verhält, alfo 
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auch bier um fo mehr diefelben Phänomene vorkommen müffen, 
welche bei Carlsbad zu bemerken gewefen, defhalb wir uns 
fünftig ‘auf die dort beliebten Nummern beziehen werden. 


Anleitender Katalog. 


Granit betrachten wir als den Grund hiefiger Höhen; 
man findet ihn, gegenwärtig durch Bauanlagen entblößt, an- 
ftehend als Feldmaffe und zwar an dem NHauptfpaziergange, 
wo eben die Mauer vorgezogen wird; ferner in dem Graͤflich 
Klebelöbergifhen Hof, wo er gleichfalld abgeftuft zu fehen war, 
indem man die abfchließende Mauer aufzuführen fich beeilte. 

Da aber diefe Stellen nach und nad verbaut werden, fo 
hat man ihn Fünftig in den Steinbrühen hinter und über 
der Apotheke zu fuchen; nach jekigen Beobachtungen aber darf 
man diefen Granit ald eine große gegen Norden anfteigende 
Maſſe anfehen, welche gegenwärtig in Terraſſen gefchnitten 
wird. 

1) Er ift von mittelmäpigem Korn, enthält aber beden- 
tende Swillingsfräftalle, nicht weniger reine Quarztheile von 
mäßiger Größe. 

2) Derfelde Granit, jedoch von einer Stelle die leicht 
verwittert, die Arbeiter nennen ihn: den faulen Gang. 

3) Ein anderer, böchft fefter Gang aber, welher mit 
jenem Granit verwacfen tft, bat kaum zus unterfcheidende 
Theile und zeigt das feinfte Korn, mit größeren und Bleineren 
grauen porphyrartigen Flecken. 

4) Ein Eremplar mit einem großen ovalen porphyrarti⸗ 
gen Fleden. 

5) und 6) Er verändert fih in ein fchiefriges Werfen, 
wobei er jedoch, durchaus Fenntlich bleibt. 

Goethe, ſämmtl. Werfe. XL. 16 


242 


7) und 8) Die fhiefrige Bildung nimmt zu. 

9) Auch, fommen röthliche quarzartige Stellen vor, gleich: 
als gangweife. Eremplar mit anftehendem Granit Nro. 1. 

10) Merfwürdige Abänderung, theil3 porphyr-, theils 
breccienartig, ftreicht diagonal durch den von Klebelöbergifchen 
Hof nah der Apotheke zu. 

11) Erfcheint aber auch mitunter dem Jaspis, Chalcedon 
und Hornftein fih nähernd. 

12) Darin bildet fih in Klüften ein Anhauch von den 
allerkleinften weißen Amethyſtkryſtallen. N 

13) Dergleihen, wo fi die Amethyfte größer zeigen und 
bie und da fchon eine Säule bemerken laffen. 

14) Ein Nro. 10. ähnliches Vorkommen, gegen die 
Mühle zu. 

15) Granit mit fhwargem Glimmer und großen Geld: 
path: Kryftallen, demjenigen aͤhnlich, welder in Carlsbad 
gegen den Hammer anfteht. Hier fand man ihn nur in 
großen Blöden umher liegen, ohne ſeinen Zuſammenhang an- 
deuten zu koͤnnen. 

16) Ein lofer Zwillingskryſtall, welche fich bier felten aus 
dem Gefieine rein augszufondern pflegen; der Einzige welcher 
gefunden ward. 

Wir wenden und nun zu der Schlucht über dem Kreuz: 
brunnen, wo der Slimmer überhand nimmt; wir haben von 
Pro. 17. bie 21. die Uebergänge bis ind allerfeinfte Korn 
verfolgt. 

22) Dergleihen, doch etwas von Verwitterung angegrif: 
fen, deßhalb von gilblihem Anfehen. 

23) NRöthliche quarzartige Stelle, gangartig einjtreichend.- 

Wir wenden und nun gegen den Hammer:Hof; an dem 
Hügel 
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24) dorthin finder fih eine Granitart, feinförnig von 
fettem Anſehen. 

25) Fleifhrother Granit, in der Nachbarfchaft, mit über: 
wiegendem Quarz. 

26) Quarz und Seldfpath in noch größeren Theilen. 

27) Schwer zu beſtimmendes Quarzgeſtein. 

Vorgemeldetes Geſtein iſt mehr oder weniger zu Mauern 
zu gebrauchen; 

28) der Graͤnit aber, welcher zu Platten verarbeitet wer: 
den foll, wird von Sandau gebracht. 

29) Eine andere dem Granit verwandte Steinart, mit 
vorwaltender Porcellanerde, übrigend höchft feinförnig, welcher 
zu SFenftergewänden, Gefimfen und fonft verarbeitet wird. 
Vom Sangerberg bei Petfchau. 

30) Reiner Quarz, an der auffeigenden Straße von 
Marienbad nach Tepel. 

31) Schriftgranit, ebendafeldft. | 

32) Granit, an Schriftgranit anftoßend. 

33) Gneis, an Schriftgranit anftoßend. 

34) Granit, ein Stüd Glimmerkugel enthaltend, im fo: 
genannten Sandbruch hinter dem Amthaufe. 

35) Nach der Verwitterung übrig gebliebene Glimmer— 
Kugel. 

36) Schwankendes Geſtein, in der Nähe von ro. 33. 

37). Sranitifher Gang in ſchwarzem ſchwer zu beftim: 
menden Geftein, hinter der Apotheke auf der Höhe. 

33) Daffelbe als Gefchiebe. 

39) Das problematijche Geftein Nero. 36, mit anftehen- 
dem Ölimmer. 

40) Gneis, aus dem Steinbruche, rechts an der Straße 
aufwwartd nach Tepel. 
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41) Gneis, von der rechten Seite der Straße nach Tepel. 

42) Dergleihen, von der felteften Art. 

43) Auch daher, von der Marienquelle angegriffen. 

44) Eine Abänderung. 

45) Gneid, aus dem Steinbruch, rechts an ber Straße 
nach Tepel. 

46) Gneis, dem Glimmerfchiefer nahe fommend. 

47) Gneis, von Petfchau, in welchem die Flafern Zwillings⸗ 
Erpftalle find, durch den Einfluß des Glimmers in die Länge 
gezogen. Diefed Stüd beſitz' ich feit vielen Jahren, und babe 
deſſen auch fchon früher gedacht, (ſ. Leonhard's Taſchenbuch). 

47 a) Aehnliches Geftein, diefed Jahr ald Gefchiebe unter 
Marienbad im Bache gefunden. 

48 und 49) Deßgleichen. 

50) Hornblende, mit durchgehendem Quarz, zwifchen 
Hohdorf und Auſchowitz. 

51) Deßgleichen. 

52) Hornblende, von der feſteſten Art. 

53) Deßgleichen, von der Marienquelle angegriffen. 

54) Hornblende, mit Quarz durchdrungen. 

55) Hornblende, mit roͤthlichem Feldſpath. 

56) Hornblende, mit rothem Feldſpath eingewachſen. 

57) Hornblende, mit Andeutungen auf Almandinen. 

58) Gneis, wo die Almandinen deutlicher. 

59) Gneis, mit deutlichen Almandinen. 

60) Hornblende, mit großen Almandinen. 

61) Hornblende, mit Almandinen und Quarz. 

62) Daſſelbe Geſtein, mit kleinern Almandinen. 

63) Schweres feſtes Geſtein von ſchiefriger Textur, mil 
Almandinen, dem Smaragdit aus Tyrol ahnlich, ein Geſchen 
des Herrn Praͤlaten. 
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64) Ein Ahnliches, von der Quelle angegriffen. 

65) Von derfelben Formation mit vorwaltenden Alman: 
dinen und Quarz. 

66) Deßgleichen, mit deutlichen Almandinen. 

66 a) Die Almandinen ifolirt. 

67) Hornblende, mit feinen Almandinen, von der Quelle 
angegriffen. 

68) Daffelbe Geftein, wo die Almandinen von außen 

fihtbar. 
j 69) Daffelbe, von dem feinften Gefüge. 

70) Sehadter Quarz, an welhem die Wände der Ein- 
fhnitte durchaus mit feinen Kryftallen befeßt find; von einem 
lofen Klumpen in der Gegend des Gasbades. 

70 a) Quarz, faft durchgängig, befonders aber auf den 
Klüften Erpftallifirt, alg weißer Amethyſt, von der Chauſſee 
die nach der Klafchenfabrit führt; der Zundort bis jetzt un: 
befannt. 

70b) $eldfpaty, mit Srornfteingängen, von derfelben 
Chauſſee; gleichfalld unbefannt woher. 

71) Hornblende, nicht weit unter Wiſchkowitz. 

72) Salinifher Kalt, unmittelbar am Gneife anftehent, 
von Wifchlowiß. 

73) Derfelbe, jedoch mit Andeutung des Nebengefteing. 

74 und 75) Der Einfluß ded Nebengefteind thut fih mehr 
hervor. 

76) Kalk und Nebengeftein in einander gefchlungen; bier 
manifeftirt ſich Schwefelfies. 

7 Srauer, feinkörnig:falinifher Kalk, den Baulenten 
befonderd angenehm. 

78) Tropffteinartiger Kalt mit unreinen Krpjtallen, gleich: 
falls von daher und den Bauleuten beliebt. 
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79), Etwas reinere Kalkſpathkryſtalle, von daher. 

79 a) Bergkork, welcher guhrmweife zu entſtehen fcheint 
und nach feuchter Witterung in den Klüften von Wiſchkowitz 
gefunden wird. 

80) Ganz weißer: falinifher Marmor von Micheldberg, 
"gegen Plan zu. 

81) Grauer Kalfftein. 

82) Bafalt, von dem Rüden des Podhora. 

83) Gerpentin und Pechftein. 

84) Anſtoßendes Urgeftein. 


Vorſtehendes Verzeichniß wird von Wiffenfchaftsverwand: 
ten, die dag immer mehr befuchte und zu befuchende Marien: 
bad betreten, gewiß freundlich aufgenommen; es tft freilich 
für andere fo wie für ung felbft nur als Vorarbeit anzufehen, 
die, bei der ungünftigften Witterung, mit nicht geringer Be: 
fchwerlichfeit unternommen worden. Sie giebt zu der Betradh: 
tung Anlaß, daß in diejem Gebirge zur Urzeit nahe auf ein: 
ander folgende, in einander greifende verwandte Formationen 
fih bethätigt, die wir, nach Grundlage, Abweichung, Sonde: 
rung, Wirkung und Gegenwirfung geordnet haben, welches 
freilih alles nur als Nefultat de3 eigenen Nachdenkens zu 
gleihem Nachdenken, nach überfiandener Mühe zu gleicher 
Mühe und Weife auffordern kann. 


Bafalt. Zu Nummer 92, 


Sm Böhmifchen heißt Podhora eigentlich unter dem 
Verge, und mag in alten Zeiten nicht ſowohl den Berggipfel, 
N 
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als deffen Flanken, Seiten und Umgebung bedeutet haben; 
wie denn viele böhmifche Drtfchaften die Localität gar bezeich- 
nend ausdrüden.- In fpäterer Zeit, wo die Nationalnamen 
in deutfche verwandelt wurden, hat man Podhorn-Berg gefagt; 
dies würde aber eigentlich beißen Berg unter den Berg, wie 
wir ja dergleichen ähnliche pleonaftifhe Werdoppelung be: 
lachen, wenn von einem Chapeaubas: Hut die Nede ift. Dep: 
halb erlaube man und die Kleine Pedanterie durchaus Podhora 
zu fagen, und verftehe hier zu Land immer den Podhorn⸗ 
Berg darunter. 

Wer zwifhen dem Stifte Tepel und Marienbad reif't, 
fommt über den Abhang diefed Berges und findet einen big 
jetzt freilich böchft befchwerlihen Weg über Bafaltklumpen, - 
welche, dereinft zerfchlagen, fich zur bequemften Chauffee fügen 
werden. Wahrfcheinlich ift die Kuppe des Berges felbft, die 
waldbewachfen fih in der Gegend auf eine befondere Wetie 
bervorthut, gleichfalld Bafalt, und wir finden alfo diefe 
merkwürdige Formation auf einem der böchften Punkte in 
Böhmen. Wir haben diefed Vorkommen, auf der SKefer: 
fteinifchen Karte, von Tepel aus etwas links, ein wenig unter 
dem funfzigften Grad, mit einem fchwarzen Punkte bezeichnet. 


Serpentin und Pechftein. Zu Nummer 83. 


Daß in der Gegend von Einfiedel Serpentin vorkomme, 
daß derfelbe aud, einigermaßen benußt werde, war befannt, 
wie denn die Umfaffung ded Kreuzbrunnens daraus gearbeitet 
worden; daß er alfo mit dem Urgebirg in einem unmittelbaren 
Zufammenhang ftehen müſſe, ließ fich fchließen. 

Nun fand er fih auch unverhofft bei Marienbad, an der 
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mittlern Höhe des Berge, der, an der Südmweitfeite des 
Badeorts auffteigend, auf einem Pfade zugänglich ift, der 
lintd von dem Chiergarten, rechts von dem Mühlbach begranzt 
wird. Der Zufammenbang mit den älteften Formationen mag 
fih bei befferem Wetter und günftigern Umftänden auffinden 
laſſen. Feuchtes Moos und Geftrüpp, faule Stämme und 
Felstruͤmmer waren für dießmal hinderlih; doch konnte man 
mit dem Gelingen ber erften Beobachtung noch immer zufrie: 
den fepn. 

Man entdedte einen Feldſpath, mit dunfelgrauen, chief: 
rigen Lamellen, von einer weißen Maffe durchzogen, mit 
deutlichen eingefchloffenen Quarztheilen, und man glaubte bier 
- eine Verwandtfchaft mit dem Urgebirg zu erkennen. Unmit: 
telbar daran fand fih ſchwarzgruͤner, fihwerer Serpentin, 
fodann leichterer, heller grün, durchzogen mit Amianth, worauf 
der Pechſtein folgte, gleihfalse mit Amianth durchzogen, 
meift ſchwarzbraun, feltener geibbraun. 

Die Maffe des Pechfteins war durchaus in Fleinere Theile 
getrennt, davon die größten etwa ſechs Zoll an Länge betragen 
mochten. Jedes diefer Stüde war ringsum mit einem grauen, 
ftaubartigen, abfärbenden Weberzug umgeben, der nicht etwa 
als Verwitterung in den Pechftein hineindrang, fondern nach 
dem Abwaſchen bdiefen glänzend wie auf frifhem Bruce 
fehen ließ. 

Im Sanzen fhienen die Stüde des Pechfteing geftaltlog, 
von nicht zu beftimmender, unregelmäßiger Form, doch glaubr? 
ich eine Anzahl auswählen zu können, welche einen vierfeitigen, 
mehr oder weniger abgeftußten, auf einer nicht ganz horizon⸗ 
talen Baſis ruhenden Obelisk vorftellte. 

Da der Naturforfcher überzeugt ift, daß Alles nach Ge: 
ftalt ftrebt, und auch dad Unorganifche erft für und wahren 
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Werth erhält, wem es eine mehr oder weniger entfchiebene 
Bildfamkeit auf eine oder die andere Weife offenbart; fo wird 
man ihm vergönnen, auch bei problematifchen Erfcheinungen 
die Seftalt anzuerkennen und dad, was er überall vorausfeht, 
anch im zweifelhaften Falle gelten zu laffen. 


Diendtag ten 21. Auguſt. 

Nahdem wir und denn fo umftändlih mit den einzelnen 
Felspartien befchäftigt, fo möchte wohl eine allgemeine land: 
ſchaftliche Anficht erfreulich ſeyn; ich erhalte daher das An: 
denken einer Spazierfahrt, die mir, unter gefälliger Reitung 
des freundlihen Hauswirths, Herrn von DBrefede, höchft ge: 
nufreich und unterrichtend geworden. 

Es war feit Monaten der zweite ganz volllommen reine, 
heitere Morgen; wir fuhren um 8 Uhr an der DOftfeite des 
Thales die Tepler Chauffee hinauf, welche an dem rechter 
Hand anftehenden Gneis bergeht. Sogleih am Ende des 
‚Waldes auf der Höhe zeigte fich fruchtbares Erdreih, und 
eine Fläche, die zunächft eine Ausſicht in ferne Gegenden ver: 
ſprach. Wir lenkten rechts auf Hohdorf zu, bier fand der 
Berg Podhora links vor ung, indem wir rechts die Weite des 
fih oftwärte erftredenden Pilſner Kreifes überfahen. WBerbor: 
gen blieben und Stadt und Stift Tepel. Uber nun. öffnete 
fih gegen Süden eine unüberfehbare Ferne, wo die Ortſchaften 
Habakladra und Millifhau zuerft in die Augen fielen, wie 
man aber weiter vorrüdte und fich gegen Südwelt ungehindert 
umſah, konnte man die Lage von Plan und Stuttenplan be: 
merken; Dürmant zeigte, fih, und das Bergwerk Dreihaden 
war auf den jenfeitigen Höhen deurlich zu ertennen. Die 
volllommen wolfenlofe Atmofphäre ließ, wenn auch durch 
einigen Höherauch, die ganze Gegend bis an ihre lebten 
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Sränzen überfchauen, ohne daß irgend ein augeufälliger Ge: 
genftand fich hie oder da hervorgethan hatte. 

Das ganze überfebbare Land ift anzufehen als Hügel an 
Hügel in immerfort danernder Bewegung. Höhen, Abhänge, 
Flaͤchen, keineswegs contraftirend, fondern ganz in einander 
übergehend; daher denn Weide, Wiefe, Fruchtbau, Wald 
immerfort abwechfeln, zwar einen freien, froben Blick gewäh: 
ren, aber keinen entichledenen Eindruck hinterlaſſen. 

Bei ſolchem Andbli werden wir num ins Allgemeine ge: 
trieben und find genöthigt, Böhmen, wenn wir das Gefehene 
einigermaßen begreifen wollen, und als einen taufend- und, 
abertaufendjährigen Binnenfee zu denfen. Hier fand fih num 
teils eine fteilere, theild eine fanftere Unterlage, *worauf 
fih nah und nah, bei rüdtretendem Waſſer, Schlamm und: 
Schlick abieste, durh deren Hin= und Wiederwogen ein 
fruchtbares Erdreich fi vorbereitete. Thon und Kiefelerde 
waren freilich die Hauptingredienzien, wie fie in Diefer Gegend 
der leicht verwitternde Gneis hergiebt; da aber weiterhin 
füdwärtd3, an der Graͤnze der Schieferbildung, der frühere 
Kalt ſchon bervortritt, fo ift auh im Lande eine fernere 
Mifhung zu vermuthen. 

In feiner Abgefchlofenheit bildet Böhmen von dieſer 
Seite einen ganz eigenen Anblid; der Pilſner Kreis, wie ich 
ibn heute gefeben, erfcheint als eine Eleine Welt deßhalb gang 
ſonderbar, weil dad in mäßigen Höhen gegen einander fich 
bewegende Erdreich Wälder und Fruchtbaun, Wieſen und Weiz 
den durch einander, unregelmäßig dem Auge darbietet, fo daß 
man kaum zu fagen wüßte, in wie fern Höhen oder Tiefen, 
auf eine oder die andere Weife, vortyeilhaft benußt feyen. 

Die durchaus quellreihen Höhen, die nicht weniger waſſer— 
führenden Vertiefungen geben zu mancherlei Teichen Gelegenheit, 
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die fich theils zur Fifcherei, theild zu technifchen Unterneh: 
mungen reichlich herbieten, und was fonft alles noch aus 
folhem Zuſammenwirken entipringen mag. 

Auf unferem heutigen Wege Eonnte man abermals be: 
merfen, was für alle Gegenden gilt, daß zwar die höheren, 
urbar gemachten Berg: und Hügelflächen zu einem mäßigen 
Fruchtbau Gelegenheit geben, daß aber, fo wie man. tiefer 
hinab kommt, der Vortheil fogleich bedeutend wächst, wie ſich 
an dem fehr fchön ftehenden Winterforn und dem wohlge: 
rathenen, in die Blüthe tretenden Lein wahrnehmen ließ. 

Zu bemerken ift auch hier der Conflict Elimatifcher Breite 
und gebirgifcher Höhe; denn diefe Gegend, die wir heute bei 
herrlichem Sonnenfchein durchzogen, liegt noch etwas füdlicher, 
als Frankfurt am Main, aber freilich viel höher. Denn das: 
Stift Tepl ift 2172 Parifer Fuß über der Meereöfläche be: 
rechnet, und am geftrigen ganz heitern zwanzigften Auguft 
ftand das Thermometer Mittage auf 13., das Barometer 
aber auf 26. 5. 1., auf einem Punkte, wohin ed vom Act: 
zehnten an fchwanfend geftiegen, und von dem ed den Ein- 
undzwanzigften Nachmittags fchon wieder herabgefunfen war. 
Wir laffen diefes bedeutende Steigen und Fallen hiebei tabelle: 
rifh abdruden,, und fügen zu weiterer Betrachtung den Ba— 
rometer: und Thermometerftand auf der Senaifchen Stern: 
werte hinzu. 


Anguft. 
Stift Tepl. 


Tag. Etunde, Barometer. Thermometer. 
18. — Abends 7. — 26.1. 9. — 143. 
19. — Früh 6. — 26.2. 4. — 10. 6. 
— — Mitt 12. — 26. 3. 2. — 12T. 
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Tag. Stunde. Barometer. Thermometer. 
19. Aug. Nachm. 3. — 26. 3. — — 12. 8. 
— — Abends 7. — 26. 3. 3. — 11.9 
20. — Fruͤh 6. — 26. 3. 9. — 3. 4. 
— — Mittags 12. — 26.5. 1. — 13. — 
— — Nachm. 3. — 26. 4. 10. — 13. 7. 
— — Abends 7. — 26. 4. 10. — 13. 4. 
21. — Früh 6. — 26. 4. 4. — 6. 7. 
— — Mittags 12. — 26.4 8. — 15. — 
— — Nachm. 3. — 26. 3. 7. — 16. 2. 

Jena. 
18. Aug. Abends 8. — 27. 9. 4. — 14.0 
19, — Morg. 8 — 27.10. 7. — 13.2. 
— — Nachm. 2. — 27. 11. 4. — 17.0. 
— — Abends 8 — 28 — — — 16.5. 
20. — Morg. 8. — 28. 0 2. — 90. 
— — Nachm. 2. — 28 0. 5. — 19. 3. 
— — Abends 8. — 28. — — — 13. 8. 
21. — Morg. 8. — 28. — — — 11.0. 
— — Nachm. 2. — 27. 11. 8. — 21.0. 
— — Abends 8. — 27. 11. 6. — 144 


Aus vielen Beobachtungen auf der Sternwarte Pariſer Fuß. 
zu Jena folgt ihre Höhe über der Meeresfläche 374, 4. 
Nach vorläufiger Berechnung obenftehender beiden 
Tabellen liegt das Stift Tepl höher al3 Jena 1601, 6. 
Alſo betrüge die Höhe des Stift über der Mee: 
resfläche 


. L } “ ® * 0 ® “ [2 ‘ ® . 1976. — 
Nach Alois David in ſeinem Heft: Beſtimmung 
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der Polhoͤhe des Stifts Tepl, betrüge Wartfer Fuß. 

deſſen Höhe über der Meereöflähe . . . . 2172. — 

Melches eine Differenz gäbe von . . 2... 196. — 
Welche fih wohl in der Folge bei fortgefehten, mehr con 
formen Beobachtungen ausgleichen wird, ob wir fhon unfere 
Angabe von 1976 Par. Fuß für ficherer zu halten Urfache haben. 


Abſchluß. 


Mit Bedauern fühlen wir ung bier durch die Bogenzahl 
ermahnt, von einer erfreulichen Kocalität, einem intereffanten 
Gegenftand und guter Gefellfhaft Abfchied zu nehmen. Wenn 
wir auch unfern Leſern überlaffen, von der Marienbader Dert: 
lichkeit, den Vorzügen der dortigen Anlagen und Einrichtungen 
des heilfamen Einwirkens der Waffer, und was von Dorther 
fonft zu erfahren wünfchenswerth ift, fih durch mehrere hie 
von handelnde Eleinere und größere Hefte zu unterrichten; fo 
hätte ich doch umſtaͤndlicher und dankbarer gedenken follen, wie 
fehr ich in meinen geologifchen Sweden von vielen Seiten ber 
gefördert worden. 

Unter Vergünftigung ded Herrn Pralaten Meitenberger 
wirrden mir vom Herren Subprior, dem Anordner und Auf 
feher des im Stifte Tepl neuerrichteten Mineralien-Kabinets, 
mehrere böhmifche Seltenheiten verabreicht. Herr Graf Stern: 
berg hat mich durch feine beiden Hefte der vorweltifchen Flora, 
wie nicht weniger durch bedeutende Cremplare der in den 
Kohlenwerfen gefundenen Pflanzenabdrüde geehrt und beglüdt. 
Herr Kreishauptmann Breinl zu Pilfen verfah mich reichlich 
mit den Eifenfteinen von Rokizan, mit ausgezeichnet fchönen 
MWaveliten und andern intereffanten Minerallörpern. Die 
Herren: Graf Klebelöberg, Baron von Breſecke, Gradi und 
Heidler liefen ed an Beiträgen nicht ermangeln; und gern 
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gedenk' ich auch einiger Bergleute und Steinarbeiter, die mir 
manches Wünfchenswerthe zutrugen. 

Der Verfolg des mit der SAften Nummer abgebrohenen 
Katalogs wird künftig Neifende und Eurgäfte auf gar manchen 
intereffanten Zund aufmerken laffen. 


Böhmen, 
vor Entdeckung Amerika's ein Fleines Peru, von 
Andr Chr. Eichler. Prag 1820. 


Diefes Feine, aus fünf Bogen beitehende Heft kommt mir 
bei gegenwärtigen Arbeiten fehr zu Statten, denn man wird 
Dadurch Far, was von den in der böhmifchen Geſchichte le: 
gendenartig aufgeführten Bergwerks-Reichthümern zu denfen 
fey; man erfährt, wie die, im Ganzen zwar mäßigen, aber 
doch immer bedeutenden Metall: Erzeugniffe des inneren Böh: 
mend, in früherer Zeit, bei unvollfonmenen Anjtalten des 
Bergbaues, immer doch gefruchtet; wie aber die gränzenlofen 
Kriege: Verwültungen mehrerer Sahrhunderte dad Vorbereitete 
vernichtet und neuen Angriff faft unmöglich gemacht. 

Mad die verfhiedenen Kreiſe liefern und leiften, wird 
angezeigt, dann folgt ein alphabetifches Negifter der Koffilien, 
welhe in Böhmen gefunden werden; fodann aber wird auf dag 
Niclasberger und Moldauer Erzrevier ein theilnehmender Blick 
geworfen, und die Mittel den Bergbau wieder ins Leben zu 
rufen, einfichtig angegeben. 

Mir haben auf unferer diesjährigen Laufbahn viel Nutzen 
von diefem Büchlein gezogen und niemand, der mit geognofti- 
fhenm , geologifhem, oryftognoftifhem Sinne Böhmen betritt, . 
folte e3 an feiner Seite vermiffen. 
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Wir haben an Keferftein’sd Unternehmen fehr gebilligt, daB 
er fih im Allgemeinen gehalten hat, und fo die, in fich ver- 
fhiedentlih abweichenden, fchwanfenden,, wechfelfeitig über: 
gehenden Abweichungen des früheften Urgebirges mit reiner, 
ſchoͤn rother Farbe und die Schieferbildung mit der rein grünen 
bezeichnet hat, einem jeden überlaffend die Lebendigkeit fo 
mancher Uebergänge fich aufzufuchen und zurecht zu legen; 
eben fo billigen wir, daß er alles was nicht Mufcel: und 
Jurakalk ift mit der Farbe des Alpenkalks violett bezeichnet. 

Wie wir und nun vorgenommen, nach folher Anleitung 
dasjenige was fih mit Farben nicht ausdrüden läßt mit 
Worten nachzubringen, fo geben wir folgendes zu bemerken: 
mit dem Thonfchiefer fommt nicht allein ein dlterer Kalt 
zum Vorſchein, fondern es tritt noch ein eigener Umſtand 
hervor, daß auch lebendige Wefen, wie noch jest, zu Auf: 
erbauung von Hügeln und Höhen mitgewirkt. In der geognofti: 
fhen Charte von Deutfchland. finden wir von Pösne bie 
Sera einen violetten Streifen zundchft an jenem Drte breiter, 
gegen den leßteren zugefpikt. Diefe Linie von Pösneck, Op 
purg u. ſ. w. ift ein rauher, harter, wildgebildeter Kalkitein, 
meiftens aus Madreporen gebildet und, fo viel fih bemerken 
läßt, unmittelbar auf den Schiefer des Voigtlandes aufgeſetzt, 
worauf man denn nordwärtd der Orla binabfolgend, gegen 
dad Saalthal zu, in die Region ded bunten Sandfteing ge: 
langt, auf welchen zulegt der Muſchelkalk fih auflagert, wie 
gedachte Charte deutlich ausweist. | 

Auch in Böhmen fanden wir an zwei Orten einen folden 
Kalt, der jenen Gefchöpfen fein Dafeyn verdanft, einmal 
ohnfern Franzenbrunnen,, an dem Wege nach Carlsbad, fodann 
aber bei Zreitniß, erftem Dorfe von Eger nach Sandan. 

Noch zu erwähnen aber haben wir eines. zwar entfernten 
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iolchen Felſens, welcher ald Korallenklippe in dem Urmeer von 
Bedeutung war; es ift der Hübichenftein am Harz, der, als 
zweite Vignette, in von Trebra’3 Erfahrungen vom Innern 
der Gebirge zu fehen ift. Eine, vom Nath Kraus, bei um 
ferm Aufenthalte auf dem Harz, im Großen vortrefflich ge 
zeichnete Abbildung , welche ich noch befiße, ift hier verkleinert. 
Freund Trebra aber fpricht davon folgendermaßen: „Ein Kalt: 
felien am Iberge ohnweit der Communion-Bergſtadt Grund, 
der fo hoch und fo fchmal, gegen die Höhe genommen, dem 
Hereinfiurze wohl nicht entgangen ſeyn würde, wenn nicht 
feine ganze Maſſe mit ESorallengewäachfen, Madreporen, Sun 
giten und andern Waflergefchöpfen durhflohten wäre Er 
ſteht in Maſſe da, ohne alle regelmäßig abgetheilte Lager. 
Die Spalten und Hohlungen oder Drufen, welhe man außer: 
lich an ihm finder, berühren fi nicht, laufen zum größten 
Theil perpendicular, und nur auf fehr Eleine Längen fort.“ 


Intereſſant wäre ed zu bemerken, an welhe Sormation 
diefe organifchen Reſte fich anfchliegen; die von mir beobach- 
teten beziehen fih aufs Webergangsgebirge, im Floͤzgebirg bin 
ich keinen begegnet. 


Der Weg von Eger nach Sandau geht über ungeheuere 
Anhaͤufungen von Quarzgeſchieben, oder vielmehr kleiner 
Quarztruͤmmer, und iſt deßwegen, ſo wie die darauf folgende 
Kunſtſtraße bequem fahrbar; das am Fuß ſich ausbreitende 
Thal liegt fo flach, daß man nicht zu unterſcheiden weiß, wo— 
hin die wenigen Waffer ziehen. Kurz vor Sandau gehen die 
leicht zertrümmerbaren Quarsfelfen zu Tage aus, hinter dem 
Drte erfheinen bald hervorſtehende Reſte von Granit, die 
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und hier wie an mehreren Orten zeigen, daß eine große reine 
Quarzformation den Granit begleite, 


Keferftein fegt in Böhmen den rothen Sandftein zwiſchen 
Pohorſam und Rakonitz, wie die gelbrothe Farbe auf der 
Sharte deutlich ausdrudt; diefe Formation zieht ſich nach 
Werten faft bis gegen Buchau und greift alfo aus dem Nako⸗ 
niger in den Saatzer Kreis; mim wollen wir von einer ver- 
wandten Gebirgsart, dem Weißliegenden im benachbarten 
Pilſner Kreife, einige Kenntniß geben, ob wir gleich nicht 
beftimmen können, in wiefern fie mit dem Nothliegenden un: 
mittelbar zufammenftoße. 

Zwifchen den Herrfchaften Theufing und Breitenftein fin: 
den fih vom Weißliegenden drei Brühe: zu Drachaun, Ka: 
menahora (Steinberg), Bothſtuhra; fie liefern feit langer 
Seit Müplfteine für einen großen Theil von Böhmen, auch 
werden folhe in das Ausland verführt; man bricht fie von 
der feinförnigften Art bis zu der grobförnigften, in welder 
Rebteren große Gefchiebe mir eingebaden find; das Bindungs: 
mittel ift zum Theil Porcellanerde, fie haben die nöthige 
Härte und laffen ſich gut fharfen. 

In der‘ Müller: Rnolifhen Sammlung find fie unter 
Nro. 97. eingeführt. Jeder in dieſer Gegend Reiſende kann 
fih von folher wirklich intereffanten Gebirgsart bie mannich⸗ 
faltigften Sremplare verfchaffen; wenn ex von den alten Mühl: 
fteinen Stüde herunter ſchlaͤgt, welche in der Nähe von jeder 
Mühle umherliegend und eingepfläftert gefunden werden. Im 
Sandau ift eine Niederlage frifher Mühlfteine. 

Ferner follen in Rokizan auch Mäplfteine gefördert wer: 
den, von einer Gebirgsart, welche auch zu Schrittplatten au 
Goethe, fänınuf. Werke. XL, 17 
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den Haͤuſern hergelegt werden. Ich habe keine Beifpiele da: 
von gefehen, der Charte nach. müßt’ es eine neuere Formation 
fepn, vielleicht feftere Bänke des Sandfteins, der in der Ge: 
gend die Kohlen bededt. ' 
Die Herrfhaft Walih im Rakonitzer Kreife ift der Auf: 
merkſamkeit des Geognoften werth; dafelbft kommt Hpelith 


vor, auf Thonfciefer:Klüften, und zwar auf dem Schaaf: 


berge daſelbſt; auch finden fih in gedachter Herrichaft im 
Kalkfchiefer größere und Kleinere Fiſche, ja Blätter. Eine 
Kormation, die alfo wohl der Deninger zu vergleichen wäre. 


Der fogenannte Bonteillen: Stein wird gefunden zu Korn: 
haus bei Schlan. 


Was ich fhon vor Jahren gehört, was fih mir aber 
nicht beftätigt hatte, daß bei Leſſau zwifchen Carlsbad und 
Schlackenwerth foffile Mammalien : Knochen fich gefunden 
hätten, warb mir wieder erzählt. 


Sonntags den 39. Zull. 

Sn der Tiefe des Thals, zwiſchen Gibacht und Siehdich⸗ 
für, ließ Fuͤrſt Metternich einen hoben Bruͤckenbogen errich⸗ 
ten, um ber Shauffee von beiden Seiten gelinderen Abhang 
seben zu koͤnnen; alles ift noch im Werden, außer der Brüde. 
Als wir und nun derfelben näherten, fanden wir einen großen, 
langlich= viereckten Blod des fefteften Sandfteind mitten im 
Wege adgeladen, den wir fogleich als ein Erzeugniß außer: 
böhmifcher Formation anerkannten. 

Auf Erkundigung erfuhren wir, daß diefe Maſſe von 
Berne aus dem Bayerifchen hierher gefhafft ſey, beftimmt 
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auf der Brüde Aufgeftellt zu werden, mit bezeichnender In⸗ 
THrift, wen man die Verbefferung des Wegs und die leichtere 
Communication zu danfen habe. 

Die Schwierigkeit des Transports biefer Maffe war groß, 
wie fie denn auch bei Eger fchon einmal firandete. Wir freu: 
- ten uns der geologifchen Einfiht, daß wir biefe Steinart fo: 
. gleich ansläandifh angefprochen und ald ung Keferftein’g Charte 
in den bunten Sandftein wies, fanden wir und durchaus 
befriedigt. 


Brandfchiefer. 


Helbraun, zimmetfarben, biegfam bis auf einen gewiſſen 
Grad in fehr dünne Blätter zu trennen, auf feinen Ablöfungen 
zeigen fich Larven von Wafferthieren, auch glaubt man Gras: 
halmen darin zu entdeden. Durch die Linfe betrachtet fcheint 
er faft ganz aus den feinften Glimmertheilchen zu befteben, 
daher denn auch wohl feine Theilbarkeit. 

An der Kerzenflamme leicht entzündlich, nicht lange fort: 
brennend, vielen Ruß entwidelnd und einen eigenthümlichen 
dDurchdringenden, aber nicht widerwärtigen Geruch. Im 
Töpfer: Seuer verliert er feine Biegſamkeit, ſchwillt wellen: 
förmig auf und ob er gleich theilweife zufammenfintert, kommt 
doch hier feine granzenlofe Theilbarkeit erft recht zum Vorfchein. 

Da unfere Freunde diefes Mineral für intereffant an⸗ 
fprachen, fo möchten wir fie gern an Ort und Stelle bed 
Vorkommens hinweifen, welches aber einige Schwierigkeit hat. . 
Mir fanden ihn in Böhmen, Ellbogner Kreis, eine Stunde 
über Zwotau nach Carlsbad Hin; da koͤmmt man an einem 
Teich vorbei, denfelben links Taffend, bergunter, Durch einzeln 
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fiehende Kiefern in eine Tiefe. Da führt ein Steg: über ein 
beinahe ſtillſtehendes Wafler und von dba en geht, an vimer- 
Sandhöhe, die Straße bergauf. Links iſt nun eis Kiefer 
und Zichtenwald, in diefem findet fich funfyig. bie hamdert 
Schritte hinein eine Schlucht vom Waller gerifien, wo dieſer 
Schiefer an der rechten Seite vorfieht ; es find mehrere Lager, 
die zufammen wohl zwei Lachter und drüber mächtig ſeyn 
tönnen. Wenn man fich bei vorſtehender Befchreibung vielleicht 
jener Andeutungen erinnern dürfte, womit Reineke Fuchs den 
König Nobel, zwiſchen Kredelborn und Hüſterloh, an bie 
Stelle gewiefen, wo der wichtige Schaß zu finden feyn follte; 
fo müflen wir die Naturfreunde um Verzeihung bitten, man 
verlangte von und die genaueſte Beftimmung und wir haben 
fie nicht anders zu geben gewußt. 


— —— — — —— 


Carte generale Orographique et. 
Mydrographique d’Europe.. 
Par le General Baron Sorriot de l’Host. Vienne, 1886, 


Schon feit feiner erften Erfcheinung bat und diefed Wert 
auf mehr ald eine Weife befchäftigt. Man fieht bier den 
höchſten durch Europa fi fchlängelnden Gebirgskamm, welcher. 
durchgängig die Waflerfcheide macht und die Flüſſe entweder 
nach Nordiweit oder Südoft zu ftrömen noͤthigt. Er beginnt 
am füdweitlihen Ende unferd Welttheild in. Spanien, und 
bildet, einigemal-hin= und bergehend, die folide Halbinfel; 
ſodann ftreicht er zickzack, in größeren oder minderen Ab⸗ 
weichungen diagonal durch die Charte, fo daß wir ihn endlich 
nordöftlih in Rußland noch immer antreffen. 

Wir haben diefe Schlangenlinie, wie fie nach Deutfchland 
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hineintritt, auf die Keferfteinfche Charte gezeichnet und bes 
traten fie oft mit Aufmerffamteit. Hier eine fifchtige An⸗ 
deutung ihred Ganges, um die Liebhaber aufgumuntern, ihrer 
geognoftifhen Charte ein gleiches Intereffe zu geben. Sie 
geht vom Simplon auf den Gotthard bie ang Vorarlbergifche 
immer granitiih; dann, über Schiefer und Alpenkalk, in den 
Quaderſenoſtein, über dem Bodenfee weg und nöthigt den 
Rhein von da fich weltwärts zu wenden; fie tritt ins Wür- 
tembergifche, geht Aber Schiefer, rothen Sandftein auf den 
Schwarzwald, wo fie wieder granitiſch wird, und indeſſeu 
links der Rhein feine Zufluͤſſe daher erhält, rechts die Region 
ber Donau vorbereitet wird; fodann ald wenn fie fi befünne, 
daß fie von dem vorgefchriebenen Wege zu weit abgelenkt, 
wendet fie fih über den rothen Sandftein in den Schiefer, 
zieht über die raue Alp, fih am Schiefer lange Haltend, 
zwifhen Ellwangen und Dünkelsbühl durch, abwechſelnd über 
Quaderſandſtein, Schiefer und bunten Sandftein bis nach 
Not henburg, wo eine merkwürdige Scheide gebildet ift, die 
ihre Waller mittelbar in den Mayn und Rhein, rechts aber 
unmittelbar in die Donau fendet. Dann fchlängelt fih die 
Linie durch den bunten Sandftein in den Schiefer, läßt Ans 
ſpach, Schwabah, Nürnberg links, ſchickt die Nednig nach 
dem Mapn, ſteigt über den bunten Sandftein big zum Granit 
des Fichtelbergs und fendet ‚von dort die Nah zur Donau. 
Sodann wendet fie fich ſtracks, erſt abwechſelnd zwiſchen Schiefer 
und Granit, nach Böhmen, und verfolgt lange, immer gra- 
nitiſch, die füdöftliche Richtung, ſteigt fodann wieder gegen 
Nordoſt, bildet nordwärtd die Regionen der &ger, Moldau und 
Elbe. Endlich tritt fie in Mähren an den Schiefer der Su: 
deten und gelangt zum Granit des carpatbifchen Sebirges, wo 
wir ſie bei Jablunka verlaſſen. 
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Wie fruchtbar eine folche Betrachtung ſey, darf man Ein: 
fihtigen nicht erſt anpreifen; doch werden fich Fünftig auch von 
unferer Seite hierüber noch manche Gedanken entwideln laffen. 


1 


- 
— — —— — — 


' D’Aubuisson de Voisins Geognoſie, 
überfeßt von Wiemann, ir Bd. Dreöden, 1821. 


Auch diefes Werk verfehlen wir nicht fogleich in unfern 
Nutzen zu ziehen, es verfpricht und fchon auf bem Titel eine 
Darftellung ber jeßigen Kenntniſſe in diefem Zach oder viel: 
mehr weitem Kreife. Der erfte Band liefert und vorzüglich 
Nomenclatur, wodurch wir denn in den Fall gefeht werden, 
ung über die Erfcheinungen im Allgemeinen zu verftändigen, 
was und wie man ed vorgetragen zu erfahren, wo wir gleich 
denfen beizuftimmen, wo wir eine andere Vorftellung haben 
folhes zu bemerfen; wir finden einen ernften felten Grund 
und Mittelpunft, woran fih Altes und Neues anzufchließen 
aufgerufen wird, das Allgemeine der Erſcheinungen wird ung 
gefichert. 


Nun, zum Ueberfluffe vielleicht, bemer® ich, daß die 
Hefte, Schriften und Bücher, deren ich erwähne, in einem 
‚ eigenen Sinne aufgefaßt find: denn- wenn ich davon fpreche, 
gebe ich nicht etwa eine Anzeige ded Inhalts, noch eine Wür- 
digung deſſen was fie leiften und liefern, viel weniger ein 
Aufzählen des Mangelnden und Nachzubringenden, diefes alles 
überlaſſe ich andern Behörden; ich erwähne nur folder Arbei- 
ten, größerer oder Tleinerer, in fofern fie mich im Augenblide 
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berühren, mich fördern, einen Wunſch erfüllen, oder mir eine 
Thaͤtigkeit erleichtern. Ich danke ihnen daher auch als für 
ein Erlebtes, mir in meinem eigenen Sinne Erfreuliches; 
denn allem dem was ung widerfteht, oder wiberftrebt, Fönnen 
wir unmöglich danfen, als fehr fpat und in fofern ed und auf 
die rechten Wege genöthigt bat. 


Wie wir Menfchen in allem Praktifchen auf ein gewiſſes 
Mittlere gewiefen find, fo ift ed auch im Erkennen. Die 
Mitte, von da aus gerechnet, wo wir ftehen, erlaubt wohl 
auf: und abwärts mit Blick und Handeln und zu bewegen, 
nur Anfang und Ende erreichen wir nie, weder mit Ge 
Danfen noch Chun, daher es räthlich iſt fich zeitig davon 
loszuſagen. 

Eben dieß gilt von der Geognoſie: das mittlere Wirken 
der Welt-Geneſe ſehen wir leidlich klar und vertragen uns 
ziemlich darüber; Anfang und Ende dagegen, jenen in ben 
Granit, diefed in den Baſalt gefeßt, werden und ewig pro: 
blematifch bleiben. 


Wenn bei einem problematifhen, verfchiedene Anfichten 
zulaffenden Gegenftand eine Vorftelungsart bidaktifh gewor⸗ 
den, fo fragt ſich was man gewinnt, indem man eine gegen 
die andere vertaufht? Wenn ich ftatt Sranit:Gneis fage 
Bneid: Granit, fo wird nur evident, daß beide Sebirgsarten, 
als nah verwandr, in einander übergehend gefunden werden, 
fo daß wir bald den einen, bald den andern Ausdruck zu ge⸗ 
brauchen uns veranlaßt glauben. 

Mie ich darüber denke, babe ich bereits ausgeſprochen, 
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wobei ich verbleibe, und wenn ih auch nur dadurch einen 
fietig ableitenden Vortrag gewoͤnne: denn alled was wir won 
der Natur präbiciren, iſt doch nur Vortrag, womit wir erit 
ung, ſedonn unferg Schülern genug zu thun gebenfen. 


x 


Warum ich zulegt am liebften mit der Natur verfehre, 
tft weil fie immer Recht hat, und der Irrthum bloß auf mei- 
ner Seite ſeyn kann. Verhandle ich Hingegen mit Menſchen 
fo irren fie, Daun ih, auch fie wieder und immer fofort, ba 
kommt nichts aufs Reine; weiß ich mich aber in die Natur 
zu ſchicken fo ift alles gethan. 


— — — — — — — — 


Die Geſellſchaft des vaterländiſchen Mu⸗ 
ſeums in Böhmen. 


Wie fehr ich mich feit geraumer Zeit für die hoͤhmiſche 
Naturgefchichte, befonderd Geologie und Orpktognofie, interefz 
ſirt, darf ich bier nicht betheuern, indem die früheren Auf: 
füge davon genugfames Zeugniß ablegen. Und fo war mir 
denn, bei mainen periugen, unterprochenen, unzulaͤnglichen 
Bemühungen, ſchon ſeit einigen Jahren hoͤchſt erfreulich zu 
vernehmen: daß in der Hauptſtadt Prag ein allgemeines Mu; 
feum im Werke fep, welches nicht allein die Gegenftände der 
Naturgeſchichte, Tondern was au von hiſtoriſcher und litera⸗ 
riſcher Bebentung ik, in fih aufuehmen und verfammeln 
werde, Nach ernſtlich thätigen Workereitungen fam 1818 ein 
proviforifher Verein zu Stande, deſſen Abſichten hoͤchſten 


u 


259 


auf der Bruͤcke Aufgeftellt zu werden, mit bezeichnender Sn: 
ſchrift, wem man die Verbefferung des Wegs und die leichtere 
Communication zu danfen habe. 

Die Schwierigfeit des Transports diefer Maffe war groß, 
wie fie denn auch bei Eger fchon einmal firandete. Wir freu: 
ten una der geologifchen Einſicht, daß wir diefe Steinart fo: 
. gleich ansländifch angefprochen und ald ung Keferftein’d Charte 
in den bunten Sandftein wies, fanden wir und durchaus 
befriedigt. 


Brandfechiefer. 


Helbraun, zimmetfarben, biegfam big auf einen gewiſſen 
Grad in fehr dünne Blätter zu trennen, auf feinen Ablöfungen 
zeigen fich Larven von Waſſerthieren, auch glaubt man Grad: 
halmen darin zu entdeden. Durch die Xinfe betrachtet fcheint 
er faft ganz aus den feinften Slimmertheilchen zu befteben, 
daher denn auch wohl feine Theilbarteit. 

An der Kerzenflamme leicht entzündblich, nicht lange fort: 
brennend, vielen Ruß entwidelnd und einen eigenthümlichen 
durchdringenden, aber nicht widerwärtigen Geruch. Im 
Töpfer: Sener verliert er feine Biegſamkeit, ſchwillt wellen- 
förmig auf und ob er gleich theilweife zufammenfintert, kommt 
doch hier feine graͤnzenloſe Theilbarkeit erft recht zum Vorfchein. 

Da unfere Sreunde dieſes Mineral für intereffant an: 
ſprachen, fo möchten wir fie gern an Ort und Stelle ded 
Vorkommens Iinweifen, welches aber einige Schwierigkeit bat. 
Mir fanden ihn in Böhmen, Ellbogner Kreis, eine Stunde 
über Swotau nach Carlsbad bin; da koͤmmt man an einem 
Teich vorbei, denfelben links laſſend, bergunter, durch einzeln 
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- zurädführte, um im Herbft meiner Tage auf eine unerwartete 
Weiſe die Erfüllung oft gehegter, ftets mißlungener Wünfche 
zu erleben, mich den Wilfenfchäften ganz widmen zu koͤnnen 
und auf diefer Bahn dem Vaterlande meine legten Kräfte zu 
weihen.“ 

„Fuͤr den beſten Willen und die reinſten Abſichten kann das 
Wenige, das ich ſeit dreizehn Jahren meines Hierfeynd zu lei⸗ 
‘ten vermochte, Buͤrge ſeyn; doch darf ich mir nicht verhehlen, 
daß ungeachtet des Dielen, das in Furzer Zeit für das Mu: 
feum gefcheben ift, noch weit mehr zu thun übrig bleibt, um 
diefe Anftalt auf jenen Standpunft der Zweckmaͤßigkeit zu er: 
heben, der in unfern Tagen ftrenge Anforderung der Willen: 
fchaften, befonderd der Naturkunde, geworden ift.” 

Hieraus können wir und denn die fromme tröftliche Xehre 
ziehen: daß wer, im fich felbft tüchtig gegründet, einen edlen 
Zweck im Auge bat, durch Außere Umftände zwar befchädigt 
und geftört, niemals aber von feinem Biel abgelenkt werden 
Tann, bag fih ihm zuleßt oft wie durch ein Wunder felbft 
anbietet. _ 

Die mufterbafte Vaterlandeliebe, die fich fchon fo oft in 
Böhmen hervorgethan, auf die Hauptftadt ald ihren Mittel: 
punft zugewirkt, und fih zu ähnlichem Zweck fchon früher 
regfam.bewiefen, fehen wir aufs neue bier in geregelter Cha: 
tigfeit, welche nicht ohne Segen und Gedeihen bleiben kann. 

Eine befondere Gunſt mich als Chrenmitglied fogleich 
aufgenommen zu fehen, empfinde ich tief und bedaure nur, 
daß fpätern Zahren jene Negfamkeit nicht eigen ift, Die mid 
früher innerhalb diefes Kreifes beglüdt. Doc foll auch das, 
was zu leiften mir noch Kräfte übrig bleiben, diefer hohen und 
wärdigen Unftalt angehören und treulich gewidmet ſeyn. 
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Indem ich Vorſtehendes abfchließe, erhalte ich die mente: 
ren Verhandlungen der Gefellfchaft des vaterländifchen Mu: 
ſeums in Böhmen und zwar das erfte Heft. Da folhes in 
die Hände aller Natur: und Wiffenfchaftsfreunde gelangen 
muß, fo fage ich hier nur fo viel, daß wir dadurch erfahren, 
was bei der erften ordentlichen allgemeinen Verfammlung den 
26. Februar 1823 vorgegangen; der Gefchäftsleiter des Mu- 
ſeums, Fürft von Lobkowitz, giebt nähere Kenntniß von 
dem Beginn der Gefellfchaft, ihren Grundgefegen und deren 
allerhoͤchſten Beftätigung, ein Verzgeichniß der an diefem Tage 
oewählten Männer, dem Heren Prafidenten und Verwaltungs 
Ausſchuß, den wirkenden Mitgliedern, den Ehren: Mitglies 
dern, wo ich meinen Namen an rühmlicher Stelle befcheiden 
dankbar aufgezeichnet finde. Sodann folgt eine Rede des 
Herrn Prafidenten, die und befonderd die Naturwiflenfchaft 
uͤberblicken läßt, fo daß ein jeder Freund derfelben, er arbeite 
nun im Stillen, einzeln oder zu mehreren gefellt, fih prüfen 
Tann, ob er in diefem Gefchäft dad Werthe und MWürdige 
Jeiftet. Einige Beilagen laffen und in ältere Zeiten zuruͤck⸗ 
fehen, und die ganze Verhandlung zeugt von der Thätigfeit 
edler, würdiger, einfihtiger Männer, die ein fo großes Ge- 
{haft mit Beſonnenheit und Sicherheit übernehmen. 

Denn groß ift es freilich und umüberfehbar; die Gefell- 
ſchaft fegt fih in den Mittelpunkt eines ausgedehnten und 
Doch geeinigten concentrirten Neiched, das auf beinahe Hundert 
Quadratmeilen die Menfhenmafle von dreimal hundert und 
vierzig Taufend über drei Millionen enthält. Denkt man 
was dazu gehört, die einzelnen Fahigen zur Bildung eines fo 
wichtigen Centrums beranzufordern und bier Producte aller 
Art zu fammeln; dann aber wieder auf alle hinaus zu wir: 
ten, fo daß der Sentralbefiß bis an die Peripherie lebendig 
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„. Wie fruchtbar eine foldhe Betrachtung fep, darf man Eins 
fihtigen nicht erſt anpreifen; doch werden fich fünftig auch von 
unferer. Seite hierüber noch manche Gedanken entwideln laffen. 


- 


D’Aubuisson de Volsins Geognofie, 
überfeßt von Wiemann, ir Bd. Dredden, 1821. 


Auch dieſes Werk verfehlen wir nicht fogleich in unfern 
Nugen zu ziehen, es verfpricht und fchon auf dem Titel eine 
Darftellung der jeßigen Kenntniffe in diefem Fach oder viel- 
mehr weitem Kreife. Der erfte Band liefert und vorzüglich 
Nomenclatur, wodurch wir denn in den Fall gefeßt werden, 
ung über die Erfcheinungen im Allgemeinen zu verftändigen, 
was und wie man ed vorgetragen zu erfahren, mo wir gleich 
denfen beizuftimmen, wo wir eine andere Vorftellung haben 
folhed zu bemerken; wir finden einen ernften feften Grund 
und Mittelpunkt, woran fih Altes und Neued anzufchließen 
aufgerufen wird, das Allgemeine der Erſcheinungen wird ung 


gefichert. 


Nun, zum Ueberfluſſe vieleicht, bemer® ich, daß die 
Hefte, Schriften und Bücher, deren ich erwähne, in einem 
‚ eigenen Sinne aufgefaßt find: denn- wenn ich davon fpreche, 
"gebe ich nicht etwa eine Anzeige des Inhalts, noch eine Wür- 


‚ digung deſſen was fie leiften und liefern, viel weniger ein 


Aufzählen des Mangelnden und Nachzubringenden, diefed alles 


überlaſſe ich andern Behörden; ich erwähne nur folder Arbei- 


ten, größerer oder Fleinerer, in fofern fie mich im Augenblide 
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berühren, mich fördern, einen Wunfch erfuͤllen, oder mir eine 
Thaͤtigkeit erleichtern. Ich danke ihnen daher auch als für 
"ein Erlebted, mir in meinem eigenen Sinne Erfreuliches; 
denn allem dem was und widerfteht, oder widerftrebt, koͤnnen 
wir unmöglich danken, als fehr fpdt und in fofern es und auf 
die rechten Wege genöthigt bat. 


— ñ ,— — — 


Wie wir Menſchen in allem Praktiſchen auf ein gewiſſes 
Mittlere gewieſen ſind, ſo iſt es auch im Erkennen. Die 
Mitte, von da aus gerechnet, wo wir ſtehen, erlaubt wohl 
auf- und abwaͤrts mit Blick und Handeln uns zu bewegen, 
nur Anfang und Ende erreichen wir nie, weder mit Ge: 
danken noch Thun, Daher es raͤthlich iſt ſich zeitig davon 
loszuſagen. 

Eben dieß gilt von der Geognoſie: das mittlere Wirken 
der Welt-Geneſe fehen wir leidlich Flar und vertragen und 
ziemlich darüber; Anfang und Ende dagegen, jenen in den 
Granit, diefes in den Bafalt geſetzt, werden uns ewig pro⸗ 
blematiſch bleiben. 


Wenn bei einem problematiſchen, verſchiedene Anſichten 
zulaſſenden Gegenſtand eine Vorſtellungsart didaktiſch gewor⸗ 
den, fo fragt ſich was man gewinnt, indem man eine gegen 
die andere vertaufht? Wenn ich ſtatt Granit-Gneis fage 
Gneis⸗Granit, fo wird nur evident, daß beide Gebirgsarten, 
als nah verwandt, in einander üibergehend gefunden werden, 
fd daß wir bald den einen, bald den andern Ausdruck zu ge⸗ 
brauchen uns veranlaßt glauben. 

Mie ich daruͤber denke, habe ich bereits ausgeſprochen, 
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befondere Merkmal könnte diefer Zahn wohl auf ein tapir⸗ 
artiges Thier gedeutet werden.” 

Wie es fich denn eigentlich damit werhalte, werden wir 
durch die Vorforge der Gefellfchaft des Prager Mufeums ver: 
nehmen, von woher ung eine Abbildung und nähere Beftim: 
mung zugedacht ift. 


Anthrazit mit gediegenem Silber. Gewiß gehört 
dieß Kofiil zu den deltenern, indem ed ein Gemeng von 
Quarz und Anthrazit ift, in welchem gedtegen Silber, 
Eifenoryd und etwas Kupferoryd vorkoͤmmt, und man, meines 
Wiſſens, diefe Art des Vorkommens vom gediegenen Silber 
noch nicht kennt. Schon beim genauen Betrachten unter der 
Lupe erkennt man das ald microfcopifch Fleine Punkte in ver: 
ſchiedenen Vertiefungen des Minerals liegende gediegene Silber. 

Es befteht in 100 Theilen aus: 
42, 5 Anthrazit, 
30, 5 Quarz, 
22, 75 Eifenoryd, 
1, 5 Kupferoryd, 
2, 37 Silber (gediegen), 


99, 62. 
Jena. Dr. Goebel. 


Iſt die Erſcheinung eines ſolchen Minerals an ſich ſchon 
ſonderbar genug, ſo iſt das geologiſche Vorkommen deſſelben 
ebenfalls wunderbar zu nennen. Um ſich davon einigermaßen 
einen Begriff zu bilden, nehme man Special-Charten von 
Boͤhmen vor ſich und betrachte den Gebirgsrücken, der den 
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Pilmer vom Elnbogner Kreife trennt und zugleich den Waſſer⸗ 
lauf nordwärtd nach der Eger, ſüdwärts nach der Moldau 
entfcheidet. Auf dem nördlihen Abhange im Glnbogner 
- Kreife findet man das Gut Roggendorf, bei welhem ein 
Gifenbammerwerf betrieben wird, deſſen gegenwärtiger Be: 
fißer, Herr Baron Junker, auf Eifenftein muthete in dem 
Tepler Stiftsbezirt, nicht weit von Einftedel, zundchft bei 
einem tleineren Orte, Sangerberg genannt. 

Um nun die der Gewinnung des Gifenfteind hinderlichen 
Waſſer „abzuleiten, wurde ein Stollen getrieben und zwar 
durch feſtes Grünfteinzähnliches Gebirg. Nachdem man nun 
bie zehn Lachter durchbrochen hatte, fand fich ungefähr zwei 
Schuh unter der Erdoberfläche ein lofes mit braunem Staub 
überzogenes durchflüftetes Quarzgeftein, worunter man denn 
auch filberhaltiges entdedte. Diefes Vorkommen wurde jedoch 
durch einen Letten wieder abgeſchnitten, fobald fich aber wie: 
der eben fo Iofes Geftein zeigte, fand man auch wieder eini- 
gen Gehalt. Die Stufen, die man von diefem Mineral 
erlangen Fonnte, find Klein und unanfehnlih, und unterſchei⸗ 
den fich wenig von den größern unförmlichen und mit einem 
braunen Staube überzogenen Quarzftüden. 

Betrachtet man nun das Gebirg im Ganzen, fo macht 
Granit und Gneid die Hauptmafle, welche aber fchon bei 
Marienbad zum Pechitein überzugehen geneigt ift, und bei 
Einfiedel Serpentin und Amtanth in bedeutenden Maflen 
fehen läßt. | 


RanmersBübl. 


Am 30, Juli 1822 begegwete mir das Süd, mit Herrn 
Grafen Caspar Sternberg, den Herren Berzetius, Pohl, 
und Grüner den Kanımerberg zu befteigen, diefe ewig niert: 
wirdige, immer wieder befuchte, betrachtete und Immer wie: 
der problematifch gefundene, weit und hreit umberfhauende, 
mäßige Erhoͤthung. Der pprotppifhe Charakter warb nicht 
verfannt, die Worftellung näherte ſich der ſchon früfer geäuf: 
ferten, wie auch der dort räthlich befandene Vorſchlag geneh⸗ 
migt ward. Das Nächite würde nun fepn, bergmaͤnniſch die 
Stunde zu beftimmen, in welher man den Stofen unter ber 
Haupthoͤhe durchzuführen habe, um auf der Sohle des weißer 
Sandes, der fi nordwärts am Zuße im Gelbe zeigt, durch 
den Berg zu geben, dergeftalt, daß man nie zu twin weſt⸗ 
wärts an das felte Geftein gelangte. Der zu erwartende Auf⸗ 
ſchluß wäre dann: ob man anf dem weißen Sande unnhıter: 
brochen auf dee Südfeite wieder an der Tag Time, oder ob 
man auf eine ind Tiefere gehende fefkere oder mehr lockere 
Maſſe gelangte, und ſich dadurch einer Eruption aus dem' 
Innern verfierte. -Läge nun diefer Hügel in einem einge: 
richteten Bergrevier, fo würde das Unternehmen bequemer 
einzuleiten fepn; doch auch bier möchte es nicht an genngfanter 
Anordnung und Aufjiht fehlen. Gegenwärtig wären Nor: 
arbeiten zu beforgen, wodurch man der Ausführung um einige 
Schritte naher käme, von ber man das Befte hoffen darf, da 
an ber thätigen Theilnahme des Grundbefigerd, Herrn Grafen 
v. Zedwiß, nicht zu zweifeln if. Eger, den 6. Aug. 1822. 
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Wunderbares Ereignif. Da die Weberzeugung fo 
treffliher Männer, mit denen ich den Kammerbühl abermals 
befuchte, gleichfalls eine vulcanifche Erfcheinung hier zuzugeben 
geneigt fchien, fo mußte mir’s um defto mehr auffallen, ale 
ein junger, munterer Badegaft, der Naturforfhung auch auf 
feine Weife ergeben, von meinem untermeerifhen Vulcane 
und deffen ſucceſſiven Erplofionen, woraus ich zugleih Schmel- 
zung und Gtratification zu erklären gedacht, nicht fonderlich 
erbaut fchien. 

Mit befcheidener Höflichkeit trug er mir feine Meinung 
vor, die dahinaus gings bier fey auch wie in dem übrigen 
Böhmen ein Pfeudovulcan zu fhauen. Man müfle fih, meinte 
er, beim erſten Anbli der Stratification überzeugen, daß 
dieſe Gleichheit der Lagen nicht einer Folge von Eruptionen 
zugefchrieben werden koͤnne, fondern in folhem Falle alles viel 
tumnltuarifcher und wilder ausfehen würde. Es feyen aber 
Kohlen und Slimmerfchiefer, zu gehörigen Theilen vermifcht, 
niedergelegt und alddann die ganze Schichtung entzündet 
worden; nun laffe fih fchon eher denken, daß nah dem 
Ausbrennen die fammtlichen Schichten fo ruhig konnten 
übereinander liegen bleiben, wie man ja auch bei andern 
Pſeudovulcanen, fobald man einen Durchſchnitt wie hier im 
Großen überfehen koͤnne, die früheren Schichtungen gar wohl 
bemerfe. 

Ich zeigte ihm die Echwierigfeiten, die bei diefer Erfld: 
rungsart noch übrig blieben, und trug ihm meine Hppotbefe 
als befriedigend vor, wogegen er mir neue Schwierigkeiten 
nachzumeifen wußte. Und fo ftanden wir gegen einander, durch 
ein doppeltes Problem gefchieden, durch Klüfte, die Feiner zu 
überfhreiten fi getraute, um zu dem andern zu gelangen; 
ih aber nachdenklich, glaubte freilich einzufehen, daß ed mehr 

Goethe, ſaͤmmtl. Werfe. XL W 
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Impuls als Nöthigung fey, die und beftimmt, auf eine oder 
die andere Excite hinzutreten. 


Hiedurch mußte bei mir eine milde, gewiffermaßen vera 
tile Stimmung entftehen, welche das angenehme Gefühl giebt, 
und zwiſchen zwei entgegengefehten Meinungen bin und ber 
zu wiegen, und vielleicht bei feiner zu verharren. Dadurch 
verdoppeln wir unfere Perfönlichfeit, und in folcher Gemuͤths⸗ 
verfaffung Fonnte mir nachgemeldete Schrift nicht anders als 
hoͤchſt willfommen fepn. 


Heber ben, Ban und Die Wirkungsart her 
Bulcane in verfchiedenen Erdſtrichen, 


von Alexander von Humboldt, 
Berlin, 1623. 


Genanntes Heft, von Freundes Hand verfaßt und zuge: 
ſendet, nehme ich dankbarlichſt auf, Indem es zu Feiner gele: 
genern Zeit bei mir anlangen fonnte. in weit. umfichtiger, 
tiefblickender Mann, der auch feine Gegenftändlichkeit, 
und zwar eine grängenlofe, vor Augen bat, giebt bier aus 
bodem Standpunft eine Anficht, wie man fih von der 
nenern ausgedehntern vulcaniftifchen Xehre eigentlich zu über: 
zeugen babe. 

Dad fleißigſte Studium dieſer wenigen Blätter, dem 
Buchſtaben und dem Sinne nach, Toll mir eine wichtige Auf: 
gabe loͤſen helfen, fol mich fördern, wenn ich verfuche zu 


215 


denken, wie ein foldher Mann; weiches jedoch nur möglich iſt, 
wenn fein Gegenftändliches mir zum Gegeuftändlichen wird, 
woranf ich denn mit allen Kräften binzuarbeiten habe. Ge: 
lingt es, dann wird es mir nicht zur Beſchaͤmung, vielmehr 
zur Ehre gereichen, mein Abfagen der alten, mein Annehmen 
dee neuen Lehre in die Hände eines fo trefflihen Mannes 

und geprüften Freundes niederzulegen. | 


Zur Naturwiffenthaft und Morphologie, zwei 
Bände von Goethe, findet man durch drei bedeutende Man: 
ner in der Senaifchen allgemeinen Kiteraturzeitung, Nro. 101. _ 
und folgende, fo günftig als ausführlich zesenfirt; der Ber: 
foffer ſprach fih nach dem erſten Leſen barüber aus wie folgt: 

Und fo hab’ ich denn des Parze großen Dank abzuftatten, 
daß fie mich, nicht etwa nur wie den: Proteſilaus, anf Gine 
vergnüglihe Nacht, fondern auf Wochen und Tage beurlaubt _ 
hat, um dad Augenehmfte, was dem Dienfhen begegnen kan, 
mit Heiterkeit zu genießen. Durch wohlwollende, einfichtige, 
vollfommen. unterrichtete Männer Tch? ich mich gänftig geſchil⸗ 
dert, und zwar fo. recht Durch und durch exkaunt und aufge 
faßt, mit Neigung dad Gute, mit Schonung dad Bedenkliche 
dargeſtellt: ein ehrwuͤrdiges Beifpiel, wie Scharf: und Tiefs 
bie mit Wohlwollen verbunden, durch Beifall wie durch Be⸗ 
Dingen, Warnen, Berihtigen, fogleich zur lebendigften Foͤr⸗ 
derniß behülflich find. 

Bekenn' ich jedoch: es hat etwas Apprebenfiwes, wenn 
Das, was wir leidenfchaftlich wollten und allenfalls leifteten, 
als Bilderreihe, wie Banquo's Könige, an und voruͤberzieht; 
die Vergangenheit wird lebendig und ftellt fih und der, wie 
vir fie felbft niemals gewahr werden konnten. Dießmal freilich 
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nicht als leere Schattenumriffe, fondern fcharf in allen Theilen 
ergriffen und ausgeführt. 

Siebei muß ich aber bemerken, daß jene höchft ſchaͤtzens⸗ 
werthe, ehrenvolle Schilderung erft nur im Allgemeinen und 
von ferne betrachtet worden; ich nehme fie mit in bie böh: 
mifchen Bäder, um mich daran zu prüfen und zu erbauen. 
Schon jetzt aber fühl ich mi, durch freundliche Forderungen 
angeregt, fehr geneigt, manches frühere wieder aufzunehmen, 
das mir, als zerftüdelt, nirgendwo ſich anzufchließen fchien, 
nun aber, nach folcher gegebenen Weberfiht, gar wohl fein 
Plaͤtzchen finden wird. j 

Die Punkte fodann, worüber fo würdige und im Ganzen 
gleihdentende Männer fih mit mir nicht vereinigen koͤnnen, 
nochmals genau zu überlegen, den Grund einer folchen par: 
tielen Differenz aufzufuchen, wird mir die angenehmfte und 
lehrreichfte Pflicht ſepn. 


Handbuch der Oryktognoſie. 
Von Leonhard. Heidelberg 1821. 


Ob mir gleich hoͤhere Jahre und ein bedingtes Verhaͤltniß 
zur Naturwiſſenſchaft nicht vergoͤnnen wollen, ein ſolches Werk, 
feinem Umfange und Zuſammenhange nach, gehörig zu ſtudi⸗ 
ren; fo habe ich ed doch immer zur Seite, um, durch den 
mohlüberdachten Vortrag, mich von dem methodifchen Gange, 
worin fi die Wilfenfchaft bewegt, durch den Inhalt von dem 
Neichthum der Erfahrung, durch die Sugaben von manchem 
wuͤnſchenswerthen Einzelnen bequem zu unterrichten, und alfo, 
wo nicht mit Willen und Wiſſenſchaft gleihen Schritt zu 
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halten, doch wenigftend dieſes wichtigfte, fich immer erweis 
ternde, füllende und umorganifirende Neich nie aud dem Auge 
zu verlieren. 

Ein abermaliges Geſchenk bereitet und der werthe Herr 
Derfaffer in feiner Charafteriftit der Feldarten, und 
ih ruͤhme mich der befondern Gunſt, daß er mich durch 
frühere einzelne Mittheilung fchon jekt, da es im Entftehen 
begriffen ift, Vortheil daraus zu ziehen befähigt. Acht Aus: 
hängebogen liegen vor mir, durch deren fucceffive Betrachtung 
faft allein möglih wird, fih an die grangenlofe Fülle des 
Werks einigermaßen zu gewöhnen. 

Zuerft findet man dad Allgemeine -feftgeftellt, fodann die 
Meihenfolge der Gebirgsarten dargelegt, wovon ich denn Gra⸗ 
nit, Sienit, Diorit und Dolerit bis jeßt vor mir fehe. | 

Die Folge diefer einzelnen Mittheilung thut auf mich 
eine glücliche Wirkung; ich erwarte und lefe die Blätter mit 
Leidenfchaft, wie Zeitungen; Aufmerkfamfeit und Intereſſe 
erhält fih von einem Sendungdtage zum andern, und mir 
dienen diefe bedeutenden Anfänge ganz eigentlich zum gründ- 
lihften Eramen, Bon manchem erwarb ich mir fchon früher 
unmittelbare Anfchauung, anderes aber fondert ſich ab, wor- 
nah ich mich noch umzuthun hätte; neue Namen werden 
erkannt, die Zweifel des Augenblicks forgfältig bemerkt. Und 
fo ſeh' ich ohne große Anftrengung mir manches Gute zuge: 
eignet, mich auf manches Kuͤnftige hingewieſen. 


Die Luifenburg bei Mezanders:Bab. 


Unter den verfchiedenen Abtheilungen des Fichtelgebirge 
macht fich befonderd merkwürdig ein hoher, langgeſtreckter 





278 


Ruͤcken, von alten Seiten ber Lurburg genannt und von 
Reiſenden haufig befucht, wegen zahllofer, alle. Befchreibung 
and Einbildungsfraft überragender, in fih zufammengeftärgter 
und gethärmter Felsmaſſen. Sie bilden ein Labyrinth, welches 
ich vor vierzig Jahren muͤhſam durchkrochen, nun aber, durch 
architeftifche Gartenfunft, fpazierbar und im Einzelnen be 
fhaulich gefunden. Diefe Gruppen zufammen tragen gegen: 
wärtig den Namen Luifenburg, um anzudeuten, daß eine 
angebetete Königin, kurz vor großen Unfällen, einige frohe und 
ruhige Tage bier verlebt babe. 

Die ungeheure Größe der ohne Spur von Ordnung und 
Dichtung über einander geftürzsten Granitmaffen giebt einen 
Anblick, deffen Sleihen mir auf allen Wanderungen niemals 
wieder vorgefommen, und es ift niemanden gu verargen, der, 
um fi diefe, Erſtannen, Schreden und Grauen erregenden, 
chaotiſchen Zuftände zu erklären, Zluthen und Woltenbrüce, 
Sturm und Erdbeben, Wulcane und was wur fonft die Natur 
gewaltfam aufregen mag, bier zu Hülfe ruft. 

Bei näherer Betrachtung jedoh, und bei gründlicher 
Kenntniß deffen, was die Natur, ruhig und langſam wirkend, 
auch wohl Außerordentlihed vermag, bot fih ung eine Auf- 
loͤſung diefed Raͤthſels dar, welde wir gegenwärtig mitzu— 
gheilen gedenfen. 

Diefes Granitgebirge hatte urfprünglich dad Eigenthuͤm⸗ 
liche vor andern, aud fehr großen, theils auferft feften, theils 
leicht verwitterlihen Maffen zu beftehen; wie denn der Geolog 
gar oft gewahr wird, daß die Eraftige Eolidefcenz de3 einen 
Theils dem nacbarlihen dad Vermögen zu einer entfchiedenen 
Feſtigkeit und längeren Daner zn gelangen völlig entzogen bat. 

Don den urfprünglichen Zelspartien, wie fie, der Granit: 
vildung gemäß, aus einzelnen Vlöden, Platten und Lagern 
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beftehen, find noch mehrere aufrecht zu finden; die’aber, weil 
fie nichts Sonderbares darbieten, nicht wie das übrige Wun— 
berbare beachtet werden. Außer obgemeldeter urfprünglicher 
Eigenfhaft hoͤchſt verfchiedener Seftigleit und Verwitterns 
mag auch noch die fchiefe, gegen das Land zu einfchießende, 
Richtung und eine von Perpendikel abweichende Neigung, 
gleichfalld gegen dad Land hin, Urfache des Einftürzend gewefen 
feyn. Die Wirkung aller diefer zufammentreffenden Umftände 
denken wir nun bildlich darzuftellen. 

Man made fi fih vor allen Dingen miit den Buchftaben 
befannt, wie fie in der obern, Iandfchafflichen Seichnung an 
die Felfen gefchrieben find, und denfe vorerft, daß die ver- 
fhiedenen Steinmaffen a. b. c. d. e zufammen eine aufrecht: 
fiehende, gegen den Horizont etwas zugeneigte Zelspartie 
bilden. Nun verwittere eine der mittleren Maffen a, fo wird 
. die obere b herunterrutfchen und fih ungefähr in bb nieder: 
legen, ſodann verwittere die unterfte hintere c und der Dbe: 
list d wird, feinem Webergewicht nach, herunterſtürzen und 
fih in dd aufftellen, die Maffe e wäre allein an ihrem Plag 
unverrüdt und unverändert liegen geblieben. 

Eine, nur wenig in ihrer Hauptform von der vorigen 
abweichende, aufrechtftehende Granitpartie bringen wir dem 
Beſchauer in den Keineren Feldern gleihfalld vor Augen. Die 
vordere Spalte zeigt fie in ihrer Integrität, die andere aber 
verwittert, verfchoben und verftürzt. Hier bedienen wir ung 
des Vortheils, ohne Buchftaben zu verfahren, indem wir dag 
Verwitternde mit Schattenftrichen bedeckt, wodurch Denn das 
Vebriggebliebene und Dislocirte ſogleich in der naͤchſten Co: 
lumne in die Augen fällt. 
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Sur Geognofie und Topogrophie von 
Böhmen. 


Bei Betrachtung der Geognofie von Böhmen, eines König: 
reichs das fich vollfommen abgefchloffen zeigt, dad, ringe von 
Gebirgen umgeben, feine ausſtroͤmenden Gewäffer faft alle 
nur eigenen Quellen verdankt, ift hoͤchſt merfwürdig zu beob⸗ 
achten, wo fich doch wohl irgend eine Ausnahme finden möchte? 
Wir wenden und zuerft an die Eger, die, in Bayern ent- 
fprungen, ſchon als bedeutended Waffer nah Böhmen eintritt; 
fodann zur Wondra, dem Bache, der, gleichfalls in Bayern 
entfpringend, doch in Böhmen als der erfte fich mit der 
Eger vereinigt. 

Müffen nun bei allen Unterfuchtingen der jegigen Erb: 
oberfläche, und befonders des nutzbaren Theils, deſſen Werth 
und fo nahe liegt, die Neftagnationen des uralten Meers 
unfere Aufmerkfamfeit reizen, fo haben wir die Einbildunge- 
fraft bis zu jener Zeit zurüdzuführen, wo das böhmifche Binnen: 
meer bid an den Fichtelberg reichte und dort, mit Vor: und 
Zurüdtreten, gar manche, jeßt reichlich fFruchttragende Flächen 
bildete, Nachfolgendes möge hiezu eine Einleitung feyn. 


Fahrt nach Pograd. 


Freitag, den 26ften Zuli 1822. Wir fuhren von Eger 
ab ſuͤdwaͤrts; der Weg geht durch aufgeſchwemmtes Erdreich, 
worin fich neben den lofen Kiefeln auch Breccien finden. Zu: 
fällig trafen wir eine von weißen, größern und kleinern 
Quarzliefeln, durch ein Bindungsmittel von ſchmalem, zar- 
tem Brauneifenftein zufammengefittet. 
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Die Eifengruben, auf die wir unfere Fahrt gerichtet, 
find unfern Pograd in einem aufgeſchwemmten, von Slimmer: 
fchiefee herzuleitenden Geroͤlle. Die eine Grube war ſechs 
Lachter tief. Erſt trifft man auf ein weißgilbliches, thons 
artiges, gebrödeltes Geftein; in weniger Tiefe finden fich die 
Gifenfteine, zufällig zerftreut. Ihre Entſtehung erklärt man 
fih wohl: ein überall flüffig vorhandener Cifengehalt durch: 
dringt das Aufgeſchwemmte und verkörpert ed zu größeren 
und Fleineren Breccienmafen. Sie liegen ald Knollen oft 
concentrifch anzufehen; der größte dießmal vorhandene ovale 
mochte im Durchfchnitt eine Elle ſeyn, auch bier war das 
zum Grunde liegende zufammengebadene Conglomerat gar 
wohl erkennbar. Diefer Eifenftein ift heil: und dunkelbraun. 
Die Arbeiter zeigten aber auch einen eingefchloffenen weißen, 

den fie für befonders reichhaltig erklärten. 
“ In diefem Conglomerat und neben demfelben findet fich 

Holz, zerftüdt, zerftrent, mit dem Geftein verwacfen, auch 
verfteint. Wenn nun in der frühften Zeit ein folched braun- 
Tohlenartiges Holz vom Eifengehalt ergriffen ward; fo durch 
drang er daffelbe und verwandelte folches in feine Natur; 
wovon mir fehr fchöne Stüde ſchon in Marienbad zu Theil 
wurden. Ed enthält in hundert Theilen 62,7 metallifches 
Eifen. 

Man mahte und eine über dem Bach liegende Halde 
bemerklich; dort hatten fie einen Stollen in den abhängigen 
Hügel getrieben und, in dem funfzehnten LXachter, einen quer 
liegenden Baum durchfahren, der noch zu beiden Seiten an⸗ 
fteht. Auch hievon jind mir bedeutende Eremplare früher 
verehrt worden, die mich eigentlich auf diefe Gegend aufmerk- 
ſam gemacht. 

Pograd ift eine Herrfhaft, Herrn Sofeph Gabler, 
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Mitter von Adlersfeld, gehörig; das Fluͤßchen Wondra fließt 
vorbei, worin der Bach Kidron von Kinsberg herabfonmend 


fih einmündet. Die Gegend ift ungleich, Fleinhügelih, auf 
eingefperrte ruhige Waſſer der Urzeit hindeutend. 


Das Fluͤßchen Wondra giebt und bei geologifhen Be: 
trachtungen manchen Aufſchluß, ed koͤmmt aus der Oberpfalz 
und zeiget an, daß der höchfte Rüden der europäifchen Wafler: 
fcheide an diefer Stelle duch Bayern gebe. 

Der Bach Kidron bat wahrfcheinlich feinen Namen den 
zweinnddreißig Stationen zu danken, die fich bier dem linken 
Ufer nähern; dieſe, vor uralten Seiten errichtet, nach auf: 
gehobenen Kloͤſtern in Verfall gerathen, wurden, im Verlauf 
der legten Jahre, durch eine alte Frau, die ein gefammeltes 
Almofen hierzu verwendete, vollkommen wieder bergeftellt. 
Schon im vorigen Jahre erzählte mir der Poftillon von Eger 
auf Sandau mit frommer Bewunderung : wie dad gute Mütter: 
hen an der erften Station bettelnd fo lange verharrt und 
gefpart, bie fie, diefelbe herguftellen, Maurer, Tüncer, Ma: 
ler und Vergolder zu bezahlen im Stande gewefen. Eben fo 
habe fe bei der zweiten verfahren, da fich denn fchon reich: 
lichere Gaben und Hülfsarbeiten hinzugefellt, bis fie nach 
und nach durchgereicht und nunmehr Anftalten mache die legte 
Hand daran zu legen. 

Wir befuchten alfo den Delberg, welcher als Schluß und 
Gipfel der ganzen frommen Anftalt zu betrachten iſt; auch 
diefer wird bald fertig feyn, wie man denn alles ſchon dazu 
in Bereitfchaft hielt. Sauber zugehauene Granitpfoften, worin 
die Latten des Geheges eingelaffen werden follen, liegen um: 
der, und man fieht an den Splittern, daß Steinhauer daran 
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befhäftigt find, fie ind Meine zu arbeiten; auch finden fich 
frirhe Haufen Thonfchiefer zu irgend einem Mauerwerk. 
Dffenbar ift Diefes der Granit, welcher bei Sandau gebrochen 
wird (Mr. 28 unferd Marienbader Verzeichniffes), wahrfchein: 
Lich durch Bittfuhren berbeigebracht,, wie denn auch der eigent- 
liche Delbergshügel bald wieder eingehegt und den Garten 
Gethſemane darzuftellen geeignet ſeyn wird. 

Die Zünger ſchlafen noch im Graſe von alten Zeiten her 
mit bunten Gewändern, fleifchfarbenen Gefichtern, braunen 
und fchwarzen Bärten, daß man davor erfchreden koͤnnte; 
der tröftende Engel nimmt noch den Gipfel em, aber den 
Rüden kehrt ihm der von feiner Stelle gefchobene Heiland; 
auch dieſer ift von Stein und angemalt, nur bie betenden 
Hande fehlen, welche gewiß naͤchſtens reftaurirt werden. 

Indeſſen fpricht in einer nächften Halle Judas Verrath 


und Chriſti Sefangennehmung, fchön aufgefrifcht, Die Augen | 


lebbaft an. Und fo fehen wir in frommer Beharrlichkeit eine 
- beinhrte Bettlerin dasjenige wieder herſtellen, was Mönche 
mit dem Nüden anfahen, da fie fich felbft nicht meht erhal: 
ten konnten. Beobachten wir doch auch bier, wie alles zu 
feinem Anfange zurückkehrt! Die erften Stifter vieler, nach: 
ber fo Hoch beglüdten geiftlichen Anftalten, waren einzelne 
Einfiedler und Bettler, wer weiß was ſich bier für die Su: 
kunft gründet? Naͤchſten grürien Donnerstag wird fih gewiß 
ein großer Zulauf einfinden. 


Er 2 


Unter diefen Betrachtungen fah man auf dem Berge | 


gegenüber St. Laurette liegen; ein Nonnenflofter, dag 


munter in ber Gegend nmberfchaut, welches der Staat aber, 


wie fo viele andere, zu fich genomme bat. Man flehr ed 
weit und breit, denn es ift von außen friſch angewelßt. 


Wir ftiegen in die flache breite Tiefe hinab welche beide 


— 
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Höhen fcheidet; fie hatte in uralten Zeiten ein See bebedt, 
defien Wafler, den aufgelöften Slimmerfciefer bin und her 
ſchlickend, einen den neueften Bedürfniffen höchft willfommenen 
Thon abfegte. Sonft bediente man fich zu Den Eger Sauer: 
brunnenflafchen eines aͤhnlichen Thons, der in der Tiefe unter 
Altenftein zu graben iſt; nun wird er aber, fowohl für Franzen: 
Brunnen als für Marienbad, von hier genommen, er ftebt 
oft 20 Fuß tief unter der Dberfläche und wechfelt in weißen 
und grauen Lagen ab. Der lektere wird zu gedachten Flafchen 
oder Steingut verarbeitet, welches Fein wiederholtes Feuer 
auszuhalten braucht, dahingegen der weiße zum Töpfergefchirr 
hoͤchſt brauchbar ift. Er wird in mäßigen Quadraten gewonnen, 
ungefähr wie der Torf; die Lagen find ungleich und ungewiß, 
daher der unvermeidliche Raubbau, den man immer getadelt, 
beklagt und fortgeſetzt hat. 

Wir begaben und auf das Schloß Kinsberg am Fuße der 
Höhe von Laurette; es ift auf ſtarkdurchquarzten Thonſchiefer 
gegründet. Der ganz erhaltene, auf dem Feld unmittelbar 
aufruhende runde Thurm ift eines der fchönften architektoni⸗ 
Then Monumente diefer Art, die ich Fenne, und gewiß aus 
den beften römifchen Zeiten. Er mag hundert Fuß hoch feyn 
und ſteht als prächtige toscanifche Koloſſalſaͤule unmerklich 
kegelfoͤrmig abnehmend. 

Er iſt aus Thonſchiefer gebaut, von welchem ſich verſchie⸗ 
dene Reihen gleichfoͤrmiger Steine horizontal herumſchlingen, 
der Folge nach wie fie der Bruch liefern mochte; kleine roͤth⸗ 
lihe, die man faft für Ziegel halten könnte, behaupten ring: 
förmig die mittlere Region; graue plattenartige größere bilden 
gleichfalls ihre Cirkel oberwärts, und fo geht es ununterbro: 
chen bis an den Gipfel, wo die ungefchict aufgefehten Mauer: 

zaden neuere Arbeit andenten. 
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Den Diameter wage ich nicht zu ſchaͤtzen, Doch fage ich 
fo viel, daß auf dem Dberboden des anftopenden Wohnhauſes 
durch eine urfprünglihe Deffnung fi in den Thurm noth: 
dürftig hineinfchauen läßt, da man denn innerlich eine eben 
"fo fehöne Steinfeßung wie außen gewahr wird, und die Mauer 
fhägen Tann, welche zehn Fuß Leipziger Maaß halten mag. 
Wenn man nun alfo den Mauern zwanzig Fuß zugefteht und 
den: Innern Raum zu vierzig annimmt, fo hätte der Thurm 
in der. Mittelhöhe etwa fechzig Fuß im Durchmefler; doch 
hierüber wird ung ein reifender Architekt nächftend aufklären; 
denn ich fage nicht zu viel, ftünde diefer Thurm in Trier, 
fo würde man ihn unter die vorzüglichften dortigen Alter⸗ 
thümer rechnen; "ftünde er in der Nähe von Nom, fo würde 
man auch zu ihm mwalfahrten. 


Der Wolfsberg. 


Die eigentliche Dertlichkeit diefer anfehnlichen ringsumher 
freien, nah dem Böhmermwalde, nach dem Innern des König: 
reiches hinſchauenden, böchft bedeutenden Höhe, ift in dem 
Pilfener Kreife zu fuchen, unfern Szerlochin, einer Poſtſtation 
auf dem Wege von Eger nach Prag. 
| Schon längft hatten merkwürdige Probucte daher meine 
Aufmerkſamkeit erregt, aber erft diefed Jahr warb ein fo 
wichtiger Punkt, zu dem ich felbft nicht gelangen Fonnte, von 
den Gefellen meiner Studien eifrig beftiegen und vorläufig 
unterfuchtz die Größe des Raums jedoch, die Abwechfelung 
des Bodens, die Mannichfaltigkeit des Gefteind, die proble- 
matiſche Erfcheinung beffelben werden noch manchen Veobach 
ter und Forſcher zu ſchaffen geben. 


Nach unferer hergebrachten Weile liefern wir vor allen 
Dingen ein Verzeichniß derjenigen Körper bie wir vom dort 
gewonnen; wir ordnen fie nach unferer Art, einen jeden 
Nachfolger feiner eigenen Methode völlig anheimmgebend. Hie⸗ 
bei bleibt immer unfer erſtes Augenmerk das Archetypiſche 
vom. Poprotypiſchen zu trennen und, ohne Ruͤcſicht auf 
andere Vorſtellungsarten, deu einmal eingefchlagenen Weg zu 
verfolgen. Um nun zu unſerem Ziele hierin zu gelangen, bes 
zeichnen wis vorerfi mit wenigem die Gebirgdarten melde 
zwiſchen Maxienbad und Egerlochin angetroffen wurden, 

Bis zur Flaſchenfabrik Hormblenbe : Schiefer, aufs 
geſchwemmtes Erdreich Bis gegen die Teiche und weiten; bei 
Plan Hornhlende⸗ Schiefer wit Granaten, auch abus dieſelben. 
Ueber Plan Granit, etwas feinkoͤrniger als der bei Sandan 
und ſehr verwitterlich; kurz vor Tein Thonfchiefer. 


Vorkommniſſe des, Wolfsberg. 


1) Thonfchiefer, urfprünglicher; 

2) derſelbe, durchs Fenen gegangen, heller und dunkler 
geroͤthet; 

3) derſelbe gang. euäthet; 

4) dorgleichen⸗ 

4a) fchieftiger Quarigang durchs Feuen verantert; 

: 4b). berfeihe. im nacilichen Su ftauhes 

5) Quarzgeſtein aus keilfoͤrmigen Stuͤken beſtehend; 
„ 6) dergleichen Keilchen alein, anf deu SBüften ſehr ge 
roͤthet; 
(dieſe Steinart ſchien ſehr problematiſch bi. man fie in ihrem 
natürlichen Zuſtand gefunden, nämlich) 

7) ſtaͤuclichter Quarz, oder. vielmehr Amethyſtgang aus 
einem ur ſpruͤnglichen Quarzgebirg; 
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Die Eifengruben, auf die wir unfere Fahrt gerichtet, 
find unfern Pograd in einem aufgeſchwemmten, von Glimmerz 
Schiefer herzuleitenden Gerölle. Die eine Grube war ſechs 
Lachter tief. Erſt trifft man auf ein weißgilbliches, thons 
artiges, gebrödeltes Geftein; in weniger Tiefe finden fich die 
Eifenfteine, zufällig zerftrent. Ihre Entftehung erflärt man 
fih wohl: ein überall flüffig vorhandener Cifengehalt durch: 
dringt dad Aufgefehwemmte und verkörpert ed zu größeren 
und kleineren Breccienmaffen. Sie liegen ald Knollen oft 
eoncentrifch anzufehen; def größte dießmal vorhandene ovale 
mochte im Durchfchnitt eine Elle feyn, auch bier war Dad 
zum Grunde liegende zufammengebadene Songlomerat gar 
wohl erkennbar. Diefer Eifenftein ift hell: und dunkelbraun. 
Die Arbeiter zeigten aber auch einen eingefchloffenen weißen, 

den fie für befonders reichhaltig erklärten. 
j In diefem Songlomerat und neben demfelben findet fich 

Holz, zerftüdt, zerftreut, mit dem Geftein verwachfen, auch 
verfteint. Wenn nun in der frühften Zeit ein folches braun 
Tohlenartiges Holz vom Eifengehalt ergriffen ward; fo durch: 
drang er daſſelbe und verwandelte folches in feine Natur; 
wovon mir fehr fchöne Stücke ſchon in Marienbad zu Theil 
wurden. Es enthält in hundert Theilen 62,7 metallifches 
Eifen. 

Mean machte und eine über dem Bach liegende Halde 
bemerklich; dort hatten fie einen Stollen in den abhängigen 
Hügel getrieben und, in dem funfzehnten LZachter, einen quer 
liegenden Baum durchfahren, der noch zu beiden Geiten an⸗ 
ſteht. Auch Hievon find mir bedeutende Eremplare früher 
verehrt worden, die mich eigentlich auf diefe Gegend aufmerk⸗ 
ſam gemadt. 

Pograd iſt eine Herrſchaft, Herrn Joſeph Gabler, 
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Don diefem Haufen fih zu trennen wäre gar zu empfind- 
lich gewefen und daher führte man fie nicht ohne Unftatten 
nad Weimar, wo fie zerftreut und läftig nirgends unterzu⸗ 
bringen waren. 

Hoͤchſt erwuͤnſcht fand ſich daher die Mitwirkung eines 
werthen Mannes, Herrn Hofrathe Soret, der, in Genf und 
Paris ftudirend, fih die Verdienfte neuerer Kryftallographie 
anzueignen gewußt. Ihm, der ſchon durch verfchiedene wür- 
dige Auffäpe in diefem Face rühmlich bekannt gemorbden, 
fhien es vorbehalten die ungefüge Menge zu durchſpaͤhen, zu 
fondern und ihre ſchaͤtzbare Mannichfaltigfeit anerfennend zu 
ordnen. ‚Ein Katalog, den er zu verfaffen und felbft zum 
Druck zu befördern geneigt war, giebt von diefer Arbeit das 
befte Zengniß. 


Uralte neuentdeckte Naturfeuer⸗ und 
Gluthfpuren. 


Cine vorjährige Fahrt von Eger aus nach der bayerifchen 
Graͤnze bin iſt unfern Lefern in frifhem Andenken. Wir 
erzählten fie unter dem Titel: Fahrt nach Pograd; nun 
folgte die Wiederholung am 23. Auguft 1823. Erft führte 
derfelbige Weg gerade nach Pograd, da denn die Eifenftein- 
sruben abermals am Wege befchaut umd fehr fchöne minerali: 
firte Holzmafern aufgefunden wurden. Weiter ging die Fahrt 
über die Brüde bed Baches Kidron und wir gelangten aber: 
mals zum Delberg. Wie zu vermuthen fanden wir die Ein- 
richtung deſſelben weiter vorgerüdt , ja beinahe vollendet, 

leider auf das allergeſchmackloſeſte. Die Gohegung des Gartend 
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Gethiemane mit Granitpfeilern und angemaltem Lattenwerk 
war durch eine unverichloffene Thüre abgerundet, der Heiland 
reftaurirt am rechten Plaße, der Engel gleichfalls; die Apoftel 
Thliefen ihren langen untheilnehmenden Schlaf; inwärts war 
das Stadet mit fumbolifchen, religiod=afcetifhen Bildern 
und Infchriften diefer Art auf vielen aneinander gereihten 
Tafeln verziert. 

Bon diefen Funft: ja handwerksloſen Abfurditäten wandte 
man fich gern auf das gegemnüberftehende ältere dreifeitige Ge⸗ 
baude, wo. hinter flarken Gittern die Ereigniffe jener bang- 
lichen Nacht nach guter Kunftüberlieferung in Holz; geſchnitzt 
und angemalt bargeftellt waren. Ein Engel berabfchwebend, 
der den in Seelenleiden vor fich zur Erde geſunkenen Chriftus 
anfzurichten im Begriff ift, indeffen der Kelch zwiſchen beiden 
auf einem Felfen in der Mitte fteht, nimmt fich gut aus, 
und das Ganze ift Funftreich componirt, dag ich wohl wiſſen 
möchte wornach dieſes Schnitzwerk gebildet fey. 

Die Ausfiht auf St. Laurette in der Höhe gegenüber, 
anf die Thongruben in der Xiefe, ward zu freundlicher Er- 
innerung gern begrüßt. Sch erwähne diefer Dinge umſtänd— 
licher, um den Naturforfhern, die fih von Eger oder von 
Sranzenbrunn aus nach den Feuerfpuren begeben möchten, 
unterwegs einige Unterhaltung zu verfprechen. 

immer in mittägiger Richtung gelangt man nah Goßl; 

bier findet man ein reinlihes Wirthshaus und eine hübfche 
Familie Wir gaben die mitgebrachten Nahrungsmittel in 
Verwahrung und beftellten was man gewähren Tonnte. 

Bon hier aus führt ein unangenehmer Weg durch einen 
Kieferwald, die Straße breit genug, aber fo amögefahren, daß 
fie bei feuchtem Wetter einen Wagen kaum durchlaſſen muß; 
endlich gewinnt man einen Aufſtieg, gleichfalls duch ein 

GSoethe, ſämmtl. Werke. XL. 19 
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Kieferwaͤldchen, wo der Thonſchiefer fogleich hervortritt, und 
endlich auf der jreien Höhe des Rehbergs gleichfalls anfteht, 
jedoch ſich dadurch auszeichnet, daß häufige Duarzitreifen dem 
Ganzen ein wellenförmiges Anfehen geben. 

Su der Tiefe ſiehr man das Dorf Boden vor fich liegen; 
man flieg hinumer und traf die genannte Gebirgsart durch 
aus; man ging an dem gegen Mittag laufenden MWäfferchen 
durchs Dorf hinauf und fand bier fehr bedeutende mit Quarz 
durwflaierte Thouſchiefermaſſen, endlih große entfichiedene 
Schlackenklumpen. An der rechien Seite des Bachleins, zu: 
oberft des Dorfes, findet fich ein kleiner doch merklicher Kegel 
ganz aus Schladen befiehend, oben in der Mitte eine geringe 
Vertiefung, die Einwohner fagen es fey ein verfchüitteter 
Brunnen; die nibrigen Eeiten find glatt und beraft, beim 
Aufhacken treten fogleich lüchrige Schlafen hervor, fo vor: 
züglich ausgezeichnete wie die obgemeldeten im Bache fan- 
den fih nicht. Man brachte und Eugel: und eiartig geformte 
Klumpen, wovon die kleineren durch Feuer angefhmolzene 
mit ihrer Gebirgdrinde zufammengelinterte Hornblende: Kry: 
fialle inmwendig fehen ließen, die größeren aber eine bi3 zum 
Unfenntlihen durchs Feuer veranderte Grundjteinart genanıt 
werden mußten. 

Men wendet fih nun, über den Abhang des Nehbergs, 
wieder nordwäartd nah Altalbenreuth; unterwegs findet 
man in den mindeften Waflerriffen Spuren von zerftörten 
Hornblende: Kryfiallen, größer und Kleiner bis zum Sande 
herab; übrigens ift alles flach abbangige Weide. 

Bei Altalbenreuch felbit findet fich eine fogenannte 
Sandgrube, womit man den Hügel aufgefchloffen, wo fich ein 
a uſgeſchwemmter vulcanifcher Tuff gar wohl erfeunen läßt. 

So weit gingen dießmal untere vorläufigen Betrachtungen, 
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die wir denn bei günſtiger Sommerszeit weiter fortzufehen 
gedenken. 


Verzeichniß der bei Boden und Altalbenreuth angetrofe 
feuen Mineralien, 


1) Thonfchiefer mit durchgehenden Quarzlagern, wellene 
förmigen Anfeheng; 

2) volllommen durchgefhmolzene Schlade, aus den Klume 
pen des Baches bei Boden; 

3) breiartig geftoffene Schlade vom koniſchen Hügel am 
Ende des Dorfes; 

4) deßgleichen; 

5) big zur Unfenntlichleit verändertes Urgeftein mit fri- 
fhem Bruch; 

6) defgleichen in runder Kugel; 

D vom Feuer ftark angegriffene Hornblende : Kryftalle mit 
der thonigen Gebirgsart zufammengefchmolgen. 

Diefe Kryftalle haben einen fo gewaltfamen Grad des 
Feuers audgeftanden, daß im Innern Fleine Höhlen wie vom. 
Wurme geſtochen gebildet find. 

8 Ein Stüd von einem zuſammengeſchwemmten und ge= 
badenen Tuff bei Albenreuth. 


Nimmt man nun was wir über den Wolfsberg. bet 
Szerlohin, fodann über den Zub des Nehbergs und die 
VBorfommniffe bei Boden und Altalbenreuth gefprochen, 
endlih zufammen und vergleicht ed mit demjenigen was wir 
früher von dem Kammerberg bei Eger gemeldet, fo findet 
man übereinftimmende und abweichende Erfcheinungen; das 
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Wichtigſte möchte fepn,, daß alle unmittelbar auf dem Thon 
fchiefer, oder an denfelben anftoßend, zum Vorfchein kommen; 
wie au übrigend die Umgebung ſeyn möge. 

An und auf dem Wolfsberge haben wir außer dem Thon⸗ 
ſchiefer als archetypifch annehmen müflen Baſalt und ein an 
Hornblende:Kryftallen fehr reiches Urgeftein. Das Pproty⸗ 
piſche haben wir oben umftändlih ausgeführt und zu be 
merken gehabt, daß die Hornblende-Kryſtalle zwar vom Feuer 
angegriffen, aber eigentlich nicht im höchften Grade verändert, 
die Augitkryſtalle Dagegen noch ganz frifeh erhalten feyen. 

Den Rehberg finden wir nur aus Thonfchiefer beftehend, 
der quarzreich Durch ein wellenförmiges Anfehen fi von dem 
des Pilfener Kreifes unterfcheidet. Hornblende finden wir 
zerftücdt, zerftreut, eingefhmolzen, aber den Urfels Fönnen 
wir nicht nachweifen, fo wenig ald von dem Geftein Nro. 5, 
welches in größerer Tiefe anftehen muß. 

Wenden wir und nun zum Kammerberg und nehmen 
vor uns was wir früher hierüber geäußert, fo fagen wir, im 
Dergleich der beiden vorigen Erfcheinungen, abweichend von 
unferm damaligen Vortrag: dag archetppifche Geftein fuchen 
wir in jenen feſten Bafaltfelfen, wir nehmen an, daß Thon: 
fhiefer und Steinkohlen vermifcht an diefelben angefchoben 
worden; Diefes Gemenge, in der Folge entzündet, hat nicht 
nur fich felbft verfchladt und ift nach feiner früheren Schid: 
tung auch fo verändert über einander liegen geblieben, fon= 
dern die Gluth Hat auch die anftopenden Bafaltfelfen ergriffen 
und auf den obern heil derfelben ftarfen Einfluß gehabt, 
Dahingegen die unterften im ihrer archetppifchen Starrheit fich 
befinden. Durch diefe Vorftellungsart, wie man auch von 
ihr denken möge, kommen die drei ngeführten Localitäten, 

obfchon eine jede ihr Kigenthümliches, je nachdem an Ort 
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and Stelle ein anderes Frühgebirg von der Gluth verändert 
worden, behauptet, in eine gewifle Uebereinftimmung. Bedenkt 
man nun ferner, daß ſolche Eriheinungen in Böhmen, denen 
man ihre pyrotppifche Eigenſchaft nicht abſprechen kann, auf 
dem Ausgehenden der Steinfohlen: und Braunkohlenlager fi 
finden, fo ware man am Ende wohl gar geneigt diefe ſaͤmmt⸗ 
lihen Phänomene für pſeudovulcaniſch anzufprechen. 

So viel ſey in einer Angelegenheit, die wohl fobald nicht 
zur Entfcheidung fommen möchte, für den Augenblick gefprochen. 


- — — un —. 


Geologifche Probleme und Werfuch ihrer 
Auflöfung. 


1. 

Horizontal liegende Zlöze, welche fih an fteilen Fels⸗ 
wänden oberhalb fortfeßen, werden durch Hebung einer folchen 
Bergwand erklärt. 

Wir fagen: in frühfter Seit jener Entjiehungen war alles 
Dynamifche Fraftiger als fpäterhin, die Anziehungskraft der 
Theile größer. Die niedergehenden Elemente des Flözes ſenk⸗ 
ten fich zwar nieder und belegten die Fläche, aber in gleicher 
Maaße wurden fie angezogen von den Seitenwänden der nach: 
ftehenden Berge, fo daß fie nicht allein an fehr fteilen Flächen, 
fondern fogar an überhängenden fich feſtſetzen und bie weitere 
Füllung ded Raums abwarten Tonnten. 


2, 


Die auf großen Flächen weit entfernten Granitmaſſen 
haben auch zu vielem Nachdenken Gelegenheit gegeben, 
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denn es gehen noch bid auf den heutigen Tag große Eis 
maffen in den Sund ein, welche die von dem felfigen Ufer 
abgeriffenen Urgebirgsmaſſen mit fich heranbringen. 

Allein diefe Wirkung iſt nur ald fecundär anzufehen. 
Indem wir im nördlichen Deutfchland die Urgebirgsarten ber 
nördlichften Meiche erfennen, fo folgt noch nicht, daß fie dort 
hergefommen; denn diefelbigen Arten des Urgebirgs koͤnnen 
fo hüben wie drüben zu Tage ausgegangen ſeyn. Iſt doch 
dag Urgebirg eben deßhalb io vefpectabel, weil es fich überall 
gleichfieht und man Granit und Gneis aus Brafilien, wie 
mir die Eremplare zu Handen gefommen find, von dem euro: 
pätfeh nördlichen nicht zu unterfcheiden vermöchte. 

Wunderliche Art der Erflärungsiufiigen! Was feft und 
unerfhütterlich iſt, foll erft werden und fich bewegen, was 
ewig fort fich bewegt und verändert, foll frationar feyn und 
bleiben, und das alles bloß, Damit etwas gefagt werde, 


Die Sache mag ſeyn wie fie will, fo muß gefchrieben 
fteben: daß ich diefe vermaledeite Polterfammer der neuen 
Weltfchöpfung verfiuche! und ed wird gewiß irgend ein junger 
geiftreiher Mann aufftehen der fich diefem allgemeinen ver: 
rüdten Conſens zu widerfeßen Muth hat. 

Im Ganzen denkt fein Menſch, daß wir als fehr be: 
ſchraͤnkte ſchwache Perfonen, ung um dad Ungeheure befchäfti- 
gen ohne zu fragen wie man ihm gewachfen fey? Denn was 
ift die ganze Heberei der Gebirge zulest als ein mechanifches 
Mittel, ohne dem Verftand irgend eine Möglichkeit, der Eine 
bildungsfraft irgend eine Thulichfeit zu verleihen? Es find 
blog Worte, Tchlechte Worte, die weder Begriff noch Bild 

geben. Hiemit fey genug gelangt, wo wicht au viel, 
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Das Schredlichfte was man hören muß ift die wieder: 
holte Verſicherung: die fämmtliden Naturforſcher 
feyen hierin derfelben Ueberzeugung. Wer aber bie 
Menfchen Tennt der weiß wie das zugeht: gute, tüchtige, 
tühne Köpfe putzen durch Wahrfcheinlichleiten fich eine folche 
Meinung heraus; fie machen fih Anhänger und Schüler, eine 
folhe Maffe gewinnt eine literarifche Gewalt, man fteigert 
die Meinung, übertreibt fie und führt fie, mit einer gewiſſen 
leidenfchaftlihen Bewegung durch. — Hundert und aber Hun⸗ 
dert wohldenfende, vernünftige Männer, die In andern Si: 
ern arbeiten, die auch ihren Kreis wollen lebendig wirkffam, 
geehrt und refpeetirt fehen, was haben fie Beſſeres und Kluͤ⸗ 
geres zu thun als jenen ihr Feld zu lafen und ihre Zuſtim⸗ 
mung zu dem zu geben, was fie nichts angeht. Das heißt 
man aledanız allgemeine Webereinffimmung der 
Forſcher. 

Ich habe dieſes, was ich hier ſage, in Concreto an ganz 
würdigen Männern geſehen; ihre Sache war: im Felde der 
Naturlehre ihr Fach, ihre Geſchäft, ihre Erfahrungen und 
Wiſſen zu innigen, zu ifoliren, zu vervohftändigen und durch⸗ 
zuarbeiten. Hier waren fie vortrefflih, durch Unterſcheiden 
und Ordnen belehrend, ihr Urtheil fiher, genug höchft ſchaͤtzens⸗ 
werth. In andern Fächern aber waren fie ganz gemein, Was 
der Tag hatte, was der Tag brachte, was allenfalld in Com⸗ 
pendien und Zeitfchriften fand, dad mußten fie, das bikligten 
fie; nahmen aber auch nicht den geringften weitern Cheil 
daran. i 
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Verſchiedene Befenntniffe. 


Wo der Menſch im Leben bergelommen, die Seite von 
welcher er in ein Fach hereingelommen, last ihm einer blei⸗ 
benden Eindruc*, eine gewifle Richtung feines Gauges für bie 
Folge, weiches natürlich und nothiwendig tft. 

Ich aber babe mich der Geognoſie befreunder, veranlaßt 
durch den Flöbergbau. Die Conſequenz diejer über einander 
geſchichteten Maſſen zu fendiren verwandte ich mehrere Jahre 
meines Lebens. Dieren Anfichten war die Mernerifche Lehre 
günftig und ich hielt mich zu derjelben, wenn ich fchon recht 
gut zu fühlen glaubte, daß fie manche Probleme unaufgelöft 
liegen ließ. 

Der Ilmenauer Bergbau veranlaßte nähere Beobachtung 
der ſaͤmmtlichen thüringiichen Flöze; vom Todrliegenden bis 
zum oberften Floͤzkalke, hinabwärts bis zum Granit. 

Dieſe Art des Anfchauens begleitete mich auf Neiſen; ich 
beflieg die Schweizer und Savoyer hohen Gebirge, erftere 
wiederholi; Tyrol und Graubündten blivben mir nicht fremd 
und ich ließ mir gefallen, Daß dieſe mänytigen Maſſen fih wohl 
dis ften aus einem LKichinebel einer Kometen: Atmofphare kry⸗ 
ſtelliſirt haben. Doch enthielt ich mich eigentlich allgemeinerer 
geologiiwen Betrachtungen, beftiieg den Veſus und Aetna, 
verjaumse aber nicht die ungeheure gewaltfame Ausdehnung 
der Erdbrande, in Gefolg io granzenlofer Kohlenlager, zu be= 
achten und war geneigt beide mehr oder weniger ald Haupte 
ſchweren der Erdoberfläche anzuiehen. 

Sch legte doch hierauf keinen Werth, kehrte zu den thü— 
ringifchen Floͤzen zurüd und habe nun dad Vergnügen, daß 

im vergangenen October unier Salimendirector Glend in der 
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Tiefe eines Bohrlochs von 1170 Fuß Steinfalz und zivar in 
ganz reiner Geftalt dem Bruchftüde nach, theild koͤrnig theils 
blättrig, angetroffen. 

Die Sicherheit womit diefer trefflihe Mann zu Werle 
ging, in Weberzeugung, daß die Flözlagen ded nördlichen 
Deutſchlands volllommen jenen des füdlichen gleich feyen, be⸗ 
ftätigte meinen alten Glauben an die Eonfequenz der Flöz: 
bildung und vermehrte den Unglauben in Betreff des Hebens 
und Drangend, Aufwälzend und Quetſchens (Refoulement), 
Schlendernd und Schmeißens, welhes mir nach meinem 
obigen Belenutniffe durchaus widerwärtig von jeher erſchei⸗ 
nen mußte. 

Nun aber lefe ich in ben neneften franzöfifhen Tages: 
blättern, daß diefes Heben und Scieben nicht auf einmal, 
fondern in vier Epochen gefhehen. Voraus wird gefeßt, daß 
unter dem alten Meere alles ruhig und ordentlich zugegangen, 
daß aber zuerft der Jurakalk und die Alteften Werfteinerungen 
in die Höhe gehoben worden, nad einiger Zeit denn das 
ſächſiſch-böhmiſche Erzgebirg, die Pyrenden und Apenninen 
fig erhoben haben, fodann aber zum dritten= und leßtenmal 
die höchften Berge Savohens und alfo der Montblanc hervor: 
getreten feyen. Dieſes, von Herrn Elie de Beaumont vor: 
getragene Spftem wird am 28. Dctober 1829 der franzöfifchen 
Alademie von der Unterſuchungs-Commiſſion zu beifalliger 
Aufnahme und Förderung beſtens empfohlen, Ich aber läugne 
nicht, daß es mir gerade vorkommt als wenn irgend ein 
chriſtlicher Biſchof einige Wedams fir kanoniſche Buͤcher er- 
klaͤren wollte. 

Da ich hier mar Confeſſionen niederſchreibe, fo iſt nur 
von mir und meiner Denfweife die Rede. Es ift micht dad 
erftemal in meinem Lehen, daß ich das mad Andern denkbar 


300 


ift unmöglih in meine Denk: und Faffungsfraft aufzunehe 
men vermag. 

Wenn ich aber zu meinem Anfang zurüdlehre und num 
ihr Werk betrachte, fo feh? ich, daß fie von der allgemeinften 
Seite in dieſes Gefchäft hereingegangen find; Aftronomie, 
phyſiſche Geographie, Phpfit, Chemie und was fonft noch all 
gemein ift, waltet über das Ganze und dient zu Unterftüsung 
jeder ihrer Schritte. Ich hatte fchon Kenntniß von der erfien 
Ausgabe und befchäftige mich dankbar mit der gegenwärtigen, 
ungewiß, was ich daraus mir aneignen und in meine gegen 
diefe ungehenren Allgemeinheiten beinahe abgefchloffenen Rich⸗ 
tungen werde benußen Eönnen. Auf alle Kalle find einige 
Enpitel mir fhon höchft belehrend gewefen, da ihre ausgebrei⸗ 
teten Studien fich über dad neuejte der Entdeckungen erftreden, 
denen ich in meiner Lage nicht folgen Tann. 


Die Verlegenheit Tann vielleicht nicht größer gedacht wer⸗ 
den, als die, im der fich gegenwärtig ein fünfzigjähriger 
Schüler und treuer Anhänger der fowohl gegründet fcheinen 
den, als über die ganze Welt verbreiteten Wernerifchen Lehre 
finden muß, wenn er, aus feiner ruhigen Weberzeugung auf: 
geſchreckt, von allen Seiten dad Gegentheil derfelben zu ver: 
nehmen bat. 

Der Granit war ihm bisher die fefte, unerfchütterte 
Baſis, auf welher die ganze befannte Erdoberflähe ihren 
Muheftand nahm; er fuchte fi) die Einlagerungen und Aug- 
mweichungen biefes wichtigen Gefteing deutlih zu mahen; er 

ſchritt über Schiefer und Wrkait,, unterwegs auch wohl Porphyr 
k 
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autreffend, zum’ rothen Sandftein, und mufterte von, da 
mandes Floͤz zeitgemäß, wie es die Erfcheinungen andeuten 
wollten. Und fo wandelte er auf dem ehemals waſſerbedeckten, 
nah und nach entwäflerten Erdboden in folgerechter Beruhi⸗ 
gung. Traf er auf die Gewalt der Vulcane, fo erfchlenen 
ibm folche nur ald noch immer fortdauernde, aber oberfläc- 
lihe Spätlingswirfung der Natur. Nun aber fcheint alles 
ganz anders herzugehen; er vernimmt: Schweden und Nor- 
wegen möchten fih wohl gelegentlich aus dem Meere eine gute 
Strede emporgehoben haben; die ungarifchen Bergwerke follten 
ihre Schäße von untenauf einftrömenden Wirkungen verdan- 
gen, und der Porphyr Tyrols folle den Alpenkalk durchbrochen 
und den Dolomit mit fih in die Höhe genommen haben: 
Wirkungen freilich der tiefften Vorzeit, die kein Auge jemals 
in Bewegung gefehen, noch weniger irgend ein Ohr den Tur 
mult, den fie erregten, vernommen hat. . 

Was fieht denn hier alfo ein Mitglied der alten Schule? 
Ylebertragungen von einem Phanomen zum andern, fprung: 
weis angewendete Suductionen und Analogien, Affertionen, 
Die man auf Trew und Glauben annehmen fol. 

MWiederholt viele Jahre fhaut? ich mir die Selfen 
bes Harzes, des Thüringer Waldes, Kichtelgebirges, Boͤhmens, 
der Schweiz und Savoyend an, eh’ ich auszuſprechen wagte: 
uunfer Ur: oder Grundgebirg babe fih aus der .erften großen 
chaotiſchen Infuſion Erpftallinifch gebildet und feyen alfo alle 
jene Zaden und Hörner, alle Bergrüden. und die zwifchen 
ihmen leer gebliebenen Thaler und Schluchten nicht zu bewun⸗ 
dern, oder fonft woher abzuleiten, ald aus jener erften großen 
Naturwirkung. Eben fo betrachtete ich ferner dad Uebergangs⸗ 
gebirg, und Fonnte durchaus dad Beitreben felbft der größten 
Malen zu gewiſſen Seftaltungen nicht mehr zweifelhaft finden. 
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Die dem Urfprung gleichzeitigen Gange und die Berrudungen 
derfelben Elarten fi auf; Die Uebergänge, Anlagerungen und 
was fonft vorkommen fonnte, ward forgfältig und wiederholt 
beobachtet, bis zuleßt die Zlöze, fogar mit ihrem Subalt von 
Kohlenverfteinerungen, ſich naturgemäß rationell anfchloffen, 
wobei man freilich nicht übereilt verfahren durfte. 

Alles, was ich hier ausipredhe, hab’ ich wiederholt und 
anhaltend gefhaut; ich habe, damit ja die Bilder im Ge 
daͤchtniß fich nicht auglöfchen, die genauften Zeichnungen veran- 
ftaltet, und fo hab’ ich, bezüglich auf den Theil der Erde, 
den ich beobachtet, immer Negelmäßigkeit und Folge, und 
zwar übereinftimmend an mehreren Orten und Enden gefunden. 

Nah diefem Lebens- und Unterfuhungsgange, wo nur 
Beftändiges zu meinem Anfchauen geflommen, da denn felbft 
der problematifche Bafalt ale geregelt und in der Folge noth- 
wendig erfcheinen mußte, kann ich denn meine Sinnesweiſe nicht 
ändern, zu Xieb einer Lehre, die von einer entgegengefehten 
Anfhauung ausgeht, wo von gar nichts Feftem umd Regel: 
mäßigem mehr die Nede ift, fondern von zufälligen unzufam: 
menhängenden Greigniffen. Nah meinem Anfhauen baute 
fih die Erde aus fih felbft aus; bier erfheint fie überall 
geborften, und diefe Klüfte aus unbefannten Tiefen von unten 
herauf ausgefüllt. 

Durch diefed Bekenntniß gedenk' ich keineswegs mich als 
MWiderfacher der neuern Lehre zu zeigen, fondern auch bier die 
Rechte meines gegenftändlichen Denfens zu behaupten, wobei 
ich denn wohl zugeben will, daß wenn ich von jeher, wie die 
Neueren, bie mit fo großer 1Webereinfiimmung ihre Theſe 
behaupten, au aus Auvergne oder wohl gar von den 
Anden meine Anfhaunng hätte gewinnen und dad, was 

mir jeht ald Ausnahme in der Narr werlouemt, mir als 
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Negel hätte eindrüden koͤnnen, ich wohl auch in vwölligem 
Einklang mit der jetzt gangbaren Lehre mich bejunden häaͤtre. 

Gar manches ware noch zu fagen, allein ich ſchließe, in⸗ 
dem ich die Meinung eines Wohlwollenden oder vielmehr die 
Art fih auszudrücken mir zu eigen gemacht; er bat mich über 
mic) felbft mehr aufgeklärt, den Grund und die Folge meines 
Dafeyns mic beffer fühlen laffen, als ich ohne dieß Faum je 
erreicht hatte. | 


Unbefchadet des Glaubens an eine fortfchreitende Eultur, 
ließ fich, wie in der Weltgefchichte, fo in der Geſchichte ber 
MWiffenfhaften, gar wohl bemerfen, daß der menſchliche Geift 
fih in einem gewiffen Kreife von Den!= und Vorſtellungsarten 
herumbewege. Man mag fich noch jo fehr bemühen, man 
kommt nach vielen Ummvegen immer in demfelben Kreife auf 
einen gewiſſen Punkt zurüc. 

Pater Kirher, um gewiſſe geologifche Phänomene zu 
erklären, legt mitten im Erdball ein Pyrophylacium an, 
und daneben herum manche Hydrophylacten. Da tit denn 
alles fertig und bei der Hand. Die Falten Quellen enifpringen 
fern von der Feuerginth; die lauen fchon etwas näher; die 
heißen ganz nahe, und dieſe müßten einen unenbliden Grad 
von Hiße annehmen, daß fie noch fiedend bleiben, nachdem fie 
einige tanfend Fuß fich durch das feftefte Grundgeftein durch: 
geihlungen haben. Braucht man einen Bulcan, fo läßt man 
die Gluth ſelbſt durch die geborftene Erde durchbrechen und 
alles geht feinen natürlichen Gang. 

Diefer älteren anfänglichen Vorftellung tft die aenere 
ganz gleih. Man nimmt eine Seuergluth an unter unſerm 
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Ur⸗ und Grundgebirge, die hie und da fich andeutet, ja her: 

vorbricht, und überall hervorbrehen würde, wenn die Urge: 
birgsmaſſen nicht fo ſchwer wären, daß fie nicht gehoben 
werden koͤnnen. Und fo fuht man überall problematifche 
Data dahin zu deuten, daß diefes ein= oder dad anderemal 
geſchehen fey. 

Kircher's Pyrophylacium ift in allen Ehren und MWürben 
wieder hergeftellt; das Hydrophylacium ift auch gleich wieder 
bei der Hand: die lauen und heißen Quellen find oben fchon 

- erklärt, und diefe Erflärung des Sefuiten im 17ten SJahrhun: 
dert ift fo faßlih, daß in der erſten Hälfte des 18ten der 
Verfaſſer der Amusemens des eaux de Spa, zu Verſtaͤndi⸗ 
gung und Unterhaltung der dortigen Curgaͤſte, fie zwifchen 
Liebes: und Spielabenteuern und andern romanhaften Greig: 
niffen mit der größten Gemüthsruhe und Sicherheit vorträgt. 


Ming Coal. 


Die englifhe Nation hat darin einen großen Vorzug vor 
andern, daß ihre willenfchaftlihen Männer das ind Ganze 
Verſammelte, fo wie das einzeln Gefundene, baldmöglichft in 
Thätigleit zu bringen fuchen; am ficherften kann dieß gefchehen 
durch allgemeine Verbreitung des Gewußten. Hiezu ver: 
fhmahen fie fein Mittel, und ed möchte vielleicht wunderlich 
feinen, daß fie, indem andere Völferfchaften fih mit Streit 
und Swift, was. ald Hppothefe oder als Methode gelten foll, 
leidenfchaftlich umbhertreiben, fie durch Gedichte ernfter und 
ſcherzhafter Art dag, was jedermann wiffen follte, unter die 

Menge bringen. 
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Didaktiſche Gedichte find in England wohl aufgenommen; 
ein neneres, durchaus munteres nnd gläclich humoriſriſches 
verdient naher gekannt zu ſeyn. Es ſoll bie geognofifchen 
Kenntniſſe nicht etwa popular machen, ſondern vielmehr geiſt⸗ 
reihe Menſceen zur Pnnäherung berufen. Uebrigens nehmen 
fie den Gebergsbau im Sinne der Wernerfhen Schule, und 
mehr braucht auch ein frei nmblidender Neifeuder nicht, um 
fih an vielen vorüber fliegenden Gegenftänden zu intereſſiren. 
Das Gedicht ift in drei Theilen geichrieben; der erfte: 
King Coal’s Levee, or geological etiquette (by John 
Scafe). 

König Coal, der Beherrfcher, um feiner Gemahlin Py⸗ 
rites zu gefallen, fordert die fämmtlichen Gebirgsarten von 
England und Wallis durch ein gebieterifches Erdbeben zuſam⸗ 
men. Er, auf feinem ſchwarzen Throne fißend, ernft und 
ftartlich, fie, munter und glänzend, praäfidiren in dem Audienz⸗ 
faal, der, von Slimmer gefhmüdten Wänden, ein blendendes 
Gaslicht zurüdwirft. 

Die Gebirgsarten kommen, ihre Rangordnung ift feltge: 
feßt. Herzog Granit kommt zuerft, angekündigt durch 
Gneis; jener, mit Würde einher tretend, wird vom König 
Goal begrüßt, Gneis aber erfcheint im verwitterten Zuſtande 
und pragt feinen Nefpect ein. Hierauf tritt Marquis Schie: 
fer heran; er ift aber auch nicht iı den beften Geſundheits— 
umftänden. Hierauf kommt die Srafin Porphyry als Wirtwe, 
fie hat ihre Prachtgarderobe in Aegypten gelaffen; die Königin 
fpottet über ihre ſchlechte Tracht; der König erflärt fie für 
eine gelehrre Dame, die um ihren Anzug nicht genug be: 
forgt fey. 

Ein fhöner Mann, grün gekleidet, vornehm, aber von 
geringen Befisungen, Graf Serpentin, erfcheint. Daun 

Goethe, ſämmitl. Werke, XL. 20 
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tritt Viscount Spenit hervor, jenem obengenannten Herzog 
Granit fehr aͤhnlich; er ſchien ſich felbft zu gefallen, denn er 
befaß große Herrfchaften, er war mit einem gewiffen Horn: 
blende verwandt, "einem trodenen Manne; fie waren aber 
beide fo intime Freunde, daß wer den einen ſah, den andern 
zu fehen glaubte. 

Graf Graumade tritt Fühnlich auf, tüchtigen Anfeheng, 
mit fommerfledigem Gefihte. Der Zauberer Werner in 
Sachſen hatte ihn auferzogen und nun mit großem Selbſt⸗ 
vertrauen machte er Anfprüce auf die Befißungen des Thon 
fhiefers; der König meint jedoch, der Streit könne noch lange 
währen. 

Nachbar Wafferblei, ein weitläufiger Verwandter des 
Königs, der über fein traurige Schickſal, immer eingefperrt 
zu werden, melancholifch geworden, zeigt fich nur wenig im 
Borübergehen. Nun tritt ein bedeutender Mann, Sand: 
ftein der ältere, nachdem er lange vergebens auf feinen 
Better, Sandftein den jüngern, gewartet, allein in die 
Audienz. Ihm folgt fogleih Sir Lorenz Urkalk, ein reich— 
begüterter Herr, unverheirathet, aber Freund von Miß Gyp— 
fum, die er ihres Reichthums wegen wohl geheirathet hätte; 
doch ihre fühe Nichte Selenit macht gleichfalld Anfprüde an 
ihn, doch hat fie Feine Neichthümer zu erben und dieß macht 
die Wahl zweifelhaft. 

Die beiden Sandfteine machen auch Anfprühe an Miß 
Gypſum; der jüngere führt Salz in allen feinen Neden, wenn 
auch Fein attifches; auch hat dag Sefhleht Sandftein viele 
Seitenverwandte, wovon die meiften nicht prafentabel find, 
aber alle ftolz, weil fie fih von dem großen Pair, Lord Quarz, 
berfchreiben. 

Aber Sir Lorenz Urkalk ift bei Hofe wöhlgefehen und von 
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autreffend, zum  rothen Sandftein, und muſterte von, da 
manches Floͤz zeitgemäß, wie es die Erfcheinungen andeuten 
wollten. Und fo wandelte er auf dem ehemals waſſerbedeckten, 
nah und nach entwäfferten Erdboden in folgerechter Beruhi⸗ 
gung Traf er auf die Gewalt der Wulcane, fo erfchienen 
ibm folche nur als noch immer fortdauernde, aber oberfläch 
lihe Spätlinsswirktung der Natur. Nun aber fcheint alles 
ganz anders herzugeben; er vernimmt: Schweden und Nor: 
wegen möchten fi wohl gelegentlich aud dem Meere eine gute 
Strede emporgehoben haben; die ungarifchen Bergwerke follten 
ihre Schäße von untenauf einftrömenden Wirkungen verdan: 
Zen, und der Porphyr CTyrols folle den Alpenkalk durchbrochen 
und den Dolomit mit fih in die Höhe genommen haben: 
Wirkungen freilich der .tiefften Vorzeit, die ein Auge jemals 
in Bewegung gefehen, noch weniger irgend ein Ohr den. Tu⸗ 
mult, den ſie erregten, vernommen hat. 

Was ſieht denn hier alſo ein Mitglied der alten Schule? 
Vebertragungen von einem Phänomen zum andern, fprung- 
weis angewendete Inductionen und Analogien, Affertionen, 
bie man auf Treu’ und Glauben annehmen foll. 

Wiederbolt viele Jahre fhaut? ich mir die Selfen 
bes Harzes, bes Thuͤringer Waldes, Fichtelgebirges, Boͤhmens, 
der Schweiz und Savoyend an, eh’ ich auszuſprechen wagte: 
unfer Ur= oder Grundgebirg babe fih aus der .erften großen 
khaotifhen AInfufion kryſtalliniſch gebildet und feyen alfo alle 
jene Zaden und Hörner, alle Bergrüden. und die zwiſchen 
ihnen leer gebliebenen Thaͤler und Schluchten nicht zu bewun⸗ 
dern, oder fonft woher abzuleiten, als aus jener erften großen 
Naturwirfung. Ehen fo betrachtete ich ferner das Uebergangs⸗ 
gebirg, umd Fonnte durchaus das Beſtreben felbft der größten 
Maſſen zu gewiflen Geftaltungen nicht mehr zweifelhaft finden. 
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Nun kommt, zwar etwas ſpaͤt, Baron Bafalt, mit 
fühnem Auftreten, von Lady Grünftein und Page Zeolith 
degleitet. Der Baron ſieht fich verächtlih um, und da er 
feine Säulen fieht, findet er den Saal unwürdig; Staffe und 
Fingalshöhlen feyen ganz was anderes, meint er. Er ver: 
barg feine Verachtung nicht, und man muß ihm das nicht 
übel nehmen, da er ald vollfommener Architeft berühmt war. 
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Pegel Hätte eindrüden können, ich wohl auch in voͤlligem 
Einklang mit der jeßt gangbaren Lehre mich befunden hätte. 

Gar manches ware noch zu fagen, allein ich ſchließe, in⸗ 
dem ich Die Meinnug eines Wohlwollenden oder vielmehr die 
Art fih auszudrücken mir zu eigen gemacht; er hat mich über 
mic felbft mehr aufgeklärt, den Grund und die Folge meines 
Dafeyns mic, befier fühlen laffen, ale ich ohne dieß kaum je 
erreicht hatte. 





Unbefchadet des Glaubens an eine fortfchreitende Eultur, 
ließ fih, wie in der Weltgefrhichte, To in der Geſchichte der 
Wifenfhaften, gar wohl bemerken, daß der menſchtiche Geiſt 
fih in einem gewiffen reife von Dent: und Vorſtellungsarten 
herumbewege. Man mag fich noch jo fehe bemühen, man 
fommt nach vielen Umwegen immer in demfelben Kreife auf 
einen gewiffen Punkt zurüd. 

Pater Kirher, um gewiſſe geologifche Phänomene zu 
erklären, legt mitten im Erdball ein Pyrophylacium an, 
und daneben herum manche Hydrophylacten. Da tft denn 
alles fertig und bei der Hand. Die Falten Quellen enifpringen 
fern von der Feuergluth; die lanen fehon etwas näher; die 
heißen ganz nahe, und dieſe müßten einen unenbliden Grad 
von Hibe annehmen, daß fie noch fiedend bleiben, nachdem fie 
einige tanfend Fuß ſich Durch das feftefte Grundgeftein durch: 
geſchlungen haben. Braucht man einen Bulcan, To laͤßt man 
die Gluth ſelbſt durch die geborftene Erde durchbrechen und 
alles geht feinen natürlichen Gang. 

Diefer älteren anfänglichen Borftelfung tft die nenere 
ganz gleich. Man nimmt eine Zenergluth an unter unſerm 
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und auf Meifen und Wanderungen find fie eine bedeutende 
Beſchaftigung, weil von trodnem und klarem Wetier auf vem 
Lande, fo wie zur See von einem gä.figen Winde, Das 
ganze Schickſal einer Ernf.= oder Luftfahrt oıt allein abh'ngt. 
In menen Tagebüchern bemerkte ich daher mandımal 
eine Folge von atmofphärifchen Erfcheinnugen, dann auch 
wieder einzelne bedeutende Fälle; das Erfahrne jedoch zuſam⸗ 
menzuftellen fehlten mir Amſicht und wiſſenſchaftliche er: 
knuͤpfungszweige. Erſt ald Se. f. H. der Großherzog einen 
eigenen Apparat zur Meteorologie anf dem Nüden des Etters: 
berges errichten ließen, machten Höcfidiejelben mich aufnerf: 
fam auf die von Howard bezeichneten und unter gewiſſe 
Rubriken eingetheilten Wolfengeftaltungen. Sch verfehlre nicht 
aus der Erinnerung was mir früher befannt geworden hervor: 
zuruſen, und eruenerte meine Nufmerkjamfeit auf alles was 
in der Atmofphäre den Augen bemerkbar ſeyn Fonnte. Ich 
ergriff die Howardiſche Terminologie mit Freuden, weil fie 
mir einen Faden dDarreichte den ich bisher vermißt hatte. Den 
ganzen Compler der Witrerungskunde, wie ev tabellarifch durch 
Bablen und Zeichen aufgeftellt wird, zu erfaffen oder daran 
auf irgend eine Weije Theil zu nehmen, war meiner Natur 
unmöglich; ich freute mich daher einen iniegrivenden Theil 
derjelben meiner Neigung und Lebensweiſe angemeffen zu ſiu— 
den, und weil im dieſem unendlichen AM alles in ewicer, 
fiherer Bezieyung fieb:, eind des andere hervorbiingt oder 
wech elsweiſe hervorgebracht wird, jo fchä. te ich meinen Blick 
auf das dem Sinne der Augen Erſaßliche, und gewöhnte mic 
die Bezüge der atmojpharifhen und irdiſchen Erfcheinungen 
niit Barometer und Thermometer in Einklang zu feßen, ohne 
dergleichen Suftrumente jederzeit bei der Hand zu haben. 
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Didaktiſche Gedichto find in England wohl anfgenommen; 
ein neueres, durchaus munteres nnd glücklich humoriſriſches 
verdient naͤher gekannt zu ſeyn. Es ſoll bie geognofifchen 
Kenntuiſſe nicht etwa popular machen, ſondern vielmehr geift: 
reiche Menſceen zur Pnndbernng berufen. Uebrigens nehmen 
fie den Geb’rgsban im Sinne der Wernerfhen Schule, und 
mehr braucht anch ein frei umblickender Reiſender nicht, um 
fih an vielen vorüber fliegenden Gegenftinden zu intereſſiren. 
Das Gedicht ift in drei Theilen geihrieben; der erfte: 
King Coal’s Levee, or geological etiquette (by John 
Scafe). 

König Coal, der -Beherrfcher, um feiner Gemahlin Py: 
rites zu gefallen, fordert bie fämmtlichen Gebirgsarten von 
England und Wallis durch ein gebieterifhes Erdbeben zuſam⸗ 
ma. Gr, auf feinem fchmarzen Throne ſitzend, ernft und 
ftartlich, fie, munter und glänzend, prafidiren in dem Aubienz: 
faal, der, von Glimmer gefhmüdten Wänden, ein blendendes 
Gaslicht zurüdwirft. 

Die Gebirgsarten kommen, ihre Rangordnung iſt feftge- 
feßt. Herzog Granit kommt zuerft, angekündigt durch 
Gueis; jener, mit Würde einher tretend, wird vom König 
Coal begrüßt, Gneis aber erfcheint im verwitterten Suftande 
und prägt feinen Reſpect ein. Hierauf tritt Marquis Schie: 
fer heran; er ift aber auch nicht in den beften Gejundheitg- 
umpftänden. Hierauf kommt bie Gräfin Porphyry als Wirtwe, 
fie hat ihre Prachtgarderobe in Aegypten gelaffen; die Königin 
fpottet über ihre ſchlechte Tracht; der König erklärt fie für 
eine gelehtte Dame, die um ihren Anzug nicht genug be: 
forgt fep. 

Ein fhöner Mann, grün gekleidet, vornehm, aber von 
geringen Befißungen, Graf Serpentin, erſcheint. Dann 

Goethe, ſämnitl. Werte. XL. 20 
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Wenn nun dieſe Wolkenſchichten nur in einer gewiſſen 
Höhe ftatt haben, fo müflen fie auch, fobald dad Barometer 
fteigt, eine Veränderung der Form erleiden. Wir fehen da 
ber unterwärt3 die Wolfe noch ſtreifen- und fchichtweife hori⸗ 
zontal fehweben, aufwärts aber entwideln fi) gedrängte, 
gebalte Maſſen in verticaler Richtung nad der Höhe. 


Strato-cumulus 


heißt diefe Erſcheinung wie fie hier befchrieben worden: wenn 
nämlich beide Wolfenbeftimmungen, der fchon abgehandelte 
Stratus und ber folgende Cumulus, noch zufammen hängen 
und keine Abfonderung zwifchen ihnen ftattfindet. 


Cumulus 


werden folhe aufgethürmte Wolfenmaffen genannt, menn fie 
für fih am Horizont heraufziehen, und ihre eigene Bewegung 
verfolgen. Dieß find freilich die herrlichen Erfcheinungen, 
welche eigentlich den Namen Wolfe verdienen. Gie find eg, 
welhe in Indien, mit unendlicher Geftaltveränderung, von 
Süden nach Norden ziehen und über die ganze Halbinfel ftrei- 
fend, Schritt vor Schritt big zu den Gebirgen hinan, die 
ungeheuren periodifchen Negen ausfchlitten. Auf diefen Wolken: 
zug ift das vortrefflihe Sediht Mega Dhuta gerichtet, 
welches ung erft neuerlich von Kalkutta mitgetheilt worden. 
Auf den Gebirgen welche Sachfen und Böhmen trennen, läßt 
fich diefe Erfheinung oft auf dag vollftändigfte bemerken. Er: 
reicht aber Cumulus die ihm gleichfalld vorgefchriebene Höhe 
der Atmofphäre, oder erhöht fich der Barometerftand, fo zeigt 
fih eine neue Umwandlung. Wir bemerken, daß der obert 
Theil diefer Wolfen, aufgezehrt und zu Floden gefämmt, 
höheren Xuftregionen zugeführt wird. Wenn diefe Floden fich 
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audgebreiteten Befigungen; feing vier Söhne; werden "gleich: 
fand aufgeführt-und dabei Betten Merge nicht: vergeſſent* 

Nun aber entfchuldigt Sir Lprenz..feine Mutter, Labh 
Marmor, wegen ihrer entfernten Wohnung; worazrf König 
Coal feine Gemahlin belehrt, gs dag, für sine-fhäne: Dante 
gewefen, ja wohl noch fey; zwar in. England niet: einheimiſch, 
doch in allen großen Haͤuſern wohl angenommen. Gr xäßmt ihre 
hohe Politur und verfihert: an welchen Hof fie Fime, würde 
fie fi wohl zu Haufe fühlen; ja es ſey jetzt eine Intrigue 
im Werk fie fo hoch als möglich zu erheben, denn man höre 
wiederholt Canova bezeige ihre große Aufmerkfamteit. 

Der jüngere Sandftein, mit Miß Sypfum am Arme, 
treten vor; jedes von feines-Geite- gar freundlich mit den 
Herren und Damen vom Hofe liebäugelnd. 

Nun erfheint Tufftein, wunderlich bewaffnet; er war 
nicht er felbft, ja er fehien betrunfen; mit feltfamem Prunk 
hatte er mit Eidechfen und Fifchen fein Haupt geziert. Sein 
Schild war eine caleinirte Echildfrötenfchale, ein Ammong- 
horn brannte in der Mitte ald Nabel, er ritt auf einem Kro⸗ 
Fodil und zeigte fih ald Herr fämmtlicher Soffilien. 

Nun kommt Flözkalk und mit ihm der muntere hart: 
herzige Bube Flint. Floözkalk, im füdlichen England wohnend, 
fonnte niemals ohne diefen Kobold ſeyn. 

Hand Mergel und Jacob Thon kommen von Scheppid- 
. Eiland und waren bei Hof wohl empfangen; die Königin war 
eine Freundin von Mufcheln und hatte dem Jacob Thon auf: 
getragen ihr eine Sammlung zu veranftalten. Auch die Bo: 
tanik ward nicht hintangeſetzt und die Pflanzen der Vorwelt 
forgfältig gefammelt. Debhalb erhält denn Jacob Thon eine 
gute Aufnahme, fehmeichelt den Majeftäten und fucht fich auch 
bier feftzufegen, 
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dem Ettersberg, ruhenden Streifſchichten ohne fih erft zum 
Cumulus zu ballen, gleich Iuftig abgelöft und ald Cirrus in _ 
bie obere Region abgeführt werden; alsdann tritt gedachte 
Benennung ein. 
Zuleßt ſtehe: 
Nimbus. 


Mit diefem Namen wird der Fall bezeichnet, wenn fi 
im Sommer, gewitterhaft, über große Landesbreiten eine 
büftere Wolke beranwälzt und unten fchon abregnet, indeſſen 
ihr oberer Saum noch von der Sonne befchienen wird. 

So weit Howard! 

Wenn ih nun zundhft einen Terminus, der noch zu 
fehlen fcheint, vorfchlagen follte, fo wäre eg: 


Paries , 


die Wand. Wenn nämlich ganz am Ende ded Horizontes 
Scichtftreifen fo gedrängt über einander liegen, daß Fein 
Zwiichenraum ſich bemerken läßt, fo ſchließen fie den Horizont 
in einer gewiffen Höhe, und laffen den obern Himmel frei. 
Bald ift ihr Umriß bergrüdenartig, ſo daß man eine ent- 
fernte Gebirgsreihe zu fehen glaubt, bald bewegt fich der 
Contour ald Wolke, da denn eine Art Cumulo-stratus daraus 
entfteht. 


Wenn ih nun die Howardifche Terminologie und die von 
ibm selbft ausgehende kurze belehrende Darftellung mir zu 
eigen machte, fogleich aber wieder an die Natur ging und die 
serfchiedenen Wolfenformen auf dem Yapier nachzubilden 
ſuchte; fo erwedte ich auch jüngere Männer, welde von der 
Zeit an mit gefchärfter Aufmerkſamkeit dad Gleiche thaten. 


. 


Meteorologie, 
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Am ganz reinen Himmel, vor Sonnenaufgang, einige 
Streifen im Oſten, die fih, wie fie heranfam, in Cirrus 
auflöften; eben fo die übrigen, im Norden und Zenith ſchwe⸗ 
benden Streifen. Die Nebel aus der Saale verfloffen fogleich 
in die Luft, legten fih an die Berge, fchlugen ald Than 
nieder; das Wenige was empor Fam zeigte fich auch gleich als 
leichtere Streifen. Gegen Cüden zu fahrend ſah man am 
Horizont, in der Gegend der böhmifchen und Fichtelgebirge, 
gleihe Streifen, aber gedrängter über einander. 

Der Wind war Nord: Hft:Dft. Aufmerkfamteit verdiente 
nunmehr, daß alle diefe Streifen die Neigung zeigten in 
Cirrus überzugehen: denn fie lodeten und theilten fih im fi 
felbft, indem fie doch ihre horizontale Ausdehnung und Lage 
behielten. Bei wachfender Höhe des Sonnenftandes ließ ſich 
ferner bemerken daß fie eine Art von Annäherung gegen ein- 
ander ausübten, in Verbindung traten und Formen bildeten, 
die man für Stratus anzufprechen hatte. Diefe, obgleich an 
ihrer Bafe ziemlich horizontal, als aufliegend auf einer Luft— 
fhichte die fie trug, fingen doch an, ihren oberen Umriß aufs 
zublähen, in verfchiedene Erhöhungen zu geftalten und dadurch 
das Necht zu erlangen für Cumulus zu gelten. 

Hier fah man nun die drei Hauptbildungen gleichzeitig, 
und Fonnte die Möglichkeit ihrer Coexiſtenz bei dem höchften 
Barometerftand gar wohl begreifen. 

Eirne ſolche Schaar, von unten mehr oder weniger vers 
flaͤchten, oben ausgerundeten, geballten Quftförpern hatte durchs 
aus, vereinzelt und unzufammenhängend, gegen zwölf Uhr 
den ganzen Himmel eingenommen und fehlen bei fortdauern: 
dem Nordoft: Wind mit geringer Bewegung gegen Süden, 
nicht abzunehmen. 

Gegen Abend jedoch Tieß fich ganz deutlich bemerken ba 
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Howard’s Terminslogie. 


Wenn man die Lehre Howard's, beim Beobachten 
wohl nugen will, fo muß man die von ihm bezeichneten In: 
terichtede feft im Auge behalten, und ſich nicht irre machen 
laſſen wenn gewiſſe ſchwankende Erfcheinungen vorkommen; 
man übe ſich vielmehr dieſelben auf die Hauptrubrifen zuruͤck 
zu führen. 

Howard’d Terminologie wird hier aufgeftellt, in der Ord⸗ 
nung wie die verfchiedenen Wolkenformen Bezug auf die Erde, 
oder anf die Höhern Regionen haben mögen. 


Stratus. 


Hierunter werden alle diejenigen Wolken begriffen, welche 
fich ftreifen= oder fhichtenweife zunächſt auf die Erde beziehen. 
Bon dem Nebelftreif an, ber fih vom Sumpf ober ſeuchten 
Miefen erhebt, und darüber eine Beit lang ſchweben bleibt, 
bis zu den Streifen und Schichten, welche theile die Seiten 
der Berge, theild ihre Gipfel bedecken, kann alles mit dieſem 
Namen bezeichnet werden. Da nun, wie gejagt, die horizon⸗ 
talgelagerten Wollen eine nächſte Beziehung auf die Erbe 
yaben, fo laßt fih bemerken, daß fie dieie Form nur bie auf 
eine gewiffe atmofphärifche Höhe behalten. Ich verumthe, 
daß fie nicht über 1200 Toifen, das heißt hoͤchſtens bis an 
unfere Schneelinie gelangen. 

Sn dem Thal wo die Neuß nach dem Vierwalbftätter Ste 
fließt Hab’ ich fie geichen, da denn diefe Streifen, wie Soffi⸗ 
ten von Sonliffe zu Souliffe, io vom Felſen der einen Seite 
zum Fels der andern horizontal herübergespgen waren. 

Fine bedeutende Zeichnung hievon ift noch in meiner 
Sammlung. 
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der ganze Himmel rein. Im Gafthof zum Hirichen in Hof 
konnte man bie bewegliche Wetterfahne vom fcharfeı Oſt ſtoß⸗ 
weiſe auf Norden veurend beobachten. Der Mond ftand am 
Simmel, nur wenige Wolken erfchienen am Horizonte und 
der Nacht blieb kaum übrig das fie aufzulöfen hätte. 


Dienstag den 25. April, bie Alexandersbad. 


Vor Sonnenaufgang leichte Streifen an dem ganzen Ho: 
rizont bin, die fich erhoben und verfiodten fobald fie hervor: 
trat. Die Sahne, volfommen in Nord, fand unbeweglic; 
mit wachſendem Tag Häuften fich die Wolfen. In Alexanders⸗ 
bad ftand das Barometer 28 Sol weniger 1%, Linie, weldes 
nach der Höhe ded Orts ſchoͤn Wetter andeutet. Nah Tifche 
bewölfte fih der Hinmel immer mehr, die Wolken fchienen 
in tieferer Region zu fehweben, Natur und Geftalt des Stra: 
tus anzunehmen, auch war das Barometer eine halbe Linie 
gefallen. Um 8 Uhr war der Hinimel ziemlich Far; doch lag 
im Süden eine langgefiredte, dichte Wolfe, die fih aber nach 
und nach aufzuzehren fchien. 


Mittwoch den 26. April, bie Eger. 


Das Barometer war etwas gefunfen, deffen ungeachtet 
war vor Sonnenaufgang der Himmel ganz rein, nur wenige 
Streifen am Horizont im Norden. Windftille vor und nach 
Sonnenaufgang; die Hähne Erahten. Den ganzen Morgen 
bis zu Mitrag der Himmel völig rein. In Eger vernahmen 
wir das Barometer fey gefallen, aber ohne nähere Berti: 
mung. Der Himmel blieb den ganzen Tag rein und fo auch 
vollfonmen in ber Nacht; der Mond fchien heil und die Sterne 
fimtelten; ein Nordoft: Wind hatte den ganzen Tag fortge: 
dauert, Jedoch bei mwachfender Nacht zeigte fih eine große, 
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unmittelbar aus der ftarren Wolte entwideln und noch nicht 
von ihr getrennt find, erhält die Erſcheinung den Kunſtnamen: 
Cirro - cumulus. 


Dagegen wenn diefe leichten Wölfhen, die bei und Schäf- 
hen beißen, für fih am Himmel ftehen oder hinziehen, wer⸗ 
den fie 

Cirrus 
genannt. Diefer aber erfceint in vielerlei Geftalten, welche 
der Beobachter wohl Fennen muß um nicht irre zu werden. 
Belannt find fie einem jeden, wenn fie wie eine Heerde hinters 
einander dahin ziehender Schäfchen, oder gelodter Baumwolle 
glei, im mehr oder minder wiederholten Reihen fich zeigen. 
Manchmal aber fheint der Himmel wie mit Befemen gelehrt, 
und die Iuftigen Woltenftreifen haben keine beſtimmte Rich⸗ 
tung gegen einander, fondern ftreichen zufänig und feltiam 
durch die höhere Atmofphäre. Ferner iſt ein feltener, aber 
ſchoͤner Anblick, wenn ein großer Theil des Himmels gegittert 
erfheint. Alle diefe Fälle laſſen fih mit dem Namen Cirrus 
bezeichnen, fo wie auch jene leicht hinſchwebenden Wolfen, bie 
fo gern am Mond vorüberziehen. Inder Folge wird fich für 
alles dieſes eine- unterabtheilende Terminologie finden, nur 
muß man exft eine Weile beobachtet haben, damit man nicht 
voreilig mit Beſtimmungen ins Unendlihe gehe, und den 
ganzen Unterfhied wieder aufhebe. 





Nachzuholen ift nun 
Strato- cirrus. 


Es kann nämlich der Fall vortommen, befonderd zue 
Winterzeit, daß die auf den Bergrüden, zum Belfpiel auf 
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ein Sübwelt, der aber nur die untere Negion zu afficiren 


ſchien. Und fo dauerte der Conflict zwifchen der Atmofphäre 
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und den Wolfen den ganzen Tag über. Nah Sonnenuntergang 
jedoch und Aufgang des Mondes hatte fich der Himmel ganz 
aufgeklärt, fo daB nur ganz leichte Sirrugftreifen zu ſehen 
waren. 


Sreitag den 28. April, big Eger. 


Bei Sonnenaufgang ganz klarer Himmel, in Weften 
Nebelwand, die fih nach und nach heranzog, indem fich der 
Dftwind in Weftwind umlegte, der ganze Himmel überzog 
fih wieder, aber leicht. 

Auf dem Wege nach Eger fahen. wir abermals ein herr: 
lihes, hoͤchſt unterrichtendes Scaufpiel vor und, zu deffen 
Erinnerung ich folgendes allgemeiner bezeichne. 

Der Sumulus kann feiner Natur gemäß vorerft in einer 
mittlern Region fchwebend angefcehen werden, eine Menge 
deffelben zieht in langen Neihen hinter einander hin, oben 
audgezadt, in der Mitte bauhig, unten geradlinig, als wenn 
fie auf einer Luftfchicht auflägen. Steigt nun der Cumulus, 
fo wird er von der obern Kuft ergriffen, die ihn auflöft und 
in die Negion des Cirrus überführt; fenft er fih, fo wird er 
fhwerer, grauer, unempfängliher dem Lichte, er ruht auf 
einer horizontalen, geftrediten Wolkenbaſe und verwandelt fi 
unten in Stratud. Diefe Erfcheinung fahen wir, in der größ: 
ten Mannichfaltigkeit, an dem Halbkreiſe des weftlichen Him⸗ 
mel3 vorgehen, bis die untere fchwere Wolkenfhicht, von der 
Erde angezogen, genöthigt war in Negenftrichen niederzugehen. 
Aber auch diefe behielten einen leichten, Iuftigen Charalter, 
indem fie, ſchief und im fich felbft gefrümmt, nach der Erde 
gerichtet bald abzuregnen fchienen, bald eine Zeit lang in 
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Eorfter?s Arbeiten durfte ich nicht vernachläffigen und mans 
des war daraus zu lernen; allein feine Figuren find meiftend 
nur den Howardiſchen nachgebildet, keineswegs charakfteriftifch, 
noch naturgemäß; auch wendet er fih zu fchnell gegen eine 
Theorie die, nach meiner Anficht, doch immer nur ein idem 
per idem iſt. 

Sch mußte daher bei meiner alten Art verbleiben, Die 
mich noͤthigt ale Naturphänomene in einer gewiffen Folge 
der Entwidelung zu betrachten und die Uebergänge vor und 
rüdwärts aufmerkſam zu begleiten. Denn dadurd gelangte 
ich ganz allein zur lebendigen Weberfiht, aus welcher ein Be: 
griff fich bildet, der fodann in auffteigender Linie der Idee 
begegnen wird. 

Eine frifhe Aufmunterung genoß ich zulegt durch Herra 
Brandes und beifen Beiträge zur Witterungsfunde. Hier 
zeigt fih wie ein Mann, die Einzelnheiten ind Ganze were 
arbeitend, auch dad Sfolirtefte zu nußen weiß. Sch war da- 
Durch angeregt manches aud meinen Papieren mitzutheilen 
das vielleicht, mit fhon Vorhandenem zufammengefnüpft, von 
Merth ſeyn koͤnnte; da ich aber gleich darauf eine Badereiie 
bei der glüdlichften eine fihöne Dauer verfprehenden Witte: 
rung unternahm, fo entfchloß ich mich die atmofphäriichen 
Erfheinungen in der firengften Folge zu beobachten und zu 
vergleichen, um zu fehen und darzuftellen wie ed fich mit dem 
Sonfliet der obern und untern Region, der austrodnenden 
und anfeuchtenden verbalte, 


Sonntag den 23. April 1820, bis Schleiz. 
Stand in Jena, früh des Morgens um 5 Uhr, das 
Barometer 87 27 50, 
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eirrusartig. Diefen kam vom füblihen Berge ein Wolfenzug 
in einer mittleren Region entgegen, welches Phänomen id 
der Anziehungetraft der oberen Wolkenreihe zufchreibe; benn 
der füdlihe Zug war, fo wie er in die mittlere Region trat, 
fogleih an dem obern Umriß aufgelöft, mit den höheren 
Wolfen vereinigt und mußte, zu ihnen gefellt, nach Süben 
zurückkehren. Ed war merkwürdig und feltfam anzufchauen. 
Dergleihen mag freilih nur in hohen Gebirgsgegenden vor: 
kommen. Um Mittag leichter Schnee, gegen Abend gelinber 
Weſtwind. 


Dienstag den 2. Mai. 


Der Conflict der obern und untern Luftregion, der 
Trockne und Feuchte, endigte ſich in ein leichtes Schneegeſtoͤ⸗ 
ber, von Zeit zu Zeit wiederholt. 


Mittwoch den 3. Mai. 


Es hatte gegen Morgen geſchneit. Früh um 5 Uhr war 
der Schnee auf den Straßen, Platten und ſonſt Steinen ge 
fhmolzen, er hatte fich aber gehalten auf Holzſtämmen, Bre⸗ 
tern, Schindeln und auf den Planen der Fuhrleute. Den Tag 
über fortdauernder Wollenconflict, fih manchmal in Schnee 
auflöfend. 

Donnerstag den A. Mai. 

Im Ganzen wie geftern, gegen Mittag ftarfer,, dichter 
Schneefturm, welcher wohl eine Stunde anbielt. Darauf 
wieder Sonnenblide. . 

Freitag den 5. Mat. 
Um die Phänomene des Wertftreitd der obern und un: 
a Go Luft im größerer Breite zu fehen, als die Carlsbader 
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fie nach amd nach von der Luft aufgezehrt wurden, und zwar, 
wie fie reihenweis fachte nach Süden zogen, entwidelte fich 
meift die unterhalb. ziehende Wolfe gegen die obere und verband 
fih mit ihre, indeß diefe nichts dabei gewann, indem auch fie 
von ihren oberen Theilen nach der höheren Luft, fich einzeln 
auflöfend, abgab, und fie fich endlich allefammt zerftreuten. 

Sp war nach Sonnenuntergang gar bald. der. ganze Him⸗ 
mel rein und hatte diefe bedeutende Feuchtigkeit fi in der 
Atmofphäre anfgelöft. 

Es war der ‚vierte Tag nad dem erften- Viertel des 
Mondes. -Diefer Tag war auf der Fahrt bis Schleiz zu: 
gebradt. 

Montag den 24. April, bie Hof. 

Bar die Folge des geftrigen Tages und der vergangenen 
Nacht gar wohl zu beobachten. 

Die Luft hatte alle Feuchtigkeit in fih aufgenommen, ed 
entftand daher bei Sonnenaufgang eine Art von Höheraud, 
den man an entferntern Gegenftänden, auch an einem blaffern 
Himmelsblau gar wohl bemierfen konnte. Es zeigen ſich nad 
und nach zarte horizontale Streifen, in bie ſich der Hoͤherauch 
zufammenzieht, fie überdeden ben’ ganzen Himmel, zugleich 
manifeftiren fie ihre cirvöfe Tendenz, fie lodern -fih ausein⸗ 
ander und zeigen ſich als Reihen von Schäfhen. Ein Theil 
des Hoͤherauchs iſt als Thau niedergegangen. Der Nordoft: 
Wind firömt heftig, ſchon loͤſſt ſich der obere Umriß aller 
Streifen flammig auf, ja es ſteigen aus demſelben einzelne 
Saͤulen, wie Rauch aus den Eſſen hervor, die aber doch oben 
ſich wieder zur Schicht legen, als wenn fie ihren vorigen Zu: 
ftand wieder annehmen wollten. Alte diefe Bemühungen gelten 
aber nicht gegen den Nordoft, der mit Heftigkeit blaͤſ't: Feine 
Wolfe vermag fich mehr zu ballen, gegen Mittag fchon if 
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der ganze Himmel rein. Im Gafthof zum Hirſchen in Hof 
konnte man bie Bewegliche Wetterfahne vom ſcharfen Oft ſtoß⸗ 
weile auf Norden veurend beobachten. Der Mond ftand am 
Simmel, nıe wenige Wolfen erfähienen am Horigonre und 
der Nacht blieb kaum übrig das fie aufzulöfen hätte. 


Dienstag den 25. April, bis Alexandersbad. 


Bor Sonnenaufgang leichte Streifen an dem ganzen Ko: 
rizont bin, die fich erhoben und verflodten fobald fie hervor: 
trat. Die Sahne, vollfommen in Nord, fand unbeweglich; 
mit wachſendem Tag Häuften fih die Wolken. In Alexanders⸗ 
bad ftand das Baroıneter 28 Zoll weniger 1%, Linie, weldes 
nach der Höhe des Orts ſchoͤn Wetter andeutet. Nach Tifche 
bewöltte fi dee Hinimel immer mehr, die Wolken fchienen 
in tieferer Region zu fchweben, Natur und Seftalt des Stra: 
tus anzunehmen, auch war das Barometer eine halbe Linie 
gefallen. Um 8 Uhr war der Himmel ziemlich Flar; doch lag 
im Süden eine langgefirectte, dichte Wolfe, die fih aber nach 
und nach aufzuzehren fihien. 


Mittwoch ben 26. April, bie Eger, 


Dos Barometer war etwas geſunken, deffen ungeachtet 
war vor Sonnenaufgang der Himmel ganz rein, nur wenige 
Streifen am Horizont im Norden. Windftille vor und nach 
Sonnenaufgang; die Hähne Frahten. Den ganzen Morgen 
bis gu Mitrag der Himmel völig rein. In Eger vernahmen 
wir das Barometer fey gefallen, aber ohne nähere Beſtim— 
mung. Der Himmel blieb den ganzen Tag rein und fo auch 
vollkommen in der Nacht; der Mond fehlen hell und die Sterne 
funfelten; ein Nordoft: Wind hatte den ganzen Tag fortge: 
dauert, Jedoch bei wachſender Nacht zeigte fi eine große, 
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Sonntag den 7. Mai. 

Prachtiger Windbaum vor der aufgehenden Sonne, bie 
in den Zenith fich erſtreckend, nach oben und der Seite aft: 
und zweigartig verbreitete Schäfchen, floden= und ftreifen- 
artig über dem übrigen Himmel, Milde Luft, fchöner Son: 
nenfchein. Gegen Mittag, mit Südweltwind, ſchon der ganze 
Himmel mit Wolfen überzogen. Nah Tiſche, auf dem 
Schladenwerther Wege, einen Falten Weltwind fehr unange⸗ 
nehm empfunden. Der Himmel war von Gebirg zu Gebirg 
überwöltt, aber hoch. Nachts um 11 Uhr gewaltfamer Regen⸗ 
guß, der wohl eine Stunde dauerte. 


Montag den 8. Mai. 


Luftbaum vor ber Sonne. Der obere Himmel leicht be: 
wölft, der untere fchwerer. Leichte Cumulus von Weften über 
den Dreifreugberg herziehend. Der obere Himmel und die 
aufzehrende Gewalt ber trodnenden Luft fcheint Die Weberge: 
walt zu behalten. 


Dienstag den 9. Mai. 


Heller Himmel, jedoch mit leichten Streifen, hoͤherauch⸗ 
artig, bedeckt; Sonne fehr heiß, die Atmofphäre fih nach 
und nach bewoͤlkend. 

Mittag Wind, unzufammenbängend bewöllte Atmofphäre, 
wenige Negentropfen, Klare Nacht. 


Mittwoch den 10. Mai. 

Höherauh, Schäfhen, dann wieder aufgellärter Himmel, 
die Sonne brannte heiß, der Himmel überwöllte fi. Streif⸗ 
regen, es donnerte um 1 Uhr, fodann von Zeit zu Zeit, der 
Himmel reinigte fib. Volllommen klarer Himmel bei Sonnens 
untergang, obſchon Südweltwind. 
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Donnerstag den 11. Mai. 
Simmelfahrtfet. 

Vollkommen heiterer Himmel, obfhon Weſtwind. Ein- 
zelne Wolfen, im Ganzen aber der höhere Himmel leicht ge- 
ftreift. Gegen Abend ein Phanomen, welches ih noch nicht 
bemerkt. Gegen Welten in der Höhe Cirrusſtreifen, doc 
wahrfheinlich nicht fo hoch als fonft gewöhnlich: denn Pleine, 
leichte, wollige Woͤlkchen, vom öftlichen Gebirge herziehend, 
wurden, wie fie fich jener Negion näherten, aufgelöft und in 
vertifale Streifen verwandelt, doch Fonnte man bemerken, daß 
fie fih auch unverwandelt zwifchen jene Streifen hineinzogen, 
ihre wollige Geftalt noch eine Weile behaltend. Wahrfchein- 
lich ging dieß auf der Gränzge der obern und mittlern Ne: 
sion vor. 

Mir einem fo anhaltenden, aufmerkfamen Befchauen des 
Himmels war auch bisher das Vergnügen an dem Zuftand der 
Erde verbunden. Im Ganzen thut einen fehr angenehm: 
bemerfbaren Effect der, bei einem fo hohen Sonnenftande, 
unter dem funfzigften Grad, weit zurüdgehaltene Frühling. 
Es ift ald wenn bei ihrem Erwachen die Baume verwundert 
wären und befhämt, fich fchon fo weit im Jahre zu finden 
und von ihrer Seite noch fo fehr zurück zu feyn. Mit jedem 
Tag eröffnen fich neue Knofpen und die eröffneten entwideln 
fidy weiter. 

Sehr Lieblih ift ed daher gegen Sonnenuntergang die 
Prager Straße hinab zu gehen; alle unbelaubten Bäume, bie: 
her unbemerfbar, wenigftens unbemerkt, kommen nah und 
nah zur Erfheinung, wie fie ihre, Blätter entfalten und, 
vom Gonnenlihte vom Rüden ber befcbienen, als völlig 
durchicheinend in ihrer eigenthümlichen Form dargeftellt und 
fenntlich werden. Das junge gelblihe Grün fcheint völig 
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Himmelsenge erlaubt, erftieg ich den Schloßberg und ging 
fodann den Schladenwalder Weg hinauf, bis zu Findlater’d 
Monument. ' 

Auf diefem Gange läßt fich der Ellbogner Kreis bis gegen 
das Egerland weſtlich und dag Erzgebirge nördlich überfehen. 

Es graupelte ftark und der ganze Himmel war auf mans 
nichfaltige ungleihe Weife überdedt. Einherziehende Wolfen 
die man wohl mußte für Stratug gelten laffen, obgleich von 
denen im Spätfommer und Herbft bemerften fehr unterfchie: 
den; fie waren viel leichter anzufehen und zogen in einer 
hoͤhern Negion daher, welche fich nah dem Maaßſtabe jener 
frühern Bemerkungen an Drt und Stelle gar wohl hätte be- 
zeichnen laſſen. Sie mochten in der Megion fchweben, in 
welcher font die Cumulus einhergehen; fie loͤſ'ten fih, von 
Nordweſt beranziehend, bald da bald dort in Graupelfchauer 
auf, welche Land und Gebirge wechfelsweife bededten und frei 
liegen. Von Süden fliegen mächtige Cumulus auf, die fi 
aber, fobald fie fih jenem Zuge näherten, mit demfelben fo: 
gleich vereint offenbar mit fortzogen und ale Graupelſchauer 
mit niedergingen. Sonnenblide erheiterten das Land. So⸗ 
gleich aber waren bald von Welten, bald von Süden her ganze 
SHimmeldgegenden bededt und folhe graue, mehr Nebel- als 
MWolfenzüge in Anmarfh, wie ich folhe vom Hammer ber, 
das Tepelthal herunter, auf der Rückſeite ded Sarlöbader Ge: 
birgs kommen fah. 

Alles dieſes aber ging dem Augenfchein nach in einer 
höhern Region vor, ald wir den wäflerigen Nimbus zu ſehen 
gewohnt find. Welches fich auch dadurch erweift daß von eben 
diefen nebelhaften Woltenzügen immerforr Theile cirrusartig 
aufgenommen werden, woraus fich ergiebt daß dad Barometer 
hoch ſtehen muß. Sch will nun fehen ob meine Vermuthung 
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anbeftimmte weiße Wölfchen, die von jenen Streifen mit auf: 

‚genommen wurden, fonft fanden noch alle Arten von Cirrus 
am blaulihen Himmel, Schäfhen, gegitterte Streifen, alles 
in Bewegung und Verwandlung. 

Der Himmel übermwölfte fih nah und nah. Von der 
Prager Straße angefehen zeigten fich die Wolken in mandyerlei 
Formen; doch immer Auflöfung drohend. Abends 8 Uhr unter 
Blitz und Donner Regengüffe. 


Freitag den 19. Mai, 


Klarer Morgen, doch bald wieder leicht bewölft, fortge⸗ 
feßte Bewölkung den ganzen Tag über. Abends, den Schladen- 
wertber Weg herabfahrend, vielfahe, Gewitter drohende 
MWoltengeftaltung. Um die untergehende Sonne trübe Atmo: 
fphäre und ein weißer, hie und da farbiger Kreis, theilweife 
deutlicher und undeutlicher zu bemerfen. Nachts gewaltiger 
Megenguß, mit Donner und Bliß. 


Sonnabend den 20. Mat. 
Bedeckter Himmel, nach und nach gebrochen, Sonnen: 
blicke, laue Luft. 
| Sonntag den 21. Mai. 


Sn der Naht ftärkiier Platzregen, des Morgens ſchwächer 
bis 9 Uhr; Negenwolken mit ftarfem Nordoftwind vorüber: 
ziehend, defgleichen den ganzen Tag. Abends nach 7 Uhr ge: 
waltfamer, allgemeiner Landregen, die ganze Nacht durch. 


Montag den 22. Mai. 


Früh um 9 Uhr Andeutung einer Ausbellung, welde 
auch mit Abfären erfolgte; die untere Atmofphäre ward dur 
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durchfichtig, und an dieſem ftufenweile wachfenden Genuſſe 
fann man fi gewiß noch 14 Tage ergeben; denn vor Pfing⸗ 
ften wird das völlige Grün kaum entwidelt ſeyn. Die Gemuͤſe⸗ 
gärten befchäftigen fich gleichfalls noch mit WBorbereitungen, 
die Winterfaat fteht fhön, ob es gleich früher in vier Wochen 
nicht geregnet hatte, der fpäte Schnee fcheint ihr genutzt zu 
haben und die Berge find niemals ohne Than. Der verläns 
gerte Tag giebt auch eine höchft angenehme Empfindung, bes 
fonders in diefer Schlucht, die um fünf Uhr fchon beſchattet 
ift, wenn man auf der Höhe noch einige Stunden des freunds 
lichen Sonnenſcheins genießt. 

Dem biefigen Frühling gewährt au noch ein ganz eige⸗ 
nes angenehmes Anfehen, daß Blüthen und Blätter zugleich 
bhervortreten; dadurch erfcheint der Schwarzdorn, die Kirfche, 
der Apfel ald ganz anderer, fremder Bufh und Baum, die 
weißen Blüthen nehmen fich zwifchen dem munteren Laub gar 


anmuthig aus. 


Freitag den 12. Mai. 


Mit Streifen leicht bedediter Himmel, kein reined Blau 
in der ganzen Atmofphäre, Windftille, mit einer Andeutung 
auf Südwind. Die geftrige Beobachtung war beute viel ent: 
fhiedener. Die von Süden heranziehenden mehr flodig ale 
geballten Wolfen wurden in Streifen und lang fih empor: 
ziehende Faden aufgelöftt und auch dießmal fchien Die Operation 
viel niedriger als fonft vorzugehen, auch ſah man den hieraus 
entftehenden Cirrus von anderer Art ald den gewöhnlichen 
hohen; denn die emporfteigenden Fäden und gefrümmte leichte 
Streifen verwandelten fih an ihrem obern Ende fchon wieder 
in Wölfchen, bie fich denn der Himmel nah und nad über: 
308. Nach Tifhe, auf einer Fahrt über Hohdorf und Leffau, 
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Sonutag den 28. Mai. Rückreiſe. 


Früh A Uhr allgemeiner Zandregen; um 6 Uhr bricht ſich 
der Himmel, ohne jedoch Blau fehen zu laffen. Der Regen 
yanfırt. Starker Wolfenzug vom Erzgebirge her, deßgleichen 
über den Horn in die Tepelregion. 9 Uhr. Der Regen bes 
ginnt wieder, wird fehr ftark mit Nordweſt. 

10 Uhr det er nebelartig ferne und, verhaltnißmaßig, 
auch nahe Gegenftäande. 11 Uhr. Auf der Höhe von Maria: 
Kulm bemerkte man, daß die Himmelsgegend über dem Fichtel⸗ 
gebirge fich aufpellt. Mittag. Unendliche Nebel: und Regens 
:wolfen ziehen, vom Nordweſt herbeigebraht, am Erzgebirge 
bin, auch über den Horn in die Tepelregion. Ganz Böhmen 
überdedt von Gewoͤlk, niedrig fhwebend, grau, flodig, zottig, 
ungeftalt, in jedem Momente fich in Waffergüffe aufzulöfen 
drohend. Indeſſen auf dem fich aufklaͤrenden Tanggeftredten 
Nüden des Fichtelgebirges ruhen gelagert Cumulus, nicht ganz 
feft geballt. 3 Uhr. Im Nordweften heilt fih’3 immer mehr 
auf, nah und nah klaͤrt fich dafelbft der Himmel; die Sonne 
tritt hervor. Auch im Süden wird’3 rein. Wenige Wölkchen, 
vom Weft getrieben, ziehen leife anf ihrer Bahır. Cirrus in 
der obern blauen Luft. 


Bon da an unerfrenliher Welt, bald gegen Norden, bald 
gegen Süden ſich umfeßend, Degenichauer bringend,, austrock⸗ 
nend, widerwärtig zu beobachten. Diefer Zujtand dauerte big 
den 24. Juni, da fih denn mit Nordoft dag Wetter beftätigte 
und der Himmel fich aufflärte. 

Zu befferem Verftändniß der in vorftehendem Auffaße 
gebrauchten Ausdrüde wird nachträglich angezeigt: daß, in 
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vorüberziehende und auffteigende Nebel immer getrübt. Bei 
durchbrochnen Momenten beobachtete man höhere Wolken, 
welche fich fleter zeigten. Dafielbige abwechfelnd bis zur Nacht. 


Dienstag den 23. Mai. 


Sumulus, weit und bochfiehend, hellweiß und geballt. 
Regenwolken drunter herziehend, felten Donner, wenig Regen. 


Mittwoch den 24. Mai. 

Wie geftern; doch mehr zum Regen geneigt und von Seit 
zu Zeit Megen mit Donner begleitet. So dauerte es über 
Mittag bid gegen 5 Uhr, wie wir auf einer Fahrt nach dem, 
Horn erfuhren. Nun Mlärte ed fih auf und Abends 8 uhr 


ſtand der Mond hell am Himmel, ſpaͤter durch ſehr leichte 
Woͤlkchen getruͤbt. 


Donnerstag den 25. Mai. 
Heiterer Morgen, leichtes Gewoͤlke den Tag tiber. Starker 
Woltenzug in der höhern Region von Südwelt her. Sehr 
warm, ruhiger Abend. Herrlihde Mondnact. 


Freitag den 26. Mai. 
Seller Morgen. Windftöße. Mehr bewöllt. Um 3 Uhr 


fanfter Regen, Donner. Abwechſelnd bis Abend. Schöne 
Mondnacht, nicht fo Klar wie geftern. 


Sonnabend den 27. Mai. 


Woliger Cumulus in Eirrus aufgelöft, diefer ſich an- 
einander reihend und fteigend, jener wieder fich ballend und 
fintend. Diefe Erfheinungen glaubte man in drei Etagen 
übereinander vorgehen zu fehen. Immer mehr zur Auflöfung 
der Wollen und zur Heiterkeit geneigt. 
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unenblihen Raum. Ueberwindet nun aber die untere Region, 
welche die dichtefte Feuchtigkeit an fich zu ziehen und in fühl 
baren Tropfen darzuftellen geneigt ift, fo ſenkt fich die hori⸗ 
zontale Bafis ded Cumulus nieder, die Wolfe dehnt fih zum 
Stratus, fie fteht und zieht fchichtweife und ftürzt endlich im 
Regen zu Boden, welche Erfheinung zufammen Nimbus ge 
nannt wird. 

Wie wir nun von oben herunter geftiegen find, fo kann 

man wieder von unten hinauf fteigen, fo daß fich Dichte Nebel 
erheben und in der untern Luft fchwere Schichten bilden, Die 
fi aber doch wieder an ihrem obern Theile ballen, höher 
dringen und zulegt nach und nad in die obere Luft anfgelöft 
werden. 
- Man nimmt diefe drei Regionen ald Norm an, bemerft 
aber dabei, daß die Dispofition der oberften Luft alle Feud: 
tigfeit in fih volfommen aufzunehmen, auh big zur Erbe 
herunter fteigen koͤnne, da denn jeder Dunfts und Nebelftreif 
fogleih in Cirrus aufgelöft und ſodann verflüchtigt wird. 

Und fo mag fich auch der eigentliche Stratus, diefe hori- 
zontal gebildete Maffe, einmal höher erheben als dad andere: 
mal, der Jahreszeit, der Polhöhe und der Bergeshöhe gemäß. 
Auch der Cumulus ſchwebt bald höher bald tiefer, im Ganzen 
bleiben aber diefe Wolkengeſtalten immer ftufenweife über: 
einander, wie man gar wohl fehen kann, wenn fich alle vier 
Erfheinungen dem Beobachter auf Einmal darbieten. 

Diefe vier Hanptbeftiimmungen, Cirrus, Cumulus, Stra- 
tus und Nimbus, habe ich unverändert beibehalten, überzeugt, 
dag im Wiffenfchaftlichen überhaupt eine entfchiedene Iafonifche 
Terminologie, wodurch die Gegenftände geftempelt werden, 
zum größten Vortheil gereiche. Denn wie ein Cigenname den 
Mann von einem jeden andern trennt, fo trennen folde 
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Termini technich dad Bezeichnete ab von allem Hebrigen. 
Sind fie einmal gut gefunden, fo fol man fie in alle Spras 
hen aufnehmen, man foll fie nicht überfeßen, weil man 
dadurch die erfte Abficht des Erfinders und Begruͤnders zer: 
ftört, der die Abficht hatte, etwas fertig zu machen und abzu⸗ 
ſchließen. Wenn ich Stratus höre, fo weiß ich, dag wir in 
der wiffenfhaftlichen Wolfengeftaltung verfiren und man unter: 
hält fi darüber nur mit Wiſſenden. Eben fo erleichtert eine 
folhe beibehaltene Terminologie den Verkehr mit fremden 
Nationen. Auch bedenfe man, daß durch diefen patriotifchen - 
Purismus der Styl am nichts beffer werde: denn da man 
ohnehin weiß, daB in folden Wuffäßen diefmal nur von 
Wolken die Nede ſep, fo Slingt ed nicht gut, Haufenwolke ıc. 
zu fagen und dad Allgemeine beim Belondern immer zu 
wiederholen. In andern wiflenfchaftlichen Befchreibungen ift 
dieß ausdrüdlich verboten, 

Die Swifchen: Erfcheinungen dagegen, welche Howard durch 
DBerbindung jener drei Bertennungen bezeichnet, habe ich nicht 
gebraucht, auch nicht überfeßt, fondern fie nach ihrem Vor⸗ 
kommen und Erfcheitten jedesmal angedeutet und befchrieben,- 
weil die Mannichfaltigkeit fo groß ift dag folche zu beſtimmen 
keine Terminologie vermag und nur die Einbildungsfraft mehr 
verwirrt als ihr nachzuhelfen. Wie man das gar oft bei 
meteorologifehen Tabellen fühlt, bei denen eine Columne für 
die Woltengeftaltung angebracht il. ‚Der Einfichtige, dem es 
am Anſchauung und nicht um Worte zu thun ift, wird die 
Schwierigkeit in der Praxis felbit gar leicht entdecken, 

Schlieplih bemerken wir noch den Hauptpunkt, daß der 
Eieg der oberen Region, die Herrichaft der Trockniß, Durch 
den Dftwind und den ihm zugetheilten Nordwind; der Sieg 
der untern Negion, der fi auf die Erde beziehenden Feuchte, 

Goethe, ſämmtl. Werke, XL 23 
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durch den Weit: und den ihm verbündeten Sadwind angeben: 
tet, begleitet und bewirkt werde, 


Und nun, da man von jeher die Poefie ald wohlgefchidt 
zu fummariihen Darftelungen gehalten, fo folge noch zum 
Ehrengedaͤchtniß unſers Meifterd die Grundlehre, damit fie 
fih immer mehr verbreite, in wohlmeinende Reime verfaßt. 


Howard's Ehrengedächtnig. 


Di im Unenbliden zu finden, 

Mußt unterfceiden und dann verbinden; 
Drum danket mein beflügelt Lieb 

Dem Manne der Wolfen unterſchied. 


Denn Gottheit Camarupa, hoch und hbehr, 
Dur Lüfte ſchwankend wandelt leicht und ſchwer, 
Des Schleiers Falten ſammelt, ſie zerſtreut, 

Am Wechfel der Geſtalten ſich erfreut, 
Sept flarr fh Fält, dann fhmwindet wie ein Traum, 
Da flaunen wir und trau’n dem Auge faum. 


Nun regt fi kühn des eignen Bildene Kraft, 
Die Unbeftimmtes zu Beſtimmtem ſchafft; 
Da droht ein Leu, dort wogt ein Elcphant, 
Kameeles Hals, zum Drachen umgemwandt; 
Ein Heer zieht an, Doch triumppirt es nicht, 
Da es die Macht am flcilen Selen bricht; 
Der treufte Wolfenbote ſelbſt zerfticht, 
Eh’ er die Bern’ erreicht, wehin man licht. 
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Er aber, Howard, giebt mit reinem Sinn 
Uns neuer Lehre herrlichſten Gewinn: 
Das fih nit halten, nicht erreichen läßt, 
Er faßt es an, er Hält zuerft es feft; 
Beftimmt das Unbeftimmte, ſchränkt es ein, 
Benennt es treffend! — Sey die Ehre Dein! — 
Die Streife fleigt, ſich ballt, zerflattert, fällt, 
Erinnre dankbar Deiner fi die Welt, 





Stratus, 


Denn von bem ftillen Wafferfpiegel- Man 
Ein Nebel hebt den flachen Teppich an, 
Der Mond, dem Wallen des Erſcheins vereint, 
Als ein Gefpenft Geſpenſter bildend fcheint, 
Dann find wir alle, das geftehn wir nur, 
Erguidt’, erfreute Kinder, o Natur! 


Dann hebt ſichs wohl am Berge, ſammlend breit 
An Streife Streifen, ſo umdüſtert's weit 
Die Mittelhöhe, beidem gleich geneigt, 
Ob's fallend wäſſert, ober Iuftig fleigt. 


Eumulus, 


And wenn darauf zu höhrer Aimofphäre 
Der tüchtige Gehalt berufen märe, 
Steht Wolfe Ho, zum herrlichſten geballt, 
Berfündet, feftgebilder, Machtgewalt, 
Und, was Ihr fürdtet und auch wohl erlebt, 
Wie's oben brohet, fo es unten bebt, 
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Cirrus. 


Doch immer höher fteigt der edle Drang! 
Erlöfung ift ein himmliſch leichter gZwang. 
Ein Aufgehäuftes, flodig löst ſich's auf, 
Wie Schäflein tripplend, leicht gefämmt zu Hauf. 
Sp fließt zuletzt was unten leicht entſtand 
Dem Bater oben fiil in Schooß und Hand. 


Nimbus, 

Run laßt auch nieberwärts, durch Erdgewalt 
Serabgezogen was ſich Hoch geballt, 
In Donnerwettern wüthend ſich ergehn, 
Heerfhaaren glei entrollen und verwehn! — 
Der Erde thätig -Teibendes Geſchick! — 
Doch mit dem Bilbe Hebet euren Blick: 
Die Rede geht herab, benn fie beſchreibt; 
Der Geift will aufwärts, wo er ewig bleibt, 


Und wenn wir unterſchieden haben, 
Dann müffen wir Iebendige Gaben 
Dem Abgefonberten mieber verleihen 
Und uns eines Folge⸗Lebens erfreuen, 


So, wenn der Maler, ber Poet, 
Mit Howard’& Sondrung wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend fpät, 
Die Atmofphäre prüfend fchaut, 


Da läßt er den Charafter gelten; 
Dog ihm ertheilen Tuftige Welten 
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jeßt wo man ed verlangt hat damit nicht zurüdzuhalten, To 
füge ich einen Auffaß bei, welchen ich mir die Freiheit nahm, 
anf die natürlichfte Weife wie mir fcheint zu fchreiben, naͤm⸗ 
lih in der erften Perfon. Da mic, jedoch draͤngende Gefchäfte 
und die Notbwendigfeit Gegenwärtiged morgen abzufenden 
betürmen, fo babe ich der Hand eines nahen Freundes über- 
laffen die reine Abfchrift meines Manuferiptes zu fertigen. 

Tottenham Green, bet London, den 2iften des. 2ten 
Monate 1822, 

In London ward ich geboren den 28ften des 11ten Monate 
(November), 1772 von achtbaren DVoreltern; damit meine ich 
zuerft und vorzüglih, daß mein Vater, Robert Howard, 
mein Großvater deffelbigen Namens, und, wie ich auch nur 
irgend habe erfahren können, mein Urgroßvater, Perfonen 
von NRectlichleit und ehrwürdig in ihrem Stande waren, als 
Handeldleute namlih und Manufacturiften. Sie waren ver: 
heirathet an Perfonen, welche an gleiche Hochachtung Anfpruch 
machten; fodann aber foll mein Urgroßvater, Sravely. 
Howard, nah einer Familien-Ueberlieferung, fein Mer: 
mögen zu Grunde gerichtet, oder auf irgend eine Weife feine 
Güter, in Berkſhire gelegen, verloren haben, indem er fich 
an die Sache Jacobs des Zweiten hielt und ihm nah Irland 
folgte. 

Sein Sohn, Stanley Howard, ward ein Qudfer 
und ließ fich in England nieder, indem er fih an die Gefell: 
fhaft anfchloß, die man nun gewöhnlih mit dem Namen 
der Freunde bezeichnet. Dadurch erhielten die Befchäfti- 
gungen feiner Abkömmlinge eine neue Nichtung, wenn fie 
anders bei feinem Bekenntniſſe bleiben wollten; denn Die Ge: 
fee der Freunde ſchließen die Glieder der Gefellfchaft vom 
Kriege: und Kirhenftande aus und alfo faft gänzlich von 
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ihr zu ergeben, ihre Gefeße zu erkennen, und ihre folche natur: 
menfchlich wieder vorzufchreiben ? 

Meine Strophen zu Howard’s Ehren waren in England 
überfegt, und empfahlen ſich befonders durch eine aufflärende 
rhythmiſche Einleitung; fie wurden durch den Drud befannt 
und alſo durfte ich hoffen daß irgend ein Wohlwollender mei: 
nen Wünfchen begegnen werde. 

Diefes ift denn auch über mein Erwarten gefcheben, indem 
ich einen eigenhändigen Brief von Luke Howard erhalte, welder 
eine ausführliche FZamilien:, Lebens, Bildungs: und Gefinnungs- 
Geſchichte, mit der größten Klarheit, Reinheit und Offenheit 
gefchrieben, freundlichft begleitet und mir davon öffentlichen 
Gebrauch zu machen vergönnt. Ed giebt vielleicht Fein fchöne: 
red Beiſpiel welhen Geiftern die Natur fih gern offenbart, 
mit welchen Gemüthern fie innige Gemeinfchaft fortbauernd 
zu unterhalten geneigt tft. 

Gleich beim Empfang diefed liebendswürdigen Documentes 
ward ich unmwiderftehlich angezogen und verfchaffte mir durd 
Ueberfegung den fhönften Genuß, den ich nun Durch nad: 
folgende Mittheilung auch andern bereiten möchte. 


Der gerühmte Schriftfteller, den ich fo zum erftenmal 
und ohne weitere Geremonien anfpreche, verlangt, wie ich 
von feinem Freund in London vernehme, zur Mittbeilung an 
das deutfhe Publicum, einige Nachricht über denjenigen, 
welcher den Verſuch fchrieb über die Wolfenbildung. Da: 
niemand wahrfcheinlich fo gut vorbereitet iſt dasjenige mit: 
zutheilen, welches gegenwärtig zu dieſem Zwecke dienlich fepn 
möchte, als ich felbjt, und verfchiedene Urſachen ſich finden, 
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fo wie auch ganz deutlich der vorüberziehenden Erſcheinungen 
des glänzenden Meteor sim achten Monat gedachten Jahres. 

Ich verließ die Schule und nach wenig Monaten ging ich 
in den mühſamen Lehrdienft eines Apotheker in einem Städt: 
hen bei Manchefter. Pharmacie war hier ein Theil meiner 
Heanptbefhäftigung; in den kurzen Swifchenftunden aber be 
muͤhte ih mih um franzöfiihe Sprache, Chemie, Botanik 
u. ſ. w. Die Werke Lavoifier’s und feiner Mitarbeiter wirt: 
ten auf viele von und wie die anfgehende Sonne nach mor- 
gendlichem Mondfhein; aber Chemie bat fih jet mit der 
Mathematik verlobt und beweif’t fih nun etwas fpröder gegen 
ihre vorigen Berehrer. 

Nach London in meinem 22ften Fahre zuruͤckgekehrt, fuhr 
ich auf derfelben Linie ded von mir einmal gewählten Ge⸗ 
fchäftes fort. Uber hier begegmete mir ein Unfall, welder 
mir beinahe verderblich gewefen wäre: ich fiel von der Xeiter 
auf eine Flafche, die ich in meiner linken Hand hielt, gefüllt 
mit einer Auflöfung von Arſenik; die Urterie des Arms war 
getroffen durch einen tiefen und weiten Einſchnitt in Die Hand. 
unter dem Gelent, und das Gift drang ungehindert in Die 
Wunde. Sch gedenfe diefes Umftandes weil ich nicht gewiß 
bin noch manchmal davon zu leiden; denn es folgten mehrere 
Tage ſtarke Blutfluͤſſe periodifh gu gemifler Seit des Nach: 
mittags, da denn die Wundärzte fich nicht anders zu helfen 
wußten, ald die Arterie zu unterbinden, worauf denn die 
Heilung eintrat und eine Genefung nad einigen Jahren alle 
maͤhlig erfolgte. 

In der Zwiſchenzeit meines unthätigen Lebens wozu ich 
nun genöthigt war, ward ich zwifchen andern Unterfuchungen 
aufmerkfam auf-die Eigenichaften des Blumenftaubs, wenn 
man ihn auf Waller und Weingeijt unter dem Mikroſkop 
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betrachtet. Ueber welchen Gegenftand im Jahre 1800 ein Aufs 
faß von mir von der Linneifchen Societät gelefen ward. 

Im Jahre 1798 trat ich in Gelchäftsverbindung mit meinem 
immer innigften Freund William Allen; einem Manne, 
defien Name überall geehrt wird, wo Wiffenfchaft und Bildung 
Aufnahme gefunden haben, und Gelegenheit gaben zwifchen 
Menihen von verfchiedenen Nationen Verkehr zu eröffnen. 
Mein eigentlihes Gefchäft in dieſer Verbindung war, ein 
damald neu eingerichteted Laboratorium in Plaiftew, wenig 
Meilen von London, zu beforgen; da ich denn, meiner Pflicht 
nah von einem Werk zum andern gehend, oft unter freiem 
Himmel zu feyn genöthigt, die fonft gewohnten Beobachtungen 
wieder aufnahm, und über die Anfichten der Atmofiphäre und 
meteorologifche Regiſter zu fchreiben anfing. 

Mein Freund Allen und ich gehörten zu einer auder: 
lefenen philofophifhen Sefellfchaft, welche vierzehntägig im 
Winter in London zufammen kam; jedes Mitglied war ver: 
pflichtet, der Reihe nach einen Verſuch zur Prüfung vorzu- 
legen, oder eine Buße zu bezahlen. Diefer Verpflichtung 
gemäß fand ich mich veranlaßt, der Gefellfchaft unter andern 
weniger originellen Papieren, den Verſuch über die Wolfen 
vorzulegen. Man hielt ihn öffentliher Mittheilung werth, und 
er ward in Tilloch's philofophifhem Magazin abgedrudt, 
deffen Herausgeber zu unfern Mitgliedern gehörte. Umftände 
haben langft diefe Kleine Brüderfchaft aufgelöft, die fo lange 
fie beftand, fich die Askesian Society nannte, „VON dozxrarsy 
exercilatio,” und ich glaube, dag manche, die fih dazu mit 
Eifer hielten, jenen Erercitien gar manchen Vortheil im wif: 
fenfchaftlihen Charakter ſchuldig geworden. 

Hier bat num mein ehrwürdiger und allzu parteiifcher 
Freund die Weberfiht des im Betracht der Wiffenfchaft 
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thätigften und bemerfenswertheften Theil meined Lebens; und 
da er nun gefehen, wie die Perle, die er ſchätzt, aus der 
Mufchel genommen worden und nun auch die Schale gefticht 
bat, um fie als Perlmutter in feinem Sabinet aufzuftellen, 
fo möchte er vielleicht unangenehm überrafcht feyn, wenn ee 
doch nur zulegt eine Aufterfchale wäre. 

Mein vorgemeldeter treffliher Freund Allen und ich, 
nachdem wir fieben Jahre zufammen gearbeitet hatten, trenn: 
ten und. mit wechfelfeitiger Sufriedenheit; er behielt fein In— 
tereffe in London in den dortigen Ginrichtungen, und ich 
wählte zu Theilnehmern zwei Männer, deren ungemeines 
Verdienſt an ihren verfchiedenen Stellen ald Aufieher bei dem 
erften Unternehmen ihnen dad Necht gab als Principale zu 
erfcheinen. Unter? ihrer unmittelbaren Sorge nun, durch die 
Kraft ihres Fleißes und Gefchidlichkeit, gewann das Labore: 
torium einen feften Charakter und iſt bis auf den heutigen 
Tag vorwärts gegangen, nur mit verändertem Xocale, das 
nunmehr in Stratiord, Grafſchaft Eifer gelegen. Es befchäfs 
tigt über dreißig Arbeiter und liefert in großen Quantitaͤten 
verfchiedene hemifche Probucte, deren der Apotheker und mancher 
andere Künftler bedarf. 

Nun möcht’ ed aber wunderlich fcheinen, daß ich bei fo 
guter Gelegenheit nichts als Chemiler herausgegeben. Die 
Antwort auf eine folhe Frage möchte Furz und entfcheidend 
feyn: c’est notre metier! Wir leben von Ausübung der Ehe: 
mie als einer Kunf, nicht um fie ald Wiffenfchaft dem Publi- 
cum mitzutheilen. Der glünliche Erfolg unferer Arbeiten, bei der 
Fräftigen Mirbewerbung, welcher der geiftreihe Mann bier 
nicht entgehen kann, haͤngt davon ab, daß wir, fo lange 
es nur thunlich ift, ausfchließlih die neuen Vortheile und 
KHandgriffe benugen, die uns im Praktifchen bekannt werben. 
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In folher "Lage und da wir Söhne haben, die in unfern 
Stellen dereinft folgen follen, lehnen wir ab unfere Behand: 
lungsweiſe irgend jemand mitzutheilen; dadurch erhalten und 
fördern wir eine Anftalt, die in der That nuͤtzlich und beden- 
tend für ein Land ift, das zum größten Cheil von ihrem Da⸗ 
feyn nichts weiß. Dabei darf man wohl behaupten, bag ſelbſt 
die Fortfchritte der chemiſchen Wiſſenſchaft mehr gefördert als 
zurüdgebalten worden durch ein foldhes Betragen, indem wir 
immerfort im Stande find, dem erperimentirenden Chemiker 
ein oder das andere Material im volllommenen Zuftand zu 
überliefern. 

Gleiche Urfachen, mit einem unveränderten Gefallen an 
dem Gegenftande,, haben meinen Sufammenhaug mit der 
Wiſſenſchaft auf den einzigen Zweig der Meteorologie begraͤnzt. 
Ich habe nenerlih die Mefultate von zehnjährigen Beobach⸗ 
tungen geordnet in einem Werk zwei Bände 8., betitelt: dag 
Klima von London. Ih fende ed nach Weimar und 
wünfche demfelben bei feiner Ankunft eine freundliche Auf: 
nahme. Darin bin ich fo frei mit den Jahrszeiten umge: 
gangen als früher mit den Wolfen, und ich darf mir fchmeicheln, 
daß auch hier eine zunehmende Aufmerkſamkeit auf den Ge 
genitand das Reſultat geworden. Es bat eine freundliche 
Aufnahme gefunden und feit feiner Erfcheinung bin ich ale 
Mitglied der königl. Societät, wohin ich noch andere Auffäge 
gefendet habe, vorgefhlagen und aufgenommen worden. 

Sollte man bier aber noch zu fragen bewogen ſeyn, wie 
ib, ohne ein Gefchäft, dad meine ganz befondere Aufmerk 
ſamkeit erfordere und wenig zur Willenfchaft beitrage,, wie ih 
ed einrichte meine Zeit zuzubringen; fo koönnt' ich wohl ver: 
ſchiedene Urſachen meiner Unthätigkeit anführen, noch außer 
einer ſchwachen Gefundgeit wovon fchon die Rede war. 
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Ich bin namlih ein Mann von häuslichen Gewohnheiten, 
glüdlich in meiner Familie und mit wenigen Freunden, die 
ih nur mit Widerftreben für andere Cirkel verlaffe. Und, 
bier fcheint mir der Ort zu gedenken, daß ich 1796 in den 
verehlichten Stand trat mit Mariabella, Tochter von Go: 
hann Eliot von London, einem Ehrenmann, Mitglied der 
Gefellfchaft der Sreunde; wir haben fünf lebende Kinder, drei 
Söhne und zwei Töchter, wovon das ältefte nahe einundzwan⸗ 
zig Jahre zählt; fie find alle bie daher zu Haufe erzogen und 
in der Nachbarfchaft, daß die Periode ihres Heranwachſens 
und eine Quelle von Vergnügen und wechfelfeitigem Lieber: 
werden feyn mußte, welches meinen eigenen guten Eltern 
fehlte, da ihre Kinder fo weit umher vertheilt waren; und 
dennoch bin ich fehr viel im Leben der Sorge und dem Schuß 
eines trefflihen Vaters fchuldig geworden. 

Da nun aber der Mann fo deutlih vor Dir flieht, fo 
Darf ich wohl auch mit Einemmal die wahre Urfache aus⸗ 
fprehen, warum er vergleichunggweife unfruchtbar für die 
Wiſſenſchaft ift, zugleich aber die Quelle feiner größten Schmer: 
zen und hoͤchſten Vergnügungen aufbeden.. — Mit Einem 
Wort nun: er ift ein Chriſt, und der praftifge Sinn, in 
welchem er feine Meligion erfaßt, vergönnt ihm in der That 
nur wenig Zeit für ihn felbft. 

Sch bitte, mein Freund, nicht zu fiußen, ald wenn etwas 
Enthufiaftifches folgen follte; ich verfuhe vielmehr mich deut: 
lich zu machen. Chriftenthum ift bei mir nicht eine Anzahl 
Begriffe, worüber man fpeculiren könnte, oder eine Reihe 
von Ceremonien, womit man fein Gewiſſen beſchwichtigt, 
wenn man auch fonft an Handlungen nichts Gutes aufzu⸗ 
weifen hätte; es ift Fein Syſtem durch Gewalt wergefhrieben, 
durch menſchliche Gefege befräftigt, zu deſſen Bekeuntniß man 
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andere durch Zwang nöthigen, oder fie dur Kunft anloden 
könnte, es ift vielmehr der gerade, reine Weg zum Frieden 
der Seele, zur Glüdfeligkeit, vorgezeichnet in der Schrift, 
befonders im neuen Teftament, ed ift die Methode wodurdy 
der Menſch, welher durch Sündigen ein Feind Gottes gewor: 
den ift, nach redlihem Bereuen ihm wieder verföhnt wird, 
dur Jeſus Chrift, veflen Opfer und Vermittelung; ſodann 
aber, folcher Weife durch ihn erlöft, an ihn glaubend, fähig 
wirb dem inmwohnenden Böien zu widerftehen, aufgelegt zu 
guten Werten, durch geheime Hülfe und Einfluß des heiligen 
Gottes: Seiftes. 

Betracht? ich nun meine Religion in diefem Lichte und 
fühle nad diefer Weile, dag fie Gefeß meines Lebens und 
meiner Neigungen geworden, fo kann ich mich nicht entfchließen 
um mein feibft willen zu leben, da die Freuden jenes Lebens⸗ 
laufes zehnfach größer find als alled was mir fonft angeboten 
werden könnte. 

Auszubreiten daher gute Grundſaͤtze, Moralität zu be- 
fördern und forgfältige Erziehung der Jugend; auf Erhaltung 
der Ordnung und Diseiplin in der Gefellfchaft der Freunde, 
zu Beilegung aller Streitigkeiten mitzuwirken, zu Aufer- 
bauung der Bedrängten an Leib und Eeele beizutragen, dieß 
ift die Natur des Beftrebend und der Vereine, welchen ich 
nun berfömmlich angehöre. 

Da id nun auch einige Leichtigkeit der Feder erworben 
babe, bin ich zufrieden, fie oft in ſolchen Dienften zu be: 
nugen, woher weder Ruhm noch Vortheil entfpringen kann 
und wobei wahrfcheinlih die auf dieie Weife entftandenen 
Hefte nach wenigen Jahren Feinem gewiffen Autor mehr zu— 
zufchreiben find. 

Bin ich dephalb ein Thor nach Goethes Schägung? Ich 
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glaube nicht. Denn ſo gewiß als die gegenwaͤrtige Welt wirk⸗ 
lich iſt, ſo gewiß wird nach dieſem auch eine ſeyn, wo jeder 
gerichtet werden wird, nach den Thaten die er hier gethan 
hat. Auf dieſer Zukunft beruhen meine Hoffnungen und dar⸗ 
aus fließt die mäßige Schäßung des Gegenwaͤrtigen, verſichert, 
daß wenn ich bis and Ende verharre, ich meinen Kohn em⸗ 
pfangen werbe. 

Da ich nun recht gut weiß, daß die Welt in jedem andern 
Charafter mich wohl entbehren kann, fo bin ich zufrieden, 
darin meiftentheile als Chrift befhhäftigt zu feyn. Die Wiflen- 
fchaft wird ohnehin vorwärts gehen, denn es finden fich viele 
Arbeiter; die nükliben Künfte werden fi der Vollkommen⸗ 
heit nähern (die fchädlichen, den? ich, find ſchon ganz daran, 
ihren Meridian zu verlaffen); dad Menfchengefchlecht wird zu: 
nehmen, die Erde bevölkert werden, wie fi es gegenwärtig 
nicht wohl von ihr behaupten läßt, und indeffen Gefchlechter 
vorwärts gehen, wird der Verftand der Menſchen erleuchteter 
werden, und der fo die Welt regiert, wird nicht zugeben, daß 
ihre Herzen verdorben bleiben. Wein! die chriftliche Religion, 
in aufrichtiger Ausübung wird fich über die Nationen ver: 
breiten und der Suftand der Menfchen überhaupt verbeflert 
werden. Theilweiſe iſt dieß ſchon auf einen unberechenbaren 
Grad gefchehen, ſowohl im fittlichen ale bürgerlihen Sinne ; 
Kriege werden aufhören, mit anderm erniedrigenden Aber: 
glauben und verderblihen Pratiken; die Gefelfchaft wird eine 
neue Geftalt gewinnen, allgemeines Webereinftimmen und 
wechfelfeitiges gutes Bedienen, zwifchen Nationen und Indi⸗ 
viduen, wird an die Stelle treten der gegenwärtigen Selbft: 
heit und Mipftimmung. Mag's doch ſeyn, daß zwifchen alles 
dieſes irgend eine Periode von Gegenwirfung und Verfol⸗ 
gung der Guten eintrete, zuleht wird immer über Diefe 
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geprüfte und glüdliche Gefellfchaft der Sohn Gottes, welcher 
fein Leben hingab, ald dad Mittel die Welt zu bilden, in 
Zrieden regieren bis das Ende kommt. Daun wird ein ge 
ringer Glaube, welher in diefem Leben zur Tugend reifte, 
die ſtolzeſten Denkmale der Gewalt menſchlichen Verſtandes 
überwiegend gefunden werden. O welch ein edles Gedicht 
koͤnnte fich aus einem ſolchen Gegenftand entwideln! Doch ich 
träume! Unſer eigener Milton, fo hoch er fi erhob, hatte 
keine Schwingen dorthin zu reichen. Und ſehr mweislich wen: 
dete er „die Gedanken, die fich freiwillig in barmonifchen 
Maaßen bewegten” mehr die aͤußerlichen Umftände zu imagi: 
niren, ald daß er verfucht hatte die Subftanz göttliher Dinge 
zu entwideln. Denn diefe begreift nach allem doch am beften 
wer, mit demüthigem Herzen und Gebet zu Gott um fein 
Licht in diefer Angelegenheit, die Klare Eräftige Profe des alten 
und neuen Teftaments in fih aufnimmt. 

Hiernad wird ed meinen Freund nicht wundern, bag ich 
mid für die allgemeine Verbreitung der heiligen Schriften 
erkläre und wirklich fehr viele Zeit abwechfelnd den Gefchäften 
der brittifchen und ausländifchen Bibelfocietät zuwende, von 
deren Sommittirten in London ich ein Mitglied bin, wie auch 
mein Vater war, vom Urfprung diefed Unternehmens bis zu 
feinem Tode. 

Schließlich, folte ein Mann, wie diefer, und fo befchaf: 
tigt, ferner den Antheil von Goethe ſich erhalten Eönnen, fo 
werden Briefe freundlich aufgenommen und jede ſchuldige Se: 
nugthuung fei en Fragen und Wünfchen erfolgen. 


Nachfchrift. 


Was die zerftreuten Auffäge betrifft, auf die ich Anfpruch 
machen Tönnte, ald Verfuche verfchiedener Art, fo find bie 


wu 
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Artikel: Benn und Woolmann, beides biographiſch, und 
Quakers, biftorifh, in Rees's Eyclopädie; diefe, nebft deu 
Artiteln Wolfen und Thau, waren meine Beiträge zu ge: 
dachtem Werk, mit deffen ehrenwerthem Herausgeber ich lange 
das Vergnügen der Bekanntſchaft genoß. F 


Verſuch einer Witterungslehre. 1825. 
Einleitendes und Allgemeines. 


Das Wahre, mit dem Goͤttlichen identiſch, läßt ſich nie⸗ 
mals von uns direct erkennen, wir ſchauen es nur im Ab⸗ 
glanz, im Beiſpiel, Symbol, in einzelnen und verwandten 
Erſcheinungen; wir werden es gewahr als unbegreifliches Le⸗ 
ben und koͤnnen dem Wunſch nicht entſagen, es dennoch zu 
begreifen. 

oe Diefes gilt von allen Phänomenen der faßlichen Welt, 
wir aber wollen dießmal nur von der fchwer zu fallenden 
Witterungslehre fprechen. 

Die Witterung offenbart fih ung, infofern wir handelnde 
wirkende Menfchen find, vorzüglich durh Warme und Kälte, 
durch Feuchte und Trockne, durch Maaß und Uebermaaß folder 
Zuftände, und dad alled empfinden wir- unmittelbar, ohne 
weiteres Nachdenken und Unterfuchen. 

Nun bat .man manches Inſtrument erfonnen um eben 
jene und täglich anfechtenden Wirkungen dem Grade nach zu 
verfinnlihen, dad Thermometer befchäftiget jedermann, und 
wenn er fchmachtet oder friert, fo ſcheint er in gewiffen Sinne 

Goethe, ſämmtl. Werte. XL- 23 
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beruhigt, wenn er nur fein Leiden nah Neaumur oder Zah: 
renheit dem Grade nach ausfprechen kann. 

Nach dem Hygrometer wird weniger gefehen. Näſſe und 
Dürre nehmen wir täglih und monatlich auf, wie fie ein: 
treten. Aber der Wind befchäftiget jedermann; die vielen 
aufgeſteckten Fahnen laffen einen jeden wiffen woher er komme 
und wohin er gebe, jedoch was es eigentlih im Ganzen 
beißen folle, bleibt hier, wie bei den übrigen Erfcheinungen, 
ungemwiß. 

Merktwürdig ift es aber, daß gerade die wichtigfie Be: 
flimmung der atmofpharifchen Zuftände von dem Tagesmenfchen 
am allerwenigften bemerkt wird; denn ed gehört eine Frank: 
lihe Natur dazu um gewahr zu werden, ed gehört fchon eine 
höhere Bildung dazu um zu beobachten diejenige atmofphärifche 
Veränderung die und dad Barometer anzeigt. 

Diejenige Eigenfchaft der Atmofphäre daher, die uns fo 
lange verborgen blieb, da fie bald fchwerer bald leichter, in 
einer Folgezeit an demfelbigen Ort, oder zu gleicher Zeit an 
verfchiedenen Drten und zwar in verfchiedenen Höhen fich ma: 
nifeftirt, ift es, die wir denn doch in neuerer Zeit immer an 
der Spiße aller Witterungsbeobachtungen fehen und der auch 
wir einen befondern Vorzug einräumen. 

Hier ift nun vor allen Dingen der Hauptpunft zu beach: 
ten: daß alles was ift oder erfcheint, Dauert oder vorübergeht, 
nicht ganz iſolirt, nicht ganz nadt gedacht werden dürfe; 
eines wird immer noch von einem Anderen durchdringen, be: 
gleitet, umkleidet, umhüllt; es verurfacht und es leider Ein: 
wirfungen, und wenn fo viele Wefen durch einander arbeiten, 
wo foll am Ende die Einfiht, die Entfheidung herkommen: 
was das Herrſchende, was das Dienende fey, was voranzu: 
gehen beftimmt , was zu folgen genöthigt werde? Dieſes iſt's⸗ 
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was die große Schwierigkeit alles theoretifhen Behauptens 
mit ſich führt, bier liegt Die Gefahr: Urſache und Wirkung, 
Krankheit und Symptome, That und Charakter zu verwecfeln. 

De bleibt nun für den ernſt Betrachtenden nichts übrig, 
ald daß er fich entfchließe irgendwo den Mittelpunkt hinzu: 
feßen und alsdann zu fehen und zu firhen, wie er dad Uebrige 
peripherifch behandle. Ein ſolches haben auch wir gewagt, wie 
fih aus dem Folgenden weiter zeigen wird. 

Eigentlich ift es denn die Atmofphäre in der und mit der 
wir ung gegenwärtig befchäftigen. Wir leben darin ale Bewoh: -. 
ner der Meeresufer, wir feigen nah und nach hinauf bis auf 
die böchften Gebirge, wo es zu leben fchwer wird; allein mit 
Gedanken fleigen wir weiter, wir wagten den Mond, die 
Mitplaneten und ihre Monde, zulebt die gegeneinander unbe: 
weglichen Geftirne ald mitwirkfend zu betrachten, und ‘der 
Menſch der alles nothwendig auf fich bezieht, unterläßt nicht, 
fih mit dem Wahne zu fchmeicheln daß wirflich das AU, deffen 
Theil er freilich ausmadt, auch einen befondern merklichen 
Einfluß auf ihn ausübe. 

Daher wenn er auch die aftrologifhen Grillen: als re: 
giere der geftirnte Himmel die Schiefale der Menfhen, ver: 
ftändig aufgab, fo wollte er doch die Ueberzeugung nicht fahren 
laffen, daß wo nicht die Firfterne, doch die Planeten, wo nicht 
die Planeten, doch der Mond die Witterung bedinge, beftimmte, 
umd auf diefelbe einen regelmäßigen Einfluß ausübe. 

Alle dergleichen Einwirkungen aber lehnen wir ab; die 
itterungserfcheinungen auf der Erde halten wir weder für 
fosmifch noch planetariich, fondern wir müffen fie nach unfern 
Pramifen für rein telurifch erklären. 
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Barometer. 


Bei allen meteorologiichen Beobachtungen wird der Baro: 
meterfiand ald Hauptphänomen, ale Grund aller Wetter: 
betrachtungen angefehen. Auch ich bin der Ueberzeugung daß 
man darin ganz richtig verfahre. 

Das Queckſilber, in der luftleeren, heberfürmigen Glas⸗ 
röhre auf einer gewiflen Höhe gehalten, überzeugt ung längft 
von einem entfchiedenen Drud, von einer Schwere, Elaſti⸗ 
eität, oder wie man ed nennen will, der dDurchfichtigen, Durchs 
fheinenden Materie, welde den und umgebenden Raum 
erfüllt. 

An dem Meereöufer fteht dad Quedjilber am höchften; 
wie wir und aber berganwärtd bewegen, wird ed nach und 
nach fallen ; in jeder Region aber, wo wir eine Zeit lang ver: 
weilen, ift ein temporäred Steigen und Fallen bemerklich 5 diefes 
befchränft fih in einen Fleinen Höheraum, weldher am Meeres: 
ufer etwa 30 Linien und auf hohen Gebirgen etwa 20 Linien 
beträgt. Diefed geringe Steigen und Fallen ift nun an jedem 
Drte der Gegenftand unſerer unausgeſetzten Beobachtungen, 
deren unzählige angeftellt und forgfaltig aufgezeichnet worden, 
womit man denn tagtäglich auf das fleipigfte fortfährt. Da: 
bei ift allgemein befannt, Daß bei unveränderter Dertlichkeit, 
das Steigen des Mercurs Flared, heitered , trockenes, das 
Sinken trübes, feuchtes, ſtürmiſches Wetter andeute. 

Kah fo vielen forgfältigen Bemühungen aber ift man 
doch nicht dazu gelangt erwas Ntegelmäfiges in diefem Ab— 
und Auffteigen zu bemerken; es gefhieht zwar genau innerhalb 
der bejtimmten Naumeshöhe, aber Zeit und Augenblic der 
Wiederkehr auf denfelbigen Punft ift nicht vorauszufehen, 
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Um aber hierin etwas feftfeßen, ja vorherfagen zu koͤnnen, 
bat man fih nach allen Seiten umgethan; Mond und Pla- 
neten, Tag und Nacht, Jahreszeiten und Jahrescirkel zu 
Hülfe gerufen und fih dadurch nur immer in größere Laby— 
rinthe verwidelt; man fpriht von Ebbe und Fluch in der 
Atmoſphaͤre, welche an’ den barometrifchen Bewegungen mit 
Urſache feyn follen. 

Nun hat fih aber erft neuerlich, bei genauer Betrachtung 
der auf der Jenaiſchen Sternwarte gefertigten vergleichenden 
Darftellungen bemerfen laffen, dab gedachtes Steigen und 
allen an verfchtedenen, näher und ferner, nicht weniger in 
unterfchiedenen Längen, Breiten und Höhen gelegenen Beob: 
achtungsorten einen faft parallelen Gang habe. 

(Fr. Daniell Meteorological Essays. London 1823. p. 
112. Barometers, situated at great distances from 
each other, often rise and fall together with great 
regularity. — It has been observed, that this unison 
of action extent farther in the direction of the lati- 
tude, than in that of the longitude.) 

Man nehme, um fih bievon zu überzeugen, die von 
Dr. Schrön ausgearbeitete grapbiiche Darftellung vor Augen 
(fiehe den 2ten Jahrgang der meteorologifchen Beobachtungen 
im Großherzogthum Weimar, im Verlag des Induftrie- Comp: 
toird 1824), wo die mittlern Barometerftände von Jena, 
Weimar, Schöndorf, Wartburg und Flmenan vom Jahre 1823 
übereinander gezeichnet find, und ed wird alfobald die Gleich: 
heit folder Bewegung augenfallig feyn. 

Eben fo haben wir fpater gefunden, daß die Bewegungs: 
linten von Frankenhain und Ilmenau einander volllommen 
decken, obyleich jenes 700 Fuß höher tiber der Meeresflaͤche 
liegt und die eine fich einen Zoll höher ald die andere bewegt. 
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Ya die DBewegungslinie des Bernhardöberges ift mit den 
unfrigen gleihmäßig und gleichzeitig gefunden worden. Auf 
diefe Uebereinftimmung it nun im allgemeinen binzuarbeiten, 
da felbft unter den verfchiedenitien Meridianen wie unter den 
verfhiedenften Breiten die größte Uebereinſtimmung berrict. 

Wenn nun die Barometerjtände der verichiedenften Drte 
dad Aehnlihe, wo nicht das Gleiche befagen, io ſcheinen wir 
dadurch berechtigt allen außerirdifhen Einfluß auf die Qued: 
filber: Bewegung abzulehnen, und wir wagen audzufprechen: 
dab bier Feine kosmiſche, Feine atmofphärifhe, fondern eine 
tellurifche Urfache obwalte. 

Denn es ijt anerkannt und beitätigt daß alle Schwere 
von der Anziehungskraft der Erde abhangig fey; übt num die 
Luft, infofern fie fürperlich ift, eine Schwerkraft, einen ver: 
ticalen Druck aus, fo gefchieht ed vermöge dieſer allgemeinen 
Attraction; vermindert und vermehrt fich Daher der Drud, 
diefe Schwere, fo folgt Daraus, day die allgemeine Anziehungs: 
kraft fich vermehre, fich vermindere. 

Nehmen wir alio mit den Phyiifern an, daß die An: 
ziehungsfraft der ganzen Erdimaffe von der und unerforfchten 
Tiefe bis zu dem Meeresufer, und von diefer Granze der 
uns befdnnten Erdoberflähe bis zu den höchſten Berggipfeln 
und darüber hinaus erfahrungsgemäß nach und nad abnehme, 
wobei aber ein gewifles Auf- und Abfteigen, Aus- und Ein: 
athmen fich ergebe; welches denn zuletzt vielleicht nur dur 
ein geringes Pulliren ihre Lebendigkeit andeuten werde. 


— 





Thermometer. 


Obgedachte Schröniſche Tabelle legt uns vor Augen, wie 
das Thermometer ſeinen eigenen Gang geht, ohne mit dem 
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Es bezeichnet aber diefe Linie den aus mehrjährigen, 
gehörig beobachteten Barometerftänden eined Drted berechneten 
Durchſchnitt, mithin die für diefe Stände gezogene Mitte; 
deßwegen fie denn auch den Indifferenzpunkt gewiſſermaßen 
Darftellt, von wo alle Veränderungen ausgehen. 

Wenn nun für jede höhere und tiefere Ortslage ein 
folder Mittelftand erft auszuforſchen ift, fo giebt die Berech⸗ 
nung fowohl ald auch die Erfahrung die Auskunft, daß bei 
und in Weimar 27 300 6 Linien ungefähr diefe Graͤnze zu 
ziehen tft. 

Sie kann mit Recht ald den veränderlichen Zuftand au: 
deutend angefehen werden; denn Da man nie voraus willen 
fann, ob das Queckſilber darüber freigen oder darunter fallen 
werde, fo kann man fich doch verfichert halten, daß dag Queck⸗ 
filber im Steigen auf einen klaren, heitern, im Sinken auf 
einen bewölkten Zuftand hindeute. Steht dad Barometer fehr 
hoch, fo hat man beftändig Wetter angenommen, wenn fchon 
Beſtaͤndigkeit vom Barometer anf keiner Stufe zu erwarten 
ſteht; da jedoch von diefer Höhe (bei und 28 301) das Queck⸗ 
filber mehrere Tage fich nieder fenfen und auf und ab bewe⸗ 
gen kann, ohne daß es fich unter die Mittellinie herunterläßt, 
fo ift dad heitere Wetter, im gewiffen Sinne, beftändig; 
aber es ift nicht beftändiger, ald dag trübe, regneriſche, ſtuͤr⸗ 
mifhe Wetter, wenn dad Quedfilber unter gedachter Linie 
fih auf und ab bewegt, ohne fie zu überfchreiten. 

Es ift leicht einzufehen, welche Vortheile ein ſolcher 
Fingerzeig dem harmloſen Beobachter bringt, der feine An: 
iprühe an höhere wiſſenſchaftliche Mittheilungen zu machen 
denkt, fondern fih nr in diefem Labyrinthe nach einem Leit: 
faden und nach einem feften Punkte umfieht, woran er denfel: 
ben beiten kaum. 


360 


So fheint mir, daß nach meinen Pramiffen, die Sache fol: 
gender Geftalt angefehen werden könnte, 

Das Steigen und Fallen des Barometerd, verurſacht 
durch die vermehrte oder verminderte Anziehungskraft der 
Erde, hat eine allgemeine tellurifhe Urfache; dahingegen die 
Verdünnung und Verdichtung der Luft, durch Erwärmung 
bewirkt, nur local ift und, in Bezug aufs große Ganze, von 
feiner Bedeutung. | 

Da jedod auch bei ung die Verdunftung, fo wie der Nie: 
derfhlag, Waflerverneinung und Waferbildung, von der höd: 
ften Bedeutung bleibt: fo beruhigt fich der Beobachter dabei, 
daß Thermometer und Hpgrometer diefen Forfchungen völlig 
genug thun, weil die Wärme, ald Urfache der Verdunftung, 
das Feuchte hingegen ald die entgegengeleßte zu betrachten ift; 
alfo dasjenige, was durch dad Manometer gefucht wird, bier: 
durch genugfam offenbart wird. 


Das Barometer giebt und eine unmittelbare Andeutung 
von einer großen Naturerfcheinung, von der ab= und zuneh: 
menden Schwere der atmofphärifchen Maffe, Daher darf diefeg, 
was wir bier vor Augen feben, ein Örundphänomen genannt 
werden; dagegen find die Erfcheinungen des Manometerg als 
complicirt und abgeleitet zu betrachten, weßhalb über feine 
Andeutungen immerfort Zweifel entftehen. 

Die möglichft Iuftfreie Kugel denfe man fi in einem 
gewiflen Gleichgewicht auf der atmofphärifchen Maffe ruhend 
und fchwebend; fie hebt fih und fenft fih, je nachdem das 
Element fehwerer und leichter wird. Shre Bewegung ent: 
fpringt aus derfelbigen Urfache wie die des Barometers, aber, 
als abgeleitet, Fann fie mit dem Original: Phänomen nicht 
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Schritt halten und wird alfo mit dem Baromıeter gradweife 
nicht zu vergleichen feyn. 

Es finft mit dem fintenden Barometer; aber es ift nicht 
fenfibel genug, um gleich wieder mit ihm zu fteigen. Es fteigt 
und beſinnt jich erft wieder ehe ed jenem nachfinft. 

Merken wir ja darauf, unter den Phanomenen ift ein 
großer Unterfchied: dad Ur: Phanomen, das reinfte, wider: 
fpricht fih nie in feiner ewigen Einfalt; das abgeleitete er: 
duldet Stodungen, Frictionen und überliefert uns nur Uns 
deutlichkeiten. 


— En 


Die Windfahne, 


Sn diefem Sinne ift die Windfahne gleichfalls ein un- 
fiheres und fehr wenig die augenblidlichfte Zuftbewegung 
andeutendes Inſtrument. Wie man auch die Friction vermin: 
dern mag, fo bleibt eine mechanifhe Neibung immer übrig. 
Das Schlimmfte aber ift, daB fie dem Weftwinde immer 
mehr gehorhr als den übrigen Winden; denn er ift der 
ftärfite, und mit den Jahren biegt fih endlich durch die Ge: 
walt die Spindel wenn die Sahne groß und ſchwer ift; fie 
ſenkt fich degwegen nach Oſten und der Wind kann ſich fchon 
eine Weile umgelegt haben, ebe fie fich entfchließt ihre Stel: . 
lung zu verändern. Den Wolfenzug anftatt der Windfahne 
zu beobachten, wird immer da3 ficherjte bleiben; denn man 
erfährt nicht allein welcher Wind in der untern Negion herrſcht, 
fondern man wird zugleich aufmerkffam auf dad was in der 
obern vorgeht, wo man denn oft Ruhe und Stille bemerkt, 
wenn unterwärts Zug und Bewegung fich fpüren läßt. 
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Atmofphäre. 


Der aufmerkiame Beobachter der Witterungsbegebenheiten 
wird von vielen Seiten ber auf den Gedanken getrieben: die 
den Erdball umgebende Atmofphäre nehme nicht nur, wie das 
Barometer ausweift, von der Meeresfläche aufwärts an Did: 
tigkeit, Schwere, Glaftieität in ftetiger Folge nach und nad 
ab, hinunterwärts aber zu; fondern es feyen eben in dieſem 
atmofphärifchen Dtaume, gewifle geheime, concentrifhe Kreiie 
abgefchloffen, die fih, als beſonders geeigenfchaftet, gelegent: 
lich manifeftiren. Was und wie ed auch damit fer, wir be: 
merfen folgendes: 

Und zwar fuchen wir Gelegenheit zuerſt vor die große 
Wilbrandiſch-Ritgeniſche Charte zu treten, indem diefe folchen 
allgemeinen Betrachtungen befonderd günftig iſt; wir fehen 
darauf die Schneelinie bezeichnet, wie fie fih von ihrer Höhe 
unter dem Aequator nah Norden und Süden aufs Meer legt, 
und fo über und neben fih dad Eis ungeſchmolzen bewahrt. 
Hier fehen wir alfo eine entfchiedene Zone in welcher die auf 
dem höchftmöglichen Punkt am Erdkreis wachfende Wärme die 
Solideſcenz des Waſſers nicht hindern kann, und wir werden 
darauf geführt unter und über derfelben noch mehrere derglei- 
hen Luftgürtel aufzufuchen. 

Betrachten wir nun zu dieſem Zwede dad Verhältniß 
lebendiger Wefen zu derfelben, fo finden wir daß Gefchöpfe bie 
an fie herangehen und deßhalb aber auch Verkünder werden 
wenn diefelbe nach Anlaß der Tahreszeiten herabfteigt. Ich 
nehme das Beifpiel von den Finken und erinnere mich als 
wir im September 1797 auf Maria:Einfiedeln verweilten und 
ein in der Nacht gefallener Schnee in einer gewiffen mittleren 
Höhe des Gebirges liegen geblieben war, ſogleich jene zarten 
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Voͤgel um fo viel herabweichend den DVogelftellern unzählig in 
die Nepe fielen, und Pilgern fo wie Meifenden als eine 
ſchmackhafte Speife zu gute famen. 

Und jo manifeftirt fih an allen gebirgigen Orten dem 
aufmerffamen Beobachter eine mit der Jahreszeit nach und 
nach niederfinfende Schneelinie, die nach eintretenden Umftän- 
den eine gewifle Linearhöhe beobachtet. Cine dergleichen zieht 
fih am großen Ettereberge über Weimar ber, läßt Lügendorf 
unter ih, die Marque in Obeliskenform über fih und wird 
am Fleinen Gtteröberge unfcheinbar. Hier bleibt der erfte 
Schnee eine Zeit lang liegen, obgleich Die Lage ded Berg: 
hanges gegen Mittag geſenkt ift. 

Diefed Phanomen wiederholte fih mehrere Jahre und 
mir wurden aus Thüringen andere Beifpiele befannt, wobei 
freilich zur Sprache fam: daß außer der barometrifchen Höhe 
noh die Lage gegen diele oder jene Himmelsgegend, die 
Nachbarſchaft zu andern Bergen, fonftige Erpofitionen, viel: 
leicht die Gebirgsart, in Betracht zu ziehen fey. 

Dhne dieie Bemerkungen abzulehnen fand ich doch Urſache 
auf jene erfte Lehre von den concentrifchen Kreifen der Atmo⸗ 
fphäre gar manches Phänomen zu beziehen. 

So fey noch eins bemerft: die gewaltfamen Stürme, die 
im legten December nah an der Erde wütheten, wurden dem 
Beobachter zu Sranfenhain auf der Ahön, welcher über zwei: 
taufend Fuß tiber der Meeresfläche geftellt ift, keineswegs in 
dem in der Tiefe herrfchenden Grade fühlbar; wie feine eins 
gereichten genauen Tabellen beweifen. Und gerade mag der 
Sturm deshalb fo fürchterlich wüthen, weil er fih an die 
Dberflähe ded Meeres und der Erde fchmiegt, und in geringer 
Höhe allerwärts erzeugt, während er von weitem herzukommen 
und in undentbarer Eile beranzutoben fcheint. 
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Dergleihen atmoſphaͤriſche Kreife laſſen fih auch aus der 
MWolkengeftaltung vermuthen; fehr felten wird ein Cumulus 
bei ung an feinem untern Rande geballt oder in einiger Aus 
zackung gebildet erfcheinen, vielmehr legt er fich gewöhnlich 
flach und ruht mit einer ftratusähnlichen Bafis gleihfam anf 
einem fremdartigen fchwereren Clemente, das ihn zu einer 
horizontalen Geſtaltung nöthigt; fo wie umgelehrt in einer 
gewiffen Höhe, etwa zwei taufend Fuß über der Meeresflaͤche, 
der Cumulus unten wie oben ausgezackt ift, auch bei fteigendem 
Barometer fogleich an allen Enden in Cirrus aufgelodiert wird. 

Wie dem auch fey, fo geht daraus hervor: Daß die ver: 
fhiedenen atmofphärifchen Etagen auf Waflerbildung und Ber: 
neinung, auf Wolfengeftaltung , auf dad Niedergehen derfelben 
ald Regen, oder ihre Auflöfung zu Schäfhhen, einen verfchie: 
denen Bezug haben. 

Eo wenig man fih nun anmafen darf, die jedesmalige 
Höhe des Kreiſes über diefem oder jenem Ort zu beftimmen, 
fo tragen wir doch Fein Bedenken folhe relative Atinofphären 
anzunehmen, wenn wir uns in dem Labyrinthe der Witte: 
rungsbeobahtung mit einigem vernünftigen Behagen ergeben 
wollen. 

Als einwirkend auf diefe Atmofphäre und deren vermuth- 
lihe Kreife werden nun die beiden großen Mächte gegen ein: 
ander übergeftelt, die fih uns durch das Barometer und 
Thermometer offenbaren; fie werden, nad jener oben aus: 
gefprohenen Marime, ald von einander vollfommen unab: 
bangig erklärt, um deſto reiner zu faffen, wie durch fie die 
atmofphärifchen Suftände beſtimmt werden. 

Man verzeihe Wiederholungen; diefe find in folhem Falle 
unerläßlih, wo man am einfahen Grunde fefthalten und die 
Mannichfaltigkeit der Erfcheinung darauf zurüdführen will, 

— 
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Indeſſen ftebe hier eine allgemeine Warnung, melde für 
alle Sapitel der Naturforfhung gilt, bier aber befonders be: 
berzigt zu werden verdient: man hüte fih Urfahe und Wir- 
fung zu verwechfeln, befonderd aber das Barometer von atmo- 
fphärifhen Ereigniſſen abhängig zu machen. Worauf man 
aber hoͤchſt aufmerffam zu ſeyn Urfahe bat, das find die 
Sorrelate, die Bezüge, die fih als Nefultate neben: und zu: 
fammenwirtender Thaͤtigkeiten hervorthun. 


Waflerbildung. 


Sn der Atmofphäre fchwebt immerfort, durch Verdunftung 
und fonft, erzeugteds Wafler; ed wird felbft bei den heiterften- 
Tagen, ald Dunft gleihmäßig audgetheilt, in dem ätherifchen 
Raume getragen, in den untern Regionen Dichter, in den 
obern Elarer; wie und in den tiefern Xocalitäten das weiß: 
lihe Himmielblau überzeugt, welche Farbe denn immer dunfler 
und gefättigter wird, je höher wir bergan fleigen. 

Diefe fortdauernde Tendenz der Waflerbildung verichafft 
und einen refpirablen Luftraum; der niedere Barometerftand 
begünftigt fie, der höhere verneint fie; hier ift die erfte am 
meiften in die Sinne fallende Erfheinung, anf die wir bei 
Merterbeobachtungen zu merken pflegen. 


Wolkenbildung. 


Durch Howard's glüdlichen Gedanken, die Wolkenbildun: 
gen zu fondern, zu charafterifiren, zu benennen, find wir 
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mehr ald man glauben fünnre gefördert; Cirrus deutet auf 
hohen Barometerjiand, Cumulus auf mittleren, Stratus 
auf niedern, Nimbus auf den niedrigften Zuftand; wobei 
zugleich zu bemerken ijt, daß die atmoiphärifhe Höhe zugleich 
mir wirkiam iſt, wie denn wohl der Fall vorlommen kann, 
daß der Cumulus oben ſich in Cirrus auflöft, unten zum 
Stratus fih verflächt, und diefer näher an der Erde zum 
Nimbus übergeht. 


Elcktricität. 


Diefe darf man wohl und im höchften Sinne probleme: 
tifch anſprechen. Wir betrachten fie daher vorerft unabhangig 
von allen übrigen Grfcheinungen ; fie ift dad durchgehende 
allgegenwärtige Clement, das alled materielle Dafepn beglei- 
tet, und eben fo das atmofphärifhe; man kann fie fih un: 
befangen als Weltſeele denken. Inwiefern fie fih nun ruhig 
verbirgt, fodanı aber durch den geringiten Anlaß gejtimmt 
wird ſich bald von diefer, bald von jener Geite zu zeigen, 
einen oder den andern Pol herauszufehren, fih anzuhäufen 
und von da fich unbemerkt wieder zu zerftreuen, oder aber-wohl 
mit den gewaltfamften und wunderbarften Erplojionen fich zu 
manifeſtiren, darüber möchte wohl fchwer fepn durch Erfah: 
rung nachzufommen, ob ſich fchon nicht laugnen läßt, daß 
Barometer und Schermometerftände darauf bedeutend ein: 
fließen mögen. 
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Winderzeugung. 


Iſt gleichfalls vorerjt, als von dem Barometeritand ab: 
hängig, zu achten; Oſt und Nord haben Bezug auf hohen, 
Weſt und Süd auf niedern Quedfilberftand. 

Eben diefe Hauptverhältniffe erfcheinen oft in einem un: 
erflärliben Schwanfen, aber auch bier muß und dag früher 
Feſtgeſetzte als Negel zu Hülfe kommen, um und durch die 
Irrwege der Erfahrung zu begleiten. 

Der Wolkenzug läßt und alle Windfahnen entbehren und 
bei demfelben kommt vorerft wieder der Zuftand verfchtedener 
atmofphärifcher Negionen in Betracht. 

Der Weftwind ift der untern Region befonders . ange: 
hörig; bezeichnen wir einen Kall ftatt vieler. 

Bei niederem Barometerftand fey der Himmel zum großen 
Theil überzogen, graue Regenwolken ziehen mit gelindem Weſt⸗ 
wind langfam einher, diefes kann bei gleich tiefem Barometer: 
ftande mehrere Tage anhalten; dad Barometer ſteigt, der 
Wolkenzug von Weften nach DOften dauert langfam fort, Doch 
bleibt von den oberen Wolkenſaͤumen nah und nach etwas 
zuruͤck, löft fih auf und begiebt fi in höhere Regionen; 
endlich ftoden ganze Maffen, verharren ald Cumulus, lehnen 
fih ald Wand an die Gebirge. Weberdedt auch manchmal 
eine Wolkenmaſſe den Himmel, fo bleibt fie getrennt, die 
Nacht iſt mondenkflar, die Wolfen fiehen beinahe ftill, fie 
bewegen ſich nur ganz gelind unter einander. 


—— — 1 + — 
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Jahreszeiten. 


Diefe muß man von feinem Standpunkte aus befondergd 
beobachtet haben, um genugfame Praͤmiſſen zu fünftiger Di: 
judicatur vorfommender Falle fih zu erwerben. 

So fehr auch zu jeder Jahreszeit Verdunftung ded Meeres 
und der Erdoberfläche, infofern fie beeif’t oder frei ift, vor 
fi geht, fo ift fie doh im Sommer bei ung flärfer als im 
Winter; daher denn an langen Tagen das Phanoınen nicht 
felten ift, daß, beim böchiten Barometerftande, ſich allmaͤhlig 
nach Aufgang der Sonne die Atmofphäre mit Dünften füllt, 
die fich zu MWolfengeftalten zufammen geben, weldhe man ald 
leichte, fchiwebende, ringsum audgezadte Cumulus anfpreden 
möchte. Ich babe fie um Mittag den ganzen Himmel ein: 
nehmen fehen, allein fie fchweben jede für fih und, obgleich 
mit nur geringen Zwifchenräumen, verfehmelzen fie nicht in 
einander; bald nach Sonnenuntergang aber ift alles verfchwuns 
den; es fen nun daß fie ald Thau niedergegangen oder fid 
phyſiſch, vielleicht chemifch, in der Armofphäre aufyelöft haben, 
um nach kurzer Nacht, bei frühem Morgen da3 vorige Spiel 
wieder anzufangen, welches die herrlichjten Anfichten kurz vor 
und gleih nah Sonnenaufgang gewährt. Man fieht leichte 
Nebelftreifen emporiteigen, fich bald in Cirrus auflöfen, oder 
auch wohl einen Gebirgsrüden ald Cumulus überthürmen, 
wozu das geringfte Niedergehen des Barometers fogleich An: 
laß geben kann. 

Noch ein Beifpiel ift nöthig um zu zeigen: wie verfchie: 
dene Jahreszeiten, verichiedene Phänomene, bei immer fort: 
dauerndem Grundgeieg, zum Vorfchein bringen. 

Mir pflegen bei feuchten und unfreundlihen Sommer: 
monaten ung gewöhnlih mit dem Herbſt zu tröften; au 
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giebt die Erfahrung, dab wir im September und October die 
meiften, wo nicht fhönen, doch regenlofen, für den Neifenden, 
Aderbemühten, Spaziergänger und andere im Dffenen be 
fchäftigte Perfonen leidlihen Tage haben. Schreiben wir num 
dem Barometerftand auf die Witterung einen immer gleichen 
Einfuß zu, fo feheint ed wunderbar, daß, obfchon in gedachten 
Monaten dad Quedfilber wie in den übrigen fich über und 
unter der Mittellinie bewegt, doch die Witterung immer fchön, 
gut und wenigftend leidlich bleibt. 

Hier müflen wir nun mit unfern Betrachtungen gerade 
wieder zur untern Atmofphäre unfere Aufmerkſamkeit wenden 
und ausfprechen: fie felbft fteht im verfchiedenem Verhältniß 
zu den verfchiedenen Jahreszeiten. Oben ift dargeftellt worden, 
wie im Sommer bei langen Tagen eine große überfchwengliche 
Ausdünftung vor ſich gehe, worüber felbft die höchft elaftifche 
Luft faum Here werden kann. 

Werden hingegen die Tage fürzer, wird die Ausbünftung, 
buch Sonnenwärme verurfaht, immer geringer, fo kämpft 
eine mehr oder weniger elaftifche Luft mit befferem Geſchick 
gegen die in der Atmoiphare ſchwebenden Dünfke. Steht dad 
Barometer über der Mittellinie, fo ift die Luft alfohald rein; 
fteigt ed höher, fo haben wir die fchönften Tage; fleigt es 
wieder herab unter die Mittellinie, fo gehen die Wolken 
nicht gleih in Regen über: fie ziehen vorbei, es zeigen 
fih abwechſelnd freundlihe Sonnenblide; eine belebende 
Wärme, die mit dem niederen Barometerfiand ſich wohl 
verträgt, kann fih verbreiten, und man ift in freier 
Luft noch immer behaglich; fteigt aber dad Barometer 
glüdlicherweife, fo ift mit dem Dftwind ein beiterer 
Himmel unverzüglih da, und wer im Freien lebt, ge⸗ 
nießt der fchönften Tage, die fih an vergangene, mäßig 

Soethe, fammtl. Werte. XL. 2A 
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beitere und immer genießbare Stunden mwohlthätig an: 
fließen. 


Mittellinie. 


Aus vorgemeldeten gar verfchiedenen auf die Witterung 
einfließenden Umftänden, welche noch mit vielen andern Be: 
Denklichleiten vermehrt werden fönnten, ift erfihtlich, daß alle 
diejenigen, welche zu ſtillem Hauggebrauch fih das Barometer 
befhauen und dadurh von der nachften Witterung einige 
Kenntniß zu erlangen wiünfchen, gar oft in Verworrenheit 
und Unficherheit gerathen möchten. Bemerken wir daher 
folgendes: 

Auf Barometern früherer Zeit, wie folhe die fogenannten 
Staliäner berumtrugen und wie fie noch an manchen Drten 
gefunden werden, fehen wir auf dem Zolltäfelhen eine gewifle 
Linie gezogen, woneben gefchrieben fteht: unbeftändig. 
Ueber derfelben finden wir ftufenweis ſchoͤn, und fodann 
beftändig Wetter angezeigt, unterhalb ift trüb, Regen 
und Sturm angemerkt. Diefe Beftimmungen fammtlich bat 
man auf neuern Barometern als empirifch, unzuverläßig und 
unwürdig weggelaffen, und gwar mit Recht: indem eine all: 
gemeine, auf allen Barometern gleihmäßig beftimmte Linie 
für die verfchiedenften Ortslagen nicht binreichte und felten 
zutreffen Eonnte. 

Gleihwohl ift ed für den Tagesgebrauch folder Perfonen, 
die einige allgemeine Kunde des nächſt bevorftehenden Wetters 
zu erlangen wünfchen, oder welche fi von der fchon einge: 
tretenen Witterung Mechenfchaft zu geben gedenken, zwed: 
mäßig, daß wenigftend die Mittellinie auf ihren Barome: 
tern bemerkt werde, 
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Es bezeichnet aber diefe Linie den aus mehrjährigen, 
gehörig beobachteten Barometerftänden eines Drtes berechneten 
Durchſchnitt, mithin die für diefe Stände gezogene Mitte; 
deßwegen fie denn auch den Indifferenzpunkt gewiſſermaßen 
Darftelt, von wo alle Veränderungen ausgehen. 

Wenn nun für jede höhere und tiefere Ortslage ein 
ſolcher Mittelftand erft auszuforfchen tft, fo giebt die Berech— 
nung fowohl ald auch die Erfahrung die Auskunft, daß bei 
ans in Weimar 27 Zoll 6 Linien ungefähr diefe Granze zu 
ziehen ift. 

Sie kann mit Recht ald den veränderlichen Zuftand an⸗ 
deutend angefehben werden; denn da man nie voraus willen 
faun, ob das Quedfilber darüber freigen oder darunter fallen 
werde, fo kann man fich doch verfichert halten, daß dag Qued- 
filber im Steigen auf einen klaren, beitern, im Sinken auf 
einen bewölkten Zuftand hindente, Steht dad Barometer fehr 
hoch, fo bat man beftändig Wetter angenommen, wenn fchon 
Beftändigkeit vom Barometer anf Feiner Stufe zu erwarten 
ſteht; da jedoch von diefer Höhe (bei und 28 Zoll) das Queck⸗ 
filber mehrere Tage fich nieder ſenken und auf und ab bewe: 
sen kann, ohne daß es fich unter die Mittellinie herunterläßt, 
fo ift das heitere Wetter, im gewiflen Sinne, beftäandig; 
aber es ift nicht beftändiger, ald das trübe, regnerifche, ſtuͤr⸗ 
mifhe Wetter, wenn das Quedfilber unter gedachter Linie 
fih auf und ab bewegt, ohne fie zu überfchreiten. 

Es ift leicht einzufehen, welhe Vortheile ein folcher 
Singerzeig dem barmlofen Beobachter bringt, der Feine An: 
iprühe an höhere wiilenfchaftlihe Mittheilungen zu machen 
denkt, fondern fich nur in diefem Labyrinthe nach einem Zeit: 
faden und nach einem feften Punfte umfieht, woran er denfel: 
ben heiten fan. 
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Auf wohlgearbeiteten Barometern zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts findet fich die Mittellinie noch; allein da, wie 
gefagt, eine allgemeine Linie für die verfchiedenften Ortslagen 
nicht hinreicht, fo muß diefer Indifferenzpunkt anf den Baro⸗ 
metern eines jeden Drtes befonders beftimmt werden, worüber 
Folgendes zu fagen wäre: 

„Am einfachften gelangt man zum Zweck, wenn mal, 
bei unbefanntem Höbenunterichied zweier Orte, fi mit einem 
andern Beobachter in Rapport fegt, welcher die Mittellinie 
für fein Inftrument ſchon befißt. Bei dem bemerkten parallelen 
Gang ded Barometerd würden fchon wenige wahrend einiger 
Tage an verabredeten Stunden zu machende Beobachtungen 
genügen, um zu erfennen, um wie viel dort unter oder über 
der befannten Mittellinie dad Quedjilber fand, wonach man 
denn bier die Mittellinie um eben fo viel unter oder über 
den bier beobachteten Ständen ziehen würde.” 

„Iſt aber der Höhenunterfchied beider Drte befannt und 
zeigen beide Barometer neben einander hangend gleiche Stände, 
fo ift die neue Mittellinie nach der bereits befannten unmit: 
telbar zu beftimmen. Denn lage der Ort, wo die Mittellinie 
gefucht wird, etwa 80 Parifer Fuß höher als der andere Ort, 
wo man diefe Linie bereits ausgemittelt bat, fo würde Die 
neue Mittellinie um 1 Parifer Linie tiefer zu beftimmen fepn. 
Und fo nah Verhaͤltniß an allen übrigen Orten.“ 

„Sn Ermangelung diefer Hülfgmittel wird der Durch: 
fhnitt regelmäßiger Beobachtungen die Mittellinie ergeben, 
und zwar um fo genauer, je langer man beobachtet; denn 
während nur Eines Jahres kann man fich bei drei täglichen 
Beobachtungen freilih um 1 Parifer Linie und mehr irren.” 
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Haben wir num dad Vorgefagte gemerkt, willen wir und 
an die Mittellinie zu halten, haben wir beobachtet, wie hoch 
und wie tief auf unferm Barometer dag Quedfilber zu fleigen 
und dann auch auf eine Reihe von Zeit wieder zu fallen pflegt, 
fo müffen wir folgendes im Auge behalten. 

Das Steigen und Fallen des Barometers deutet auf eine 
Urfache, deren Wirkung erft fpäter hervortritt, wie denn viel: 
jährige in ein und demfelben Local bei unverrüdtem Baro— 
meter täglich und ftündlich angeftellte Beobachtungen zur Ueber: 
zeugung binführen, daß man vierundswanzig Stunden vorher 
die Witterung vorausfagen koͤnne. 

Nimmt man diefed auch nicht für fo ganz entfchieden an, 
da in der täglichen Erfcheinung auch irgend ein Schwanfen 
gar wohl zum Vorfchein kommen Fünnte, fo kann man doc 
verfichert feyn, daß ed in der Hauptfache nie trügen werde. 


Sogenannte Oſcillation. 


Außer der bisher behandelten, weder an Jahres- noch 
Tageszeit gebundenen Bewegung des Mercurs in der Glas— 
röhre ift und in der neuern Zeit durch mannichfache Beobadh: 
tungen eine andere Bewegung de3 Quedfilbers in der Nöhre 
befannt geworden, welche ihre Beftimmung in vierundswanzig 
Stunden durchläuft. 

Die verfchiedenen in Europa angeitelten Beobachtungen 
zeigen diefe Bewegung nicht unmittelbar, wir übergehen fie 
jeßt und halten und an Beobahtungen, die unter dem Aequa: 
tor auf dem Meer angeftellt worden, wo dag Phänomen aufs 
deutlichſte hervorzutreten ſcheint. 

Wir legen eine Stelle aus Simonow's Beſchreibung 
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einer Entdedungsreife, Wien 1824, zum Grunde, welche fol 
gendermaßen lautet: 

©. 33. „Die Erfheinungen, die fih nah diefen Beob⸗ 
achtungen auf dem Barometer zeigten und die bisher felten 
unterfucht wurden, beftehen darin, daß das Queckſilber an 
jedem Tage allmählig bis zum böchften Grade des Barometers 
fteigt und von diefem wieder langfam zu fallen anfängt. Diefes 
Steigen und Fallen des Quedfilberd im Barometer gefchieht 
zweimal in vierundzwanzig Stunden. Namlih um 9 Uhr in 
der Frühe und Abends um diefelbe Stunde (fteht es am 
höchften), Nachmitternacht und Nachmittag auf dem nicdrig: 
ſten Punkte.“ 

(Voyage d’Alexandre de Humboldt. Tom. Il. 
p. 2, 3 — les oscillations du Mercure dans le baro- 
metre indiquent Pheure presque comme une horloge. 
p- 310. Les deux minima barometriques coincident 
presque avec les é poques les plus chaudes et les plus 
froides du jour et de la nuit.) 

Auch Hier gedenken wir und, nach gewohnter Art, an das 
Gewiſſeſte zu halten, um nach und nach dem Ungewiflen defto 
eher beizufomnten. 

Ganz deutlih ift in Vorſtehendem ausgeſprochen, daß 
um Nachmittag und Nachmitternacht das Barometer auf dem 
niedrigſten Punkte ſtehe; daß um 9 Uhr früh und Abends um 
diefelbe Stunde, ed am höchften ſtehe, mußten wir durch 
eine Parenthefe ausſprechen, da es und nur zufällig ausge: 
laffen fcheint. 

Hierauf nun fußend lehnen wir alle äußern Einflüffe aber: 
mals ab und fagen: dieſe Erfcheinung ift tellurifh. Wir 
ftelfen ung vor, daß innerhalb der Erde eine rotirende Bewe: 
gung ſey, welde den ungeheuren Ball in vierundzwanzig 
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Stunden um fich felbft herum nöthigt, und die man fih als 
lebendige Schraube ohne Ende verfinnlichen ınag. 

Aber diefes ift nicht genug; diefe Bewegung bat ein ge: 
wiſſes Yulfiren, ein Zu: und Abnehmen, ohne welches Feine 
Lebendigkeit zu denken wäre, ed ift gleichfalls ein regelmäßiges 
Ausdehnen und Zufammenziehen, das fich in vierundzwanzig 
Stunden wiederholt, am fchwäcften Nachmittag und Nach— 
mitternacht wirft, und Morgens 9 Uhr und Abends um die: 
felbe Stunde die höchfte Stufe erreicht. 


Wiederaufnahme. 


Hiernah werden alfo zwei Grundbewegungen des leben: 
digen Erdfürperd angenommen und fämmtliche barometrifche 
Erſcheinungen ald ſymboliſche Aeußerung derfelben betrachtet. 

Zuerft deutet und die fogenannte Dfcillation auf eine 
gefeßmäßige Bewegung um die Uchfe, wodurch die Umdrehung 
der Erde hervorgebracht wird, woraus denn Tag und Nacht 
erfolgt. Diefed Bewegende ſenkt fih in vierundzwanzig Stun: 
den zweimal und erhebt fich zweimal, wie foldhes aus mannich⸗ 
faltigen bisherigen Beobachtungen hervorgeht ; wir verfinnlichen 
fie und als lebendige Spirale, ald belebte Schraube ohne 
Ende; fie bewirkt als anziehend und nachlaffend das tägliche 
Steigen und Kallen ded Barometerd unter der Linie; dort wo 
die größte Erdmaffe fih umrollt, muß fie am bemerklichften 
feyn, gegen die Pole fih vermindern, ja Null werden, wie 
auch ſchon von Beobachtern ausgeſprochen ift. Diefe Notation 
bat auf die Atmofphäre entfchtedenen Einfluß, Klarheit und 
Regen erfcheinen tagtäglich abwechfelnd,, wie die Beobahtungen 
unter dem Aequator deutlich beweifen. 
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Hiebei deuten wir noch auf einen wichtigen bedenklichen 
Punkt: wenn nämlich das Barometer lange tief geftanden hat 
und die Elemente des Gehorſams ganz entwöhnt find, fo 
kehren fie nicht alfobald bei erhöhter Barometerbewegung in 
ihre Gränzen zurüd; fie verfolgen vielmehr noch einige Zeit 
das vorige Sleid und erft nah und nach wenn der obere 
Himmel fchon langft zu ruhiger Entfchiedenheit gekommen, 
giebt fih dad in den untern Raͤumen Aufgeregte in dag er: 
wünfchte Gleichgewicht. Leider werden wir auch von diefer 
legten Periode zunächft betroffen und haben befonders ale 
Meeranwohner und Schifffahrende, großen Schaden davon. 
Der Schluß des Jahres 1824, der Anfang des gegenwärtigen 
giebt davon die traurigfte Kunde, Weft und Südweft erregen, 
begleiten die traurigften Meeres: und Küjtenereigniffe. 

Iſt man nun einmal auf den Wege feine Gedanken ing 
Allgemeine zu richten, fo findet ſich kaum eine Gränze; gar 
geneigt wären wir daher dag Eröbeben als entbundene tellu: 
rifhe Elektricität, die Vulcane ald erregtes Glementarfeuer 
anzufehen, und ſolche mit den barometrifhen Erſcheinungen 
im Derhältniß zu denfen. Hiermit aber trifft die Erfahrung 
nicht überein, diefe Bewegungen und Greigniffe fcheinen be: 
fondern Focalitäten, mit mehr oder minderer Wirkung in die 
Ferne, ganz eigens anzugehören. 


Analogie. 


Hat man fih vermefen, wie man wohl gelegentlich ver: 
führt wird, ein größeres oder kleineres wiffenichaftliches Ge: 
bäude aufzuführen, fo thut man wohl, zu Prüfung deffeiben 
fih nad) Analogien umzuſehen; befolg’ ich aber diefen Math 
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im gegenwärtigen Falle, fo finde ich, daß die vorftehende Aus⸗ 
führung derjenigen ähnelt, welche ich bei dem Vortrag der 
Sarbenlehre gebraucht. 

In.der Chromatit nämlich ſetze ich Licht und Finfterniß 
einander gegenüber; diefe würden zu einander in Ewigkeit 
feinen Bezug haben, ftellte fich nicht die Materie zwifchen 
beide: diefe fey nun undurchfichtig, durchſichtig oder gar be- 
lebt, fo wird Helles und Dunkle an ihr fih manifeftiren und 
die Farbe fogleich- in taufend Bedingungen an ihr entftehen. 

Eben fo haben wir nun Anziehungskraft und deren 
Erfcheinung, Schwere, an der einen Seite, Dagegen an der 
andern Erwärmungsfraft und deren Erfiheinen, Aug: 
Dehnung, als unabhängig gegen einander übergeftellt; zwi- 
fhen beide hinein feßten wir die Atmofphäre, den von 
eigentlich fogenannten Sörperlichkeiten leeren Yiaum, und wir 
fehen, je nachdem obengenannte beide Kräfte auf die feine 
Luft: Materialität wirken, dad was wir Witterung nennen 
entftehen und fo das Element, in dem und von dem wir 
leben, aufs mannichfaltigfte und zugleich gefeßlichite beſtimmt. 


Anerkennung des Gefetzlichen. 


Bei diefer, wie man ſieht, hoͤchſt complicirten Sache 
glauben wir daher ganz richtig zu verfahren, dag wir und 
erft am Gewiffeften halten; dieß ift nun dasjenige was in der 
Erfiheinung in gleihmäßigem Bezug fich öfters wiederholt 
und auf eine ewige Negel bindeutet. Dabei dürfen wir ung 
nur nicht irre machen laffen, dag dad, was wir ald zufam: 
menwirfend, als übereinftimmend betrachtet haben, auch zu 
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Zeiten abzumeichen und fich zu miderfprechen fcheint. Beſon⸗ 
ders tft foldhes nörhig in Fallen wie diefer, wo man, bei 
vielfältiger Verwidelung, Urfache und Wirkung fo leicht vers 
wechfelt, wo man Correlate als wechfelfeitig beitimmend und 
bedingend anfieht. Wir nehmen zwar ein Witterungs : Grunde 
gefeß an, achten aber deſto genauer auf die unendlichen phy⸗ 
fifchen, geologifchen, topographiſchen WMerfchiedenheiten, um 
ung die Abweichungen der Erfcheinung wo möglich deuten zu 
koͤnnen. Halt man feft an der Regel, fo finder man fih auch 
immer in der Erfahrung zu derfelben zuruͤckgefuͤhrt; wer das 
Gefeß vertennt, verzweifelt an der Erfahrung, denn im aller 
böchften Sinne ift jede Ausnahme ſchon in der Regel begriffen. 


Selbftprüfung. 


Während man mit dem Wageftüd, wie vorftehender Anf- 
faß, beihäftigt ift, kann man nicht unterlaffen jich auf man: 
cherlei Weife felbft zu prüfen, und es gefchiehr dieß am aller: 
beften und ficherften, wenn man in die Gefchichte zurücfieht. 

Alle Forſcher, wenn man auch nur bei denjenigen ftehen 
bleibt welche nach der Wiederheritellung der MWiffenichaften 
gearbeitet haben, fanden fih genöthigt mit demjenigen was 
die Erfahrung ihnen dargebracht, fo gut als möglich zu ge 
baren. Die Summe ded wahrhaft Bekannten ließ in ihrer 
Breite gar manche Lüden, welche denn, weil jeder zum Ganzen 
jtrebt, bald mir Verftand, bald mit Einbildungstraft auszu— 
füllen diefer und jener bemüht war. Wie die Erfahrung 
wuchs, wurde dad was die Einbildunggkraft gefabelt, was der 
Verſtand voreilig gefchloffen hatte, fogleich befeitigt; ein reines 
Factum fegre fih an die Stelle und die Erfcheinungen zeigten 
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fih nah und nah immer mehr wirklich und zu gleicher Zeit 
barmonifcher. Ein einziges Beiſpiel ſtehe hier ftatt aller. 

Bon dem frühften Unterricht meiner Lehrjahre bie auf 
die neuern Zeiten erinnere ich mich gar wohl, Daß der große 
und unproportionirte Raum ziwifhen Mars und Jupiter jeder- 
mann auffallend gewefen und zu gar mancherlei Auslegungen 
Gelegenheit gegeben. Man ſehe unferes herrlichen Kant’ 
Bemühungen fich über diefeds Phänomen einigermapen zu 
beruhigen. 

Hier lag alfo ein Problem, man darf fagen am Tage, 
denn der Tag felbit verbarg daß fich hier mehrere kleine 
Geftirne um fich felbft bewegten und die Stelle eines größeren 
dem Raum angehörigen Geftirnd auf die wunderfamfie Weife 
eingenommen hatten. 

Dergleihen Probleme liegen zu Taufenden innerhalb des 
Kreifed der Naturforfchung, und fie würden fich früher auf: 
löfen, wenn man nicht zu fehnell verführe um fie durch Mei: 
nungen zu befeitigen und zu verdüftern. 

Indeſſen behauptet alles was man Hppothefe nennt ihr 
altes Recht, wenn fie nur dag Problem, befonders wenn ed 
gar Feiner Auflöfung fähig fheint, einigermaßen von der Stelle 
fhiebt und es dahin verfegt, wo das Beſchauen erleichtert 
wird. Ein folhes Verdienft hatte die antiphlogiitifche Chemie; 
ed waren diefelben Gegenftände von denen gehandelt wurde, 
aber fie waren in andere Stellen, in andere Reihen gerüdt, 
fo daß man ihnen auf neue Weife von andern Seiten bei: 
fommen fonnte, 

Was meinen Verfuch betrifft: die Hauptbedingungen der 
Witterungslehre für tellurifh zu erklären und einer veränder: 
lihen pulſirenden Schwerkraft der Erde die atmofphärifchen 
Erfcheinungen in gewiffem Sinne zuzufchreiben, fo ift er von 
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derfelben Art. Die völlige Unzulänglichkeit: fo conftante Phaͤ⸗ 
nomene, den Planeten, dem Monde, einer unbekannten Ebbe 
und Fluth des Luftkreifes, zuzufchreiden, lieb fih Tag für 
Tag mehr empfinden, und wenn ich die Vorftellung darüber 
nunmehr vereinfacht babe, fo kann man dem eigentlichen 
Grund der Sache fih um fo viel näher glauben. 

Denn ob ich gleih mir nicht einbilde, daß hiemit alles 
gefunden und abgethan ſey, fo bin ich doc überzeugt: wenn 
man auf diefem Wege die Korfchungen fortſetzt und die fich 
bervorthuenden nähern Bedingungen und Beitimmungen ge 
nau beachtet, fo wird man auf etwas kommen, was ich felbft 
weder denke noch denken kann, was aber fowohl die Auflöfung 
diefes Problems ala mehrerer verwandten mit fich führen wird. 


dur Naturwiſſenſchaft 


im Allgemeinen. 


Die Natur 
Aphoriſtiſch. 


(um das Jahr 1780.) 


Natur! Wir ſind von ihr umgeben und umſchlungen — 
unvermoͤgend aus ihr herauszutreten, und unvermoͤgend tiefer 
in ſie hinein zu kommen. Ungebeten und ungewarnt nimmt 
ſie uns in den Kreislauf ihres Tanzes auf und treibt ſich mit 
uns fort, bis wir ermüdet ſind und ihrem Arme entfallen. 

Sie ſchafft ewig neue Geſtalten; was da iſt war noch nie, 
was war kommt nicht wieder — alles iſt neu und doch immer 
das Alte. 

Wir leben mitten in ihr, und ſind ihr fremde. Sie 
ſpricht unaufhoͤrlich mit uns, und verraͤth uns ihr Geheimniß 
nicht. Wir wirken beſtaͤndig auf ſie, und haben doch keine 
Gewalt uͤber ſie. 

Sie ſcheint alles auf Individualität angelegt zu haben, 
und macht ſich nichts aus den Individuen. Sie baut immer 
und zerſtoͤrt immer, und ihre Werkftätte iſt unzugaͤnglich. 

Sie lebt in lauter Kindern, und die Mutter, wo iſt 
fie? — Sie iſt die einzige Künftlerin: aus dem ſimpelſten 
Stoff zu den größten Sontraften; ohne Schein der Anftrengung 
zu der größten Vollendung — zur genaueften Beftimmtheit, 
immer mit etwad Weichen ‚überzogen. Jedes ihrer ‘Werte 

Goethe, ſämmtl. Werke. XL. 25 
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bat ein eigenes Weſen, jede ihrer Erfcheinungen den ifolir: 
teften Begriff, und doch macht alled Eins aus. 

Sie fpielt ein Schaufpiel: ob fie es felbft fieht, willen 
wir nicht, und doch fpielt fie'3 für und die wir in der Ede 
fiehen. 

Es if ein ewiges Keben, Werden und Bewegen in ihr, 
und doch rüdt fie nicht welter. Sie verwandelt fich ewig, 
und ift fein Moment Stilleftehen in ihr. Fuͤr's Bleiben bat 
fie feinen Begriff, und ihren Fluch hat fie and Stilleſtehen ge 
haͤngt. Eie ift fe. Ihr Tritt ift gemeffen, ihre Ausnahmen 
felten, ihre Geſetze unwandelbar. 

Gedacht hat fie und finnt beftändig; aber nicht ale ein 
Menſch, fondern ald Natur. Sie bat fich einen eigenen all 
umfaffenden Sinn vorbehalten, den ihr niemand abmerfen kann. 

Die Menfhen find alle in ihr und fie in allen. Mit 
allen treibt fie ein freundliches Epiel, und freut fich je mehr 
man mir abgewinnt. Sie treibr’d mit vielen fo im Berbor: 
genen, daß ſle's zu Ende fpielt ehe ſie's merfen. 

Auch das Unnatürlichfte ift Natur, auch die plumpfte 
Philiſterei Hat etwad von ihrem Senie Wer fie nicht 
allenthalben fieht, fieht fie nirgendwo recht. 

Sie liebt fi felber und haftet ewig mit Angen und Her- 
zen ohne Zahl an fich felbft. Sie hat fich auseinandergeſetzt 
um fich felbft zu geniegen. Immer läßt fie nee Genießer 
erwachſen, unerfattlich fich mitzutheilen. 

Ste freut fihb an der Jllufion. Wer diefe in ſich und 
andern zerftört, den ftraft fie al3 der ftrengfte Tyraın. Wer 
ihr zutraullch folgt, den drückt fie wie ein Kind an ihr Herz. 

Ihre Kinder find ohne Zahl. Keinem ift fie überall 
arg, aber fie hat Lieblinge an die fie viel verichwender und 
Denen fie viel aufopfert. Ans Große bat fie ihren Schuß gefnnpft. 
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Sie fprigt ihre Geſchoͤpfe aus dem Nichts hervor, und 
fagt ihnen nicht woher fie fommen und wohin fie geben. Sie 
foffen nur laufen; die Bahn Eennt fie. 

Sie hat wenige Triebfedern, aber nie abgenugte, immer 
wirkfam, immer mannichfaltig. 

Ihr Schaufpiel ift immer neu, weil fie immer neue Zus 
ſchauer fchafft. Leben ift ihre fchönfte Erfindung, und der Tod 
tft ihr Kunftgriff viel Leben zu haben. | 

Ste hüllt den Menfhen in Dumpfbeit ein, und fpornt 
ihn ewig zum Lichte. Sie macht ihn abhängig zur Erde, träg’ 
und ſchwer, und fchüttelt ihn immer wieder auf. 

Sie giebt Bedürfniffe, weil fie Bewegung liebt. Wins 
ber, daß fie alle diefe Bewegung mit fo wenigen erreicht. 
Jedes Bedürfniß ift Wohlthat; ſchnell befriedigt, fchnell wieder 
erwachlend. Giebt fie eins mehr, fo ift’3 ein neuer Quell der 
Zuft; aber fie kommt bald ind Gleichgewicht. - 

Sie ſetzt alle Augenblide zum längften Lauf an, und ift 
alle Augenblide am Ziele. 

Sie iſt die Eitelkeit felbft, aber nicht für und denen fie 
fish zur größten Wichtigkeit gemacht hat. 

Ste laßt jedes Kind an fich Fünfteln, jeden Thoren über 
ſich richten, Taufende ftumpf über fich Hingehen und nichts feben, 
und hat an allen ihre Freude und findet bei allen ihre Diechnung. 

Man gehorcht ihren Gefegen, auch wenn man ihnen wis 
derftrebt; man wirft mit ihr, auch wenn man gegen fie 
wirfen will. 

Sie macht alled was fie giebt, zur Wohlthat, denn fie 
macht es erſt unentbehrlid. Sie ſaͤumet, daB man fie vers _ 
lange; fie eilet, daß man fie nicht fatt werde. 

Sie hat feine Sprache noch Rede, aber fie Schafft Zungen 
und Herzen durch die fie fühlt und fpricht. 
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Ihre Krone ift bie Liebe. Nur durch fie kommt man ihr 
nahe. Sie macht Klüfte zwifchen allen Weſen, und alles wii 
fi verfhlingen. Ste hat alles ifolirt, um alled zufammen 
zu ziehen. Durch ein paar Züge aus dem Becher der Liebe 
balt fie für ein Leben voll Mühe fchadlog. 

Ste ift alled. Sie belohnt ſich felbft und beftraft ſich 
felbft, erfreut und quält fi felbft. Sie tft raub und gelinde, 
lieblich und fchredlich, kraftlos und allgewaltig. Alles if 
immer da in ihr. Vergangenheit und Zukunft kennt fie nicht. 
Gegenwart tft ihr Ewigkeit. Sie ift gütig. Ich preife fie 
mit allen ihren Werfen. Sie ift weife und ftil. Man reißt 
ihr Feine Erklärung vom Leibe, trußt ihr Fein Geſchenk ab, 
das fie nicht freiwillig giebt. Sie ift liftig, aber zu gutem 
Siele, und am beften iſt's ihre Liſt nicht zu merken. 

Sie tft ganz, und doch immer unvollendet. So wie fie'd 
treibt, kann fies immer treiben. 

Sedem ericheint fie in einer eignen Geftalt. Sie ver: 
birgt fih im tanfend Namen und Termen, und ift immer 
diefelbe. 

Sie hat mich hereingeftellt, fie wird mich auch heraud- 
führen. Ich vertraue mich ihr. Sie mag mit mir fchalten. 
Ste wird ihr Werk nicht haſſen. Sch ſprach nicht von ihr. 
Nein, was wahr ift und was falſch ift alles hat fie gefprochen. 
Alles ift ihre Schuld, alles iſt ihr Verdienft. 
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Der Verſuch al! Vermittler von Objeet 
und Subjeet. 
1793. 


Sobald der Menfch die Gegenftände um fich ber gewahr 
wird, betrachtet er fie in Bezug auf fich felbft, und mit Recht. 
Denn es hängt fein ganzes Schifal davon ab, ob fie ihm 
gefallen oder mißfallen, ob fie ihn anziehen oder abftoßen, ob 
fie ihm nugen oder fchaden. Diefe ganz natürlihe Art bie 
Sachen anzufehen und zu beurtheilen fcheint fo leicht zu ſeyn 
als fie nothwendig ift, und doch iſt der Menfch dabei taufend 
Serthämern ausgefegt, die ihn oft befhämen und ihm das 
Leben verbittern. 

Ein weit fchwerered Tagewerk übernehmen diejenigen, 
deren lebhafter Trieb nach Kenntniß die Gegenftände der Natur 
an ſich ſelbſt und in ihren Verhältniffen unter einander zu 
beobachten ftrebt: denn fie vermiffen bald den Maaßſtab, der 
ihnen zu Hülfe Tam, wenn fie ald Menfchen die Dinge in 
Bezug auf fich betrachteten. Es fehlt ihnen der Maaßſtab 
des Gefallens und Mißfallens, ded Anziehens und Abſtoßens, 
des Nutzens und Schadend; diefem follen fie ganz entfagen, 
fie follen als gleichgültige und gleichfam göttliche Wefen fuchen 
und unterfüchen was tft, und nicht was behagt. So foll ben 
ächten Botaniker weder bie Schönheit noch die Nutzbarkeit der 
Pflanzen rühren, er foll ihre Bildung , ihr Verhältnig zu dem 
übrigen Planzenreiche unterfuhen; und wie fie alle von ber 
Sonne bervorgelodt und befchienen werden, fo foll er mit 
einem gleichen ruhigen Blicke fie alle anfehen und überfehen, 
und den Maaßſtab zu diefer Erfenntniß, die Data der Beur⸗ 
theilung nicht aus fih, fondern aus dem Kreife der Dinge 
nebmen die er beobachtet. 
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Ihre Krone ift die Liebe. Nur durch fie kommt man ihr 
nahe. Sie maht Klüfte zwifchen allen Weſen, und alles wii 
Ach verfchlingen. Ste hat alles ifoliet, um alles zufammen 
zu ziehen. Durch ein paar Züge aus dem Becher ber Xiebe 
halt fie für ein Leben voll Mühe fchadlog. 

Sie ift alled. Ste belohnt ſich felbft und beftraft ſich 
felbft, erfreut und quält fi felbfl. Sie ift rauh und gelinde, 
lieblich und fchredlich, kraftlos und allgewaltig. Alles iſt 
immer da in ihr. Vergangenheit und Zukunft kennt fie nicht. 
Gegenwart ift ihr Ewigkeit. Sie ift gütig. Ich preife fie 
mit allen ihren Werfen. Sie ift weife und il. Man reißt 
ihr Feine Erklärung vom Leibe, trußt ihr Fein Geſchenk ab, 
das fie nicht freiwillig giebt. Ste ift liftig, aber zu gutem 
Siele, und am beften iſt's ihre Lift nicht zu merken. 

Sie tft ganz, und doch Immer unvollendet. So wie ſies 
treibt, Tann fies immer treiben. 

Jedem eriheint fie in einer eignen Geftalt. Sie ver: 
birgt fih fin tanfend Namen und Termen, und ift immer 
diefelbe. 

Sie bat mich Hereingeftellt, fie wird mich auch heraus⸗ 
führen. Ich vertraue mich ihr. Sie mag mit mir fchalten. 
Sie wird ihr Werk nicht haſſen. Ich ſprach nicht von ihr. 
Nein, was wahr tft und was falfch ift alles hat fie gefprochen. 
Alles tft ihre Schuld, alles iſt ihr Verdienſt. 
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Der Berfuch als Vermittler von Object 
und Subjeet. 
1793. 


Sobald der Menfch die Gegenftände um fich ber gewahr 
wird, betrachtet er fie in Bezug auf fich felbft, und mit Recht. 
Denn es hängt fein ganzes Schiefal davon ab, ob fie ihm 
gefallen oder mißfallen, ob fie ihn anziehen oder abftogen, ob 
fie ihm nugen oder fchaden. Diefe ganz natürlihe Art die 
Sachen anzuſehen und zu beurtheilen fcheint fo leicht zu ſeyn 
als fie nothwendig ift, und doch ift der Menſch dabei taufend 
Irrthuͤmern ausgeſetzt, die ihn oft befhämen und ihm das 
Leben verbittern. 

Ein weit ſchwereres Tagewerk übernehmen diejenigen, 
deren lebhafter Trieb nach Kenntniß die Gegenftände der Natur 
an fich ſelbſt und in ihren Verhaͤltniſſen unter einander zu 
beobachten ftrebt: denn fie vermiffen bald den Maaßſtab, der 
ihnen zu Hülfe Tam, wenn fie ald Menfchen die Dinge in 
Bezug auf fich betrachteten. Es fehlt ihnen der Maaßſtab 
des Gefallens und Mißfallens, des Anziehens und Abſtoßens, 
des Nutzens und Schadens; dieſem ſollen ſie ganz entſagen, 
fie ſollen als gleichguͤltige und gleichſam göttliche Weſen ſuchen 
und unterſuchen was iſt, und nicht was behagt. So ſoll den 
ächten Botaniker weder die Schönheit noch die Nutzbarkeit der 
Dflanzen rühren, er foll ihre Bildung , ihr Verhältnig zu dem 
übrigen Pflanzenreiche unterfuchen; und wie fie alle von ber 
Sonne bervorgelodt und befchienen werden, fo foll er mit 
einem gleichen ruhigen Blicke fie alle anfehen und überfehen, 
und den Maaßſtab zu diefer Erkenntniß, die Data der Beurs 
theilung nicht aus fih, fondern ans dem Kreife der Dinge 
nebmen die ex beobachtet. 
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Sobald wir einen Gegenſtaud in Beziehung auf Fich ſelbſt 
und In Berhaͤltniß mit andern betrachten, und denſelben nicht 
unmittelbar entweder begehren oder verabfcheuen, fo werben 
wir mit einer ruhigen Aufmerkfamfeit und bald von ihm, 
feinen Theilen, feinen Verhältniffen einen ziemlich deutlichen 
Begriff machen Fünnen. Je weiter wir dieſe Betrachtungen 
fortfeßen, je mehr wir Öegenftände unter einander verknüpfen, 
defto mehr üben wir bie Beobachtungdgabe die in und ik. 
Wien wir in Handlungen dieſe Erfenntniffe auf und zu be: 
zieben, fo verdienen wir klug genannt zu werden. Kür einen 
jeden wohl organifirten Menſchen, der entweber von Natur 
mäßig ift, oder durch die Umftände mäßig eingelchränft wird, 
ift die Kiugheit Feine fchwere Sache: denn das Leben weit 
und bei jedem Schritte zurecht. Allein wenn der Beebachter 
eben dieſe fcharfe Urtheilöfraft zur Prüfung geheimer Natur: 
verhältniffe anwenden, wenn er in einer Welt, in der er 
gleihfam allein if, anf feine eigenen Tritte und Schritte 
Acht geben, fich vor jeder Uebereilung hüten, feinen Zweck 
fiets in Augen haben fol, ohne doch fFelbit auf dem Wege 
irgend einen nüßlihen oder ſchadlichen Umſtand unbemerkt 
vorbei zu Iaffen; wenn er auch da, we er von niemand fo 
leicht controlirt werden kann, fein eigner firengfter Beobachter 
ſeyn und bei feinen eifrigften Bemühungen immer gegen fid 
felbft mißtrauiſch ſeyn foll: fo fieht wohl jeder wie ſtreng 
diefe Forderungen find und wie wenig man hoffen kann fie 
ganz erfüllt zu fehen, mau mag fie nun au andere oder an 
fid mahen. Doch müſſen und dieje Schwierigfeiten, ja man 
darf wohl fagen diefe hypothetifche Unmöglichkeit, nicht abhal⸗ 
ten das Möglichfte zu thun, und wir werden wenisftens am 
weitften kommen, wenn wir und die Mittel im Allgemeinen 
zu vergegenwärtigen fuchen, wodurch vorzügliche Menfchen 
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die Willenfchaften zu erweitern gewußt haben; wenn wir bie 
Abwege genau bezeichnen, auf welchen fie fich verirrt, und 
auf weichen ihnen manchmal Jahrhunderte eine große Anzahl 
son Schülern folgten, bis fpätere Erfahrungen erft wieder 
ben Beobachter auf den rechten Weg einleiteten. 

Daß die Erfahrung, wie in allem was der Menfch un: 
kernimmt, fo auch in der Naturlehre, von der ich gegenwärtig 
vorzüglich ſpreche, den größten Einfluß habe und haben folle, 
wird niemand läugnen, fo wenig ald man ben Seelenkraͤften, 
in welchen diefe Erfahrungen aufgefaßt, sufammengenoinmen, 
geordnet und ausgebildet werden, ihre hohe und gleichlam 
imöpferifh: unabhängige Kraft abfprehen wird. WUllein wie 
diefe Erfahrungen zu machen und wie fie zu nutzen, wie unfere 
Kräfte auszubilden und zu brauchen, das kann weder fo all: 
gemein bekannt noch anerkannt feyn. 

Sobald Menſchen von feharfen frifhen Sinnen auf Ge 
genftände aufmerkſam gemaht werden, findet man fie zu 
Beobachtungen fo geneigt als geſchickt. Ich habe diefes oft 
bemerken können, ſeitdem ich die Lehre des Lichts und der 
Farben mit Eifer behandle und wie es zu gefchehen pflegt mich 
auch mit Perfonen, denen folhe Betrachtungen fonft fremd 
find, von dem, was mich fo eben fehr intereflirt, unterhalte, 
Sobald ihre Aufmerkiamleit nur rege war, bemerften fie Phaͤ⸗ 
nomene, bie ich theils nicht gelaunt, theils überfeben hatte, 
und berichtigten dadurch gar oft eine zu voreilig gefaßte Idee, 
ja gaben mir Anlaß, fchnellere Schritte zu thun umd aus der 
Einfhränfung heraus zu treten, in welcher und eine mühfame 
Unterfuchung oft gefangen halt. 

Es gilt alfo auch bier, was bei fo vielen andern menſch⸗ 
lichen Unternehmungen gilt, daß nur das Intereſſe Mehrerer 
auf Einen Punkt gerichtet etwas Vorzuͤgliches hervorzubringen 
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im Stande fey. Hier wird es offenbar, daß der Neid, welcher 
andere fo gern von der Ehre einer Entdeckung ausſchließen 
möchte, daß die unmäßige Begierde etwas Entdecktes nur nach 
feiner Art zu behandeln und auszuarbeiten dem Zorfcher ſelbſt 
das größte Hinderniß fey. 

Ich habe mich bisher bei der Methode mit Mehreren zu 
arbeiten zu wohl befunden, als daß ich nicht folche fortſeten 
ſollte. Ich weiß genau wem ich biefes und jenes auf meinem 
Wege ſchuldig geworden, und es fol mir eine Zreude ſeyn «6 
Fünftig öffentlich bekannt zu machen. 

Sind und nun bloß natürliche anfmerkfame Menfchen fo 
yiel zu nügen im Stande, wie allgemeiner muß der Nutzen 
ſeyn, wenn unterrichtete Menfchen einander in die Hände ar: 
beiten! Schon iſt eine Wiſſenſchaft an und für ſich felbft eine 
fo große Maſſe, daß fie viele Menfchen trägt, wenn fie gleich 
kein Menſch tragen kann. Es läßt fich bemerken, daß die 
Kenntniffe, gleichfam wie ein eingefchloffened aber lebendiges 
Waſſer, fih nach und nach zu einem gewiſſen Niveau erheben, 
daß die fchönften Entdedungen nicht fomohl durch Menfchen 
als durch die Zeit gemacht worden; wie denn eben fehr wich 
tige Dinge zu gleicher Zeit von zweien oder wohl gar mehre⸗ 
ren geübten Denkern gemacht worden. Wenn alfo wir in 
jenem erften Fall der Geſellſchaft und den Freunden fo vieles 
ſchuldig find, fo werden wir in diefem ber Welt und dem 
Jahrhundert noch mehr fhuldig, und wir können in beiden 
Faͤllen nicht genug anerfennen, wie nöthig Mittheilung, Bei: 
huͤlfe, Erinnerung und Widerfpruch fey, um und auf dem 
rechten Wege zu erhalten und vorwärts zu bringen. 

Man hat daher in wifienichaftlichen Dingen gerade dad 
Segentheil von dem zu thun, was der Künftler rathlich fin- 
bet; denn er thut wohl fein Kunſtwerk nicht öffentlich ſehen 
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us laſſen, bie ed vollendet iſt, weil ihm nicht leicht jemand 
rathen noch Beiftand Teiften kann; ift es hingegen vollendet, 
ſo hat er alsdann den Tadel oder das Lob zu überlegen und 
su beherzigen, folches mit feiner Erfahrung zu vereinigen und 
ih dadurch zu einem neuen Werke auszubilden und vorzu- 
bereiten. In wiflenfchaftlichen Dingen bingegen ift ed fchon 
nützlich, jede einzelne Erfahrung, ja Vermuthung öffentlich 
mitzutheilen, und es iſt hoͤchſt raͤthlich, ein wiſſenſchaftliches 
Gebäude nicht eher aufzuführen, bie der Plan dazu und die 
Materialien allgemein befannt, beurtheilt und ausgewählt find. 

Wenn wir die Erfahrungen, welche vor und gemacht wor: 
ben, die wir felbft oder andere zu gleicher Zeit mit uns 
machen, vorfäßlich wiederholen und die Phänomene die theils 
zufällig, theild kuͤnſtlich entſtanden find, wieder darftellen, fo 
nennen wir diefed einen Verſuch. 

Der Werth eines Verfuchs befteht vorzüglich darin, daß 
er, er ſey nun einfach oder zufammengefeßt, unter gewiſſen 
Bedingungen mit einem befannten Apparat und mit erforder: 
licher Gefchielichleit jederzeit wieder hervorgebracht werden 
tönne, fo oft ſich die bedingten Umftände vereinigen laſſen. 
Wir bewundern mit Mecht den menfchlihen Verftand, wenn 
wir auch nur obenhin die Sombinationen anfehen, die er zu 
biefem Endzwecke gemacht bat, und die Mafchinen betrachten, 
die dazu erfunden worden find und man darf wohl fagen 
täglich erfunden werden. 

So fhäßbar aber auch ein jeder Verfuch einzeln betrachtet 
feyn mag, fo erhält er doch nur feinen Werth durch Verei: 
nigung und Verbindung mit andern. Aber eben zwei Ber: 
ſuche, die mit einander einige Aehnlichkeit haben, zu vereini- 
gen und zu verbinden, gehört mehr Strenge und Aufmerkſamkeit, 
als felbft fcharfe Beobachter oft von fich gefordert haben, Es 
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können zwei Phanomene mit einander verwandt feyn, aber 
doch noch lange nicht fo nah ald wir glauben. Zwei Verſuche 
können fcheinen auseinander zu folgen, wenn zwifchen ihnen 
noch eine große Reihe ſtehen müßte, um fie in eine vet 
natürliche Verbindung zu bringen. 

Man kaun fih daher nicht genug in Acht nehmen, aus 
Verſuchen nicht zu gefchwind zu folgern: denn beim Webergang 
von der Erfahrung zum Urtheil, von der Erkenntniß zur Wo- 
wendung ift ed, wo dem Menſchen gleichfam wie an einem 
Dale alle feine inneren Feinde auflauern, Cinbildungsfraft, 
Ungeduld, Vorfchnelligkeit, Selbftzufriedenheit, Steifheit, 
Gedankenform, vorgefaßte Meinung, Bequemlichkeit, Leicht: 
finn, WVeränderlichleit, und wie die ganze Schaar mir ihrem 
Gefolge beißen mag, alle liegen bier im SHinterhalte und 
überwältigen unverfehend fowohl den handelnden Weltmann 
ald auch den ftillen, vor allen Leidenfchaften gefichert fcheinen: 
den Beobachter. 

Ich möchte zur Warnung dieſer Gefahr, welde größer 
und näher ift ald man denkt, Bier eine Art von Paradoron 
aufitelen, um eine lebhaftere Aufmerkfamfeit zu erregen. 
Ich wage nämlich zu behaupten: daß Ein Verſuch, ja mehrere 
Verſuche in Verbindung nichts beweifen, ja daß nichts gefähr: 
licher fey, als irgend einen Satz unmittelbar durch Verſuche 
betätigen zu wollen, und daß die größten Irrthümer eben 
dadurch entftanden find, dag man die Gefahr und die Unzu⸗ 
länglichfeit diefee Methode nicht eingefehen. Ich mus mid 
deutlicher erklären, um wicht in den Verdacht zu gexathen, 
als wollte ich nur etwad Sonderbares fagen. 

Eine jede Erfahrung, die wir machen, ein jeder Verſuch, 
durch den wir fie wiederholen, iſt eigentlich ein ifolicter Theil 
unferer Erkenntniß; durch öftere Wiederholung bringen wir 
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dieſe iſolirte Kanntniß zur Gewißheit. Es können und zwei 
Erfahrungen in demſelben Fache bekannt werden, ſie koͤnnen 
nahe verwandt ſeyn, aber noch näher verwandt ſcheinen, und 
gewoͤhnlich find wir geneigt, fie für näher verwandt zu hal⸗ 
ten, als fie find. Es if bdiefed der Natur des Menichen 
gemäß, die Sefchichte des meufhlichen Verſtandes zeigt und 
taufend Beilpiele, und ic habe an mir felbft bemerft, daß 
ich dieſen Fehler oft begehe. 

Es iſt diefer Fehler mit einem andern nahe verwandt, 

aus dem er auch meiftentheils entipringt. Der Menfch erfreut 
ſich namlich mehr an der Vorſtellung ald an der Sache, oder 
wir müflen vielmehr fagen: der Menfch erfreut fih nur einer 
Sache, in fo fern er fich diefelbe vorftellt; fie muß in feine 
Sinnesart paffen, und er mag. feine Vorftellungsart noch fo 
bach über die gemeine erheben, noch fo fehr reinigen, fo bleibt 
fie doch gewöhnlih nur ein Verſuch, viele Gegenſtände in ein 
gewiſſes faßliched Verhaͤltniß gu bringen, dad fie, ftreng ge⸗ 
nommen, unter einander nicht heben; daher die Neigung zu 
Hppothefen, zu Theorien, Zerminslogien und Spftemen, die 
wir nicht mißbilligen koͤnnen, weil fie aus der Organifation 
unters Weſens nothwendig entfpringen. 
Wenn von einer Seite eine jede Erfahrung, ein jeder 
Verſuch ihrer Natur nach als iſolirt anzuſehen find und von 
Dee andern Seite die Kraft des menfchlichen Geiſtes alled, was 
außer ihr iſt und was ihr befannt wird, mit einer unge 
beuren Gewalt zu verbinden ftrebt: fo fieht man die Gefahr 
leicht ein, weile man läuft, wenn man mit einer gefaßten 
Idee eine einzelne Erfahrung verbinden oder irgend ein Ver⸗ 
baltniß, das nicht ganz finnlich if, dad aber die bildende 
Kraft des Geiſtes fchon ausgelprochen bat, durch einzelne Ver: 
ſuche beweifen will. 
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Es entftehen durch eine ſolche Bemuͤhung meiftentheitl 
TCheorien und Spfteme, die dem Scharffinn der Werfaffer 
Ehre machen, die aber, wenn fie mehr ald billig ift Beifal 
finden, wenn fie fi länger ale recht ift erhalten, dem Fort⸗ 
fehritte des menfchlihen Geiftes, den fie in gewiſſem Sinne 
befördern, fogleich wieder hemmend und fchadlich werben. 

Man wird bemerken Tönnen, baß ein guter Kopf nur 
defto mehr Kunft anwendet, je weniger Data vor ihm Tiegen; 
daß er, gleichfam feine Herrſchaft zu zeigen, felbft aus den 
vorliegenden Datis nur wenige Günftlinge herauswaͤhlt, bie 
ihm fchmeicheln; daß er die übrigen fo zu ordnen verfteht, 
wie fie ihm nicht geradezu vwoiderfprechen, und daß er bie 
feindfeligen zulest fo zu verwideln, zu umfpfinnen und bei 
Seite zu bringen weiß, daß wirklich nunmehr dad Ganze nicht 
mehr einer freiwirkenden Republik, fondern einem defpotifchen 
Hofe ähnlich wird. 

Einem Manne, der fo viel Verdienft hat, kann ed an 
Verehrern und Schülern nicht fehlen, die ein ſolches Gewebe 
biftorifch kennen lernen und bewundern, und in fo fern «6 
möglih ift, fih die Vorſtellungsart ihres Meifterd eigen 
machen. Dft gewinnt eine folche Xehre dergeftalt die Weber: 
band, daß man für frech und verwegen gehalten würde, wenn 
man an ihr zu zweifeln fich erfühnte. Nur fpatere Jahrhun⸗ 
derte würden fih an ein folches Heiligthum wagen, den Ge: 
genftand einer Betrahtung dem gemeinen Menfchenfinne 
wieder vindiciren, die Sache etwas leichter nehmen, und von 
dem Stifter einer Secte das wiederholen, was ein wißiger 
Kopf von einem großen Naturlehrer ſagt: er wäre ein großer 
Mann gewefen, wenn er weniger erfunden hätte. 

Es möchte aber nicht genug ſeyn, die Gefahr anzu 
zeigen und vor derfelben zu warnen. Es ift billig, daß men 
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wenigftend feine Meinung eröffne und zu erkennen gebe, 
wie man felbft einen ſolchen Abweg zu vermeiden glaubt, 
oder ob man gefunden, wie ihn ein anderer vor und vermies 
den habe. 

Ich babe vorhin gefagt, daß ich die unmittelbare An- 
wendung eined Verfuchd zum Beweis irgend einer Hppotbefe 
für fhadlih Halte, und babe dadurch zu erkennen gegeben, 
daß ich eine mittelbare Anwendung derſelben für nüßlich 
anfebe, und da auf diefen Punkt alles antömmt, fo ift es 
nöthig fich deutlich zu erklären. 

Sn der lebendigen Natur gefchieht nichts, was nicht im 
einer Verbindung mit dem Ganzen fiehe, und wenn ung die 
Erfahrungen nur ifolirt erfcheinen, wenn wir die DVerfuche 
nur als tfolirte Facta anzufehen haben, fo wird dadurch 
sicht gefagt, daß fie ifolirt feyen, es ift nur die Frage: 
wie finden wir die Derbindung bdiefer Phänomene, dieſer 
Begebenheiten? 

Wir haben oben gefehen, daß diejenigen am erften dem 
Irrthume unterworfen waren, welche ein ifolirted Factum 
mit ihrer Denk- und Urtheilskraft unmittelbar zu verbinden 
fuchten. Dagegen werden wir finden, daß diejenigen am 
meiften geleiftet haben, welche nicht ablaflen, alle Seiten 
und Modificationen einer einzigen Erfahrung, eines einzigen 
Verſuches, nach aller Möglichkeit durchzuforſchen und durch 
zuarbeiten. 

Da alles in der Natur, befonderd aber die allgemeinern 
Kräfte und Elemente, in einer ewigen Wirkung und Gegen: 
wirkung find, fo kann man von einem jeden Phänomene fagen, 
daß ed mit unzähligen andern in Verbindung ſtehe, wie wir 
yon einem freifchwebenden leuchtenden Yunfte fagen, daß er 
feine Strahlen nah allen Seiten ausfende. Haben wir alfo 
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einen folhen Verſuch gefaßt, eine folhe Erfahrung germumt, 
fo koͤnnen wir nicht forgfältig genug unterſuchen, wad uns 
mittelbar an ihn graͤnzt? was zu naͤchſt auf ihn folge? 
Diefes ift’d, worauf wir mehr zu fehen haben, als auf das, 
was fiih auf ihn bezieht? Die Vermannichfaltigung 
eines jeden einzelnen Verfuches tft alſo die eigentliche 
Pflicht eines Naturforfherd. Cr hat gerade die umgekehrte 
Dicht eined Schriftftellers, der unterhalten will.  Diefer 
wird Langeweile erregen, wenn er nichtd zu denken übrig läßt, 
jener muß raftlod arbeiten, ald wenn er feinen Nachfolgern 
nichts zu thun übrig laffen wollte, wenn ihn gleich die Die: 
proportion unſeres Verſtandes zu der Natur der Dinge zeitig 
genug erinnert, daß fein Menfch Faͤhigkeiten genug babe in 
irgend einer Sache abzuſchließen. 

Ich habe in den zwei erften Stüden meiner optiſchen 
Beiträge eine folhe Reihe von Verfuchen anfzuftellen ges 
ſucht, die zundächft an einander granzen und fih unmittelbar 
berühren, ja, wenn man fie alle genau kennt und überfieht, 
gleihfam nur Einen Verſuch ausmachen, nur Cine Erfahrung 
unter den mannichfaltigften Anſichten darftellen. 

Eine folhe Erfahrung, Die aus mehreren andern beftebt, 
ift offenbar von einer hoͤhern Art. Sie ftellt die Formel 
vor, unter welcher unzählige einzelne Nechnungserempel aus- 
gedrücdt werden. Auf folche Erfahrungen ber höhern Art los⸗ 
zuarbeiten halt? ich für höchite Pflicht des Naturforfherd, und 
dahin weiſ't uns das Exempel der vorzüglichiten Männer, die 
in dieſem Fache gearbeitet haben. 

Diefe Bedachtlichkeit, nur dad Naͤchſte and Nachfte zu 
reiben, oder vielmehr dad Naäachfte aus dem Nächften zu fol 
gern, haben wir von den Mathematifern zu lernen, und felbft 
da, wo wir und feiner Rechnung bedienen, müffen wir immer 
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fo zu Werte geben, ald wenn wir dem ftrengften Geometer 
Rechenfchaft zu geben fchuldig wären. 

Denn eigentlich ift ed die mathematiſche Methode, welche 
wegen ihrer Bebächtlichkeit und Reinheit gleich jeden Sprung 
in der Affertion offenbart, und ihre Beweife find eigentlich 
nur umftändlihe Ausführungen, Daß dasjenige, was in Ver⸗ 
bindung vorgebracht wird, fchon in feinen einfachen Theilen 
und in feiner ganzen Folge da geweſen, in feinem ganzen 
Umfange überfehen und unter allen Bedingungen richtig und 
unumftößlich erfunden worden. And fo find ihre Demonftra: 
tionen immer mehr Darlegungen, Recapitulationen, 
ald Argumente. Da ich diefen Unterfchted hier made, fo 
fey ed mir erlaubt, einen Ruͤckblick zu thun. 

Man ſieht den großen Unterfchied zwiſchen einer mathe- 
matiſchen Demonftration, welche die erften Elemente durch fo 
viele Verbindungen durchführt, und zwiſchen dem Beweife, 
den ein Pluger Medner aus Argumenten führen könnte. Argu— 
mente können ganz ifolirte Werbältniffe enthalten, und dennoch 
durch Wis und Einbildungstraft auf Einen Punft zuſammen⸗ 
geführt und der Schein eined Rechts ober Unrehts, eines 
Wahren oder Zalfchen überrafhend genug hervorgebracht wer⸗ 
den. Eben fo kann man, zu Gunften einer Kypothefe oder 
Theorie, die einzelnen Verfuche gleih Argumenten zuſammen 
fiellen und einen Beweis führen, der mehr ober weniger 
blendet. 

Wem es dagegen zu thun iſt, mit ſich ſelbſt und andern 
redlich zu Werke zu gehen, der wird auf das ſorgfaͤltigſte die 
einzelnen Verſuche durcharbeiten und ſo die Erfahrungen der 
höheren Art auszubilden ſuchen. Diefe laſſen ſich durch kurze 
und faßliche Saͤze ausſprechen, neben einander ſtellen, und 
wie ſie nach und nach ausgebildet worden, koͤnnen ſie geordnet 
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und in ein ſolches Verhaͤltniß gebracht werden, daß fie fo gut 
ald matbematifche Säge entweder einzeln oder zuſammen⸗ 
senommen unerfchätterlich ſtehen. 

Die Elemente diefer Erfahrungen der höheren Art, 
welches viele einzelne Verfuche find, können alsdann von jedem 
unterfucht und gepräft werden, und es iſt nicht ſchwer gu 
beurtheilen, ob die vielen einzelnen Theile durch einen allge 
meinen Sag ausgeſprochen werden koͤnnen? denn bier findet 
feine Willkür ftatt. 

Bei der andern Methode aber, wo wir irgend etwas, dad 
wir behaupten, duch ifolirte Verſuche gleihfam als durch 
Argumente beweifen wollen, wird das Urtheil Öftere nur 
erfchlichen, wenn ed nicht gar in Sweifel fteben bleibt. Hat 
man aber eine Reihe Erfahrungen der höheren Art zuſammen⸗ 
gebracht, fo übe fich alsdann der Verftand, bie Einbilbunge- 
Eraft, der Witz an denfelben, wie fie nur mögen, es wirb 
nicht ſchaͤdlich, ja ed wird nüßlich fen. Jene erfte Arbeit 
faun nicht forgfältig, emfig, ftreng, ja pedantifch genug vor: 
genommen werden; denn fie wird für Welt und Nachwelt 
unternommen. Aber diefe Materialien müflen in Reiben 
geordnet und niedergelegt feyn, nicht auf eine hypothetiſche 
Weife zufammengeftellt, nicht zu einer fpftematifchen Form 
verwendet. Es ſteht alödann einem jeden frei, fie nad) feiner 
Art zu verbinden und ein Ganzes daraus zu bilden, bag ber 
menfhlihen Vorſtellungsart überhaupt mehr oder weniger 
bequem und angenehm fey. Auf diefe Weife wird unterſchie⸗ 
den, was zu unterfcheiden ift, und man kann die Sammlung 
von Grfahrungen viel fehneller und reiner vermehren, ale 
wenn man bie fpäteren Werfuche, wie Steine, die nach einem 
geendigten Bau berbeigefchafft werben, unbenußt bet Seite 
legen muß. 
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Die Meinung der vorzüglichfien Männer und ihr Bei⸗ 
fpiel laͤzt mi hoffen, daß ich auf dem rechten Wege ſey, 
und ich wuͤnſche, daß mit dieſer Erklärung meine Freunde 
zufrieden ſeyn mögen, die mich manchmal fragen: was benn 
eigentli bei weinm optifhen Bemühungen meine Abficht 
ſey? Meine Abficht iſt alle Erfahrungen in diefem Sache zu 
fammels, alle Verſuche ſelbſt anzuftellen und fie durch ihre 
größte Mannichfaltigkeit durchzuführen, wodurch fie denn auch 
leicht nachzumadhen und nicht aus dem Gefichtäfreife fo vieler 
Menſchen hinausgerüdt find. Sodann die Saße, in welchen 
fih die Erfahrungen von der höheren Gattung ausfprechen 
laſſen, aufzuftellen und abzuwarten, inwiefern fich auch dieſe 
unter ein höheres Princip rangiren. Sollte indeß die Ein 
bildungsfraft und der Wis ungeduldig manchmal vorauseilen, 
fo giebt Die Verfahrungsart ſelbſt die Richtung bes Punktes 
an, wehin fie wieder zurückzukehren haben. 


— 


Ueber das Sehen in ſubſeetiver Sinficht. 
Bon Purkinje. 
1819. 


Den loͤblichen Gebrauch, bedeutende Schriften gleich zum 
erftenmal in Gegenwart eined Schreibenden zu lefen und fogleich 
Auszüge mit Bemerkungen, wie fie im Geifte erregt wurden, 
flüchtig zu dictiren, unterließ ich nicht bei obgenanntem Hefte 
und brachte curſoriſch diefe Angelegenheit His gegen dad Ende, 

Meinem erfien Vorhaben ausführlicher hierüber zu wer: 
den, muß ich zwar entfagen, den weitläufigen Auszug aus 

Goethe, ſaͤmmtl. Were. XL. 25 
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einer Schrift, die gegenwärtig in allen Händen ft, leg’ ich 
bei Seite und führe vom Terte nur an, was Veranlafung 
zu den nächften Bemerkungen gab, indeß ich noch gar mande 
welche noch bedeutende Nacharbeiten gefordert hätten, gleid- 
fans zurüd lafe, in Hoffnung, daß das gegenwärtig Mitge 
theilte nicht ohne Wirkung bleiben werde. 

Noch ift zu bemerken: daß die Seitenzahl immer eine 
Stelle des Textes anlündige, in Klammern aber meine Be 
merkungen eingefchloffen find. 


©. 7. Jeder Sinn kann durch Beobachtung und Erpe 
rimente fowohl in feinen Eigenleben , als in feiner eigenthäms 
lichen Reaction gegen die Außenwelt aufgefaßt und bargeftellt 
werden, jeder ift gewiflermaßen ein Individuum; Daher bie 
Specifieität, das zugleich Fremde und Eigene in den Em: 
pfindungen. 

[Das Anerkennen eines Neben-, Mit: und Ineinander⸗ 
Sepns und Wirkens verwandter lebendiger Weſen, leitet ung 
bei jeder Betrachtung des Organismus umd erleuchtet den 
Stufenweg vom Unvolllommenen zum Vollkommenen. 

Die wunderfame Erfahrung, daB ein Sinn an die Stelle 
des andern einrüden und den entbehrten vertreten Tönne, 
wird und eine naturgemäße Erſcheinung, und das innigfte 
Geflecht der verfchiedenften Syſteme hört auf ald Labyrinth 
den Geift zu verwirren.] 

Der einzige Weg in diefer Forſchung iſt ſtrenge finnliche 
Abftraction und Erperimente am eigenen Organismus. Beide 
find wichtige Zweige der phpfitalifhen Kunft überhaupt und 
fordern eine eigene Michtung ber Aufmerkſamkeit, eine eigene 
und methodifche Zolge von Abhärtungen, Webungen und 
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Sertigleiten. Es giebt Gegenftände der Naturforfhung, die 
sur auf diefem Wege eruirt werden Tünnen, von denen wir. 
außerdem kaum eine Ahnung hätten, 

[Wir wünfhben dem Verfaſſer Gluͤck, daß er die Dispo⸗ 
fition diefes Gefchäft zu unternehmen und auf den hohen: 
Grad durchzuführen, von der Natur empfangen, und erfreuen 
und an der Verfiherung, daß diefe anhaltenden und bedenf- 
lichen Verſuche feinem Organ keineswegs geſchadet und daß er 
auch im ethifchen Sinne fih auf alle Weife diefem Unterneh: 
men gewachlen erzeigt. „Man muß tüchtig geboren feyn, um 
ohne Kräanklichkeit auf fein Inneres zurüd zu gehen.” Gefun- 
des Hineinbliden im fich felbft, ohne fih zu untergraben; 
nicht mit Wahn und Zabelei, fondern mit reinem Schauen 
in die unerforfchte Tiefe fih wagen, ift eine feltene Gabe, 
aber auch die Nefultate folcher Forſchung für Welt und Wiſſen⸗ 
fhaft ein feltened Glück. 

Wir danken dem Berfafler für feine kühne und wichtige 
Arbeit, eben wie wir dad Verdienſt trefflicher Neifenden 
anerkennen, welce jede Art von Entbehrung und Noth über: 
nehmen, um und dadurch einer gleichen Mühe und Qual zu - 
überheben. Nicht ein jeder hat nöthig diefe Verſuche perfön- 
lih zu wiederholen, wie fich der wunderlihe Wahn gerade im 
Popfiihen eingefchlichen hat, daß man alled mit eigenen Augen 
fehen müffe, wobei man nicht bedenkt, daß man die Gegen: 
fiände auch mit eigenen Vorurtheilen fieht. Nichts aber ift 
nöthiger, als daß man lerne eigenes Thun und Volbringen 
an das anzuſchließen, was Undere gethban und. vollbracht 
haben: dad Productive mit dem Hiftorifchen zu verbinden. 

Damit nun gerade diefes Büchlein um fo mehr Zutrauen 
finde, fo wollen wir, ohne die Anmaßung, des Verfaſſers 
Arbeiten eigner Prüfung zu unterwerfen, vielmehr das, worin 
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einer Schrift, die gegenwärtig in allen Händen iſt, leg’ ih 
bei Seite und führe vom Texte nur an, was Veranlaſſung 
zu den nachften Bemerkungen gab, indeß ich noch gar mande 
welche noch bedeutende Nacarbeiten gefordert hätten , gleich⸗ 
falls zurüd lafe, in Hoffnung, daß das gegenwärtig Mitge 
theilte nicht ohne Wirkung bleiben werde. 

Noch iſt zu bemerken: daß die Seitenzahl immer eime 
Stelle des Terted ankündige, in Klammern aber meine Be— 
merkungen eingefchloffen find. 


S. 7. Jeder Sinn kann durch Beobachtung und Erpe 
rimente fowohl in feinen Eigenleben , als in feiner eigentbüm: 
lichen Meaction gegen die Außenwelt aufgefaßt und dargeftellt 
werden, jeder tft gewiflermaßen ein Individuum; daher bie 
Specifteität, das zugleih Fremde und Eigene in den Em: 
pfindungen. 

[Das Anerfennen eines Neben:, Mit: und Sneinander: 
Seyns und Wirkend verwandter lebendiger Wefen, leitet uns 
bei jeder Betrachtung des Organismus und erleuchtet ben 
Stufenweg vom Unvollkommenen zum Volllommenen. 

Die wunderfame Erfahrung, daß ein Sinn an die Stelle 
des andern einrüden und den entbehrten vertreten könne, 
wird und eine naturgemäße Erſcheinung, und das innigfte 
Geflecht der verfchiedenften Syſteme hört auf ald Labyrinth 
den Geift zu verwirren.] 

Der einzige Weg in diefer Forfchung iſt ftrenge finnliche 
Adftraction und Erperimente am eigenen Organismus. Beide 
find wichtige Zweige der phyſikaliſchen Kunft überhaupt und 
fordern eine eigene Nichtung der Aufmerkſamkeit, eine eigene 
und metbodifche Folge von Abhärtungen, Webungen und 
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Sertigfeiten. Es giebt Gegenftände der Naturforfhung, bie 
nur auf diefem Wege eruirt werden können, von denen wir 
außerdem kaum eine Ahnung hätten. 

[Wir wünfhben dem Verfaſſer Gluͤck, daß er die Dispo⸗ 
fition dieſes Gefchäft zu unternehmen und auf den hohen: 
Grad durchzuführen, von der Natur empfangen, und erfreuen 
und an der Verfiherung, Daß diefe anhaltenden und bedenf: 
lichen Verſuche feinem Organ keineswegs gefchadet und daß er 
auch im ethifchen Sinne fih auf alle Weife diefem Unterneh: 
men gewachfen erzeigt. „Man muß tüchtig geboren feyn, um 
ohne. Kränklichfeit auf fein Inneres zurüd zu gehen.” Gefun- 
des Hineinbliden in ſich felbft, ohne fih zu untergraben; 
nicht mit Wahn und Zabelei, fondern mit reinem Schauen 
in die unerforfchte Tiefe fih wagen, ift eine feltene Gabe, 
aber auch die Nefultate folcher Forſchung für Welt und Wiſſen⸗ 
fchaft ein ſeltenes Glück. 

Wir danken dem Verfaſſer für feine Fühne und wichtige 
Arbeit, eben wie wir dad Verdienſt trefflicher Neifenden 
anerkennen, welche jede Art von Entbehrung und Noth über: 
nehmen, um und dadurch einer gleihen Mühe und Qual zu - 
überheben. Nicht ein jeder bat nöthig diefe Verfuche perfön- 
lich zu wiederholen, wie fich der wunderlihe Wahn gerade im 
Phyſiſchen eingefchlichen hat, Daß man alles mit eigenen Augen 
fehen müffe, wobei man nicht bedenft, DaB man die Gegen: 
fiände auch mit eigenen Vorurtheilen fieht. Nichts aber ift 
nöthiger, ald daß man lerne eigenes Thun und Vollbringen 
an das anzufchließen, was Andere gethban und vollbracht 
haben: dad Productive mit dem Hiftorifchen zu verbinden. 

Damit nun gerade diefed Büchlein um fo mehr Zutrauen 
finde, fo wollen wir, ohne die Anmaßung, des Verfaſſers 
Arbeiten eiguer Prüfung zu unterwerfen, vielmehr das, worin 
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wir, durch identifche und analoge Erfahrungen geleitet, mit 
ihm völlig übereinftimmen, auf eine Weiſe hinzufügen, welche 
wir dem Zweck am vortheilhafteiten glauben.) 

©. 9. Ich habe einiges hierher Gehörige gefunden, was 
mir nen fcheint, oder mas wenigftend von mir mehr als 
anderswo ind Einzelne verfolgt wurde. 

©. 10. Zür jetzt beſchraͤnke ih mich nur auf der Ge 
fihtöfinn. 

[Indem ein Naturfreund, der fih um alle Sinne befim: 
mert, ſich anf Einen Sinn befhränft, wird er fih auffldrenber 
Aindentungen ind Allgemeine nicht enthalten können, er wird 
nach mehreren Seiten binmweifen, und das Eutferntfcheinenbe 
zu verknüpfen fuchen. Daß er zuerft aus dem Gefichtefinne 
herauswirkt und ihn für dießmal zum Mittelpunft der übri- 
gen macht, tft mie um fo viel erfrentiher, weil es auch 
gerade derjenige Sinn ift, durch welchen ich die Außenwelt am 
verzüglichften ergreife.] 

&. 10. Die Licht:Schattenfigur des Auges. 

[Hier gleih beim Eintritt begrüßen wir den Verfaſſer 
aufs freundlichfte, betheuernd volllommene Webereinftimmung 
mit feinen Anfihten, Einklang mit feiner Methode, Zuſam⸗ 
mentreffen mit Ziel und Zweck. 

Auch wir betrachten Licht und Finfterniß ald den Grund 
aller Chroageneſie, find überzeugt, daß alles, was innen ift, 
auh außen fey, und daß nur ein Zufammentreffen beider 
Weſenheiten ald Wahrheit gelten dürfe.) 

&. 11. Ich ftelle mid) mit geſchloſſenen Augen in heilen 
Sonnenfhein, dad Angeſicht fenfrecht gegen die Eonne. Nun 
fahre ich mit geftredten, etwas aus einander gehaltenen Fin⸗ 
gern vor den Augen bin und ber, daß fie abwechfelnd be 
ſchattet und beleuchtet werben. Auf dem fenft, bei dev blofen 


Schließung der Wugenlicder, vorhambenen gleichmäßig gelb: 
toten Cefichtefelde vwrfcheint num eine ſchoͤne regelmaͤßige 
Figur, die ſich jedoch aufaugs fehr ſchwet flriren und näher 
bertimmen laßt, bis man fih nach und nach in ihr mehr 
orientirt. 

[Da ich bei vieljähriger Forſchung über Die innigſte Ent: 
ſtehung und über das ausgebreitede Eirfcheinen der Farbenweit 
meine Augen nicht geſchont, fo find mir manche Phaͤnomene, 
weldye der DVerfaffer deutlich entwichelt und in Ordnung auf- 
fieüt, jedoch nur zufällig und wankend vorgelommen. Aug 
gegenwärtig, da ich dieſem edlen Sinn nichts Außerordent: 
lihed mehr zumuthen barf, finde ich mich keineswegs berufen, 
dergleichen Berfuche abermals vorzuuehmen und durch eigne 
Erfahrungen zu beftätigen, ſondern berahige mich gern ‚bei 
feinem glaubwürdigen zuſammenhängenden Vortrag. De 
jeboh, wie er felbft verfihert und ich auch Aberzengt bin, 
diefe Phänomene als allgemeine Bedingung bed Sehens zu 
betrachten find, fo wird ed am Perſonen nicht felen, die der: 
gleichen entweber fchon gewahr geworden, ober in der Folge 
fie zufällig, vielleicht auch vorfäglich, gewahr werdend, biefe 
fo ſchoͤn fih audbildende Lehre Immre mehr ſicher fielen. 

Und fo können wir denn auch vorläufig gedenken, daß der 
rühmlih bekannte Soffupferteher Her Schwerdgeburth, 
gleichfalls em empfänglihes Ange hat, dergleigen Erſchei⸗ 
nungen leicht und oͤfters gewahr zu werden. Sie fekten ihn 
fonft in Furcht, als 0b da8 einem Jeden und Ihm befaubers 
Höchft werthe Organ dadurch gefährdet fey. Rust aber nahm 
er Theil an den beruhigenden Yelinie'iaen Schahrungen, er 
zeichnete die Phänomene, wie fie iihm gewötmlih vorſchweben. 
Ich habe das Blatt zu gelegentliher Werzleichung der Pur⸗ 
tinjeihen Tafel beigeſent.) 
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©. 37. Nun fey mir erlaubt, die Analogie der barge 
frellten Phänomene mit anderen Naturerfheinungen aufzuzeigen. 
So lange eine Beobachtung im Reiche der Naturkunde iſolirt 
ftebt, fo lange fie nicht in mehrfache Beziehungen zu andern 
mehr oder weniger wichtigen Erfahrungen und Anwendungen 
gekommen tft und durch Einwirken in das übrige Spitem 
eine Art Charakter und Mang erworben bat, ift fie immer 
in Gefahr, längere Zeit ganz unbeachtet zu bleiben, oder 
wenn fie fich anfangs durch eine neue Erſcheinungsweiſe auf 
sedrungen hat, wieder in Vergeflenheit zu gerathben. Nur 
wenn im ununterbrochenen Entwidelungsgange des Willens 
bie ihr näcft verwandten Segenftände mehrfach auf fie deuten, 
und fie endlich in die ihe gebührende Stelle aufnehmen, erſt 
dann wird fie in dem ihr zukommenden Kichte der Wiffenfchaft 
ftehen, um nie wieder in die Sinfterniß der Verborgenheit 
zurüdzulchren. 

(Wir fagen dem Verfaſſer aufrichtigften Dank, daß er bieie 
Föftlihen Worte fo frei und treulich ausfpricht; ohne Be 
folgung des Sinnes derfelben blüht Fein Heil in unferer 
Wiſſenſchaft.. 

Zwei Behandlungsarten dagegen ſind zu Hinderniß und 
Verſpaͤtung die traurigſten Werkzeuge; entweder man naͤhert 
und verknüpft himmelweit entfernte Dinge, in düfterer Phan⸗ 
tafie und wißiger Mpftif; oder man vereinzelt dad Zuſammen⸗ 
gehörige, durch zerfplitternden Unverftand, bemüht ſich nah: 
verwandte Erfheinungen zu ſondern, jeder ein eigen Geſetz 
unterzulegen, woraus fie zu erklären feyn fol. 

Fern bleibe von uns diefes falfche Beginnen, halten wir 
aber um defto mehr zufammen, weil wir es andern keines⸗ 
wegs unterfagen koͤnnen.] 

S. 38. Die beſchriebenen Figuren im Innern des Auges 
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weden in mir unwiderftehlich die Erinnerung an die Chladni- 
{chen Klangfiguren, und zwar vorzüglich an ihre primäre Form. 
Ich unterfcheide nämlich bei diefen, eben fo wie ich oben bie 
verfchiedenen Ordnungen der Würfelfelder ald primäre, die 
aus ihrer wechfelfeitigen Beichranfung entftehenden Linien als 
fecundäre Formen unterfchied, auch bei den Chladni’fchen 
Figuren primäre und fecundäre Geftaltungen. Die erfteren 
werben durch die bewegten Stellen des tönenden Körpers, bie 
andern durch die ruhenden conftituirt. Mit letzteren hat fich 
vorzüglich Chladni befchäftigt. 

[Wenn wir vorher im Allgemeinen mit dem Verfaſſer 
solllommen übereinftimmten, fo freuen wir ung gar ſehr, 
in befonderer Anwendung gleichfalls mit ihm zufammen 
zu treffen. 

In unferen Mittheilungen zur Naturlehre konnten wir, 
bei Behandlung der entoptifchen Erfheinungen, und nicht 
enthalten, fie den Chladni’fhen Tonfiguren zu vergleichen. 
Da wir nun die große Aehnlichkeit beider ausgeſprochen, To 
geben wir gern zu: daß im Auge ein Analogon vorgehe, und 
wir drüden und darüber folgendermaßen aus: alles was den 
Raum füllt, nimmt, in fo fern es folidefeirt, fogleich eine 
Geſtalt an; diefe regelt fih mehr ober weniger und bat gegen 
die Umgebung gleihe Bezüge mit andern gleichgeftalteten 
Weſen. Wenn nun die Chladni’fchen Figuren nach eingewirkter 
Bewegung erft fchweben, beben, ofcilliren, und dann fi 
beruhigen, fo zeigt der entoptifhe Cubus gleiche Empfind: 
lichkeit gegen die Wirkung des Lichts und die atmofpharifche 
Gegenwirkung. 

Wagen wir noch einen Schritt und ſprechen: das entop⸗ 
tiſche Glas, welches wir ja auch als Linſe darſtellen koͤnnen, 
vergleicht ſich dem Auge; es iſt ein fein=getrübtes ie 
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fenfibel für directen und obliquen Widerfebein, und zugleid 
für die zarteften Uebergänge empfindlid. Die Acht» Figur im 
Auge beutet auf dad Nehnliche; fie zeigt ein organiſches Kreuz, 
weiches bervorzubringen Hell und Dunkel abwechfeln muſſen. 
Noch nähere Verhaͤltniſſe werben fi entdeden.) 

©. 43. Ueberall wo entgegengefehte, continnirlich wir 
kende Kräfte einander befchränfen, entſteht im Wechfelßege 
der einen über die andere Periodismus in der Zeit, Oſcil 
tion im Raume; jener als Vorberrfhen der einen Kraft Aber 
die andere in verfchiedenen Momenten, diefe wegen Ueberwie⸗ 
gen der einen und Zurüdtreten der andern an verſchiedenen 
Drten, fo daß auch bei einer fcheinbaren äußeren Nuge dennoch 
die innigfte Bewegung in und zwifchen ben Begraͤnzungspunkten 
ftattfinden Tann. 

©. 92. Die Blendungsbilder. 

Es ift ein unabweishbarer Glaube des Naturforſchers, daß 
einer jeden Modification des Subjectiven innerhalb der Sinnen: 
fphäre jedesmal eine im Dbjectiven entſpreche. Gewiß find 
die Sinne die feinften und erregbarften Meſſer und Reagen⸗ 
ten der ihnen gehörigen Qualitäten und Werbaltnifle ber 
Materie [Hört!], und wir müffen innerhalb des individuellen 
Kreifed ded Organismus eben fo die Geſetze der materiellen 
Melt erforichen, wie der Phyſiker äußerlich durch mannichfal⸗ 
tigen Apparat. 

Könnte dad Subjective alle Materie fo innig oder noch 
inniger durchdringen, wie ed die Nervenmaſſe durchdrum 
gen halt, fo würden wahrfcheinlich unzaͤhlbare neue hoͤchſt 
zarte Modificationen Dderfelben zur Grfcheinung kommen, 
von denen man es jeht kaum wagen möchte eine Ahnung 
zu fallen. 

©. 103, Dad Blendungsgebild verhält fi gegen das 
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dußere Licht wie ein trübes Mittel, was aber in gehöriger 
Sinfterniß felbfi leuchtend ift. 

[Hier, wo die Blendungsbilder zur Sprache kommen, if 
wohl billig deſſen zu gedenken, was ich hierüber in meinem 
Entwurf der Sarbenlehre und zwar in deflen erfier Abr 
theilung, durchaus, befonderd aber $. 23 u. f. f. von geſunden 
Augen, $. 121 u. f. w. aber von krankhaften umſtändlich ans 
gezeigt habe.) 

©. 145. Einheit beider Geſichtsfelder. Doppelfchen. 

[And eigner Erfahrung kann ich folgendes anführen und 
vorſchlagen. Man nehme irgend ein Mohr vor dad eine Auge 
und ſchaue damit, indem man bad andere offen behält, gegen 
einen Stern, fo wird man ihn nur einfach erbliden. Nun 
wende man das Rohr von dem Stern ab, fo wird derielbe 
‚dem freien Auge gleichfalls einfach erfcheinen. Nun führe 
man dad Mohr fachte gegen ben Stern zu, und es wird der: 
felve auch am Rande bed Gefichtöfeldes abermald und alfo 
Doppelt erfcheinen. Wenn man dieſe Operation vorfichtig 
macht, fo kann man dad doppelte Bild ziemlich weit von 
einander bringen und in das Gefichtefeld des Rohres auf: 
faffen, wobei man in dem Wahne fteht, man fehe fie beide 
wirklich duch dad Mohr. Ed bauert aber nicht lange, fo 
ziehen fie gegen einander und deden ih. Schließt man zur 
Zeit, wo man ben Stern doppelt durch Rohr zu fehen glaubt, 
bad äußere Auge, fo verfehwindet ganz natürlich die Doppel- 
erfheinung und nur der eine Stern tft fichtber. 

Da ich von Jugend auf meine Augen fehr leicht in ben 
Zuſtand des Schielens verſetzen kann, fo ergößte ich mich 
manchmal an folgendem Phaͤnomen. Ich ſtellte eine Kerze 
vor mich hin und die Augen ins Schielen gewendet, ſah ich 
zwei, welche ich fo lange mir beliebte and einander halten 
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Ionnte. Nun aber nahm ich zwei Kerzen und ſah daher, fie 
anfchielend, vier. Diefe Eonnte ich jedoch nicht aus einander 
halten, denn die zwei mittleern bewegten fi gegen einander 
und deckten fich gar bald, fo daß ich nunmehr drei fah, deren 
Beſchauung ich nah Belieben verlängern konnte.) 

S. 149. Ich denke mir die Möglichkeit diefer Erfcheinung 
auf folgende Weife. Jedes Auge kann, fo lange dad Berufe 
feyn ganz in deffen befondere Begränztheit verſunken ift, als 
ein eigened Individuum genommen werden, welches, in Be 
ziebung auf die Außenwelt, fein Vornen, Oben und Unten, 
fein Links und Rechts bat. Daffelbe gilt von dem Taſtſinne. 
Ale diefe Begriffe aber find relativ und gelten nur in Rück 
fiht des Subjects und feines räumlichen Verhältniſſes zum 
Objecte. 

[Das raͤumliche Verhaͤltniß des Subjects zum Objecte iſt 
durchaus von der groͤßten Bedeutung. Hierher gehoͤrt das 
Phaͤnomen, daß eine Erbſe zwiſchen kreuzweis gelegten Fingern 
einer Hand doppelt empfunden wird, und fällt dieſe Erſchei⸗ 
nung mit dem Scielen völig zufammen. Nun bat jeder 
Finger fein Rechts und Linke, fein Hüben und Drüben, 
welches zugleih der ganzen Hand angehört. Wenn alfo ber 
eine Finger die Kugel an der linken Seite fühlt, der andere 
aber an der rechten Seite, fo ift es keine Taufhung, fondern 
es deutet ganz eigentlich confequente Bildung des Subjects 
zum Dbject an, ohne welche das erftere leßtered keineswegs 
faffen, noch mit ihm in Verbindung treten könnte. 

Eine unnatärlihe Richtung gegen bie Außenwelt anderer 
Art ift auch hier, da befonderd vom fubjectiven Sehen bie 
Rede ift, zu bemerlen. Wenn man auf einer Höhe ſtehend 
bei klarem Himmel einen weiten Geſichtskreis überfieht, fo 
blide man alsdann niedergebüdt durch die Züße, ober lehne 
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fih über irgend eine Erderhöhung binterwärte und fchaue fo, 
in beiden Fällen gleichlam auf dem Kopf ftebend, nach der 
Gegend, fo wird man fie in der allerhöcften Farbenpracht 
erbliden, wie nur auf dem fchönften Bilde des geübteften 
treflichften Malers, übrigens nicht etwa umgekehrt, fondern 
völlig wie beim aufrechten Stande, nur glaub’ ich mich zu 
erinnern etwas in die Breite gezogen.) 

S. 166. Das Nahbild. Imagination, Gedaͤchtniß des 
Sefichtfinnee. | 

©. 167. Das Nachbild ift genau von dem Blendungsbilde 
zu unterfcheiden. Das Nachbild wird nur durch freie Thaͤtig⸗ 
Seit längere Zeit feltgehalten, und verfchwindet fobald der 
Wille nachläßt, kann aber von demfelben wieder hervorgerufen 
werden; dad Blendungebild fchwebt unwillfürlich dem Sinne 
vor, verfhmwindet und erfcheint wieder aus objectiven Gründen. 

S. 168. Befonders lebhaft ift dad Nachbild bei erhöhter 
Geelentbätigfeit, das Blendungsbild hingegen pflegt bei ner: 
yöfer Stimmung in aftbeniihem Zuftande länger nachzuhal⸗ 
ten, und verfchwindet defto fhneller, je energifcher das Organ 
vom Leben durchftrömt wird. 

©. 169. Ich glaube daß man durch Uebung, indem man, 
nach ergreifender Anfchauung des Gegenftandes, dad Nachbild 
immer länger und inniger fefthielte, daſſelbe wohl der den 
Sinn befangenden Mealität bes Urbildes nahe bringen koͤnnte, 
welche Uebung ald Vorbildung bed Gebachtniffes und der Ein⸗ 
bildungstraft nicht unwichtig feyn dürfte. 

&. 170. Zunaͤchſt diefem ließe fih behaupten, daß Ge: 
daͤchtniß und Einbildungskraft in den Sinnedorganen felbfl 
thätig find, und daß jeder Sinn fein ihm eigenthämlich zu⸗ 
kommendes Gedaͤchtniß und Einbildungskraft befiße, die, ale 
einzelne begränzte Kräfte, der allgemeinen Seelenkraft unter 
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(Bon der Yrobuetivität folder Innern vor bie Augen 
gerufenen Bilder bliebe mir mandes zu erzählen. Ich Hatte 
die Gabe, wenn ich die Augen fchloß und mit niedergefenftem 
Hanpte mir in der Mitte des Echorgand eine Blume dachte, 
fo verharrte fie nicht einen Augenblick in ihrer erften Geſtalt, 
fondern fie legte fih aus einander und aus ihrem Innern 
entfalteten fi wieder neue Blumen aus farbigen, auch wohl 
grünen Blättern; ed waren Feine natärlihen Blumen, fon 
dern phantaftifche, jedoch regelmäßig wie die Mofetten ber 
Bildhauer. Es war unmöglich die hervorquellende Schöpfung 
zu firiren, bingegen dauerte fie fo lange ald mir beliebte, 
ermattete nicht und verftärfte fih nit. Daffelbe konnt’ ich 
bervorbringen, wenn ich mir den Zierrath einer buntgemalten 
Scheibe dachte, welcher denn ebenfalld aus der Mitte gegen 
die Peripherie ſich immerfort veränderte, völlig wie bie in 
unfern Tagen erft erfundenen Kaleidoftope. Ich erinnere mic 
nicht, in wiefern bei diefer regelmäßigen Bewegung eine Zahl 
zu bemerken gewefen, vermutblich aber bezog fie fich anf dem 
Acht-Strahl, denn nicht weniger Blätter hatten die oben 
gemeldeten Blumen. Mit andern Gegenftänden fiel mir nicht 
ein den Verſuch zu machen; warum aber diefe bereitwillig 
von felbft Hervortraten, mochte darin liegen, daß die viel 
jährige Betrachtung der Pflanzenmetsmorphofe, fo wie nad: 
heriges Studium der gemalten Scheiben, mich mit biefen 
Gegenftänden ganz durchdrungen hatte; und bier tritt hervor 
was Herr Purfinje fo bedeutend anregt. Hier ift die Erſchei⸗ 
nung des Nachbildes, Gedaͤchtniß, productive Einbildungs⸗ 
kraft, Begriff und Idee alles auf Einmal im Spiel und 
manifeftirt fi in der eignen Lebendigkeit de3 Organs mit 
vollommener Freiheit ohne Vorſatz und Feitung. 

Hier darf nun unmittelbar die höhere Berrachtung aller 
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Wenn man fich einen Zweig denkt der einem fanft hinab» 
gleitenden Bache überlafien feinen Weg fo genöthigt als willig 
verfolgt, vielleicht von einem Stein augenbtidlich aufgehalten, 
vielleicht in irgend ‚einer Kruͤmmung einige Zeit verweilend, 
ſodann aber von der lebendigen Welle fortgetragen immer 
wieder unaufpaltfem im Zuge bleibt, fo vergegenwärtigt man 
fih die Art und Weile, wie die folgerechte und folgenreihe 
Schrift auf mich gewirkt. 

Der Verfaſſer wird am beiten einfehen was ich eigentlich 
Damit fagen wollte: denn ſchon früher habe ich an mander 
Stefe den Unmuth geäußert, den mir in jüngeren Jahren bie 
Lehre. von den untern und obern Seelenkräfte erregte. In 
dem menſchlichen Geifte fo wie im Univerſum iſt nichts oben 
noch unten, alles fordert gleiche Rechte an einen gemeinſamen 
Mittelpunkt, der fein geheimes Dafeyn eben durch das har: 
moniſche Verhältnis aller Theile zu ihm manifeftirt. Affe 
Streitigkeiten der eltern uud Neuern bie zur neuften Beit 
entfpringen aus ber ‚Trennung befien was: Gott in feiner 
Natur vereint hervorgebracht. Recht gut willen wir, daß in 
einzelnen menfchlichen Naturen gewöhnlich ein Webergewicht 
irgend eines Vermögens, einer Fähigkeit ſich hervorthut und 
daß daraus Einfeitigkeiten der Vorftelungsart nothwendig 
entfpringen, indem der Menſch die Welt nur durch fich- Kennt 
und alfo, naiv anmaßlich, die Welt: durch ihn und um feiner 
willen aufgebaut glaubt. Daher kommt denn daß er ſeine 
Hauptfaͤhigkeiten an die Spitze des Ganzen Feßt und was an 
ihm das Minders ſich finder, ganz And gar ablaͤngnen und 
aus feiner eignen Cotalitaͤt hinausſtoßen möchte. Wer nicht 
übergengt: iſt, daß er alle Manifeſtationen des mienſchlichen 
Weſens, Sinnlichk ert und Vernunft, Einbtkdungs 
kraft und Berkand, zu: einer entſchiedenen Einheii 
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ausbilden müffe, welche von dieſen Eigenſchaften auch bei ihm 
bie vorwaltende ſey, der wird ſich in einer unerfreulichen 
Beſchraͤnkung immerfort abquaͤlen und niemals begreifen, 
warum er fo viele hartnaͤckige Segner hat, und warum ev fi 
felbft fogae manchmal als augenblietlicher Gegner aufitößt. 

So wird ein Mann, u den fogenannten erasten Wiſſen 
ſchaften geboren und gebildet, auf ber Höhe feiner Verſtandes⸗ 
vernunft nicht leicht begreifen, daß ed auch eine exacte ſim⸗ 
liche Phantaſie geben koͤnne, ohne welche doch eigentlich Feine 
Kunf denkbar if. Auch um denfelben Punkt fireitem fi Dis 
Eichler einer Gefühle : und Vernunft⸗Religion; wenn die 
legteren nicht cingeftehen wollen, daß bie Religion vom Ges 
fühl anfange, fa wollen die erften wicht zugeben, daß fie ſich 
zur. Dernänftigfeit ausbilden müſſe. 

Died und dergleichen warb bei mis duch obgemeldetes 
Bert erregt. Jeder der ed lief’t wird auf feine Weile Vor⸗ 
theil davon haben und ich Tame erwarten, Daß bei: näherer 
Betrachtung es noch oft mir als Text zu mancher glaͤcklichen 
Mote Gelegenheit geben werbe. 





Hier eine Stelle (&. 140) wo ſich Dad Gebiet des Denkens 
unmittelbar an das Feld des Dichtens und Bildens anſchließt, 
wohin wir oben einige Blicke gewagt haben: 

„Es geht aus dem DBisherigen hervor, daß bad Denken 
Meprodustion vorausſetzt. Die Reproduction richtet fich nach 
ber jedesmaligen Beſtimmtheit der Worftelung. Auf ber einen 
Geite. wird daher für ein tüdtiges Denken eine hinreichend 
ſcharfe Veſtimmtheit der gegenwärtigen Vorſtelleng verauds 
geſetzt, quf der andern Meichthum und augemoſſene Verbin⸗ 
bung des zn Reproducirenden. Diefe. Berbimdung des zu 
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‚Meproducirenden, wie fie für dad Denken taugt, wird felbit 
großentheils erft im Denfen geftiftet, wiefern aus mehrerem 
das Entfprechende eine befondere Verbindung durch das nähere 
Derhältniß feines Inhalts eingeht. Das tüchtige Denken in 
jeder Weife wird daher ganz abhängen von der Zwedmäßig: 
feit der Neproduction, deren man fähig if. Wer in diefer 
Hinfiht nichts Nechtes vorrathig hat, der wird nichts Rechtes 
leiften. Wellen Reproductionen dürftig find, der wird Geiſtes⸗ 
armuth zeigen; weſſen Nteproductionen einfeitig find, der 
wird einfeitig denken, weſſen Reproductionen ungeordnet und 
verworren find, der wird den heilen Kopf vermiflen laflen, 
und fo im Uebrigen. Das Denken alfo macht fih nicht etwa 
aus Nichts, fondern es feht eine hinreichende Vorbildung, 
Vorverbindung und da wo ed Denken im engern Sinn ift, 
eine der Sache entiprehende Verbindung und Ordnung der 
Vorftellungen voraus, wobei fich die erforderlide Volftändig: 
keit von ſelbſt verfteht.” 


Zwiſchenrede. 


Nachſtehende Aufſaͤtze ſind eben fo wenig als die vorher⸗ 
gehenden für Theile eines ganzen ſchriftſtelleriſchen Wertes 
anzufehen. Nach abwechlelnden Anfichten, unter dem Einflufle 
entgegengefeßter Gemuͤthsſtimmungen verfaßt, zu verfchiedenen 
Zeiten niedergefchrieben, konnten fie nimmermehr zur Einheit 
gedeihen. Die Jahrzahl läßt fich nicht hinzufügen, theild weil 
fie nicht immer bemerft war, theild weil ich, gegen meine 
eigenen Papiere mic als Medacteur verhaltend, das Leber: 
fläffige und manches Unbebaglihe daraus verbannen durfte. 

Spetbe, ſämmtl. Werte. XL. 27 
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Deifen ungeachtet ift einiges geblieben wofuͤr ich nicht ein: 
ftehe: Widerfprüce und Wiederholungen liegen fich nicht ver- 
meiden, wenn das damit unzertrennbar Verfnüpfte nicht 
gänzlich zerftört werden follte. 

Und fo können diefe Hefte denn doch, als Theile eines 
menfchlichen Lebens, für Sengniffe gelten, durch wie vielerlei 
Zuftände derjenige ſich durchzuarbeiten hat, der fi, mehr als 
es zum praftifhen Wandel nothwendig wäre, vielfeitig aus⸗ 
zubilden gedrängt ift, dem Wahlſpruch fich ergebend: 


Willſt du ind Unendliche ſchreiten, 
Geh’ im Enbdlichen nah allen Seiten. 


Dder wie ed fonft heißt: 


Natura infinita est, 
sed qui symbola animadverterit 
omnia Intelliget 
licet non omnino. 


« 
— 


Einwirkung der neuern Philoſophie. 


Fuͤr Philoſophie im eigentlichen Sinne hatte ich kein Organ, 
nur die fortdauernde Gegenwirkung, womit ich der eindringen— 
den Welt zu widerſtehen und ſie mir anzueignen genoͤthigt war, 
mußte mich auf eine Methode führen, durch die ich die Mei—⸗ 
nungen der Philofophen, eben auch als wären ed Gegenftände, zu 
faffen und mic daran auszubilden fuchte. Bruder’s Ge 
ſchichte der Philofophie liebte ich in meiner Jugend fleißig zu 
lefen, es ging mir aber dabei wie einem der fein ganzes 
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Keben den Sternbimmel über feinem Haupte drehen flieht, 
manches auffallende Sternbild unterfcheider, ohne etwas von 
der Aftronomie zu verftehen, den großen Bären kennt, nicht 
aber den Polarftern. 

Ueber Kunft und ihre theoretifhen Forderungen hatte ich 
mit Moriß, in Nom, viel verhandelt; eine Eleine Drudicrift 
zeugt noch heute von unferer damaligen fruchtbaren Dunfelheit. 
Sernerhin bei Darftellung des Verſuchs der Pflanzen: Meta- 
morphofe mußte fich eine naturgemäße Methode entwideln; 
denn ald die Vegetation mir Schritt vor Schritt ihr Ver: 
fahren vorbildete, Fonnte ich nicht irren, fondern mußte, in: 
dem ich fie gewähren ließ, die Wege und Mittel anerkennen 
wie fie den eingehüllteften Zuftand zur Vollendung nach und 
nach zu befördern weiß. Bei phyſiſchen Unterfuchungen drangte 
fih mir die Uebergeugung auf, daß, bei aller Betrachtung der 
Gegenftände, die höchſte Pflicht fey, jede Bedingung unter 
welher ein Phänomen erfheint genau aufzufuchen und nad 
möglichfter Vollftändigfeit der Phanomene zu trachten; weil 
fie doch zuleßt fich aneinanderzureiben, oder vielmehr über: 
einanderzugreifen genöthigt werden, und vor dem Anfchauen 
des Forſchers auch eine Art Organifation bilden, ihr inneres 
"Sefammtleben manifeftiren müffen. Indeß war diefer Zuftand 
immerfort nur daͤmmernd, nirgends fand ich Aufklärung nach 
meinem Sinne: denn am Ende fann doch nur ein jeder in 
feinem eignen Sinne aufgeklärt werden. 

Kant’s Kritik der reinen Vernunft war fchon 
laͤngſt erfchienen, fie Ing aber völlig außerhalb meines Kreifes. 
Ich wohnte jedoch manchem Geſpräch darüber bei, und mit 
einiger Aufmerffamfeit Eonnte ich bemerken, daß die alte 
Hauptfrage fi erneure, wie viel unfer Selbft und wie viel 
die Außenwelt zu unferm geiftigen Dafepn beitrage. Ich hatte 
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beide niemals gefondert, und wenn ich nach meiner Weiſe 
über Gegenftände philofophirte, fo that ich ed mit unbewußter 
Naiverät und glaubte wirklich ich fäbe meine Meinungen vor 
Augen. Sobald aber jener Streit zur Sprache kam, mochte 
ih mich gern auf diejenige Seite ftellen welche dem Menſchen 
am meiften Ehre macht, und gab allen Freunden volllommen 
Beifall, die mit Kant behaupteten: wenn gleich alle unfere 
Erkenntniß mit der Erfahrung angehe, fo entfpringe fie darum 
doch nicht eben alle aus der Erfahrung. Die Erlenntnifle 
a priori ließ ich mir auch gefallen, fo wie die ſpnuthetiſchen 
Urrheile a priori: denn hatte ih doch in meinem ganzen 
Leben, dichtend und beobachtend, fyuthetifch, und dann wieder 
analytifch verfahren; die Spftole und Diaftole des menfchlichen 
Geiftes war mir, wie ein zweites Athemholen, niemals ge 
trennt, immer pulfirend. Für alles dieſes jedoch hatte id 
feine Worte, noch weniger Phrafen, nun aber fchien zum 
erftenmal eine Theorie mich anzulächeln. Der Eingang wer 
es der mir gefiel, ind Labyrinth felbft konnt' ich mich nit 
wagen: bald hinderte mich die Dichtungsgabe, bald der Menſchen⸗ 
verftand, und ich fühlte mich nirgend gebeffert. 

Unglüdliher Weife war Herder zwar ein Schüler, doch 
ein Gegner Kant's, und nun befand ich mich noch (chlimmer: 
mit Herdern konnt’ ich nicht übereinftiimmen, Kanten aber 
auch nicht folgen. Indeſſen fuhr ich fort der Bildung und 
Umbildung organifcher Naturen ernftlich nachzuforfchen, wobei 
mir die Methode womit ich die Pflanzen behandelt, zuverläffig 
als Wegweifer diente. Mir entging nicht, die Natur beobachte 
ftetd analytifhes Verfahren, eine Entwicklung aus einem leben 
digen, geheimnißvollen Ganzen, und dann fehlen fie wieder 
fonthetifch zu handeln, indem ja völlig fremdfcheinende Ber: 
baltniffe einander angenäherr und fie zufammen in Eins 
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verknüpft wurden. Aber und abermals kehrte ich Daher zu der 
Kantifchen Lehre zurüd; einzelne Capitel glaubt? ich vor an: 
‚dern zu verftehen und gewann gar manches zu meinem Haus: 
gebraud. 

Yun aber kam die Kritik der Urtheilskraft mir zu 
Handen und diefer bin ich eine höchft frohe Lebensepoche ſchul⸗— 
dig. Hier ſah ich meine disparateſten Befchäftigungen neben 
einandergeftellt, Kunft: und Natur: Erzeugniffe eind behandelt 
wie das andere, Afthetifche und teleologiiche Urtheilskraft ev: 
leuchteten ſich wechſelsweiſe. 

Wenn auch meiner Vorſtellungsart nicht eben immer dem 
Verfaſſer ſich zu fügen möglich werden konnte, wenn ich bie 
und da etwas zu vermiffen fchien, fo waren doch die großen 
Hauptgedanken des Werts meinem biöherigen Schaffen, Thun 
und Denken ganz analog; das innere Keben der Kunft fo wie 
der Natur, ihr beiderfeitiges Wirken von innen heraus, war 
im Buche deutlich ausgeiprohen. Die Erzeugniffe diefer zwei 
unendlihen Welten follten um ihrer jelbft willen da feyn, und 
was neben einander jtand wohl für einander, aber nicht 
abfihtlih wegen einander. 

Meine Abneigung gegen die Endurfachen war num geregelt 
und gerechtfertigt; ich konnte deutlih Zwei und Wirkung 
unterfcheiden, ich begriff auch warum der Menfchenverftand 
beides oft verwechielt. Mich freute, daß Dichtkunit und ver: 
gleichende Naturkunde fo nah mit einander verwandt feyen, 
indem beide fich derfelben Urtheilöfraft unterwerfen. Leiden: 
fchaftli angeregt ging ich auf meinen Wegen nur defto rafcher 
fort, weil ich felbft nicht wußte wohin fie führten und für 
das was und wie ich mir's zugerignet hatte bei den Kane 
tianern wenig Anklang fand. Denn ich fprah nur aus was 
in mir aufgeregt war, nicht aber was ich geleien hatte. Auf 
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mich felbft zurüdgewiefen ftudirte ih dad Buch immer Hin 
und wieder. Noch erfreuen mich in dem alten Eremplar die 
Stellen die ih damals anftrih, fo wie dergleichen in der 
Kritik der Vernunft, in welche tiefer einzubringen mir aud 
zu gelingen fhien: denn beide Werke, aus Einem Geift nt: 
fprungen, deuten immer eins aufs andere. Nicht eben fo 
gelang es mir mich den Kantifhen Schülern anzunahern: fie 
hörten mich wohl, Eonnten mir aber nichts erwiedern, noch 
irgend förderlih feyn. Mehr ald Einmal begegnete «3 mir, 
daß einer oder der andere mit läachelnder Verwunderung zu: 
geftand: es fen freilich ein Analogon Kantifher Vorſtellungs⸗ 
art, aber ein feltfamed. 

Wie wunderlih ed denn auch damit geweien fep, trat 
erft hervor, ald mein Verhäaͤltniß zu Scillern fich belebte. 
Unfere Geſpraͤche waren durchaus productiv oder theoretiſch, 
gewöhnlich beides zugleich: er predigte dad Evangelium ber 
Freiheit, ich wollte die Mechte der Natur nicht verfürzt wiffen. 
Aus freundfchaftliher Neigung gegen mich, vielleicht mehr 
ald aus eigner Weberzeugung, behandelte er in den äftheti- 
fhen Briefen die gute Mutter nicht mit jenen harten 
Ausdrüden, die mir den Auffap über Anmuth und Würde 
fo verhaßt gemacht hatten. Weil ich aber, von meiner Seite 
hartnadig und eigenfinnig, die Vorzüge der griehifchen Did: 
tungsart, der darauf gegründeten und von dort herfömmlichen 
Poeſie nicht allein hervorhob, fondern fogar augsfchließlich diefe 
Weiſe für die einzig rechte und wünſchenswerthe gelten ließ: 
fo ward er zu fcharferem Nachdenken genötbigt, und eben 
diefem Conflict verdanken wir die Auffäße über naive und 
fentimentale Poefie. Beide Dihtungsweifen follten fid 
bequemen einander gegenüberftehend fich wechſelsweiſe gleichen 
Rang zu vergoͤnnen. 
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Er legte hierdurch den erfien Grund zur ganzen neuen 
Aefthetil; denn heillenifch und romantifch und was fonft 
noch für Synonymen mochten aufgefunden werden, laſſen fich 
alle dorthin zurüdführen wo vom Webergewicht reeller oder 
ideeller Behandlung zuerft die Nede war. 

-Und fo gewöhnt? ich mich nach und nach an eine Sprache 
die mir völlig fremd gewefen, und in die ich mich um defto 
leichter finden konnte, ald ich durch die höhere Vorftellung von 
Kunſt und Wiffenfchaft, welche fie begünftigte, mir felbft vor: 
nehmer und reicher dünfen mochte, da wir andern vorher und 
von den Vopular = Philofophen und von einer andern Art 
Philofophen, der ich keinen Namen zu geben weiß, gar un: 
würdig mußten behandeln laflen. 

Weitere Fortfchritte verdank' ich befonders Niet ham⸗ 
mern, der mit freundlichfter Beharrlichfeit mir die Haupt: 
rathfel zu entfiegeln, die einzelnen Begriffe und Ausdrüde 
zu entwideln und zu erklären trachtete. Was ich gleichzeitig 
und fpaterhin Fihten, Schellingen, Hegeln, den Se 
brüdern von Humboldt und Schlegel fchuldig geworden, 
möchte‘ künftig dankbar zu entwideln feyn, wenn mir gegönnt 
wäre jene für mich fo bedeutende Epoche, das leute Zehent 
des vergangenen . Sabrhunderts, von meinem Strandpunfte 
aus, wo nicht darzuftellen, doch anzudeuten, zu entwerfen. 


Anſchauende Urtheilskraft. 


Als ich die Kantiſche Lehre wo nicht zu durchdringen doch 
moͤglichſt zu nutzen ſuchte, wollte mir manchmal duͤnken, der 
koͤſtliche Mann verfahre ſchalkhaft tronifch, indem er bald das 


Erkeuntnißvermoͤgen aufs engfte einzufchränfen bemüht fchien, 
bald über die Graͤnzen, die er felbft gezogen hatte, mit einem 
Seitenwint binausdeutete. Er mochte freilich bemerkt haben 
wie anmaßend und nafeweis der Menſch verfährt, wenn er 
behaglich, mit wenigen Erfahrungen ausgerüfter, fogleih un: 
beionnen abfpricht und voreilig etwas feftzufeßen, eine Srille 
die ibm durchs Gehirn läuft den Gegenftänden aufzuheiten 
trachtet. Debwegen beſchraͤnkt unfer Meifter jeinen Denkenden 
auf- eine reflectirende discurfive Urtheilskraft, unterfagt ihm 
eine beftiinmende ganz und gar. Sodann aber, nachdem er 
ung genugfam in die Enge getrieben, ja zur Verzweiflung 
gebracht, entichließt er fiy zu den liberalften Aeußerungen 
und überläßt ung, welchen Gebrauh wir von der Freiheit 
machen wollen die er einigermaßen zugeiteht. In dieſem 
Sinne war mir folgende Stelle hoͤchſt bedeutend: 

„Wir koͤnnen uns einen Verſtand denken, der, weil er 
nicht wie der unfrige discurſiv, ſondern intuitiv iſt, vom 
Ipnthetifh Allgemeinen, der Anfhauung eined Ganzen 
als eines folhen, zum Befondern geht, das ift, von dem 
Sanzen zu den Theilen. — Hierbei ift gar nicht nötbig zu 
beweifen, daB ein foldyer intellectus archetypus möglich fey, 
fondern nur, daß wir in der Dagegenhaltung unſeres digcur: 
jiven, der Bilder bedürftigen Verftandes (intellectus eciypus), 
und der Zufalligfeit einer folhen Beichaffenheit, auf jene dee 
eine3 inlellectus archetypus geführt werden, diefe auch feinen 
Widerſpruch enthalte.” 

Zwar fcheint der Verfaſſer Hier auf einen göttlichen Ver: 
fand zu deuten, allein wenn wir ja im Gittlihen, durch 
Slauben an Gott, Tugend und Unfterblichfeit, und in eine 
obere Region erheben und an dad erjte Weſen annaͤhern jollen: 
fo dürft’ ed wohl im Inrellectuellen derfelbe Fall feyn, daß 
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wir ung, durch das Anfchauen einer immer fchaffenden Natur, 
zur geiftigen Theilnahme an ihren Productionen würdig mad: 
ten. Hatte ich doch erft unbewußt und aus innerem Trieb 
auf jenes Urbildlihe, Typiſche raftlod gedrungen, war es mir 
fogar geglüdt, eine naturgemäße Darftellung aufzubauen, fo 
fonnte mich nunmehr nichts weiter verhindern das Aben: 
teuer der Vernunft, wie es der Alte vom Koͤnigsberge 
jelbft nennt, muthig zu beftehen. 


Bedenken und Ergebung. 


‚Wir können bei Betrachtung des Weltgebäudes, in feiner 
weiteften Ausdehnung, in feiner letzten Theilbarfeit, und der 
Borftellung nicht erwehren daß dem Ganzen eine dee zum 
Grunde liege, wornach Gott in der Natur, die Natur in 
Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit fhaffen und wirfen möge. 
Anfhanung, Berrahtung, Nachdenken führen ung näher an 
jene Geheimniſſe. Wir erdreiften uns und wagen auch Ideen; 
wir befcheiden ung und bilden Begriffe, die analog jenen Ur— 
anfangen feyn möchten. 

‚Hier treffen wir nun auf die eigene Echwierigfeit, die 
nicht immer Ear ind Bewußtſeyn tritt, dag zwiichen dee 
und Erfahrung eine gewiffe Kluft befeftigt fcheint, die zu 
überfchreiten unfere ganze Kraft fich vergeblich bemüht. Deffen 
ungeachtet bleibt unfer ewiged DBeftreben diefen Hiatus mit 
Dernunft, Verſtand, Cinbildungsfraft, Glauben, Gefühl, 
Wahn und, wenn wir fonft nichtd vermögen, mit Albernheit 
zu überwinden. 

Endlich finden wir, bei redlich fortgeſetzten Bemühungen, 





dab der Yhilofoph wohl moͤchte Necht haben welcher behauptet, 
daß feine dee der Erfahrung völlig congruire, aber wohl 
zugiebt, daß Idee und Erfahrung analog feyn können, ja 
mürdlen. 

Die Schwierigkeit Idee und Erfahrung mit einander zu 
verbinden erfcheint fehr hinderlich bei aller Naturforihung: 
die Idee ift unabhangig von Raum und Zeit, die Natur: 
forfhung it in Raum und Zeit befchränft; daher ift in der 
Idee Simultanes und Eucceffives innigft verbunden, auf dem 
Standpunkt der Erfahrung bingegen immer getrennt, und 
eine Naturwirkung die wir der Idee gemaß als fimultan und 
fucceffiv zugleich denken follen, fcheint und in eine Art Wahn: 
finn zu verfeßen. Der Verftand kann nicht vereinigt denken 
was die Sinnlichkeit ihm gefondert überlieferte, und fo bleibt 
der Widerftreit zwifchen Aufgefaßtem und Sdeirtem immer: 
fort unaufgelöft. 

Debhalb wir und denn billig zu einiger Befriedigung in 
die Sphäre der Dichtkunft flüchten und ein altes Liedchen mit 
einiger Abwechfelung erneuern: 


So ſchauet mit beſcheidnem Blick 

Der ewigen Weberin Meiſterſtück, 

Wie ein Tritt tauſend Fäden regt, 

Die Schifflein hinüber herüber ſchießen, 
Die Fäden ſich begegnend fließen, 

Ein Schlag taufend Verbindungen fhlägt. 
Das hat fie nicht zufammen gebettelt, 
Sie hat's von Emigfeit angezettelt; 
Damit der ewige Meiftermann 

Setroft den Einſchlag werfen Fann. 


nn nn — — 
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Bildungstrieb. 


Ueber dasjenige was in genannter wichtiger Angelegenheit 
gethan fey, erklärt fih Kant in feiner Kritik der Urtheild- 
Eraft folgendermaßen: „In Anſehung diefer Theorie der Epi- 
genefis hat niemand mehr fowohl zum Beweiſe derfelben als 
auch zur Gründung der Achten Principien ihrer Anwendung, 
zum Theil durch die Beſchraͤnkung eines zu vermeflenen Ge: 
brauche derfelben , geleiftet ald Here Blumenbad.” 

Ein folhes Zeugniß des gewiflenhaften Kant regte mich 
an, dad Blumenbachifhe Werk wieder vorzunehmen, das ich 
zwar früher gelefen, aber nicht durchdrungen hatte. Hier 
fand ich nun meinen Saspar Friedrich Wolf ald Mittel 
glied zwifhen Haller und Bonnet auf der einen und Blumen- 
bach auf der andern Seite. Wolf mußte zum Behuf feiner 
Epigenefe ein organifches Element vorausſetzen, woraus als⸗ 
dann die zum organifchen Leben beftimmten Weſen ſich er: 
nahrten. Er gab diefer Materie eine vim essentialem, die 
fih zu allem fügt was fich felbft bervorbringen wollte und 
fihb dadurh zu dem Range eined Hervorbringenden felbft 
erhob. 

Ausdrüde der Art liefen noch einiged zu wünfchen übrig: 
denn an einer organifchen Materie, und wenn fie noch fo 
lebendig gedacht wird, bleibt immer etwas Stoffartigeg Eleben. 
Das Wort Kraft bezeichnet zunaͤchſt etwas nur Phyſiſches, fo- 
gar Mechanifches, und dad was ſich aus jener Materie orga: 
niſiren fol bleibt ung ein dunkler unbegreiflicher Punkt. Nun 
gewann Blumenbach das Höchfte und Letzte des Ausdrucks, er 
anthropomorphofirte dad Wort des Nätbfeld und nannte das 
wovon die Nede war, einen nisus formativus, einen rich, 
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eine heftige Thatigkeit, wodurch die Bildung bewirkt wer 
den follte. 

Betrachten wir das alled genauer, fo hätten wir es kürzer, 
bequemer und vielleicht gründliher, wenn wir eingejtünden 
dab wir, .um dad Vorhandene zu betrachten, eine vorher: 
gegangene Chätigkeit zugeben muͤſſen und daß, wenn wir uns 
eine Thätigfeit denken wollen, wir derielben ein ſchicklich Ele 
ment unterlegen, worauf ſie wirken Eonnte, und daß wir 
zulegt diefe Thätigkeit mir diefer Unterlage als immerfort 
zufammen beftchend und ewig gleichzeitig vorhanden denken 
müſſen. Diefed Ungeheure perfonificirt tritt ung als ein 
Gott entgegen, ald Schöpfer und Eryalter, welchen anzubeten, 
zu verehren und zu preifen wir auf alle Weife aufgefor: 
dert find. 

Kehren wir in das Feld der Philofophie zurüd und be 
traten Evolution und Epigeneie nochmald, fo feheinen dieß 
Worte zu feyn, mit denen wir und nur binhalten. Die Ein: 
fhachtelungslehre wird freilich einem Höhergebilderen gar bald 
widerlih, aber bei der Lehre eined Auf: und Annehmens 
wird doch immer ein Aufnehmendes und Aufzunchmendes 
vorausgefeht, und wenn wir feine Präformation denken mö- 
gen, fo kommen wir auf eine Pradelineation, Pradetermina- 
tion, auf ein Vräftabiliren, und wie das alles heißen mag 
was vorausgehen müßte bid wir etwas gewahr werden 
könnten. 

So viel aber getraue ich mir zu behaupten, daß wenn 
ein organifches Wefen in die Erjcheinung bervortritt, Einheit 
und Freiheit des Bildungstriebes ohne den Begriff der Mera: 
morphofe nicht zu fallen jey. 

Zum Schluß ein Schema, um weiteres Nachdenfen auf 
juregen: 


Stoff. 
Vermögen. 
Kraft. 
Sewalt. . Leben. 
Streben. 
Trieb. 
Form. 


Problem und Eriviederung. 


Nachſtehende fragmentarifhe Blätter notirte ich ftellen- 
weife auf meinen Sommerfahrten im Gefolge manches Ge: 
ſpraͤchs, einfamen Nachdenkens und zulegt angeregt durch 
eines jungen Freundes geiftreiche Briefe. 

Das hier Angedeutete auszuführen, in Verbindung zu 
bringen, die hervortretenden MWiderfprüce zu vergleichen, 
fehlte ed mir darauf an Sammlung, die ein folgerechtes 
Denken allein möglich macht; ich hielt es daher für räthlich, 
dad Manufeript an den Theilnehmenden abzufenden, ihn zu 
erſuchen dieie paradoren Sätze als Text, oder fonftigen Anlaß 
zum eigenen Betrachten anzufehen, und mir einiges darüber 
zu vermelden, welches ich denn, wie es gefcheben, als Zeuge 
niß reiner Sinn: und Geiſtes-Gemeinſchaft hier einrüde, 

Weimar, den 17. März 1823. 
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Brobleme. 


Natärlih Spftem, ein widerfprehender Ausdrud. 
: Die Natur bat fein Spftem, fie bat, fie ift Leben und 
Solge aus einem unbekannten Centrum, zu einer nicht erkenn 
baren Sränze. Naturbetrahtung ift daher endlos, man mag 
ind Einzelnfte theilend verfahren, oder im Ganzen, nah 
Breite und Höhe die Spur verfolgen. 


Die Idee der Metamorphofe ift eine hoͤchſt ehrwürdige, 
aber zugleich hoͤchſt gefährliche Gabe von oben. Sie führt ins 
Sormlofe; zerftört dad Willen, löft es auf. Sie ift gleich der 
vis centrifuga und würde fi ind Unendliche verlieren, wäre 
ihr nicht ein Gegengewicht zugegeben: ich meine den Speci- 
ficationstrieb, dad zähe Beharrlichkeitövermögen deffen was 
einmal zur Wirklichkeit gefommen. Cine vis centripela, 
welcher in ihrem tiefften Grunde feine Aeußerlichkeit etwas 
anhaben kann. Man betrachte das Geſchlecht der Erifen. 

Da nun aber beide Kräfte zugleich wirken, fo müßten 
wir fie auch bei didaktiſcher Weberliererung zugleich darftellen, 
welches unmöglich fcheint. 

Mielleicht vetten wir und nicht aus Diefer Verlegenheit als 
abermals durch ein künftliches Verfahren. 

DVergleihung mit den natürlihd immer fortfhreitenden- 
Tönen und der in die Dctaven eingeengten gleichfhwebenden 
Temperatur. Wodurch eine entfchieden durchgreifende höhere 
Mufit, zum Trutz der Natur, eigentlich erſt möglicy wird. 

Wir müßten einen künſtlichen Vortrag eintreten laſſen. 
Eine Symbolik wäre aufzuftellen! Wer aber foll fie leiften? 
Wer das GSeleijtete anerfennen? 
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Wenn ich dasjenige betrachte, was man in der Botanik 
genera nennt und fie, wie fie aufgeftellt find, gelten laffe, fo 
wollte mir doch immer vorfommen, daß man ein Geſchlecht 
nicht auf gleiche Art wie das andere behandeln fünne. Es 
giebt Gefchlehter möcht? ich fagen, welche einen Charakter ba= 
ben, den fie in allen ihren Species wieder darftellen, fo daf 
man ihnen auf einem rationellen Wege beitommen kann; fie 
verlieren fich nicht. leicht in Varietäten und verdienen daher 
wohl mit Achtung behandelt zu werden; ich nenne die Gen« 
tianen, der umfichtige Botaniker wird deren mehrere zu bes 
zeichnen wiffen. 

Dagegen gibt es charakterlofe Geſchlechter, denen man 
vielleicht kaum Species zuſchreiben darf, da fie ſich in graͤn⸗ 
zenloſe Varietäten verlieren. Behandelt man dieſe mit wiffen« 
fhaftlihem Ernſt, fo wird man nie fertig, ja man verwirrt 
fi vielmehr an ihnen, da fie jeder Beftimmung, jedem Ge⸗ 
ſetz entfchlüpfen. Diefe Geſchlechter hab' ih manchmal die 
Siederlichen zu nennen mich erfühnt und die Nofe mit diefem 
Epithet zu belegen gewagt, wodurch ihr freilich die Anmuth 
nicht verfümmert werden kann; befonders möchte rosa canina 
jich diefen Vorwurf zuziehen. — — 





— 


Der Menſch, wo er bedeutend auftritt, verhält ſich geſetz⸗ 
gebend, vorerft im GSittlihen durch Anerkennung der Pflicht, 
ferner im Neligiofen, fich zu einer befondern innern Webers 
zeugung von Gott und göttlihen Dingen befennend, ſodann 
auf berfelben analoge beftimmte äußere Ceremonien beſchraͤn⸗ 
fend. Im Regiment, es fey friedlich oder Eriegerifch, geſchieht 
das GSleihe: Handlung und That find nur von Bedeutung, 
wenn er ſie fich felbft und andern vorfchrieb; in Künften ift 
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ed daffelbe: wie der Menfchengeift fib die Muſik unterwarf 
fagt Norfiehendes; wie er auf die bildende Kunft in den 
böchften Epochen, durch die größten. Talente wirkend, feinen 
Einfluß bethätigte, ift zu unferer Zeit ein offenbared Geheim⸗ 
niß. In der Wiflenfchaft deuten die unzähligen Verſuche zu 
foftematifiren, zu fchematifiren dahin. LUnfere ganze Aufmerk: 
famleit muß aber darauf gerichtet feyn, der Natur ihr Ber: 
fahren abzulaufchen, damit wir fie Durch zwaͤngende Worfchriften 
nicht widerfpenftig machen, aber ung dagegen auch durdh ihre 
Willkuͤr nicht vom Zweck entfernen laſſen. 


—— nn. 


Erwiederung. 


„Voritebende Blätter erneuern, zunaͤchſt in Beziehung 
auf Botanik, eine alte ernftie Frage, die unter verfchiedenen 
Geftalten bei jeder Forfhung uns in den Weg tritt. Denn 
in ihrem tiefern Grunde ift es gewiß diefelbe Frage, die den 
Mathematiker aͤngſtigt, wenn er den Kreis zu berechnen; den 
Dhilofophen, wenn er die fittlihe Freiheit vor der Nothwern 
digkeit zu retten; den Naturforfher, wenn er die lebeindige 
Welt, die ihn umfluthet, zu befeftigen,, fo ſich gedrungen wie 
gehindert fühlt. Das Princip verftändiger Ordnung, das wir 
in und tragen, dad wir als Siegel unfrer Macht auf alled 
prägen möchten was uns berührt, . widerfirebt der Natur. 
Und um die Verwirrung aufs höchfte zu fteigern, fühlen wir 
ung zugleich nicht nur genöthigt, ung als Glieder der Natur 
zu bekennen , fondern auch berechtigt, eine frete Regel in ihrer 
fheinbaren Willkür vorauszuſetzen. So ift dennauh natüre 
liches Syſtem ein widerfprechender Ausdruck; allein das 


Beſtreben, diefen Widerfpruch zu Iöfen, ift ein Naturtrieb, 
den felbft die anerkannte Unmöglichkeit ihn zu befriedigen, 
nit auslöfchen würde.“ 

„Bir wollen nicht fragen, ob es einen Standpunft geben 
müfe, von welchem aus, wenn er ung zugänglich wäre, Na: 
tur und Epftem ald Bild und Gegenbild einander entfprechend 
erfcheinen würden. Wir wollen nicht unterfuchen, ob dieſer 
Standpunkt, wenn er eriftirt, dem Menfchen durchaus uner: 
reihbar fey. Erreicht ift er noch nicht, das ift gewiß; was 
immer die Naturforfcher, namentlid die Botaniker in ihrem 
Bezirk verfucht haben, den angedeuteten Widerfpruch zu löfen, 
bald waren ed mehr oder minder die Natur beengende Spy: 
ftieme, bald mehr oder minder die Wiſſenſchaft mpftificirende 
Naturverkündigungen.“ 

„Linné's Leiſtungen ſind früher in dieſen Heften (zur 
. Morphologie) auch wohl an andern Orten, treffend gewürdigt. 
Seine Zeit liegt fchon weiter zurück, die Botanik hat feitdem 
vielleicht den größten Umfchwung erfahren, deflen fie fähig war, 
beides erleichtert die richtige Schäßung Linnéiſcher Botanif 
und ihrer Bedeutfamkeit für Naturwiſſenſchaft überhaupt.“ 

„Neuer unter uns ijt die Idee der Metamorphofe, fie be: 
herrfcht noch mit der Gewalt des erften Eindrudsd die Gemüther 
deren fie fih bemädhtigte; weit fchwerer, wenn nicht unmoͤg⸗ 
lich, iſt daher fhon jebt vorauszufehen, wohin fie die Wiſſen⸗ 
{haft führen werde. An Zeichen fehlt es indeflen nicht, welche 
befürchten laflen, DaB man auch ihr, wie früher dem Serual: 
foftem, eine Zeit lang unbedingr huldigen, und zu einem 
Aeußerſten fortfajreiten werde, von dem abermals nur der 
reine Gegenfaß ind Gleichgewicht zurüdinfen kann.“ 

„Die Idee der Metamorphofe ift eine hoͤchſt ehr: 
würdige, aber zugleih höchſt gefährlihe Gabe 

Goethe, ſämmtl. Werte. XL. 28 
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von oben. Sie führt ind Formlofe, zerftört das 
Wiffen, löfftesauf. Sie ift gleib einer vis cem- 
trifuga, und würde ſich ins Unendlidhe verlieren, 
wäre ihr niht ein Gegengewicht zugegeben. — So 
warnt und Goethe felbft, nachdem er die erftarrte Wiſſenſchaft 
durch den Goͤtterfunken jener Idee neu belebt, vor den Ge 
fahren, welche diefe Gabe mit fih führt. So erfannte einft 
Line, nachdem er dad Chaos, das er vorfand,, geordnet, 
zuerft die wahre Bedeutung feines Syftems, und warnte feine 
Schuͤler, wiewohl vergeblich vor deffen Mißbrauch.“ 

„Das unerläßliche Gegengewicht wird nun näher bezeid- 
net. Es ift der Specificationstrieb, dad zaͤhe Be 
barrlihfeitsvermögen Deffen, was einmal zur 
Wirklichkeit gefommen; eine vis centripeta, wel 
ber in ihrem tiefften Srunde Feine Aeußerlichkeit 
etwas anheben kann.“ 

„Bir begegnen bier einem zweiten MWiderfpruch, der dem 
erften völlig analog tft, doh fo, daß beide in umgefehrtem 
Derhaltniß zu einander fliehen. In der Zorderung eines nas 
türliden Syſtems fcheint der menfchliche Verftand feine Grän- 
zen zu überfchreiten, ohne doch die Korderung felbft aufgeben 
zu können. Ein Beharrlichfeitsvermögen in der Natur fcheint 
den Strom des Lebens hemmen zu wollen; und doch iſt in 
ihr etwad Beharrliches, der unbefangene Beobachter muß es 
anerkennen. Als auffallendere Beiſpiele dafür in der Pflanzen: 
welt möchte ich am liebiten folche Pflanzen nennen, die man 
ihrer reinen Eigenthümlichfeit wegen mit andern nicht einmal 
in eine Gattung, oft faum in eine Zamilie vereinigen Fann. 
Dahin gehören Aphyleia Hydnora, Buxbaumia aphylla, 
lso&tes lacustris, Schmidtia utriculosa, Aphyllanthes mons- 
peliensis, Coris monspeliensis, Hipperis vulgaris, Adoxa 
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Moschatellina, Tamarindus indica, Schizandra coccinea, 
Xanthorrhiza apiifolia , und fehr viele andere.“ 

„Verfolgen wir aber diefe Analogie beider an fich felbft 
wie es fcheint mnauflöslichen Widerfprüce, fo überrafcht ung 
wohl die Hoffnung, daß vielleicht gegenfeitig der eine im 
andern feine Loͤſung finde.” 

„Der Menfh, wo er bedeutend auftritt, ver: 
halt fich gefengebend. — Allein er mag nicht immer 
berrihen, oft zieht er vor in Liebe fich hinzugeben und von 
geheimer Neigung beberrfchen zu laſſen. Sndem er fo der 
Natur ſich zumendet, entfteht ein höchft glückliches Verhältniß: 
dag gegenfeitige Widerftreben hört auf; fie läßt ihr tiefftes 
Geheimniß ahnend durchſchauen, und ihm ift das erweiterte 
Leben Erfaß für dad Opfer nie zu befriedigender Anfprüce.“ 

„Die Natur dagegen hat Fein Syftem, fie bat, 
fie ift Leben und Folge aus einem unbefannten 
Gentrum zu einer nicht erfennbaren Granze — 
Allein was fie im Ganzen verfagt, geitattet fie defto williger 
im‘ Einzelnen. Jedes befondere Naturwefen befchreibr, außer 
dem großen Kreislauf alled Lebens, an dem es Theil hat, 
noch eine engere ihm eigenthümlihe Bahn, und dad Charaf: 
teriftifche derfelben, weiches fich aller Abweichungen ungeachtet 
in einem Umlaufe wie in dem andern durch die fortgefezte 
Reihe der Geſchlechter ausfpriht, dieß beharrlih Wiederkeh— 
rende im Wechſel der Erſcheinungen, bezeichnet die Art. Aus 
innigſter Ueberzeugung behaupte ich feſt: gleicher Art iſt, was 
gleiches Stammes iſt. Es iſt unmoͤglich, daß eine Art aus 
der andern hervorgehe; denn nichts unterbricht den Zuſammen— 
hang des nach einander Folgenden in der Natur, geſondert 
beſteht allein das urſpruͤnglich neben einander Geſtellte; und 
dieß iſt es, von dem unſer Tert ſagt, daß man ihm anf 
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rationellem Wege beifommen könne. Was von den Abweichungen 
zu halten fey, die in einzelnen oder auch mehrern Umiläufen 
des Lebens vorkommen, und die man DBarietäten, Abarten 
nennt, wollen wir unten näber beleuchten. Wer aber fie für 
Arten nimmt, darf das Schwanfende des ihnen willkürlich zu 
gefchriebenen Sharafters nicht der Natur beimeffen, oder gear 
daraus auf ein Schwanfen der Arten überhaupt fchließen. 
Auch dem Einwurf ift zu begegnen, daß zuweilen, wenn aud 
felten, ganz diefelben Formen in den entlegenften durch Meere, 
MWüften und Schneegebirge gefchiedenen Laͤndern fich wieder: 
holen. Die Annahme einer ‚gemeinfamen Abſtammung wäre 
bier in der That gezwungen, fünnte man nicht von dem erften 
Thierpaar, von der erften Mutterpflanze jeder Art noch einen 
Schritt weiter hinabfteigen bis zum fpecififhen Entftehungs 
grunde derfelben im Schooße der alles erzeugenden Erde. Diefer 
bald ängftlich vermiedene, bald befinnungslos gethane Schritt 
rechtfertigt nicht nur obigen Begriff der Art, fondern madt 
ihn allererft nicht bloß auf Thiere und Pflanzen, nein auf 
jedes Naturweſen ohne Ausnahme anwendbar. Doch bier 
ift nicht der Ort, diefen weitläuftigen Oegenftand zu er: 
fchöpfen.” | 
„Bil nun der Botaniker fi als Gefeßgeber geltend 
machen, fo wendet er fich mit Hecht an die Arten der Pflan- 
zen, beftimmt und ordnet fie fo gut er kann in irgend ein 
Fachwerk. Allein er thut Unrecht, fobald er mit gleiher 
Schärfe den Kreis der Metamorphofe heilt, Die lebendige 
Pflanze terminologifch zerftüdelt. Will er fich der Natur in 
Liebe ergeben, fo mag die dee der Meramorphofe ihn ficher 
leiten, fo lange fie ihn nicht verführt Arten in Arten hinüber 
zu ziehen, das wahrhaft Gefonderte mpftifch zu verflößen. 
Don einem Spftem ded Organismus, von einer Metamorpbofe 
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der Arten, von beiden kann nur fpmbolifh die Mede ſeyn. 
Es ift ein gefährliher Irrthum, ift Gößendienjt des Verftan- 
des oder der Natur, das Eymbol mit der Sache felbft zu 
verwechſeln, die es bedeutet.“ 

„Hüten wir und aber vor diefem Mißbrauch, fo macht 
eine Symbolik vielleicht das Unmöglihe möglich, und ſetzt 
ung in den Stand, das Zugleihwirken der beiden Krafie, die 
unfer Text bezeichnet, auch bei didaftifcher Ueberlieferung zu— 
gleich darftellen zu Fünnen. Wie es mit diefer Symbolik ge- 
meint fey, erläutert die überaus glüdlihe Vergleichung der 
Botanif mit der Muſik. Wir können aber diefe Vergleihung 
nob etwas weiter ausdehnen, um noch mehr Licht in dem 
Kocus zu fammeln.” 

„Aufs genauefte find die neben einander liegenden Töne 
nach ihren Intervallen beftimmt; nie wird man von den be: 
Fannten vierundzwanzig Tonarten eine augfchließen oder zu 
ihnen eine neue hinzuthun fünnen, und mit mathematifcher 
Strenge beherrfcht der Generalbaß die Harmonie. Um fo 
freier bewegt fich die Melodie, das eigentliche Xeben der Töne; 
Tact und Tempo ftreben umfonft fie zu feffeln. Beide in 
der Tonwiſſenſchaft (die von Melodie eigentlih gar nichts 
weiß) unmittelbar zu vereinigen, wäre wenigftens eben fo 
ſchwer, wo nit unmöglich , als in der Botanik eine unmit— 
telbare Vereinigung des Syſtems mit der dee der Meta: 
morphofe. Aber die wahre VBermittlerin ift die Kunfe. 
Die Kunft der Töne, die höhere Muſik ertroßt von der Natur 
die Geregeltheit, erfchmeichelt dad Fließende von der Theorie.” 

„Wenn ed nun ferner heißt: wir müßten einen fünft: 
lichen Vortrag eintreten laſſen; eine Symbolit 
wäre aufzuftellen; fo ift hier offenbar das Wort Kunft 
in einem höheren Sinne genommen, als die Botaniker ihm 
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beizulegen gewohnt find, wenn fie von fünftlichen, das heißt 
logifhen Spfiemen veden. Die Wiflenfhaft, da fie nun ein: 
mal nicht ganz zur Kunft fich veredeln kann, fol wenigftens 
diefer fo weit ald möglich durch eine Symbolik fich nähern.“ 

„Es fey mir vergönnt, bier an eine Stelle aus der 
Sarbenlehre zu erinnern, welche den Grundgedanken vorftehen 
der Fragmente vielleicht beffer erläutert ald alled, was eine 
fremde Hand darüber beibringen kann. In den Betrachtungen 
über Sarbenlehre und Farbenbehandlung der Alten lefen wir 
folgendermaßen : „„da im Wiffen fowohl als in der Reflexion 
fein Ganzes zufammengebracht werden kann, weil jenem das 
Innere, diefer dag Aeußere fehlt, fo müfen wir ung bie 
Wiffenfhaft norhwendig ald Kunft denken, wenn wir von ihr 
irgend eine Art von Ganzheit erwarten. Und zwar haben wir 
diefe nicht im Allgemeinen im Weberfchwänglichen zu fuchen, 
fondern wie die Kunft fih immer ganz in jedem einzelnen 
Kunſtwerk darftellt, fo follte die Wiſſenſchaft fich auch jedes⸗ 
mal ganz in jedem einzelnen Behandelten erweifen. ”“ 

„„Um aber einer folchen Korderung fi zu nähern, müßte 
man Feine der menfchlichen Kräfte bei wiſſenſchaftlicher Thaͤtig⸗ 
feit ausfchließen. Die Abgründe der Ahnung, ein fichered 
Anfhauen der Gegenwart, mathematifhe Tiefe, phyſiſche 
Genauigkeit, Höhe der Vernunft, Schärfe des Verſtandes, 
bewegliche fehnfuchtövolle Phantafie, liebevolle Treude am Sinn 
lihen, nichts kann entbehrt werden zum lebhaften fruchtbaren 
Ergreifen des Augenblides, wodurch ganz allein ein Kunſtwerk, 
von welchem Gehalt e3 auch fey, entftehen kann.““ 

„Wie aber wäre eine fünftliche Behandlung der Botanit 
in diefem Sinne müglih, als nur durh Symbolik? Sie allein 
vermittelt dag Miderftrebende, ohne Eins im Andern zu ver: 
nichten, oder alled in charafterlofe Allgemeinheit zu verflöfßen.“ 
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„„uvörderft möchte ed darauf ankommen, fowohl die Ars 
ten in ihrer Beſonderheit und Standhaftigfeir, als auch das 
Leben in feiner Alleinheit und Beweglichkeit, unwiderruflich 
anzuerkennen. Codann, aber nicht ohne diefe Bedingung, 
wäre ein Pflangenipitem nac dem Typus der Metamorphofe, 
eine Geſchichte des Pflanzenlebens nach dem Typus des Syſtems 
zu verfuchen. Beide dienten einander zu ipmBolifcher Bezeich- 
nung deffen, was der Verftand in die Natur nicht hinein: 
tragen, was die Natur dem Verſtande nicht enthüllen kann. 
Auch müßten beide im genaueften Gleichgewicht auftreten, 
äußerlich zwar gefchieden, doch innen von demfelben Geiite fo 
ganz durchdrungen, daß jedes im andern feinen Grundjtein 
wie Schlußitein finde.“ 

„als Schema folher fombolifher Naturwiſſenſchaft der 
Pflanzenwelt bieter fi die Ellivie dar. Die Metamorphofe 
des Lebens und die Beharrlichkeit der Arten wären ihre Brenn: 
punkte. Ruhend gedacht möchten die Diadien, welche von dem 
einen Brennpunfte bis zum Umfang hinaustraäten, dad Syſtem 
der Pflanzen andeuten, welches, ausgehend vom Gentrum der 
einfahften infuforiellen Pflanzenform, ringsum, doch nicht 
gleihweir nah allen Seiten, hinaustritt. Als Bahn einer 
geregelten Bewegung gedacht, miöchte fie dad Leben der Ur: 
pflanze bezeichnen, den Umfang, der alle wirklichen und mög: 
lichen Nadien einfchließt. Im einen Kalle wäre diefes, im 
andern jenes Gentrum dad urfprünglich beftimmende, welchem 
aber, damit jich der Kreis zur Ellipie erweitere, dag gegenüber: 
ftehende fymbolifch vermittelnde Sentrum niemals fehlen dürfte.” 

„Sp viel zur Andeutung der geforderten Symbolik. Wer 
aber foll fie leiten? Wer dad Geleiftete anerken— 
nen? Die zweite Trage möchte immerhin unbeantworter 
bleiben, müßten wir nur für die erſte Rath. Allein wie die 
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Botanik heutiges Tages dafteht, wird morgen ober übermorgen 
noch feiner die Aufgabe löfen. Es fehlt ihre noch dad innere 
Gleichgewicht. Die Metamorphofe ift im Verhaͤltniß zur 
Kenntniß der Arten noch viel zu wenig bearbeitet, als daß 
ein ihr entfprechendes Spitem fchon jet gelingen koͤnnte. 
Möchte man fich daher der voreiligen Verfuhe, ein Pflanzen: 
foftem gleihfam zu errarhen, lieber ganz enthalten und fid 
überzeugen, daß ein fymbolifch natürliches Pflanzenſpſtem von 
felbft nach und nach bervortreten werde, in dem Maaße, in 
welchem unfere Erfenntniß der pflanzlichen Entwidlung und 
Umbildung unferer weit vorausgeeilten Kenntniß der befondern 
Planzenformen wiederum nachkommt. Goethe felbft bat das 
Gemälde des Pflanzenlebend mit wenigen kräftigen Zügen 
entworfen, und wie viel ift damit auch für das Spftem be 
reitd gewonnen? An und ift ed nun, dad Gemälde weiter 
auszuführen, wenn wir jemald zu einem ausgeführteren ſym⸗ 
boliih natürlihen Spftem gelangen wollen.“ 

„Um nur Giniged hervorzuheben, wie wenig unterfudht 
ift noch immer dad Verhältniß der Wurzel zum Stengel und 
beider zu dem was fie vermittelt. Nicht minder das Ber: 
baltniß des Blattd zum Internodium und beider zum ver: 
mittelnden Knoten. Kerner der Bau und die Bedeutung des 
Knotens an fih und feiner Umbildung einerfeits in die Col: 
lectivEnoten der Sinospen, Zwiebeln u. f. w., andrerfeits in die 
Halbknoten der vereinzelten Blätter difotyledonifher Pflanzen, 
bei denen urfprünglich je zwei Blätter zu einem Vollknoten 
gehören. Ferner dad Verhaltnig der Mamification des Sten- 
geld zur Infloreſcenz, welde die Natur durh den merk 
würdigen Gegenfaß der anthesis basiflora und centriflora 
aus einander halt, und damit den wahren Culminationd 
punft jedes einzelnen Umlaufes der Metamorphofe bezeichnet. 
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Sodann die Bedeutung der Normalzahlen der Theile in aufiteis 
gender Folge der Drgane. Bei den Blättern die Bedeutung 
der fogenannten Afterblätter, stipulae, welche fo wichtig find, 
daß fie oft ficherer ald Frucht oder Blumen die Verwandtichaft 
der Pflanzen bezeichnen. Beim Stengel dad Aufrechtitehen 
oder Niederliegen, die Windung nad der rechten oder linken 
Seite. Doch ich breche ab, da ich vergeblih das Ende ſuchen 
würde.” 

„Wer fol das alles leiften? zumal wenn man fich ein: 
bildet, es fey auf diefer Seite Ihon genug gefchehen. Wenn 
ih aber die Schriften eines Juſſien, eines Mobert Brown 
findire, und mit Bewunderung erfenne, wie diefe Männer, 
ihrem Genius vertrauend, mwenigftens bie und da fo gearbeiter 
haben, als ob alles was wir noch vermiffen, längſt fertig 
ihnen zu Gebot geftanden hätte: fo glaube ich auch im der 
Botanik an die Möglichkeit einer Eunftmäßigen Behandlung, 
and enthalte mich nicht, einen einzigen ihrer tiefen und fichern 
Blicke in die Verwandtichaften der Pflanzen höher zu achten, 
als all jene bei und aufwuchernden Syſteme. Mögen wir 
doch der Hoffnung leben, daß in der verjüngten Wiffenfchaft 
auch unter und Männer aufftehen werden, die mit jenen ſich 
vergleichen, oder fie gar übertreffen werden. Sie ald Nor: 
bilder zu verfhmäahben, weil fie Ausländer find, wird man 
uns nie überreden.” 

„Schließlih noch ein paar Worte über die beiden Säße 
der Fragmente, die von harafteriftifhen und charakter— 
lofen Pflanzengattungen handeln. Ye leichter jene ih 
fügen, deſto fchwerer ift mit diefen fertig zu werden. Wer 
fie aber mir Ernft und anhaltendem Eifer beobachtet, und des 
angebornen durch Uebung ausgebildeten Tactes nicht ganz er: 
mangelt, der wird ficherlich, weit entfernt an ihnen fich zu 
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verwirren, Die wahrbaften Arten nnd deren Charakter aus 
aller Mannichfaltigfeit der Formen gar bald herausfinden. 
Wer ift je in Verfuchung gerathen, eine Rosa canina, welde 
Sorm, Farbe und Bekleidung jie auch angenommen babe, mit 
einer Rosa cinnamomea, arvensis, alpira, rubiginosa zu 
verwechieln? Dagegen die Uebergänge der Rosa canina in die 
fogenannte Rosa glaucescens, dumetorum, collina, aciphylla 
und zahllofe andere, die man zu voreilig zu Arten bat er: 
heben wollen, täglich vorfommen, ja wobl gar aus einer und 
derfelben Wurzel auf jüngern oder altern, beſchnittenen oder 
unbeichnittenen Stämmen fi zeigen. Sollte aber wirflid 
in irgend einer formenreichen Gattung durchaus feine Gränze, - 
welche die Natur felbft achtet, zu finden feyn, was hindert 
und dann, fie als eine einzige Art, alle ihre Formen als 
eben fo viele Abarten zu bebandeln? So lange der Beweis 
fehlt, der fchwerlich je zu führen, daß überhaupt in der Natur 
feine Art beitebe, fondern daß jede, auch die entferutejte Form 
durch Mittelglieder aus der andern hervorgehen Eünne: fo 
lange muß man und jenes Verfahren ſchon gelten laſſen.“ 
„Damit foll aber keineswegs dad Studium der Darietde 
ten ale überflüffig oder gar verderblih abgelehnt werden. 
Man mahe nur nicht mehr und nicht weniger aus ihnen, 
ald Natur und Wiffenfchaft fordern. Dann ift nichts leichter, 
als ihnen den rechten Plag anzuweifen; zugleich nichts noth: 
wendiger, um das Gebäude der Wiffenfchaft zu vollenden.” 
„Die Mannichfaltigkeit der Arten fand ihren Gegenfap 
in der Einheit des Lebens. Gleichwie nun dad Leben, ab: 
weichend von der mittlern Norm der Geſundheit, Doch ftets 
feiner alten Regel treu, in Krankheit augdarter, fo fchweift 
jede Art, abweichend von der mittlern Norm ded Gewohnten, 
Doch fiet3 ihrem Charakter treu, in mehr oder weniger 
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Varietaͤten hinuͤber. Und wie das Syſtem der Arten und die 
Metamorphoſe des Lebens ſich gegenſeitig zu fpmbolifder Ere 
laͤuterung dienen, ſo werden wir die vegetative Krankheit 
nicht eher verſtehen lernen, bie wir die Varietaͤten ihr gegen⸗ 
über geftellt, diefe nicht eher zu ordiien willen, bis wir das 
Mefen jener klarer durchichaut haben. Die Wilfenichaft kann 
auch hier einer vermittelnden Symbolik nicht entbehren; in 
der Natur felbit verfchlingen fi krankhafte Mifbildung und 
geiunde Abart eben fo unauflöslich in einander, wie beim 
normalen Zuftende der Formen und de3 Lebens die Formen 
lebendig fich an einander reiben, dad Leben feine höhern 
Yulfe in den Formen zu erfennen giebt.” 

„Auch dieſe Anficht fügt fih bequem in das obige Schema. 
Die unendlihe Mannichfaltigkeit der Varietaͤten verhält ſich 
zu der beftimmten wiewohl unbefannten Zahl der wirklich 
vorhandenen Arten, wie ſich die Nadien, mittelft deren der 
Mathematiler den Kreis in Grade theilt, zu der Unendlich 
feit denkbarer Madien verhält. Und die eine abfolute Geftinde 
heit, die wir vorauszuſetzen genötbigt find, verhält fich zu 
den Krankheiten, ſowohl einer befchleunigten als verzögerten 
Metamorphofe, fo wie fich irgend ein geſetzter Umkreis in 
beitimmtem Abftande von feiner Mitte zu der Unendlichkeit 
der Kreiſe verhält, die enger oder weiter um jeden Punkt 
gedacht werden können.” 

„Bu dem legten Sage der Fragmente noch etwas hinzu⸗ 
zufügen fcheint überflüffig. Muß ich doch befürchten, daß ich 
ohnehin ſchon zu viel gefagt, die klaren Gedanken des Tertes 
durch die Menge der Worte vielleicht abſichtslos getrübt habe. 
Doch wie konnte ich fo fehmeichelhafter Aufforderung wider: 
fieden? Mag nun der Meifter den Schüler belehren, oder 
nach alter Sitte ihn vertreten.” Ernfi Meyer 


— 
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Bedeutende Förderniß durch ein einziges 
geiftreiches Wort. 


Herr Dr. Heinroth in feiner Anthropologie, einem 
Werte zu dem wir mehrmals zurüdtommen werben, fprict 
von meınem Weſen und Wirken günftig, ia er bezeichnet 
meine Verfahrungsart als eine eigenthümlihe: daß naͤmlic 
mein Dentvermögen gegenftändlich thätig fey, womit er 
ausfprechen will: daß mein Denken fih von den Gegenftänden 
nicht fondere; daß die Elemente der Gegenftände, die An: 
fhauungen in daflelbe eingeben und von ihm auf das innigfte 
durchdrungen werden; daß mein Anfchauen felbft ein Denten, 
mein Denken ein Anfchauen fey; weldhem Verfahren genannter 
Freund feinen Beifall nicht verfagen will. 

Zu was für Betrachtungen jenes einzige Wort, begleitet 
von folder Billigung, mic angeregt, mögen folgende menige 
Blätter ausfprechen, die ich dem theilnehmenden Lefer empfehle, 
wenn er vorher, Seite 389 genannten Buches, mit dem Aus: 
führlichern fich befannt gemacht hat. 


In dem gegenwärtigen, wie in den frübern Heften, habe 
ih die Abfiht verfolgt: auszufprechen, wie ich die Natur an: 
fchaue, zugleich aber gewiſſermaßen mic felbft, mein Inneres, 
meine Art zu ſeyn, in fo fern ed möglich wäre, zu offenbaren. 
Hiezu wird befonders ein älterer Aufſatz: der Verſuch als 
Bermittler zwifhen Subject und Dbject, dienlid 
gefunden werden. 

Hiebei befenn’ ih, daß mir von jeher die große und fo 
bedeutend Hingende Aufgabe: erfenne dich felbft, immer 
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verdächtig vorkam, als eine Lift geheim verbündeter Priefter, 
bie den Menfchen durch unerreichbare Forderungen verwirren 
und von der Thätigkeit gegen die Außenwelt zu einer innern 
falſchen Beichaulichkeit verleiten wollten. Der Menſch kennt 
nur fich felbft, in fofern er die Welt kennt, die er nur in 
fih und fih nur in ihr gewahr wird. Jeder neue Gegen: 
ſtand, wohl befhaut, fchließt ein neues Organ in und auf. 

Am aller förderfamften aber find unfere Nebenmenfcen, 
welche den Vortheil haben, ung mit der Welt aus ihrem 
Standpunft zu vergleihen und daher nähere Kenntniß von 
ung zu erlangen, als wir felbft gewinnen mögen. 

Sch habe daher in reiferen Jahren große Aufmerkſamkeit 
gehegt, in wiefern andere mich wohl erkennen möchten, damit 
ih in und an ihnen, wie an fo viel Spiegeln, über mic 
felbft und über mein Inneres deutlicher werden koͤnnte. 

Widerfaher kommen nicht in Betracht, denn mein Da⸗ 
ſeyn ift ihnen verhaßt, fie verwerfen die Iwede, nach welchen 
mein Thun gerichtet ift, und die Mittel dazu achten fie für 
eben fo viel falfhes Beftreben. Ich weife fie daher ab 
und ignorire fie, denn fie können mich nicht fördern, und 
das iſt's, worauf im Leben alled ankommt; von Freunden 
aber la ich mich eben fo gern bedingen als ing Unendliche 
binweifen, ſtets merk' ich auf fie mir reinem Sutrauen zu 
wahrhafter Erbauung. 

Was nun von meinem gegenftändlihen Denken ge: 
fagt ift, mag ich wohl auch ebenmäßig auf eine gegenftänd: 
liche Dichtung beziehen. Mir drüdten ſich gewiffe große 
Motive, Legenden, uraltgefmichtlich Weberliefertes fo tief in 
den Sinn, daß ich fie vierzig bis funfzig Jahre lebendig und 
wirffam im Innern erhielt; mir ſchien der ſchoͤnſte Beſitz 
folhe werthe Bilder oft in der Einbildungsfraft erneut zu 
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fehen, da fie fih denn zwar immer umgeftalteten, doch ohne 
fih zu verändern einer reineren Form, einer entfchiebnern 
Darftellung entgegen reiften. Ich will hievon nur die Braut 
von Corinth, den Gott und die Bayadere, den Grafen 
und die Zwerge, ben Sänger und die Kinder, und zu 
lest noch den baldigjt mitzutheilenden Paria nennen. 

Aus Obigem erklärt fih auch meine Neigung zu Gelegen: 
beitsgedichten, wozu jedes Beſondere irgend eines Zuftandes 
mid unmwideriteblich aufregte. Und fo bemerft man dem 
auch an meinen Liedern, daß jedem etwas Eigenes zum Grunde 
liegt, daS ein gewifler Kern einer mehr oder weniger bedeu: 
tenden Frucht einwohne; deßwegen fie auch mehrere Jahre 
nicht gefungen wurden, befonderd die von entfchiedenem Cha: 
rakter , weil fie an den Vortragenden die Anforderung machen, 
er folle fih aus feinem allgemein gleichgültigen Zuftande in 
eine befondere, fremde Anfhauung und Stimmung verfeßen, 
die Worte deutlich articuliren, damit man auch wiffe wovon 
die Rede fey. Strophen fehnfüchtigen Inhalts dagegen fanden 
eber Gnade, und fie find auch mit andern deutfchen Erzeug- 
niffen ihrer Art in einigen Umlauf gekommen. 

An eben diefe Berraktung ſchließt fih die vieljahrige 
Nichtung meines Geiſtes gegen die franzöfifhe Nevolution 
unmittelbar an, und e3 erklärt fich die granzenlofe Bemühung 
diefes fchredlichfie aller Ereigniſſe in feinen Urfahen und $ol: 
gen dichterifh zu gewältigen. Schau’ ich in die vielen Sahre 
zurüd, fo feh’ ich Flar wie die Unhänglichkeit an dieien un: 
überfehlihen Gegenftand fo lange Seit her mein poetiſches 
Vermögen fait unnügerweife aufgegehrt,; und doch hat jener 
Cindrud fo tief bei mir gewurzelt, daß ich nicht Idugnen 
fann, wie ich noch immer an die Fortfesung der natürlichen 
Zochter denke, dieſes wunderbare Erzeugniß in Gedanken 
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ausbilde, ohne den Muth mich im Einzelnen der Ausführung 
zu widmen. 

Wend' ih mich nun zu dem gegenftändlihen Den- 
fen, dus man mir zugefieht, fo find’ ich, daß ich eben daf: 
felbe Verfahren auch bei naturhiftoriihen Gegenftänden zu 
beobachten genöthigt war. Welche Neihe von Anſchauung und 
Nachdenken verfolgt’ ich nicht, big die Idee der Pflanzen: 
metamorphofe in mir aufging! wie folches meine Staliänifche 
Meiſe den Freunden vertraute. 

Eben fo war es mit dem Begriff, daß der Schädel aus 
Wirbelknochen beftehe. Die drei hinterften erkannt’ ich bald, 
aber erit im Jahr 1790 als ih, aus dem Sande des dinen: 
haften Judenkirchhofs von Denedig, einen zerfchlagenen 
Schöpfenkopf aufhob, gewahrt’ ich augenblilich, daß die Ge: 
ſichtsknochen gleichfalls aus Wirbeln abzuleiten feyen, indem 
ich den Uebergang vom erfien Slüzelbeine zum Siebbeine und 
den Mufcheln ganz deutlich vor Augen ſah; da hatt? ich denn 
da3 Ganze im Allgemeinften beifammen. Go viel möge diek: 
mal das früher Geleiftete aufzuklären hinreichen. Wie aber 
jener Ausdrud des wohlwollenden, einfichtigen Mannes mic 
auch in der Gegenwart fördert, davon noch Eurze vorläufige 
Worte. 

Schon einige Fahre fuch? ich meine geognpitifchen Etudien 
zu revidiren, befonders in der Rückſicht, in wiefern ic fie 
und die daraus gewonnene Weberzgeugung der neuen, ſich 
überall verbreitenden Feuerlehre nur einigermaßen annahern 
koͤnnte, welches mir bisher unmöglich fallın wollte. Nun 
aber, durch das Wort gegenftändlich ward ich auf einmal 
aufgeklärt, indem ich deutlich vor Augen ſah, daß alle Gegen 
itände, die ich feit funfzig Jahren betrachtet und unterfucht 
hatte, gerade die Vorftellung und Veberzeugung in mir erregen 
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mußten, von denen ich jeßt nicht ablaffen fanı. Zwar ver: 
mag ich für Eurze Zeit mich auf jenen Standpunft zu ver: 
fegen, aber ih muß doch immer, wenn ed mir einigermaßen 
behaglich werden foll, zu meiner alten Denkweife wieder zu⸗ 
rüdfehren. 

Aufgeregt num durch eben diefe Betrachtungen fuhr ich 
fort, mich zu prüfen und fand daß mein ganzes Verfahren 
auf dem Ableiten beruhe; ich rafte nicht bie ich einen prä 
gnanten Punkt finde, von dem fi vieles ableiten laßt, 
oder vielmehr der vieles freiwillig aus ſich hervorbringt 
und mir entgegen trägt, da ih denn im Bemühen und 
Empfangen vorfihtig und treu zu Werke gehe. Findet ſich 
in der Erfahrung irgend eine Erfcheinung, die ich nicht ab: 
zuleiten weiß, fo la’ ich fie ald Problem liegen, und ich 
- habe diefe Verfahrungsart in einem langen Leben fehr vor: 
theilhaft gefunden: denn wenn ih auch die Herkunft und 
Verknuͤpfung irgend eines Phaͤnomens lange nicht entrathfeln 
fonnte, fondern es bei Seite laffen mußte, To fand fih nach 
. Fahren auf einmal alles aufgeklärt in dem fchönften Zuſam⸗ 
menhange. Ich werde mir daher die Freiheit nehmen, meine 
bisherigen Erfahrungen und Bemerkungen, und Die daraus: 
entfpringende Sinnesweife fernerhin in diefen Blättern ge- 
fhichtlich darzulegen; wenigfteng ift Dabei ein charakteriftifcheg 
Glaubensbekenntniß zu erzweden, Gegnern zur Einſicht, 
Sleihdenfenden zur Förderniß, der Nachwelt zur Kenntniß, 
und, wenn es glüft, zu einiger Ausgleichung. 
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Neber die Anforderungen 
an natuchiftorifche Abbildungen im Allgemeinen 
und an ofteologifche insbeſondere. 


„Wenn überall, wo der wörtlihen Darftellung ein bes 
ſtimmtes Bild der Formen zum Grunde liegt, bag Bedürfniß 
einer figürlichen Nachbildung erkannt wird, fo find Abbildun: 
zen befonders da unentbehrlih, wo beftimmte Formen mit 
Hnander verglichen und aus der verfchiedenen äußern Geftalt 
ine innere Gleichheit, oder umgekehrt bei einer allgemeinen 
Webereinftimmung ber Bildung die Verfchiedenheiten der ein: 
selnen Formen gezeigt, und daraus gefolgert werden follen. 
Auch befchränkt ſich die wörtliche Darftelung nur auf die 
Anfihten und den Geſichtspunkt des Beobachterd, aus welchem 
berfelbe die Gegenftände betrachtet; dahingegen gute Abbil- 
dungen auch dem einfeitigen Beobachter eigene, befonbdere 
und allgemeine DVergleichungen geftatten.” 

„Die befchreibende Darftellung allein ift nur fo lange 
sureichend, ald von allgemeinen in Beziehung auf befannte 
Formen die Rede ift, oder die Bedeutung und die Functionen 
der Theile zu bezeichnen und aus den Eigenfchaften zu er- 
kennen find. In diefem Falle Eünnen auch unvolllommne 
Abbildungen für brauchbar gelten. Sollte aber die Function 
ber Theile und ihre verfchiedene Bedeutung nur von der Forın 
felbft abgeleitet werden, wie bei ofteologifchen Vergleichungen, 
fo ift die Nichtigkeit der Folgerung nur durch eine getreue 
Abbildung zu erweifen. Da aber in diefem Falle die Abbil: 
dungen bie Stelle der Natur felbft vertreten, fo müllen fie, 

Goethe, fammti. Werke. XL. 29 
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um fi behaupten zu können, ihre Gültigkeit durch Natur: 
wahrheit, das ift, durch Merkmale bezeichnen, die ihre Be 
glaubigung in fich tragen.” 

„Da wir aber unter den raumlihen Verbältniffen der 
Körper, ihrer Größe, Lage und Geitalt, wie Treviranus 
(Biologie B. VI. ©. 424) richtig bemerkt, diefe Attribute der 
Körper, als Attribute und ald Verhältniffe derfelben, nur 
erfennen, indem wir fie zugleich auf unfere übrigen Sinne, 
befonders den des Getaftes beziehen; und da diefed Beziehen 
nur durch Urtheile gefchieht, die jedoch das Nefultat eines 
angebornen, bewußtlos bei allen Individuen auf gleiche Art 
wirtenden Vermoͤgens find: To könnten in diefem Verhältniß 
nur plaftifhe Nachbildungen die Stelle der Natur vertreten. 
Was jedoch die rohen Naturfinne nur in ihrer Gemeinfcaft 
vermögen, das vermag Das gebildete Auge auch allein zu er: 
faffen, indem es bie den Körpern nur mittelbar zufommenden 
Eigenfchaften nach ihren Geſetzen zu erkennen und zu ermeflen 
befähigt iſt.“ 

„Diele Eigenfchaften der Körper, deren richtige Kenntniß 
und Anwendung auch einer Zeichnung die völlige Bedeutfam: 
feit eines erhabenen Körpers zu geben vermögen, find die 
regelmäßigen Wirkungen von Licht und Scatten, und der 
Linien: und Luft: Perfpective, wonach ein tüchtiger Plaftifer, 
wie dieß öfters bei Porträtgemälden gefchehen tft, nach einer 
vollkommnen Abbildung einen Körper mobdelliren fann, ber 
in allen äußern Verhältniffen und Kormen dem Original der 
Zeichnung eben fo ahnlich it, al3 eine nach diefem Model 
unter gleicher Beleuchtung und gleihem Gefichtspunft gefer 
tigte Zeichnung der erjten Abbildung gleich feyn wird. D 
übereinftiimmende Wirkung der Beleuchtung und der Linie 
und Luft = Perfpective ift demnach auch das charakteriftif 


Merkmal der Vollkommenheit aller naturhiſtoriſchen Abbil⸗ 
dung. Es kann daher eine DVerfchiebenheit ber artiftifchen 
Darſtellung von der wiffenfchaftlichen nicht angenommen wer- 
den. Die ftrengite Beobachtung biefer Regeln ift für den 
Zwed der einen, wie der andern gleich erforderlich, und nur 
der Mangel zulängliher Talente hat die Wiſſenſchaft gend: 
thigt, zur Erreihung ihrerZwecke andere Wege einzufchlagen.” 

„Der große Albin, der diefed Verhältniß richtig erfannte, 
dat und allein Abbildungen gegeben, die ein ewiges Mufter 
der Nahahmung bleiben werden. Es muß für Muthwillen 
eines jugendlich auffrrebenden Genies angefehen werben, daß 
9. Camper, der in allen Zweigen ber bildenden Künfte große 
Sertigkeit befaß, fih gegen Albin's Tafeln erflärte, und 
zuerſt die Anforderung ausiprach, die fich bie anf unfere Zeit 
erhalten bat: daß alle naturhbiftorifhen Gegenftände 
nicht perfpectivifh, fondern zum Behufe der Ver: 
gleihung, jeder Theil ans feinem Mittelpunfte 
angefehen und gezeichnet werden müffe. Daß diefe 
Methode an fih nicht richtig fey, und eine ſolche mit Schat— 
ten und Licht ausgeführte Zeichnung ntemald dem Charafter 
des Gegenftandes entfprechen fan, um fo weniger, ale der 
Gegenftand in feinen Formen mannichfaltiger und im Ganzen 
größer ift, bedarf wohl Feines weitern Beweifed. Außer dem, 
daß auch diefe Methode und nicht der Mühe überhebt, einen 
Gegenftand, der einer befondern Bergleihung unterworfen 
werden foll, von mehreren Seiten abzubilden, wird jeder, 
der die Regeln ber Perfpective volllommen inne hat, bei Ver: 
gleihung einer Zeichnung nach Albin's Methode leicht den. 
Gefichtöpunft auffinden, aus welchem er feine Vergleihungen. 
zu machen und die Derhältniffe mit eben der Gewißheit zu: 
beurtheilen bat, wie bei einer Zeichnung nah Samper’s 
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Manier, bie überhaupt nur einer ungeübten Hand zur Nad: 
vildung einzelner Theile zu empfehlen ift. Denn bie einfache 
Vorrichtung eines mit einem Bleiftift verbundenen Wintel: 
wmeflers reicht hier hin, von einem foliden Körper, wie 3.2. 
einem Knochen, einen fihern Umriß zu verfertigen, fo wie 
fih auch mit Hülfe einer, aus einer einfachen Glasſcheibe be 
ſtehenden und mit einem beweglihen, rohrartigen Abfehen 
verbundenen camera clara die innern Verhaͤltniſſe eines Ge: 
‚genftandes hinlänglich genau beftimmen laſſen. Die Ueber: 
zeugung, daß zur Volllommenheit aller Umriffe, wie zu ihrem 
Rerftändniffe die Kenntniß der Perfpective unerläßlih if, 
muß und auch die Unzulänglichleit des Camper'ſchen Verfah⸗ 
zend Klar machen.” 

„Diele Methode follte endlich einer noch mangelhafteren 
weichen, die dadurch, daß fie mit Punkten, Linien und Win: 
keln operirt, Anfprühe auf geometrifhe Beſtimmtheit der 
Verhältniffe macht, und ung zugleich auch bie Nefultate der 
Dergleihungen zuzumeſſen unternimmt. Allein ba hier all 
Punkte eines runden Körpers, aus welchem die Linien gezo⸗ 
gen find, nur willkürlich angenommen werben, aber Feines: 
wegs mit Beftimmtheit anzugeben find, und ald auf einer 
Flaͤche liegend dargeftellt werden: fo ift diefe Art der Verglei— 
hung auch nicht einmal auf Zeichnungen anwendbar, Die nad 
folder Methode verfertiget find, noch viel weniger zu Der: 
gleihungen derfelben mit ber Natur.“ 

„Da aber eine Vergleihung organifher Körper nur in 
Bezug auf die Bedeutung der Verfchiedenheit gedacht werden 
kann, und die allgemeine Beobachtung dahin fchon feft ftebt, 
daß fih in der ganzen Natur nicht zwei Körper auffinden 
laſſen, die fib in dem Grade, wie zwei Abdrüde einer Form 
gleihen, ja in den höhern Drganifationen nicht felten die 
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nächften unmittelbaren Nachkommen größere Verfchtedenheiter 
zeigen, als die entfernteren Glieder verwandter Gefchlechter, 
fih auch nicht einmal zwei Blätter eined Baumes vollfommen 
gleich find: fo iſt nicht wohl zu begreifen, was durch ein fol- 
ches Verfahren audgemittelt werden fol. Diele Methode tft 
eben fo ungeſchickt zum Nachzeichnen wie zum Vergleichen, da 
dad Auge zum Meffen der Verhaͤltniſſe nur der horizontalen 
und verticalen Linie bedarf.“ 

„Nicht weniger ungegründet iſt die von einem andern 
Naturforfcher ausgefprohene Meinung, daß bie Dinge nicht 
nachzubilden feyen, wie fie erfcheinen, fondern -wie fie an ſich 
find. Es iſt fchwer zu begreifen, was unter diefer Forderung 
nur verftanden werden foll, da die Nede von Abbildungen ift, 
die einzig anzuzeigen beftimmt find, wie man fich die Gegen- 
ftände vorzuftellen habe. Was die Dinge aufer ihrer Erfchei- 
nung an fich find, Kann nicht wohl ein Gegenftand der bild- 
lichen Darftellung ſeyn. Sollte aber dadurch gefordert werden, 
zu zeigen, wie die Dinge in ihrem Sufammenhange äußerlich 
und innerlich zugleich betrachtet erfcheinen, als feyen fie durch: 
fihtig, was auch durch Durchfchnitte gezeigt werden fann: fo 
ftände dann auch diefe Forderung unferer Methode, bie Ge⸗ 
genftände in der Einheit ihres Charakters von einem Stand⸗ 
punkte aus betrachtet zu zeichnen, nicht entgegen.“ 

„Da aber bier die Michtigkeit der Vergleichung bie Boll: 
kommenheit der Seichnung vorausſetzt, ja die Fähigkeit der 
erftern auf das Vermögen der lestern ſich gewiflermaßen 
gründet: fo iſt jedem Naturforfcher die vollftändigfte Kenntniß 
von Licht und Schatten und ben Linien: und Luft: Perfpectiven 
unerläßlih, da man ohne den volllommenften Befiß biefer 
Kenntniffe weder richtige mifroffopifhe Beobachtungen machen 
kann, indem diefe keine Ueberzeugung durchs Getaſte geftatten, 


454 


uch irgend eine Abbildung richtig zu benrtheilem: vermag 
Die volllommenfte Kenntniß der Geſetze des Sehens, worand 
Hier das Weſen ber Erfcheinungen erkannt wird, umd wodurch 
die Dinge eben fo zu unfern Sinnen fprechen, wie fie durch 
ihre der Außenwelt zugelehrten Sinne fih entwidelt haben, 
kann in ber Naturforfhung nicht als eine unweſentliche 
Aeußerlichkeit betrachtet und abgelehut werden, da wir dad 
Innere nur in der äußern Erfcheinung aufzufaſſen vermögen, 
fo wie dagegen auch die höhere Kunſt ihr Ziel, der Darſtel⸗ 
lung Leben zu fchaffen, niemals durch bloße Nachahmung der 
todten Form erreichen kann, wenn fie die Bedeutung ber Ger: 
men nicht im Innern zn erfaffen vermag.” 

„Um diefer Anforderung auf eine bequeme Weife zu ge 
nügen empfehlen wir im Zeichnen wenig geübten Naturforichern 
für kleine Gegenftände die camera lucida, wozu das kleinſte 
Stahlblättchen mit dem beften Erfolg zu gebrauchen if; für 
größere Gegenftände die camera clara. Kür große Dbjecte 
aber, die fich nur in gewiſſer Zerne als ein Ganzes überfehen 
laſſen, wäre ein mit Nepfäden überfpannter Rahmen und ein 
mit einem unverrüdbaren Abſehen beſetztes Zeichenbret, auf 
dem fih die bem Netzrahmen entfprechenden Quadrate in be: 
liebiger Größe zum Zeichnen gezogen finden, allen andern Bor: 
richtungen vorzuziehen. Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, 
daß hier der Gegenftand voltommen richtig hinter dem Nah: 
men aufgeftellt angenommen wird. Chiere unmittelbar nah 
dem Leben zu zeichnen, kann nur von geübter Hand unter: 
nommen werden. Weniger Geübten kann ein nach einer Ab⸗ 
bildung gemachter Entwurf zur bequemeren Ausführung nad 
dem Leben dienen.” 

D’Ulton. 


— 
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Indem nun der Meifter ausſpricht, was er von fich felbft 

feines Gleichen fordert, dabei aber nachfichtig die Sünges 

4, Heranſtrebenden belehrt, und. ihnen technifche Hülfsmittel 

agefteht, ja empfiehlt, betrachten wir feine beiden neuen 

defte mit abermaliger Bemunderung, und wüßten, wenn wir 

infern Beifall in Worte fallen follten, nur das zu wieder: 
holen, was wir von dem vorigen ausgeſprochen haben. 

Wir fehen bier die Naubthiere und Wiederkäuer eben fo 
behandelt, wie das Niefenfaulthier und die Didhäutigen. 
Der Künftler fest fih an die Stelle der Natur und, was in 
diefem Falle noch mehr ift, an die Stelle der Mufeen und 
giebt ung Kenntniß von ihren in der Welt weit umher ver: 
breiteten und zerftreuten Schäben. 

Möge doch die Anerkennung fo großer Verdienſte bei ſei⸗ 
ner fernern Arbeit dem unermüdeten Manne immer gegen: 
wärtig feyn. 

Das bei den Pachpdermen fchon eingeführte Gefpenft ber 
äußeren Geftalt wird auch bei den Wiederfäuern, im höchften 
Grab aber bei den fleifchfrefienden Thieren bedeutend, indem 
die Behaarung aller Körpertheile nach ihrem verfchiedenften 
Charakter ausgedrädt ift, und zugleich ald Grund dem Ste: 
lett zur Folie dient. 

Tief eingreifend in Kunft und Willenfchaft wird dieſe 
Arbeit fortwirten, wie wir denn von vielfachen Betrachtungen 
nur Eine hier berühren. 

Schon früher (fiehe Bd. 36. Oſteologie, den Aufſatz: 
Soffiler Stier), baben wir dad Profil des aͤthiopiſchen 
Schweins (D’Alton’3 Pachpdermen, Tab. XU, fig. b) in Betrach⸗ 
tung gezogen und bie vorragenden Augenhöhlen, bei monftrofer 
Stellung gegen das Hinterhaupt zu, als ein Zeichen der Wild» 
beit und Rohheit des Geſchoͤpfes angefehen. 
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Es gefhah dieſes bei Gelegenheit, ale wir von dem Schaͤ— 
del eines Urftierd zu fprechen hatten, an welchem die Augen⸗ 
kapſeln weiter vorfpringend und höher hinauf gerüdt erfchienen 
als an dem größten zahmen ungarifchen Ochfen; einen ver: 
wandten Fall brachte und bie bildende Kunft entgegen. 

An dem Elgin'ſchen Pferdekopf, einem der herrlichiten 
Reſte der Höchften Kunftzeit, finden fih die Augen frei her: 
vorftehend und gegen das Ohr gerüdt, wodurch die beiden 
Sinne, Gefiht und Gehör, unmittelbar zufammen zu wirfen 
fheinen und das erhabene Gefchöpf durch geringe Bewegung 
ſowohl hinter fih zu hören als zu bliden fähig wird. Es 
fieht fo uͤbermaͤchtig und geifterartig aus, ald wenn es gegen 
die Natur gebildet wäre, und doch jener Beobahtung gemäß 
hat der Künftler eigentlih ein Urpferd gefchaffen, mag er 
ſolches mit Augen gefehen oder im Geifte verfaßt haben; uns 
wenigſtens fcheint es im Sinne der höchften Poefle und Wirk: 
lichkeit dargeftellt zu feyn. 

Das Venetianifhe verliert wirklich dagegen und gerade 
dadurch, daß das Auge weiter vom Ohr, weiter vom Hinter: 
haupt abrüdt, ob wir gleich nicht fo gering von ihm denfen 
als der englihe Maler Haydon in feiner Comparaison entre 
la tete d’un des chevaux de Venise et la tete du cheval 
d’Elgin du Parthenon. Lond. 1818. 

Ob feine Behauptung: das Athenienfiihe Pferd ftimme 
in feinen Haupttheilen mit den ächten arabifhen NRacenpfer: 
den zufammen, richtig fey, wünfchten wir von Herrn dD’Alton 
ald dem competenteften Richter bekräftigt zu fehen. 

Sollte man nadlefen, was wir K. u. A. B. UI, 9 2, 
S. 93 über beide Pferdeköpfe gefagt haben, fo wird man es 
bier gleichfalld anwendbar finden. Gegenwärtig find fo mande 
Abgüffe diefes unſchätzbaren Reſtes in Deutfhland, daß 
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nde der Kunft, der Natur und des Alterthums gar woht 

Anfchauen deffelben fich verfchaffen Fünnen; daß ung das _ 

‚h ein neuer Natur: und Kunft: Begriff mitgetheilt werde, 
oͤchte unter Einfihtigen wohl keine Frage ſeyn. 


’ 
— — — 


Einfluß des Urſprungs wiſſenſchaftlicher 
Entdeckungen. 


Cine Höchft wichtige Betrachtung in der Geſchichte der 
Wiſſenſchaften ift die, daß fih aus den erften Anfängen einer 
Entdeckung manches in den Gang des Willens heran: und 
durchzieht, welches den Zortfchritt hindert, fogar öfters lahmt. 

Die Gelegenheit der Entdeckung ift freilich höchft wichtig, 
und die Anfänge geben zu Benennungen Anlaß, die an und 
für ſich felbfe nicht fhadlih find. Elektricität erhielt vom 
Bernftein ihren Namen, und zwar ganz mit Recht; weil aber 
hierdurch dem Bernftein diefe Eigenfchaft zugeeignet wurde, 
fo dauerte es lange, bis man ihm dad Glas an die Seite 
und entgegenfehte. 

So hat auch jeder Weg, durch den wir zu einer neuen 
Entdedung gelangen, Einfluß auf Anfiht und Theorie. Wir 
erwehren und Faum zu denken: was und zu einer Erfcheinung 
geleite, fey auch der Beginn, die Urfache derfelben; dabei 
beharren wir, anftatt von der umgefehrten Seite heranzu⸗ 
gehen und die Probe auf unfere erfte Anficht zu machen, ur 
das Ganze zu gewinnen. 

Was würden wir von dem Architekten fagen, ber durch 
eine Seitenthüre in einen Palaft gefommen wäre und num, 
dei Befchreibung und Darftellung eines folhen Gebäudes, 
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alles auf dieſe erfte untergeorbnete Seite beziehen wollte? 
und doch gefchieht dieß in den Wiflenfhaften jeden Tag. m 
der Geſchichte müffen wir es zugeben, fchwer aber wird und 
zu befennen, daß wir felbft noch in ſolchen Dunkelheiten be 
fangen find. 


Meteore des literarifchen Simmels. 


Priorität. Anticipation. Präoccupation. Plagiat. 
Poffefs. Wfurpation. 


Den lateinifchen Urfprung vorftehender Wörter wird man 
ihnen nicht verargen, indem. fie Verhaͤltniſſe bezeichnen bie 
gewöhnlich nur unter Gelehrten ftattfinden; man wird viel 
mehr, da fie fich fehwerlich überfegen laffen, nach ihrer Be: 
deutung forfchen und diefe recht ins Auge falfen, weil man 
fonft weder in alter noch neuer Kiterargefchichte, eben fo wenig 
als in der Gefchichte der Wilfenfchaften, irgend entfchiedene 
Schritte zu thun, noch weniger Andern feine Anfichten über 
mancherlei wiederkehrende Greigniffe beftimmt mitzutheilen 
vermag. Ich halte deßhalb zu unferm Vorſatze fehr gerathen, 
ausführlich anzuzeigen was ich mir bei jenen Worten denke und 
in welhem Sinne ich fie künftig brauchen werde; und dieß 
geſchehe redlich und ohne weitern Rückhalt. Die allgemeine 
Freiheit feine Veberzeugungen durch den Drud zu verbreiten 
möge auch mir zu ftatten fommen. 


Nriorität. 


Bon Kindheir auf empfinden wir die größte Freude über 
a infofern wir fie lebhaft gewahr werben, daher 
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nengierigen Tragen ber Tleinen Geſchoͤpfe Tobald fie nur 
‚end zum Bewußtfenn kommen. Man belehrt und befrie 
‚ge fie für eine Zeit lang. Mit den Jahren aber wächſ't 
sie Luft am Ergrübeln, Entdeden, Erfinden, und durch folche 
Thätigfeit wird nach und nach Werth und Würde des Sub: 
jects gefteigert. Wer fodann in der Folge, beim Anlaß einer 
äußern Erfcheinung, fich in feinem innern Selbft gewahr wird, 
der fühlt ein Behagen, ein eigenes Vertrauen, eine Luft die 
zugleich eine befriedigende Beruhigung giebt; dieß nennt man 
entdeden, erfinden, Der Menfch erlangt Die Sewißheit feines 
eigenen Welend dadurch daB er das Welen außer ihm ald 
feines Gleichen, als gefeglih anerkennt. Jedem Einzelnen ift 
zu verzeihen wenn er hierüber gloriirt, indem die ganze Na: 
tion Theil nimmt an der Ehre und Freude die ihrem. Lands⸗ 
mann geworden ill. 


Anticipation. 


Sich auf eine Entdelung etwas zu gute thun ift ein edles, 
rechtmäßiges Gefühl. Es wird jedoch fehr bald gefränft; 
denn wie fchnell erfährt ein junger Dann daß die Altvordern 
ihm zuvor gekommen find. Diefen erregten Verdruß nennen 
die Engländer ſehr ſchicklich Mortification: denn es ift 
eine wahre Ertödtung des alten Adams wenn wir. unfer be— 
fonderes Verdienft aufgeben, ung zwar in der ganzen Menfch: 
heit felbft bochfchäßen, unfere Cigenthämlichkeit jedoch ale 
Dpfer binliefern follen. Dan fieht fih unwillig doppelt, man 
findet fih mit der Menfchheit und alfo mit fih felbft in 
Nivalität. 

Sindeffen laßt fich nicht widerftreben. Wir werben auf 
die Geſchichte hingewielen, da erfcheint und ein neues Licht. 
Nah und nach lernen wir den großen Vortheil kennen, der 
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uns dadurch zumachl’t daß wir bedentendbe Vorgänger hatten, 
welche auf die Folgezeit bis zu nnd heran wirkten. Uns 
wird ja dadurch die Sicherheit daß wir, infofern wir etwas 
leiften, auch auf die Zukunft wirken müäffen, und fo beruhigen 
wir und in einem heitern Ergeben. 

Geſchieht ed aber daß eine folche Entdedung, über bie 
wir und im Stillen freuen, burch Mitlebende, die nichts von 
uns fo wie wir nichts von ihnen willen, aber auf denfelben 
bedeutenden Gedanken gerathen, früher in die Welt gefördert 
wird: fo entfteht ein Mißbehagen, dag viel verbrießlicher ift 
als im vorhergehenden Falle. Denn wenn wir ber Vorwelt 
auch noch zur Noth einige Ehre gönnen, weil wir uns fpd- 
terer Vorzüge zu rühmen haben, fo mögen wir den Zeitge 
noffen nicht gern erlauben fih einer gleichen genialen Begün⸗ 
ftigung anzumaßen. Dringen daher zu berfelben Zeit große 
Wahrheiten aus verfhiedenen Individuen hervor, fo giebt es 
Händel und Conteftationen, weil niemand fo leicht bedenft 
daß er auf die Mitwelt denfelben Bezug hat wie zu Vor: 
und Nachwelt. Perfonen, Schulen, ja Voͤlkerſchaften führen 
hietüber nicht beizulegende Streitigkeiten. 

Und doch ziehen manchmal gewiffe Gefinnungen und, Ge⸗ 
danken fchon in der Luft umher, fo daß mehrere fie erfaflen 
fönnen. Immanet aör sicut anima communis quae omnibus 
praesto est et qua omnes communicant invicem. Quaprop- 
ter multi sagaces spiritus ardentes subito ex a@re persen- 
tiscunt quod cogitat alter homo. Oder, um weniger myſtiſch 
zu reden, gewiffe Vorftellungen werden reif durch eine Zeit: 
reihe. Auch in verfhiedenen Gärten fallen Früchte zu gleicher 
Zeit vom Baume. 

Weil aber von Mitlebenden, befonders von denen bie in 
Einem Fach arbeiten, ſchwer auszumitteln ift, ob nicht etwa 


iner von dem andern ſchon gewußt und ihm alfe vorſaͤtzlich 
wrgegriffen habe: fo tritt jenes ideelle Mißbehagen ind ge- 
neine Leben und eine höhere Gabe wird, wie ein anderer 
zdifher Befis, zum Gegenſtand von Streit und Hader. 
Nicht allein das betroffene Individuum felbft, fondern auch 
feine Sreunde und Landsleute ftehen auf und nehmen Untheil 
am Streit. Unheilbarer Zwieſpalt entfpringt und keine Zeit 
vermag das Leidenfchaftliche von dem Creigniß zu trennen. 
Man erinnere fih der Händel zwifchen Leibnig und Newton; 
bis auf den heutigen Tag find vielleicht nur bie Meifter in 
diefem Fache im Stand fih von jenen Verbältnifien genaue 
Rechenſchaft zu geben. 


Präoccupation, 


Daher ift die Gränze wo diefed Wort gebraucht werden 
darf fchwer auszumitteln: denn die eigentlihe Entdeckung 
und Erfindung ift ein Gewahrwerden, deflen Ausbildung 
nicht fogleih erfolgt. Es liegt in Sinn und Herz; wer ed 
mit ſich herumtraͤgt fühlt fich gedrüdt. Er muß davon fprecen, 
er fucht andern feine Ueberzeugungen aufzudringen, er wird 
nicht anerfannt. Endlich ergreift es ein Fähiger und bringt 
ed mehr oder weniger als fein Eigenes vor. 

Bei dem Wiedererwachen der Wiſſenſchaften, wo fo man⸗ 
ches zu entdeden war, half man fich Durch Logogrvphen. Wer 
einen glüdlichen, folgereihen Gedanken hatte und ihn nicht 
gleih offenbaren wollte, gab ihn verftedt in einem Wort- 
räthfel ind Publicum. Spaterhin legte man dergleichen Ent: 
deckungen bei den Akademien nieder, um der Ehre "eines 
geiftigen Befined gewiß zu ſeyn; woher denn bei den Eng: 
ändern, bie, wie billig, aus allem Nutzen und Vortheil 
zieben, bie Patente den Urfprung nahmen, wodurd auf eine 
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gewiſſe Seit die Nachbildung irgend eines Erfundenen verbor 
ten wird. ‘ 
Der Verdruß aber den die Präoccupation erregt wählt 
hoͤchſt leidenfchaftlih: er bezieht fih auf den Menfchen ber 
ung bevortheilt und naͤhrt fih in unverföhnliden Haß. 


Plagiat 

nennt man die groͤbſte Art von Occupation, wozu Kühnheit 
und Unverſchaͤmtheit gehört und die auch wohl deßhalb eine 
Zeit lang glüden ann. Wer gefchriebene, gedrudte, nur 
nicht allzubelannte Werke benust und für fein Eigenthum 
ausgiebt wird ein Plagiarier genannt. Armfeligen Menſchen 
verzeihen wir folche Kniffe; werden fie aber, wie ed auch wohl 
gefchieht, von talentvollen Perfonen ausgeübt, fo erregt es 
in und, auch bei fremden Angelegenheiten, ein Mißbehagen, 
weil durch fchlehte Mittel Ehre geſucht worden, Anfehen 
durch niedriged Beginnen. 

Dagegen müffen wir den bildenden Künftler in Schuß 
nehmen, welcher nicht verdient Plagiarier genannt zu werden, 
wenn er fchon vorhandene, gebrauchte, ja big auf einen ge 
wiffen Grad geiteigerte Motive nochmals behandelt. 

Die Menge, die einen falfchen Begriff von Originalität 
bat, glaubt ihn deßhalb tadeln zu dürfen, anftatt Daß er 
hoͤchlich zu loben ift, wenn er irgend etwas fhon Vorhande⸗ 
ned auf einen höhern, ja den höchften Grad der Bearbeitung 
bringt. Nicht allein den Stoff empfangen wir von außen, 
auch fremden Gehalt dürfen wir und aneignen, wenn nur 
eine geiteigerte wo nicht vollendete Form und angehört. 

Eben fo kann und muß auch der Gelehrte feine Vorgaͤn⸗ 
ger benugen, ohne jedesmal ängftlich anzudeuten woher es 
ibm gelommen; verfäumen wird er aber niemals feine 


ankbarkeit gelegentlich auszudruͤcken gegen die Wohlthaͤter welche 
ie Welt ihm aufgeichlofen, es mag nun ſeyn daß er ihnen 
Infiht über das Ganze, oder Einficht ind Einzelne verdankt. 


Poffefs. 

Nicht alle find Erfinder, doch will jedermann dafür ges 
alten feyn; um fo verdienftlicher handeln diejenigen, welche, 
ern und gewiflenhaft, anerkannte Wahrheiten fortpflanzen. 
Freilich folgen daranf auch weniger begabte Menfchen, die 
am Cingelernten fefthalten, am Herkoͤmmlichen, am Gewohn⸗ 
ten. Auf diefe Weife bildet fich eine fogenannte Schule und 
in derfelben eine Sprache, in der man fih nach feiner Art 
verfteht, fie deßwegen aber nicht ablegen kann, ob fich gleich 
das Bezeichnete durch Erfahrung langt verändert hat. 

Mehrere Männer diefer Art regieren das wiſſenſchaftliche 
Gildeweſen, welches, wie ein Handwerk das fich von ber 
Kunft entfernt, immer fchlechter wird, je mehr man das eigen- 
thümliche Schauen und das unmittelbare Denken vernachläffigt. 

Da jedoch dergleichen Perfonen von Jugend auf in folhen 
Slaubensbefenntniffen unterrichtet find, und im Vertrauen 
auf ihre Xehrer das mühfen erworbene in Beſchraͤnktheit und 
Gewohnheit hartnädig behaupten, fo läßt fich vieles zu ihrer 
Entfhuldigung fagen und man empfinde ja keinen Unwillen 
gegen fie. Derjenige aber der anders denkt, der vorwärts 
will, mache fi deutlich daß nur ein ruhiges, folgerechtes 
Gegenwirken die Hinderniffe die fie in den Weg legen, obgleich 
ſpät doch endlich, überwinden könne und müſſe. 


Mfurpation. 
Jede Befisergreifung die nicht mit volllommenem Recht 
aefchieht nennen wir Wfurpation, beßmegen in Kunft und 
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Biſſenſchaft im ftrengen Sinne Ufurpation nicht ftattfindet: 
denn. um irgend eine Wirkung hervor zu bringen iſt Kraft 
nötbig, welche jederzeit Achtung verdient. Iſt aber, wie es 
in allem was auf die Menfchen fittlich wirkt leicht gefchehen 
kann, die Wirkung größer als die Kraft verdiente: fo kann 
demjenigen ber fie bervorbringt weder verbacht werben wenn 
er die Menfhen im Wahn läßt, oder auch wohl fich felbft 
mehr duͤnkt als er follte, 

Endlih kommt ein auf dieſe Weife erhaltener Ruf bei 
ber Menge gelegentlich in Verdacht, und wenn fie fich dar: 
über gar zuletzt aufllärt, fo fchilt fie auf einen ſolchen ufur: 
pirten Ruhm, anftatt daß fie auf fich felbft fchelten follte: denn 
fie ift es ja die ihn ertheilt hat, 

Im Aeſthetiſchen ift es leichter fih Beifall und Namen 
yu erwerben: denn man braucht nur zu gefallen, und was 
gefällt nicht eine Weile? Im Wiſſenſchaftlichen wird Zuftim: 
mung und Ruhm immer bis auf einen gewiflen Grad ver: 
dient, und die eigentliche Ufurpation liegt nicht in Ergreifung, 
fondern in Behauptung eines unrechtmäßigen Beſitzes. Diefe 
findet ftatt bei allen Univerfitäten, Akademien und Societaͤ⸗ 
ten. Man bat fih einmal zu irgend einer Lehre bekannt, 
man muß fie behaupten, wenn man auch ihre Schwächen 
empfindet. Nun heiligt der Zweck alle Mittel, ein kluger 
Nepotismus weiß die Angehörigen empor zu heben. Fremdes 
Verdienſt wird befeitigt, die Wirkung durch Verneinen, Ver: 
ſchweigen gelähmt. Beſonders macht fih das Falſche dadurd 
ftart daß man ed, mit oder ohne Bewußtſeyn, wiederholt 
ald wenn ed dad Wahre wäre. 

Unredlichkeit und Arglift wird nun zulekt der Hauptcha⸗ 
rakter dieſes falfch und unrecht gewordenen Befißed. Die Ge: 
genwirkung wird immer ſchwerer: Scharffinn verläßt geiſtreiche 
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Menfhen nie, am wenigiten wenn fie Unrecht haben. Hier 
fehen wir nun oft Haß und Grimm in dem Herzen neu Stre= 
bender entftehen, es zeigen fich die heftigften Aeußerungen, 
deren fich die Wiurpatoren, weil das ſchwachgeſinnte ſchwan⸗ 
Tende Publicum, dem es, nach taufend Unfchielichfeiten, end: 
lich einfällt einmal für Schielichkeit zu ſtimmen, dergleichen 
Schritte befeitigen mag, zu ihrem Vortheil und gu Befeſti⸗ 
gung des Reiches gar wohl zu bedienen wiflen. 


Erfinden und Entdeden. 


Es ift immer der Mühe werth nachzudenken, warum die 
vielfachen und harten Gonteftationen über Priorität bei Ent- 
deden und Erfinden beftändig fortdauern und aufs neue ent: 
ftehen. 

Zum Entdeden gehört Glück, zum Erfinden Geift, und 
beide koͤnnen beides nicht entbehren. 

Dieſes fpricht aus und beweif’t, daß man, ohne Weber: 
lieferung, unmittelbar perfünlih Naturgegenftände oder deren 
Eigenfchaften gewahr werden könne. 

Das Erkennen und Erfinden fehen wir als den vorzüg- 
lichften felbft erworbenen Befig an und brüften uns damit. 

Der kluge Engländer verwandelt ihn durch ein Patent 
fogleih in Realitäten und überhebt ſich dadurch alles verdrieß- 
lichen Ehrenftreites. 

Ans obigem aber erfehen wir, wie fehr wir von Autori- 
tät, von Ueberlieferung abhängen, daß ein ganz frifched eigen: 
thümliches Gewahrwerden fo hoch geachtet wird; anbnalb auch 

Goethe, ſämmtl. Werfe.-XL. 
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niemand zu verargen ift, wenn er nicht aufgeben will, was 
ihn vor fo vielen andern auszeichnet. 

Sohn Hunter, Spätling:Sohn eined Landgeiftlichen, 
ohne Unterricht big ind fechzehnte Jahr heraufgewachfen, mie 
er fih and Wiſſen begiebt gewinnt fchnell das Worgefühl von 
vielen Dingen, er entdedt diefes und jenes durch geniale 
Ueberfiht und Zolgerung; wie er fi aber darauf gegen an: 
dere etwad zu gute thut, muß er zu feiner Verzweiflung 
erfahren, daß das alles fchon entdedt ſey. 

Endlih da er als Profector feines viel ältern Bruders, 
Drofeflord der Anatomie, wirklich im menfchlihen Körperbau 
etwas Neues entdedt, der Bruder aber in feinen Vorlefun: 
gen und Programmen davon Gebrauch macht ohne feiner zu 
‚gedenken, entfteht in ihm ein folher Haß, es ergiebt ſich ein 
Zwiefpalt zwifchen beiden der zum öffentlihen Skandal wird, 
und nach großem ruhmvoll durcharbeitetem Leben auf dem 
Todbette fih nicht ausgleichen laßt. 

Solche Berdienfte des eignen Gewahrwerdens fehen wir 
und durch Zeitgenoflen verfümmert, daß ed Noth thaͤte Tag 
und Stunde naczuweifen wo und eine folhe Offenbarung 
geworden. Auch die Nahfommen bemühen fich Veberlieferun: 
gen nachzuweiſen; denn es giebt Menfchen die, um nur etwas 
zu thun, dad Wahre fchelten und dad Falſche loben, und fi 
aud der Negation des Verdienftes ein Gefhäft machen. 

Um fi die Priorität zu bewahren einer Entdedung bie 
er nicht ausfprechen wollte, ergriff Galilei ein geiftreiches 
Mittel: er verftedte feine Erfindung anagrammatifh in latei- 
nifche Verſe, die er fogleich befannt mahte um fih im Falle 
ohne weiteres dieſes öffentlichen Geheimnifled bedienen zu 
Fönnen. 

Ferner ift Entdeten, Ehen , Mittkeilen, Benugen fo 
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nah verwandt, daß mehrere bei einer folhen Handlung als 
Eine Perfon können angefehen werden. Der Gärtner entdeckt 
daß das Wafler in der Pumpe fih nur auf eine gewifle Höhe 
heben läßt; der Phyſiker verwandelt eine Flüffigfeit in bie 
andere, und ein großes Geheimniß kommt an den Tag; eigent= 
lih war jener der Entdeder, diefer der Erfinder. Ein Kofat 
führt den reifenden Pallas zu der großen Maffe gediegenen 
Eifens in der Wuͤſte; jener ift Erfinder, dieſer der Aufdeder 
zu nennen; ed trägt feinen Namen, weil Er ed ung befannt 
gemacht hat. | 

Ein merkwürdiges Beifpiel wie die Nachwelt irgend einem 
Vorfahren die Ehre zu rauben geneigt ift, fehen wir an den 
Bemühungen die man fih gab, Chriftoph Colomb die 
Ehre der Entdeckung der neuen Welt zu entreißen. Freilich 
hatte die Ginbildungstraft den weftlihen Ocean fchon längft 
mit Snfeln und Rand bevölkert, daB man fogar in der erften . 
düjtern Zeit lieber eine ungeheure Inſel untergehen ließ ale 
daß man diefe Raͤume leer gelafen hätte. Sreilich waren bie 
Nachrichten von Afien her fchon weit herangerüdt, Kühnges. 
finnten und Wagehälfen genügte die Küftenfchifffahrt nicht 
mehr, durch die glüdliche Unternehmung der Portugiefen war 
die ganze Welt in Erregung; aber e3 gehörte denn doch zu: 
legt ein Mann dazu, der das alled zufammenfaßte, um Zabel 
und Nachricht, Wahn und Meberlieferung in Wirtlichteit zu 
verwandeln. 
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„Der Einfalt ihres Gegenftandes find fie vorzüglich ihre 
Gewißheit fehuldig. Sogar muß man befennen, daß, da die 
verfchiedenen Theile der Mathematik nicht einen gleich ein- 
faben Gegenftand behandeln, alfo auch eine eigentliche Ge⸗ 
wißheit, diejenige nämlich, welche auf nothwendig wahren und 
durch fich felbft evidenten Principien beruht, allen diefen Ab⸗ 
theilungen weder gleich, noch auf gleiche Weile zulommt. 
Mehrere derfelben, an phyſiſche Prineipien fich lehnend, d. h. 
an Erfahrungs: Wahrheiten, oder bloße Hupothefen, haben fo 
zu fagen nur eine Erfahrungs-Gewißheit oder eine bloße 
Vorausſetzung. Um alfo genau zu fprechen, find nur dieje⸗ 
nigen Abtheilungen, weldhe die Berechnung der Größen und 
allgemeinen Eigenfchaften ded Raumes behandeln, d. h. die 
Algebra, die Geometrie, die Mechanik, diejenigen, welche man 
als mit dem Stempel der Evidenz beglaubigt anfehen kann. 
Sogar ift in dem Kichte das diefe Wilfenfchaften unfrem Geiſte 
verleihen, eine Art Abftufung und einige Schattirung zu 
beobachten. Je weiter der .Gegenftand ift, den fie umfaflen, 
auf eine allgemeine und abſtracte Weife betrachten, befto 
mehr find ‚ihre Principien von Wollen frei. Deßhalb die 
Geometrie einfacher ift ala die Mechanik und beide einfacher 
als die Algebra.” 
| „Man wird alfo wohl darin übereinkommen, daß die 

fämmtlichen mathematifchen Kenntniffe nicht auf gleiche Weife 
den Geiſt befriedigen. Schreiten wir weiter und unterfuchen 
ohne Vorliebe, morauf denn eigentlich diefe Kenntnifle fi 
beſchraͤnken. Bei dem erfien Anblick, fürwahr, erfcheinen fie 
in fehr großer Zahl und fogar gewiffermaßen unerſchoͤpflich; 
betrachtet man fie aber alle beifammen und nimmt eine phi= 
lofophifhe Zählung vor, fo bemerft man, daß wir lange nicht 
fo reich find, ale wir glaubten. Ich ſpreche hier nit vom 
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der geringen Anwendung, von dem wenigen Gebraud den 
man von diefen Wahrheiten machen kann; dieß wäre vielleicht 
ein fehr fchwaches Argument das man gegen dieſe Wahrheiten 
aufftellen Fönnte; ich rede von diefen Wahrheiten an fich felbit 
betrachtet. Was wollen denn die meiften dieſer Ariome be: 
deuten, worauf die Geometrie fo ſtolz iſt? Sie find eigent: 
Sich nur der Ausdrud einer einfachen Idee durch zwei ver: 
fhiedene Zeichen oder Worte. Derjenige ber fagt, baß 2 mal2 
4 fey, hat der mehr Kenntniß, als derjenige welcher fagen 
möchte: 2 mal 2 ift 2 mal 2? Die Ideen ded Ganzen, der 
Theile, des Größeren, des Kleineren, find fie nicht, eigentlid 
zu reden, diefelbe einfache und einmohnende Idee, indem man 
die eine nicht haben Tann, ohne daß die übrigen alle fich zu 
gleicher Zeit darftellen? Schon haben einige Philofophen be: 
merkt, daB wir gar manchen Irrthum dem Mißbrauch der 
Worte verdanken. Iſt ed vielleicht derfelbige Mißbrauch wo: 
ber die Axiome fih ableiten? Uebrigens will ich hierdurd 
den Gebrauch derfelben nicht durchaus verdammen; nur 
wünfche ich, bemerklich zu machen, worauf er fie einfchräntt. 
Dadurh follen namlich die einfachen Zdeen uns durch Ge: 
wohnheit mehr eigen werden, Damit fie und mehr bei ber 
Hand feyen, wenn wir fie auf verfchiedene Weife zu brauchen 
denken. Ich fage faft eben daffelbe, obgleich mit fchiclichen 
Einſchraͤnkungen von den mathematifchen Theoremen. Hhne 
Vorurtheil betrachtet Ihmelzen fie zu einer fehr Fleinen Zahl 
urfprüngliher Wahrheiten zufammen. Man unterfuche eine 
Folge von geometrifhen Propofitionen, die eine aus der an- 
dern hergeleitet ift, fo daß zwei nachbarliche Saße fih un 
mittelbar und obne ‚Zwifchenraum berühren, fo wird man 
gewahr werden, daß fie alle zufammen nur die erfte Propo: 
fition find, die ſich, ſo au fagen, in fietiger Folge, nach und 
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nah in dem Uebergang einer Sonfequenz zur andern entftellt, 
die aber doch eigentlich durch diefe Verfettung nicht verman- 
nichfaltigt worden ift, fondern nur fich verfchiedenen Formen 
bequemt bat. Es ift ungefähr ald wenn man einen ſolchen 
Satz durch eine Sprache ausdrüden wollte, die ſich unmerk— 
lich von ihrem Urfprung entfernt hat, und daß man ihn nad 
und nach auf verfchiedene Weiſe darftellte, welche die ver: 
fchiedenen Suftände, durch welche die Sprache gegangen ift, 
bezeichnete, Einen jeden diefer Zuftände würde man in feinem 
unmittelbaren Nachbar wieder erkennen, aber in weiterer 
Entfernung würde man ihn nicht mehr anerkennen, ob er 
gleich immer von dem nächftvorhergehenden Zuftande abhängt, 
wie denn auch immer Ddiefelbige Idee auggedrüdt werden 
ſollte. Eben fo Tann man die Verfettung mehrerer geometri- 
iher Wahrheiten ald Weberfeßungen anfehen, mehr oder we: 
niger verfchieden, mehr oder weniger verflochten, aber immer 
denfelbigen Saß, oft diefelbe Hppothefe ausdrüdend. Diele 
Veberfeßungen find übrigens fehr vortheilbaft, weil fie ung 
befähigen von dem Theorem, das fie ausfprechen, dem ver: 
fhiedenften Gebrauch zu machen, Gebrauh, mehr oder we: 
niger fchäßenswerth, nah dem Maaßſtab feiner Wichtigkeit 
und Ausdehnung. Geben wir aber aud) einer foldhen mathe⸗ 
matifhen Weberfegung eines Grundſatzes einen wirklichen 
Werth zu, fo muß man doch anerkennen, daß dieſes Verdienſt 
urfprünglich der Propofition felbft einwohnt. Dieß nun lehrt 
und empfinden, wie viel wir den erfindenden Geiftern fchul: 
dig find, welche einige jener Grundwahrheiten entdedend, 
die ald Quelle, als Originale von manchen andern gelten, 


n. Geometrie wirklich bereichert und ihren Beſitz erweitert 
haben.” 
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IL 
Le Globe Nr. 104. ©. 325. 
Trait6 de Physique par DEsPpRETZ. 


„Die Werke des Herrn Biot haben in Frankreich nicht 
wenig dazu beigetragen bie Wiftenfchaften auf mathematiſche 
Weile zu behandeln. Und gewiß bleibt das phyfikaliſche Wert 
dieſes Verfaſſers ein vorzügliches, und bie Theorien der Akuſtik 
und Eiektricität find Metiterftäde der Darlegung und de 
Style.” 

„Bugleich aber muß man bekennen, daß in dieſem Bude 
eine Vorliebe für den Calcul, ein Mißbrauch ber Mathematik 
berrfcht, wodurch die Wiffenfhaft Schaden leidet. Se -find 
z. B. die Formeln der Dichtigleiten der Gasarten unentwirt: 
bar und fowohl mühfelig für den ber lernen will «als san 
und gar unnuͤtz in der Anwendung.“ 

„Heut zu Tage legt man gewöhnlich bei dem öffentlichen 
Unterricht entweder die lebte Ausgabe des Tractatd von Hauy, 
das Werk von Herren Beudant oder den Auszug von Herrn 
Biot unter. Die beiden erften haben mit viel zu viel Ein: 
zeinheiten die Theorie der Kryftalle entwidelt und eg tft leicht 
zu begreifen, wie der ehrwürdige Hauy ſich habe hinreißen 
laffen, um mit Wohlgefallen aus feinen eignen Entdedungen 
ein befonderes Sapitel der Phyſik zu machen; Herr Beudant 
aber fcheint nicht zu entfchuldigen.“ 

„Der Auszug des Herrn Biot, ob er gleich Feine Bered: 
nung enthält, hat faft diefelben Fehler wie dag große Werk. 
Von Seiten des Style fogar bleibt es ein merkwürdig lite: 
rarifhes Studium, diefes phyfifalifhe Buch. Herr Biot hat 
fih bemüht, ohne irgend eine algebraifche Analpfe, die Zormelu 
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des Salcule in der Darftelung der Phanomene wiederzugeben. 
Man findet Fein X; übrigens ift diefer Auszug volllommen 
mathematifh und für den Anfänger allzu ermüdend. Man 
vergißt nur zu oft, wenn man Elementar- Werke niederfchreibt 
daß die Hauptfache folder Werke fey: andere zu unterrichten 
und nicht felbft zu glänzen.” 


Diefe Stelle aus einer hoͤchſt bedeutenden franzoͤſiſchen 
Zeitfchrift giebt die deutlichften Beifpiele vom Mißbrauch der 
Mathematil. Eben diefe Vorliebe für die Anwendung von 
Sormeln macht nach und nad diefe zur Hauptfache. Ein Ges 
ſchaͤft, das eigentlih nur zu Gunften eined Zweckes geführt 
werden follte, wird nun der Zweck felbft, und keine Art von 
Abſicht wird erfüllt. Wir erinnern bier was wir auf gleiche 
Weiſe bei der Gelegenheit gefagt haben, wo wir bie graͤnzen⸗ 
lofen Sauberformeln anklagten, womit ber Grundſatz vom 
Polarifation bes Lichtes dünenartig sugededt wurde, fo daß 
niemand mehr unterfcheiden konnte, ob ein Körper oder ein 
Wrack darunter begraben lag. 

Ein anderes Gravamen, welches man gegen wiflenfchaft: 
lihe Behandlung aufzuführen hat, ift dieſes, daß gewille 
einzelne Fächer von Zeit zu Zeit ein Webergewicht in der 
MWiffenfhaft nehmen, welches freilich nur durch die Zeit ine 
Gleiche gebracht werden kann. Das neu hervorftrebende, frifch 
aufftrebende Erfenntniß erregt die Menſchen zur Theilnahme. 
Männer die durch vorzüglihe Befchäftigungen fih in foldhen 
Fächern hervorgethan, arbeiten fie forgfältig aus, fie gewinnen 
ſich Schüler, Mit: und Nacharbeiter, und fo ſchwillt ein ge: 
wiſſer Theil des Ganzen zum Hauptpunfte auf, indeſſen die 
übrigen fhon in ihre Graͤnzen als Theilnehmer einer Ges 
fammtheit zurüdgetreten find. 
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Doch ift im höheren ethifhen Sinne hieran eigentlid 
nichts auszuſetzen; denn die Gefchichte der Wiflenfchaften lehrt 
und, daß gerade dieſe Vorliebe fürs Neue und noch Unbe 
kannte das Slüd der Entdedung fey, das einen Einzigen be 
sünftigte und nun das lebhafte Zugreifen mehrerer zur Zolge 
bat, die hier mitwirken und am Beſitz der Kenntniß wie an 
der Freude des Ruhms auch ihren Antheil mit wegnehmen 
möchten. 

Gerade diefes ift ed, was ein ſolches Capitel fchnell zur 
Klarheit und Vollkommenheit heraufhebt. Streitigkeiten, bie 
bei den verfchiedenen Denkweiſen ber Menfchen unvermeidlid 
find, laffen die Aufgabe nicht allzubald zur Beruhigung om: 
men und unfre Kenntniffe werden auf eine bewundernswür- 
dige Weife bereichert. 

Und fo habe ich denn auch feit vielen Jahren die einzel- 
nen Zweige der Naturwiflenfchaft fih entwideln gefehen. Jede 
nnerwartete Entdeckung intereffirt ald Zeitungsneuigfeit die 
Welt; nun aber wird fie dDurchgearbeitet, durchgeprüft, durd: 
geftritten, niemals erfchöpft, zuleßt aber doch eingeordnet 
und befeitigt. 

Man bedenke, daß bei meiner Geburt gerade die Eleftri- 
eität eine folhe Würde der allgemeinen Theilnahme behaup: 
tete. Man denfe fih, was nach und nach big auf die legte 
Zeit hervortrat und man wird fih überzeugen, Daß die wid: 
tigften Erfcheinungen nah und nad) der allgemeinen Aufmerf: 
famfeit ſich entzogen, theild weil für den neugierigen Theil 
des Publicums die auffallenden Verfuhe ſich nah und nad 
erfhöpften, theild weil man fich in höheren Nefultaten zu 
beruhigen Urfache hatte; theils aber auch weil das Eine erft 
Sfolirte nach) und nah, indem ed dem Verwandten fich an: 
ſchloß, fih darin verlor und feine Selbfiftändigfeit aufgab. 
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Hier ift aber der Fall, worüber dee franzöfifhe Kritiker 
fih beflagt. So lange namlich ein folcher Theil des unend: 
lihen Willens vorwaltet, fo verdrüdt er die übrigen, und, 
wie alle Disproportion, erregt er dem Weberfchauenden eine - 
mißbehaglihe Stimmung. 

Schon der Franzofe bemerkt, daß die ausführliche Bear: 
beitung der Kryſtallographie über dad Nachbarwiſſen fich eini- 
ges Uebergewicht zu verfchaffen gewußt. Und wir fügen hinzu, 
daß einige Zeit erforderlich feyn wird bis diefe höchft bedeu⸗ 
tende Rubrik fih in fih felbft Telbftftändig vollendet fieht, 
damit fie fih bequeme, als Hülfswilfenfchaft in die verwandten 
Fächer einzumwirken. Es foll ihr alddann gar gern erlaubt 
ſeyn, auch aus dem verwandten Willen fih, was ihr beliebt, 
berüber zu- nehmen und fih damit reichlich auszuftatten. 

Es liegt in jedem Menſchen und ift ihm von Natur ge: 
seben, fich als Mittelpuntt der Welt zu betrachten, weil doch 
alle Madien von feinem Bewußtfeyn ausgehen und dahin 
wieder zurüdkehren. Darf man daher vorzüglichen Geiftern 
eine gewiffe Eroberungsfucht, eine Aneignungsbegierde wohl 
verargen? | 
Um uns dem Einzelnen zu nähern, bemerken wir, daß 
gerade die Mineralogie im Fall fey vom benachbarten allge: 
meineren Wiffen aufgezehrt zu werden, fo daß fie einige Zeit 
für ihre Selbftftändigkeit wird zu fämpfen haben. Der Kry⸗ 
ſtallograph macht fih darin zum Herrn und Meifter und zwar 
sicht ganz mit Unrecht. Denn da die Geftalt immer das 
Höchfte bleibt, warum follte mau ihm verargen, auch dad 
Anorganiſche nur in fo fern es geftaltet ift zu erkennen, zu 
fhägen und zu ordnen? 

Der Chemifer, gerade im Gegenfaß, mag fih um das 
Gebildete wenig befümmern; er fpürt den allgemeinen Gefeben 
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der Natur nad, in fo fern fie fih auch im Diineralreich oifen: 
baren. Ihm tft Geftalteted, Mißgeſtaltetes, Ungeſtaltetes 
auf gleihe Weile unterworfen. Nur bie Frage ſucht er zu 
beantworten: wie bezieht fi dad Cinzelne auf jene ewige 
unendliche Angel, um bie fich alles was ift zu drehen bat? 

Mögen doch beide, Kryftallograph und Chemiker, im ihren 
Bemühungen unabläffig fortfahren; jedem Freunde des Wiens 
und der Willenfchaft fteht e3 denn doch am Ende frei, wel: 
chem Wirkungskreiſe er fich hingeben, oder was er von dort: 
ber für den feinigen zu nutzen fucht. 

Uebrigend könnten wir wohl halb im Ernit, bald im 
Scherz, die Oryktognoſie noch von einer Seite bedrohen und 
zwar von der geologifhen. Wollte man den Geologen tadeln, 
welcher aufträse, feine Wiſſenſchaft für ſelbſtſtaͤndig zu erflä- 
ren, alle einzelnen Mineralien, ihre Kryftallgefialten, fo wie 
ihre übrigen änperlihen Kennzeichen, ihre inneren chemifchen 
Eigenichaften und was aus einer folden Bearbeitung hervor: 
gebt, alles nur in fo fern für werth und wichtig zu balten, 
als fie, auf dem Erdball vorfommend, fih in einer gewiſſen 
Folge und unter gewiffen Umftänden darftellen? Es würde 
fogar dieſe Behandlungsweife, zu der ja fchon fo vieles vor: 
gearbeitet ift, den verwandten Wiſſenſchaften, in welchen fie 
jest nur als beiläufig gilt, von großem Vortheil feyn; wie 
denn ein jeder neuer Standpunft auch zu neuen Geſichts⸗ 
punften befähigt, und auf der Peripherie eines jeden Kreiſes 
unendliche zu denken find, die in gar manden Beziehungen 
unter einander ftehen. 

Alles was hier gewiſſermaßen gelobt und getabelt, ge 
wänfht und abgelehnt worden, deutet Doch auf Dad unauf—⸗ 
haltſam fortichreitende Wirken und Leben des menfchlichen 
Geiſtes, der fi) aber vorzüglich an der That prüfen follte, 


AT7 


wodurch fih denn erft alled Schwankende und Sweifelhafte 
zur loͤblichſten Wirklichkeit confolidirt. 


— — — — 


III. 
Ritter Ciccolini in Rom an Baron v. Iach in Genua. 


„Diefer Brief, mein Herr Baron, handelt von Aufzeich: 
mung und SCheorie horizontaler Sonnen-Uhren, welde als 
der Pivot gnomoniſcher Wiffenfchaft zu betrachten ift. Ich ſetze 
mir zum Hauptzwed eine Methode wieder frifch zu beleben, 
die, wo nicht vergeffen, doch verlaffen worden, ob fie gleich 
den Vorzug verdient vor allen andern bie man in gnomoni⸗ 
Then Werten vorträgt.” 

„Damit man aber jene beffere Methode nad ihrem 
Werth Ichäßen lerne, will ich auch die andere vortragen, deren 
man ſich allgemein bedient; ich werde ihre Fehler zeigen und 
diefe fogar möglichft zu mindern fuchen, um, wie ich hoffe, 
dentlich zu machen, daß ungeachtet diefer Verbefferungen ihr 
die weniger befannte Methode vorzuziehen fey, als einfacher, 
eleganter und leichter anzuwenden. Deßhalb ich denn einen 
Plan für fie wieder zu erobern hoffe in den Abhandlungen 
über Sonnenuhren, welhe man in der Folge beruusgeben 
wird, und man giebt deren fehr oft heraus.“ 

Hier ſucht nun der Verfaſſer dasjenige ausführlih zu 
leiften was er fich vorgenommen, indem er bie Mängel der 
beftrittenen Methode weitläufig an den Tag legt, fodann aber 
mit wenigem das Verfahren das er begünftigt, vorträgt und 
fih darauf im Allgemeinen äußert wie folgt: 

„Man wird nicht läugnen, daß diefe Conſtruction ſehr 
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einfach und felbft fehr zierlih ſey, weil fie und horizontale 
Sonnenuhren liefert, durch Vermittlung eines einzigen glei 
ſchenkeligen Triangeld, einer ſymmetriſchen leicht aufzuzeid- 
nenden Figur. Wundern muß ich mich daher, daß man ihrer 
in den Abhandlungen der Gnomonik nicht gedenkt, die in 
Frankreich und Italien herausfommen, da man in Frankreich 
ober England, kurz vor der Halfte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts, jene Sonftruction fchon erfunden Hatte. Wußte man 
etwa nichts von diefem fchönen Verfahren in Sranfreih und 
Italien? oder vernachläffigte man daflelbe? vielleicht weil bie 
großen Analptifer des vorigen Jahrhunderts, um die beiden 
gedachten Linien zu finden und zu beweifen, die analytifde 
Methode anwendeten und dadurch was leicht war erfchwerten. 
Leider ift dieß noch immer der Zchler mehrerer Mathematifer 
unferer Tage.” 

„In Werten über bie Gnomonik, wie fie vor kurzem 
heraus famen, maht man von neuen Theorien Gebrauch, bie 
man von der analptiichen Seometrie entlehnt, ohne zu bemer: 
ten, daß man das Einfache durch das Zufammengefeste zu 
erflären denft. Bei diefer Gelegenheit fage ih mit 2a Grange: 
„dieß nutzt zu weiter nichts als zur Uebung im Salcul.”“ Und 
fürwahr diefer großfprecherifhe Aufwand ift ein unnüßer 
Lurus am falfhen Plage. Der Willenfhaft der Gnomonik 
genügt die Lehre von der Kugel, der zwei Trigonometrien 
und der Kegelfhnitte; durch diefe Mittel Loft man «alle Pro- 
bleme dieſes Geſchaͤftes. Aber die Mode fiegt, und der Miß⸗ 
brauch, um nicht zu fagen die Thorheit, ift wirklich auf ben 
Gipfel gelangt und diefe Uebertriebenheit dehnt ſich unglüd: 
liher Weife über alle Willfenfchaften aus; die wahren Ein: 
fihtigen feufzen und Flagen, fpotten wohl auch manchmal, 
wie folhes vor kurzem ein ausgezeichneter Gelehrter gethen, 
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welcher ein bandereiched Werk eines großen Geometers „bie 
Apokalypfe der Mathematiker nannte.” 

„Ein anderer Gelehrter, dem ich bei feiner Arbeit die 
Bemerkung machte: daß ein gewiller Uebergang einer Glei⸗ 
hung in die andere, bei Löfung eines gewiflen Problems, 
mir nicht Flar noch zuläffig fchiene, antwortete mir fehr leicht: 
fertig: „Was wollt Ihr! ich habe die Schwierigkeit wohl ges 
merkt, aber die Zeit drangte mich, und da ich fah, daß die 
Herrn N. N. N. und N. fih in ihren Werken noch größere 
Sprünge erlaubten, fo habe ih, um aus der Verlegenheit 
zu fommen, auch einen Salto Mortale gewagt.” 

„Ich für meinen Theil bin kein Feind der Analpfe, im 
Gegentheil, ohne grade an ben Nang bes Mathematifere 
Anfpruh zu machen, liebe ich fie fehr; und ich werde niemald 
irgend jemand rathen die Heinlichen Methoden des Clavius, 
des Tacquet und anderer diefer Art zu befolgen, aber ich 
wünfchte gar fehr: daß alle Mathematiker in ihren Schriften 
des Geiftes und der Klarheit eines La Grange ſich bedienen 
möchten!” 


Die vorftehend überfeste Stelle enthält eine doppelte 
Anflage des mathematifchen Verfahrens; zuerft dag man nicht 
etwa nur die höheren und complicirteren Sormeln im praf: 
tifchen Leben eintreten laffe, wenn die erften einfachen nicht 
hinreihen, fondern daß man, ohne Noth, jene ftatt diefer 
eintreten läßt und dadurch das aufgegebene Gefchäft erfchwert 
und verfpätet. 

Es kommt diefer Fall in manchen, ſowohl wiſſenſchaft⸗ 
lichen als weltlihen Dingen vor, wo das Mittel zum Zweck 
wird, Und es iſt diefes ein politifches Hilfsmittel, um da, 
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wo man wenis ober nichts thut, die Menfchen slauben zu 
machen, man thue viel; da baum die Geſchaͤftigkeit au bie 
Stelle der Thaͤtigkeit tritt. 

Gene Perfonen, melde mit verwidelten Mitteln einfade 
Zwecke zu erlangen ſuchen, gleichen dem Mechanifer, ber eine 
umftändlihe Mafchine erfand, um den Pfropf aus einer 
Bonteille zu ziehen, welches denn freilich Dur zwei Menfchen- 
Arme und Hände gar leicht zu bewirken ift. Und gewiß leiſtet 
die einfache Geometrie mit ihren nächften Rubriken, da fie 
dem gemeinen Menfchenverftiand näher liegt, ſchon ſehr viel, 
bauptfählih auch im geiftigen Sinne deßhalb, weil der 
Menihenverftand unmittelbar auf die Zwecke bringst, das 
Nutzliche fordert und die Umwege abzufchneiden fucht. Obiges 
Beifpiel, von den Sonnenuhren abgenommen, möge und 
flatt einer umſtaͤndlichen Erflärung gelten. 

Der zweite Vorwurf aber, welchen jener Roͤmiſche Fremd 
den Mathematitern macht, ift der fchwerfte der ihnen, je 
einem jeden, welcher Wiflenfchaften behandelt, zu machen ift, 
nämlich die Unredlichkeit. Wenn in weltlihen Geſchaͤften, 
wo von Mein und Dein in jedem Sinne die Rede ift, von 
Erreihung befonderer Zwecke, wo fih Gegenwirkungen denfen 
laſſen, fih nicht ſtets mit Nedlichkeit verfahren laßt, fo may 
der erlangte Gewinn hiebei zur Entfchuldigung dienen, uud 
die Vorwürfe, die man fi) allenfalls machen fünnte, mög: 
lihft aufwiegen; aber in willenfchaftlicher Angelegenheit, mo 
nichts Befonderes, nichts Augenblidliches ftattfinden, fondern 
alles unaufhaltfam ind Allgemeine, ing Ewige fortwirfen fol, 
ift es Höchft verwerflih. Denn da in jedem Gelhaft und 
alfo auch im wiffenfchaftlichen, die befchranften Individuali⸗ 
täten genugfame Hinderniß geben, und Starrfinn, Dünfel, 
Neid und Rivalität den Zortfchritten in mannichfachem Sinne 
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hiaderlich ſind, ſo tritt zuletzt Die Unreblichleit zu allen biefen 
widerwartigen Leidenſchaften hinzu und kaun wohl ein halbes 
Jahrhundert Entdeckungen verdüſtern und, was ſchlimmer iſt, 
die Anwendung derſelben zurückdraͤngen. 

Articuliren wir nun jene Anklage nochmals, indem wir 
fie in Buſammenhang und Betrachtung ſtellen: 

D’Ulembert, vergleicht in der von und überfegten erſten 
Stelle eine Folge von geometrifhen Propofitionen, deren eine _ 
aus der andern hergeleitet ift, einer Art von Weberfeßung 
aus einem Idiom in ein anderes, dad fih aus dem erften 
fortgebildet hätte, in welcher Verfettung aber eigentlich doch 
nur die erfte Propofition enthalten feyn müßte, wenn fchon 
mehr verbeutliht und ber Benutzung zugaͤnglicher gemacht. 
Wobei denn vorausgeſetzt wird, daß, bei einem ohnehin be 
denklichen Unternehmen, bie größte Stetigkeit beobachtet werbe. 
Denn nun aber unfer Römifher Freund, indem er einen 
gewiffen Uebergang einer Gleichung in die andere hei Loͤſung 
eines gewiſſen Problems nicht Hear noch zuläffig findet, unb 
der Gelehrte, der diefe Arbeit verfaßt, nicht allein geſteht, 
Daß er diefe Schwierigkeit wohl gemerkt Babe, ſondern ba 
auch zur Sprache fommt, daß mehrere Gilde: lieder in ihren 
Merken fi noch größere Sprünge erianben: fo frage ich an, 
welches Zutrauen man auf die Nefultate jener Zauberformeln 
haben Fönne, und ob ed nicht, beſonders Dem Laien, zu. rathen 
ſey, fih an die erſte Propofition zu halten und dieſe, fo weit 
Crfahrung und Menfchenverftand reicht, zu unterfiichen und 
Das Gefundene zu nußen, das aber, was außer feinem Be: 
reich ift, völlig abzulehnen! 

Und fo möge denn zur Entſchuldigung, ia zur Berech⸗ 
tigung des Gefagten das Motto dienen, womit der vorzügliche 
Mann, dem wir die oben ftehende Mittheilung „uibis find, 
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im wißenfheftlichen Zelde vorangeht und Unfchäßbares leiftet, 
fih in feinem Chun und allen wie mit einer Aegide be 
ſchirmt: 
Sans franc - penser en Fexercice des lettres 
il n’y a ni leltres, ni sciences, ni esprit, ni rien. 
Plutargque. 


Weimar, den 12. November 1826. 
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Vorſchlag zur Güte. 


Die Natur gehört ſich ſelbſt an, Weſen dem Wefen; der 
Menſch gehört ihr, fie dem Menfhen. Wer ınit gefunden, 
offnen, freien Sinnen fi hineinfühlt übt fein Recht aus, 
eben fo das frifche Kind, als der erniteite Betrachter. Bun- 
derfam it es daher, wenn die Naturforfcher fich im unge: 
meſſenen Felde den Platz untereinander beitreiten und eine 
granzenlofe Welt ſich wechielsweife verengen möchten. 

Erfahren, ſchauen, beobachten, betrachten, verknüpfen, 
entdeden, erfinden find Geiitestbätigfeiten, welche taufendfäl- 
tig, einzeln und zufammenygenommen, von mehr oder weniger 
begabten Menfchen ausgeubt werden. Bemerfen, fondern, 
zahlen, meſſen, wägen find gleichfalld große Hülfsmittel, durch 
welche der Menih die Natur umfaßt und über fie Herr zu 
werden ſucht, damit er zuleßt alles zu feinem Nutzen ver: 
wende. 

Von diefen genannten ſaͤmmtlichen Wirkſamkeiten und 
vielen andern verfchwilterten hat die gütige Mutter nieman- 
den ausgefhlofen. Ein Kind, ein Idiot macht wohl eine 
DBemerfung die dem Gewandteften entgeht und eignet fih 


483 


von dem großen Gemeingut, heiter unbewußt, fein befchieden 
Theil zu. 

Bei der gegenwärtigen Lage der Raturwiflenfchaft muß 
daher immer wiederholt zur Sprache fommen was fie fördern 
and was fie hindern kann, und nichts wird fürderlicher ſeyn 
als wenn jeder an feinem Plage feft halt, weiß was er ver: 
mag, ausübt was er kann, andern dagegen die gleiche Befug- 
niß zugeftehbt, daß auch fie wirken und leiften. Leider aber 
geichieht, wie die Sachen ftehen, dieß nicht ohne Kampf und 
Etreit, indem nah Welt: und Menfhenweife feindfelige 
Kräfte wirken, ausfchließende Befigungen fich feftbilden und 
Berfümmerungen mander Art, nicht etwa im Verborgenen 
fondern öffentlich eintreten. 

Auch in diefen unfern Blättern konnte Widerfpruh und 
Widerſtreit, ia fogar heftiger, nicht vermieden werden. Weil 
ih aber für mich und andere einen freiern Spielraum, als 
man und bisher gegönnt, zu erringen wünfche, fo darf man 
mir und den Gleichgefinnten keineswegs verargen, wenn wir 
dasjenige, was unfern rechtmäßigen Forderungen entgegen 
ſteht fcharf bezeichnen und ung nicht mehr gefallen laffen was 
man feit fo vielen Jahren herfömmlich gegen ung verübte. 

Damit aber defto fchneller alle widerwärtige Geiftesauf: 
regung verflinge, fo geht unfer Vorfchlag zur Güte dahin, 
daß doch ein Jeder, er fey auch wer er wolle, feine Befugniß 
prüfen und fih fragen möge: was leifteft du denn eigentlich- 
an deiner Stelle und wozu bift du berufen? Wir thun ed 
jeden Tag und diefe Hefte find die Belenntniffe darüber, die 
wir fo klar und rein ald der Gegenftand und die Kräfte es 
erlauben, ungeftört fortzufehen gedenfen. 
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unterſuchen darf, dieß ift eigentlich das Unheil woran Sahr: 
hunderte leiden. 

Die Newton’fche Lehre mochte vorgetragen werben; ſchon 
zu feiner Zeit wurden die Diängel derfelben ihr entgegengefest; 
aber die übrigen großen Verdienfte ded Mannes, feine Stek 
Iung in der bürgerlichen und gelehrten Welt liegen den Wider: 
ſpruch nicht auflommen. Belonderd aber haben die Franzofen 
die größte Schuld an der Verbreitung und Berknöcderung 
diefer Lehre. Diefe follten alfo im neunzehnten Jahrhundert, 
um jenen Zehler wieder gut zu machen, eine frifhe Analpfe 
jener verwidelten und erftarrten Hypotheſe .begünftigen. 


Die Hauptfache, woran man bei ausfchließliher Anwendung 
der Analyfe nicht zu denken fcheint, ift, daß jede Analyfe eine 
Syntheſe voraugfegt. Ein Sandhaufen laßt fich nicht analy: 
firen; beftünd’ er aber aus verfchiedenen Theilen, man feße 
Sand und Gold, fo ift dad Wachen eine Analpfe, wo das 
Leichte weggeſchwemmt und das Schwere zurüdigehalten wird. 

So beruht die neuere Chemie hauptfächlich darauf, das 
zu trennen, was die Natur vereiniget hatte, wir heben die 
Synthefe der Natur auf, um fie in getrennten Elementen 
fennen zu lernen. 

Was iſt eine höhere Syntheſe als ein lebendiges Wefen; 
und was haben wir ung mit Anatomie, Phyfiologie und 
Ppchologie zu quaͤlen, ald um und yon dem Compler nur 
einigermaßen einen Begriff zu machen, welcder fich immerfort 
berftellt, wir mögen ihn in noch fo viele Theile zerfleifcht 
haben. 
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Eine große Gefahr, in welche der Analytiter gerath, ift 
deshalb dies wenn er feine Methode da anwendet, 
wo keine Syntheſe su Grunde liegt. Dann ift feine 
Arbeit ganz eigentlih ein Bemühen der Danaiden; und wit 
fehen biervon die traurigften Beiſpiele. Denn im Grunde 
treibt er doch eigentlich fein Sefchäft, um zuletzt wieder zur 
Syntheſe zu gelangen. Liegt aber bei dem Gegenftand den 
er behandelt, feine zum Grunde, fo bemüht er fich ver: 
gebens fie zu entdeden. Mle Beobachtungen werden ihm ims 
mer nur binderlich, jemehr fih ihre Sahl vermehrt. 

Bor allem alfo follte der Analytifer unterfuchen oder 
vielmehr fein Augenmerk dahin richten, ob er denn wirklich 
mit einer geheimnißvollen Syntheſe zu thun habe, oder ob 
das womit er fich befchäftigt nur eine Aggregation ſey, ein 
Nebeneinander, ein Miteinander, oder wie, das alles modi⸗ 
fieirt werden könnte. Einen Argwohn diefer Art-geben diejeni⸗ 
gen Sapitel des Willens mit denen ed nicht: vorwärts will. 
In diefem Sinne könnte man über Geologie. und Meteorologie 
gar fruchtbare Vetrachtungen auſtellen. le 


488 


Principes 
de 
Philosophie Zeologique. 
Diseutes en Mars 183% au sein de Paeademie royale des seiences 
par 
Me. GEOFFROY DE Samrt-HiLarre. 
Paris 1830. 





1. Abſchritt. 


Bei einer Sitzung ber franzöfiichen Akademie am 22. Fe 
beuar dieſes Jahres, begab fih ein wichtiger Morfall, der 
nicht ohne Hhödyfb bedeutende Folgen bleiben Kann. In biefem 
Heiligthum der Wilfenfchaften, wo diied in Gegenwart eine} 
zahlreichen Yublicums auf das anftändigfte vorzugehen pflegt, 
wo man mit der Mäßigung, ja der Verftellung mwohlerzogener 
Perfonen fih begegnet, bei Werfchlebenheit der Meinungen 
nur mit Maaß erwiedert, das Zweifelhafte eher befeitigt als 
beftreitet, bier ereignet fich über einen wiſſenſchaftlichen Punkt 
ein Streit der perfönlih zu werben droht, aber genau be: 
fehen weit mehr bedeuten will. 

Es offenbart fih bier der immerfortwährende Conflict 
zwifchen den zwei Denkweiſen, in die fich die wiflenfchaftliche 
Melt fhon lange trennt, der fich auch zwifchen unfern nad: 
barlihen Naturforfhern immerfort binfhlih, nun aber dieß⸗ 
mal merkwuͤrdig heftig fich bervorthut und ausbricht. 

Zwei vorzüglihe Männer: der perpetutrliche GSecretär 
der Akademie, Baron Euvier und ein würdiges Mitglied, 
Geoffroy de Saint:Hilaire, treten gegen einander auf; 
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der erſte aller Welt, der zweite den Naturforfchern ruͤhm⸗ 
lichſt bekannt; feit dreißtg Jahren Collegen an Einer Anftalt, 
lehren fie Natuirgefbichte am Jardin. des Plantes, in dem ' 
unüberfehbaren Felde beide eifrigft befchäftigt, erft gemein: 
fchaftlich arbeitenb, aber nach und nach durch Verſchiedenheit 
der Anfihten getrennt und ſich cher ausweichend. 

Euvier arbeitet unermüdlich als Unterſcheidender, bad 
Norliegende genan Befchreibender, und gewinnt fich eine 
Herrſchaft über eine unermeßlihe Breite. Geoffroy de 
SaintsHilaire hingegen ift im Stillen um die Analogien 
der Geſchoͤpfe und ihre geheimnißvollen NWerwandtichaften be: 
muͤht; jener geht aus dem Einzelnen in ein Ganzes, welches, 
zwar vorausgefeht, aber als nie erfennbar betrachtet wird; 
diefer hegt dad Ganze im innern Sinne und lebt in der 
Beberzengung fort: das Einzelne Fünne daraus nach und nad 
entwidelt werben. Wichtig aber ift zu bemerken: Daß manches, 
was diefem in ber Erfahrung Far und deutlich nachzuweiſen 
gelingt, von jenem dankbar aufgenommen wird; eben fo vers 
ſchmaͤht biefer keineswegs mas ihm von dorther einzeln Ent: 
fehledened zukommt; und fo treffen fie auf mehreren Punkten 
zufammen, ohne daß fie fich deßhalb Wechfelwirkung zuge: 
fiehen. Denn eine Voranfhauung, Vorahnung ded Einzelnen 
im Ganzen will ber Trennende, Unterfcheidende, auf ber Er⸗ 
fahrung Beruhende, von ihr Ausgehende, nicht zugeben. 
Dasjenige erkennen und kennen zu wollen, was man nick 
mit Augen fieht, wad man nicht greifbar darftellen kann, 
erflärt er nicht undentlid, für eine Anmaßung. Der Andere 
jedoch, auf gewiſſe Grundfäge haltend, einer hohen Leitung 
fih überlaffend, will die Autorität jener Behandlungsweiſe 
nicht gelten laſſen. 

Nah diefem einleitenden Vortrag wird und nuumchr 
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wohl niemenb verargen, wenn wir das Dbengefagte wieder: 
holen: hier find zwei verfchiedene Denfweifen im Spiele, welde 
fih in dem menfchlihen Sefchleht meiftend getrennt und ber: 
geftalt vertheilt finden, daß fie, wie überall, fo auch im 
Wiſſenſchaftlichen ſchwer zufammen verbunden angetroffen 
werden und, wie fie getrennt find, ſich nicht wohl vereinigen 
mögen. Ja ed geht fo weit, daß wenn ein Theil von dem 
andern auch etwas nutzen kann, er ed Doch gewiffermaßen 
widerwillig aufnimmt. Haben wir die Gefhichte der Wien: 
fhaften und eine eigne lange Erfahrung vor Augen, fo möchte 
man befürchten, die menfchlihe Natur werde fich von dieſem 
Zwielpalt faum jemals retten fonnen. Wir führen das Bor: 
hergefagte noch weiter aus. 

Der Unterfcheidende wendet fo viel Scharffichtigfeit an, 
er bedarf einer ununterbrohenen Aufmerkiamfeit, einer bie 
ind Kleinfte dDurchdringenden Gewandtheit, die Abweichungen 
der Geftalten zu bemerfen, und zulegt gleichfalls der entidie 
denen Geiftesgabe, dieſe Differenzen zu benennen, daß man 
ibm nicht wohl verargen fann, wenn er hierauf ſtolz tft, wenn 
er diefe Behandlungsweiie al3 die einzig gründliche und rid: 
tige fhaßen mag. 

Sieht er nun gar den Ruhm, der ihm deßhalb zu Theil 
ward, darauf beruhen, jo mümte er nicht leicht über fich ge: 
winnen, die anerfannten Vorzüge mir einem andern zu thei⸗ 
len, der ſich, wie es feheint, die Arbeit leichter gemacht bat 
ein Ziel zu erreichen, wo eigentlih nur für Zleiß, Mühe, 
Anhaltfamkeit der Kranz dargeboten werden follte. 

Freilich glaubt derjenige, der von der Idee ausgeht, fich 
auch etwas einbilden zu dürfen, er der einen Hauptbegriff zu 
faffen weiß, dem fi die Erfahrung nah und nach unterorb- 
net, der in ficherer Zuverficht lebt: er werde dad, was er hie 
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und da gefunden, und ſchon im Ganzen ausgeſprochen hat, 
gewiß in einzelnen Faͤllen wieder antreffen. Einem ſo geſtell⸗ 
ten Manne haben wir wohl auch eine Art von Stolz, ein 
gewiſſes inneres Gefuͤhl ſeiner Vorzuͤge nachzuſehen, wenn er 
von ſeiner Seite nicht nachgiebt, am wenigſten aber eine ge⸗ 
wiſſe Geringſchätzung ertragen kann, die ihm von der Gegen⸗ 
ſeite oͤfters, wenn auch auf eine leiſe maͤßige Art, erzeigt 
wird. 

Was aber den Zwieſpalt unheilbar macht, duͤrfte wohl 
folgendes ſeyn. Da der Unterſcheidende durchaus ſich mit dem 
Faßlichen abgiebt, Das was er leiſtet belegen Tann, feine un: 
gewöhnlichen Anfichten fordert, niemals was parador erfchei- 
nen möchte vorträgt, fo muß er fich ein größeres, ja ein 
allgemeines Publicum erwerben; dagegen jener fih, mehr oder 
weniger, als Gremiten findet, der felbft mit denjenigen, bie 
ihm beipflihten, fich nicht immer zu vereinigen weiß. Schon 
oft iſt in der Wiſſenſchaft dieſer Antagonismus hervorgetre: 
ten und ed muß fich das Phänomen immer wieder erneuern, 
da, wie wir eben gefehen, die Glemente hiezu fih immer ge: 
trennt neben einander fortbilden und, wo fie fich berühren, 
jederzeit eine Erplofion verurfachen. 

Meift gefhieht dieß nun, wenn Individuen verfchiedener 
Nationen, verfhiedenen Alters, oder in fonftiger Entfernung 
der Zuftände, aufeinander wirken. In gegenwärtigem Falle 
erfcheint jedoch der merkwürdige Umftand, daß zwei Männer, 
im Alter gleich vorgerüdt feit achtunddreißig Jahren Collegen 
an Einer Anftalt, fo lange Seit auf Einem Felde, in ver: 
fhiedenen Richtungen verfehrend, fich einander ausweichend, 
ſich duldend, jeder für fich fortwirkend, bie feinfte Lebensart 
ausübend, doch zulegt einem Ausbruch, einer endlichen öffent: 
lihen Widerwärtigfeit ausgefeßt und unterworfen werden. 
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Nachdem wir nun eine Zeit lang im Allgemeinen verweilt, 
fo ift es nun fahgemäß, dem Werke, deffen Titel wir oben 
angezeigt haben, näher zu treten. 

Seit Anfeng März unterhalten und ſchon die Pariſer 
Tageshlätter von einem folden Vorfall, indem fie ſich dieſer 
oder jener Seite mit Beifall zuneigen. Im einigen folgenden 
Seffionen dauerte der Wiberftreit fort, bis endlich Geoffroy 
de Saint: Hilaire den Umftänden angemeflen findet, Diele 
Disenffionen aus jenem Kreife zu entfernen und durch eine 
eigene Druckſchrift vor das größere Publicum zu bringen. 

Wir haben gedachtes Heft durchgelefen und ftudirt, dabei 
aber mandhe Schwierigkeit zu überwinden gehabt und und 
deßhalb zu gegenwärtigem Aufſatz entichloffen, damit uns 
mander der gedachte Schrift in die Hanb nimmt freundlid 
danken möge, daß wir ihm zu einiger Einleitung verheffen. 
Deßhalb ftehe denn bier al6 Inhalt des fraglichen Werks, die 
Chronik diefer neueften franzöfifchen alademifchen Streitigkeiten. 

Den 15. Februar 1830 (S. 35) 
trägt Geoffroy de Saint-Hilaire einen Napport vor, über 
einen Auffaß, worin einige junge Leute Betrachtungen anftel- 
len, die Drganifation der Mollusken betreffend: freilich mit 
befonderer Vorliebe für die Behandlungsart die man a priori 
nennt, und wo die unit&E de composition organique ald 
der wahre Schlüffel zu den Naturbetrachtungen gerühmt wird. 

Den 22. Februar (©. 53) 

tritt Baron Euvier mit feiner Gegenrede auf, und ftreitet 
gegen das anmaßliche einzige Princip, erklärt e3 für ein un- 
tergeordnetes, und fpricht ein anderes aus, welches er für 
höher und für fruchtbarer erklärt. 

"Sn derfelben Sigung (&. 73) 
impropifirt Geoffroy de Saint:Hilaire eine Beantwortung, 
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worin er fein Glaubensbefenntniß noch unbewundener aus: 
ſpricht. 
Sitzung vom 1. März (8. 81). 

Geoffroy de Saint:Hilaire lieft einen Aufſatz vor in 
demfelben inne, worin er die Theorie der Analogien als 
neu und hoͤchſt brauchbar darzuitellen fucht. 

Sitzung vom 22. März (S. 109). 

Derfelbe unternimmt die Theorie der Analogien auf Die 

Drgantfatton der Fiſche nuͤtzlich anzuwenden. 

In derſelben Seſſion (S. 139) 
ſucht Baron Cuvier die Argumente ſeines Gegners zu ent⸗ 
kraͤften, indem er an das os hyoides, welches zur Sprache 
gekommen war, ſeine Behauptungen anknüpft. 

Sitzung vom 29. Maͤrz (S. 163). 

Geoffroy de Saint-Hilaire vertheidigt feine Anfichten Des 
03 hyoldes und fügt einige Schlußbetrachtungen hinzu. 

Die Zeitſchrift Le Temps in der Nr. vom 5. März giebt 
ein für Geoffroy de Saint: Hilatre günftiges Refumé ang, 
unter der Nubrit: „Auf die Lehre von der philofophifchen 
Hebereinftimmung ber Wefen bezüglih.” Der National thut 
ta der Nr. vom 22. März dad Gleiche, 

Geoffrop de Saint: Hilaire entſchließt fi die Sache aus 
den reife der Atabemie herauszunehmen, läßt das biöher 
Vorgefallene zuſammen druden, und fchreibt dazu einen Vor: 
bericht: „Weber die Theorie der Analogien“ und batirt folhen 
vom 15. April. 

Hierdurch nun feßt er feine Heberzeugung Hinlänglich ing 
Klare, fo daß er unſern Wünfhen, bie Angelegenheit mög: 
lichſt allgemein verftändlih vorzuführen glücklich entgegen 
kommt, wie er auch in einem Nachtrag (S. 27) die Noth: 
wendigfeit der Verhandlung in Drudfchriften behanptet, da 
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bei mündlichen Discuſſionen das Recht wie das Unrecht zu 
verhallen pflege. 

Ganz geneigt aber den Auslaͤndern erwähnt er, mit Zu— 
friedenheit und Beiftimmung, deflen was die Deutfchen und 
die Edinburger in diefem Sache geleiftet, und bekennt fich als 
ihren Alliirten, woher denn die wiflenfchaftlihe Welt fih 
bedeutende Vortheile zu verfprehen hat. 

Hier aber laffen wir zunächft einige, nad unferer Weife, 
aus den Allgemeinen ind Befondere wechfelnde Bemerkungen 
folgen, damit für ung der moͤglichſte Gewinn ſich daraus 
ergebe. 

Wenn und in der Staaten-, fo auch in der Gelehrten 
Sefhichte gar manche Beifpiele begegnen, daß irgend ein beſon⸗ 
deres, oft geringes und zufällige Ereigniß eintritt, das die 
bisher verhüllten Parteien offen einander gegenüberftellt: fo 
finden wir bier denfelben Fall, welcher aber unglücklicherweiſe 
das Eigne hat, Daß gerade der Anlaß, der diefe Sonteftationen 
hervorgerufen, ganz fpecieller Art ift und die Angelegenheit 
auf Wege leitet, wo fie von einer granzenlofen Verwirrung 
bedroht wird, indem die wiffenfchaftlihen Punkte die zur 
Eprahe kommen, an und für fi weder ein bedeutendes Sn: 
tereffe erregen, noch dem größten Theile des Publicums Elar 
werden Eönnen; daher ed denn wohl verdienftlich feyn müßte, 
den Streit auf feine erften Elemente zurüdzuführen. 

Da aber alles, was fih unter Menſchen im höheren 
Sinne ereignet, aus dem ethifchen Standpunfte betrachtet, 
befhaut und beurtheilt werden muß, zunächſt aber die Per: 
fönlichfeit, die Smdividualität der fraglichen Perfonen vor: 
zuglich zu beachten ift: fo wollen wir und vor allen Dingen 
mit der Lebensgefchichte der beiden genannten Männer, wenn 
auch nur im Allgemeinften, bekannt machen. 
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Seoffroy de Saint:Hilaire geboren 1772 wird als Pro: 
feffor der Zoologie im Jahre 1793 angejtellt, und zwar als 
man den Jardin du Roi zu ciner öffentlichen Lehrſchule be= 
ftimmt. Bald nachher wird Cuvier gleihfall3 zu diefer An- 
ftalt berufen ; beide arbeiten zutraulic zufammen, wie es 
wohlmeinende Sünglinge pflegen, unbemußt ihrer innern 
Differen;. 

Geoffroy de Saint: Hilaire gefelt fidy im Jahr 1798 zu 
der ungeheuer :problematifhen Erpedition nach Aegypten, und 
wird dadurch feinem Lehrgefhäft gewiſſermaßen entfremdet; 
aber die ihm inwohnende Gefinnung, aus dem Allgemeinen 
ind Befondere zu gehen, befeftigt fih nur immermehr, und 
nach feiner Nüdkunft, bei dem Antheil an dem großen aͤgyp⸗ 
tifhen Werke findet er die erwünfchtefte Gelegenheit feine 
Methode anzuwenden und zu nußen. 

Das Vertrauen, dad feine Einfihten fo wie fein Che: 
rafter erworben, beweift fich in der Folge abermald dadurch, 
daß ihn dad Gouvernement im Jahr 1810 nach Portugal 
fendet, um dort, wie man fih ausdrüdt, die Studien zu 
organifiren; er kommt von diefer ephemeren Unternehmung 
zuruͤck, und bereichert dad Pariſer Muſeum durch manches 
Bedeutende. 

Wie er nun in feinem Sache unermüdet zu arbeiten fort: 
fährt, fo wird er auch von der Nation ald Biedermann aner: 
Fannt und im Sahr 1815 zum Deputirten erwählt. Dieß 
war aber der Schauplaß nicht, auf welchem er glänzen ſollte, 
niemals beftieg er die Tribüne, 

Die Grundfäke, nah welden er die Natur betrachtet, 
Tpricht er endlich in einem 1818 herausgegebenen Werke deutlich 
ans und erklärt feinen Hauptgedanfen: „die Oryanifation der 
Thiere fey einem allgemeinen nur hie und da modificirten 
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Plan, woher die Unterfheidung derfelben abzuleiten ſey, un: 
terworfen.“ 

Wenden wir uns nun zu ſeinem Gegner: 

Georg Leopold Cuvier, geboren 1769 in dem damals noch 
wuͤrtembergiſchen Mömpelgard; er gewinnt hiebei genauere 
Kenntniß der deutfchen Sprade und Kiteratur; feine entſchie⸗ 
dene Neigung zur Naturgefchichte giebt ihm ein Derbältnis 
zu dem trefflichen Kielmayer, welches auch nachher aus der 
Ferne fortgefegt wird. Wir erinnern und im Jahr 1797 
frühere Briefe Euvier’d an den genannten Naturforfcher ge 
fehen zu haben, merkwürdig durch die in den Text charalte: 
riftifch und meifterhaft eingezeichneten Unatomien von burd: 
forfchten niedern Drgantfationen. 

Bei feinem Aufenthalt in der Normandie bearbeitet er 
die Linneifhe Elaffe der Würmer, bleibt den Parifer Natur: 
freunden nicht unbefaunt, und Geoffroy de Saint: Hilaire 
beftimmt ihn nach der Hauptftadt zu fommen. Sie verbin: 
den fih zu der Herausgabe mehrerer Werke zu didaktifchen 
Sweden, befonders fuchen fie eine Anordnung der Saͤugethiere 
zu gewinnen. 

Die Vorzüge eines folhen Mannes bleiben ferner nicht 
unbeachtet: er wird 1795 bei der Sentralfhule zu Paris an- 
geftellt und als Mitglied des Inſtituts in deſſen erfte Claſſe 
aufgenommen. Für den Bedarf jener Schule giebt er im 
Sabre 1798 heraus: Tableaux Eelementaires de Y’histoire na- 
turelle des animaux. 8. 

Er erhält die Stelle eines Profefford der vergleichenden 
Anatomie und gewinnt fih durch feinen Scharfblid die weite 
Hare Leberficht, durch einen hellen glänzenden Vortrag den 
allgemeinften und lauteften Beifall. Nah Daubenton's Ab: 
gang wird ihm deflen Pla heim College de France unt, 


497 


von Napoleon anerkannt, tritt er zum Departement des öffents 
lichen Unterrichts. Als ein Mitglied derfelben reift er durch 
Holland und einen Theil von Deutihland, dur die ald De⸗ 
partemente dem Kaiſerthum damals einverkeibten Provinzen, 
die Lehr- und Schul-Anftalten zu unterfuchen; fein erftatteter 
Bericht ift beigufchaffen. Vorläufig ward mir. befannt, er 
habe darin die Vorzüge .deuticher Schulen vor ben. ftanzo⸗ 
fifhen herauszuſetzen nicht. unterlaſſen. 

Seit 1813 wird er zu hoͤhern Staatsver haͤltniſſen berufen, 
in welchen er nach der Bourbonen Rüdtehr beftätigt wird 
und bis auf den heutigen Tag in öffentlicher ſowohl al3 wife 
fenfhaftliher Wirkſamkeit fortfährt. 

Seine Arbeiten find unüberfehbar, ſte umfaflen bag ‚ganze 
Naturreih, und feine Darlegungen dienen auch uns zur 
Kenntniß der Segenftiide und zum Muſter ber. Behandlung. 
Nicht allein das gräanzenlofe Reich der lebendigen: Organifa- 
tionen hat er zu erforfhen und zu orbuen.getradtet, auch 
die langft ausgeſtorbenen Gefchlechter banken ihm ihre willen: 
ſchaftliche Wiederauferftehung. 

Wie genau er denn auch dad ganze menfchliche. Weltwefen 
fenne und in die Charaktere der vorzüglich Mitwirkenden ein- 
zudringen vermöge, gewahrt man in. den Chrendenfmälern, 
die er verftorbenen Gliedern des Inſtituts aufzurichten weiß; 
wo denn zugleich feine. fo ausgebreiteten Weberfichten aller 
wifenfchaftlichen Regionen zu erfennen find. 

Verziehen ſey das Skizzenhafte diefer biographiſchen Ver⸗ 
ſuche; hier war nicht die Rede die allenfalls Theilnehmenden 
zu unterrichten, ihnen etwas Neues vorzulegen, ſondern ſie 
nur an dasjenige zu erinnern, was ihnen von beiden wür⸗ 
digen Männern längft befannt feyn mußte. 


Nun aber möchte man wohl fragen:: welche Urfache, welche 
Goethe ſaͤmmtl. Werte. XL. 32 
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Beingniß hat der Deutſche, von biefem Etreit nahere Kenntniß 
zu nehmen? ja vielleicht ald Partei fi zus irgend einer Seite 
zu gefelen? Darf man aber wohl behaupten, daß jebe willen: 
ſchaftliche Frage, wo fie aud zur Sprache kommme, jebe gebil: 
dete Nation intereffive, wie man benn auch wehl bie ſcien⸗ 
tiſiſche Weit als einen einzigen Körper betrachten darf: ſo ik 
hier nachzumeifen daß wir biefmal beſenbers aufgerufen jind. 

Geoffroy de Saint:Hileire nennt mehrere beutiche Männer 
ald mit ihm in gleicher Sefinuung begriffen; Baron Cuvier 
Dagegen ſcheint von unfern beutichen Benübsngen in biefim 
Felde die ungunſtigſten Begriffe ſich gebülbet zu haben; es 
äußert ſich derfelbe in einer Eingabe vom 5. April (Seite 24 
in der Note) felgenbermaßen: „Ich weiß wohl, ich weib daß 
für gewiſſe Geiſter Yinter dieſer Theorie ber Analogien, wenig: 
fiend verworremer Weiſe, eine andere ſehr alte Theorie fi 
verbergen mag, die, ſchon langit widerlegt, von einigen Deut: 
ſchen wieder hervorgefucht worden, um das pantheiftifche Sy 
tem zu begünftigen, welches fie Naturphilofophie nennen.“ 
Diefe Aeußerung Wort für Wort zu commentiren, den Sinn 
derfelben deutlih zu machen, bie fromme Unfhuld beuticer 
Naturdenter klar hinzulegen, bedürfte ed wohl aud eines 
Dctavbandchens; wir wollen in der Folge fuhen auf bie für: 
zeite Weiſe unfern Zweck zu erreichen. 

Die Lage eined Naturforfchers wie Geoffroy de Saint: 
Hilaire ift freilich von der Art, daß ed ihm Vergnügen machen 
muß von den Bemühungen beutfher Zorfher einigermaßen 
unterrichtet zu ſeyn, fidh zu überzeugen daß fie ähnliche Gejin: 
nungen hegen wie er, daß fie auf demſelben Wege ich bemühen, 
und daß er alfo von ihrer Seite ſich umſichtigen Beifall und, 
wenn er ed verlangt, binreihenden Beiltand zu erwarten hat. 
Wie denn überhaupt in der neuern Zeit es unfern weftlichen 
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Nachbarn niemals zu Schaden gedich, wenn Ge von deutſchem 
Forſchen und Befireben einige Kenntniß nahmen. 

Die denrihen Raturforfher, welche bei diefer Gelegen- 
heit genannt werden, find: Kielmeyer, Medel, Oken, Spir, 
Tiedemann und zugleich werden unferer Theilnahme an biefen 
Studien dreißig Jahre zugeftauden. Allein ich darf wohl be: 
heupten, Daß es über fünfzig End, die uns ſchon mit wahr: 
hafter Neigung an ſolche Unterfuchungen gefettet fehen. Kaum 
erinnert fish noch jemand außer mir jener Anfänge, und mir 
fey gegönnt bier jener treuen Jugendforſchungen zu erwähnen, 
wodurch fogar einiges Licht auf gegenwärtige Streitigkeiten 
fallen könnte. 

„Sch lehre micht, ich erzaͤhle.“ Montaigne.) 

Weimar, im September 1830. 





— 


L Abſchritt. 

„Ich lehre nicht, ich erzähle,” Damit ſchloß ich den erſten 
Abſchnitt meines Betrachtungen über Das genannte Werk; 
nun aber find’ ich, um ben Staudpunft woraug ich beurtheilt 
werden möchte noch näher zu befiinnmen, rathſam, die Worte 
eines Franzoſen hier vorzufehen, welche beffer ald irgend etwas 
Anderes die Art womit ich mich verſtaͤndlich zu machen ſuche, 
kürzlich ausſprechen möchten. 

„Es giebt geiſtreiche Maͤnner, die eine eigene Art des 
Vortrags haben; nach ihrer Weile fangen fie an, ſprechen 
zuerft von fich felbft und machen fih nur ungern von ihrer 
Perfünlihkeit los. Ehe fie euch die Nefultate ihres Nachden- 
tens vorlegen, fühlen fie ein Bedürfnig erjt aufzuzählen, wo 
und wie dergleichen Berrachtungen ihnen zufamen.” 
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Werde mir befhalb in diefem Sinne zugegeben, den Gang 
der Geſchichte jener Wiffenfchaften, denen id meine Jahre 
gewidmet, ohne weitere Anmaßung, funchroniftifch mit meinem 
Leben, freilih nur im Allgemeinften zu behandeln. 

Hiernach alfo wäre zu erwähnen, wie früh ein Anklang 
der Naturgefhichte, unbeftimmt aber eindringlih, auf mid 
gewirkt hat. Graf Buffon gab, gerade in meinem Geburts 
jahr 1749, den erften Theil feiner Histoire Naturelle herans 
und erregte großen Antheil unter den damals franzöfiicher 
Einwirkung fehr zugänglichen Dentihen. Die Bände folgten 
iahrweife und fo begleitete dad Interefie einer gebildeten Ge⸗ 
fellfchaft mein Wahsthum, ohne daß ich mehr als den Namen 
diefes bedeutenden Mannes, fo wie die Namen feiner emi: 
nenten Zeitgenoffen, wäre gewahr worden. 

Sraf Buffon, geboren 1707. Diefer vorzüglihe Mann 
hatte eine heitere freie Ueberficht, Luft am Leben und Freude 
am Lebendigen ded Dafeyns; froh intereffirt er ſich für alles 
was da ift. Lebemann, Weltmann hat er durchaus den Wunſch 
im Belehren zu gefallen, im Unterrichten fi einzufchmeicheln. 
Seine Darftellungen find mehr Schilderungen als Beſchrei⸗ 
bungen; er führt die Sreatur in ihrer Ganzheit vor, befon: 
derd gern in Bezug auf den Menichen, deßwegen er biefem 
die Hausthiere gleich folgen läßt. Er bemaͤchtigt fih alles 
Belannten; die Naturforfcher nicht allein weiß er zu nußen, 
der Mefultate aller Neifenden verfteht er ſich zu bedienen. 
Man fieht ihn in Paris, dem großen Mittelpunfte ber Mif: 
fenfchaften, als Intendanten des fchon bedeutenden königlichen 
Gabinet3, begünftigt im Aeußern, wohlhabend, in ben Gra⸗ 
fenftand erhoben und fich auch fo vornehm ald anmuthig gegen 
feine 2efer betragenb. 

Auf diefem Standpunft weiß er fh aus dem Einzelnen 
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das Umfaffende zu bilden, und wenn er auch, was ung bier 
zunaͤchſt berührt, in dem zweiten Band Seite 544 nieder: 
ſchreibt: „Die Arme des Menfchen gleichen auf Feine Weiſe 
den Vorderfuͤßen der Thiere, fo wenig ald den Flügeln der 
Voͤgel“ — fo ſpricht er, im Sinne der natürlich hinbliden- 
den, die Gegenftände wie fie find aufnehmenden Menge. Aber 
in feinem Innern entwidelt ſich's beffer, denn im vierten 
Bande Seite 379 fagt er: „es giebt eine urfprüngliche und 
allgemeine Vorzeichnung, die man fehr weit verfolgen kann,“ 
und fomit hat er die Grundmarime der vergleichenden Natur: 
Iehre ein für allemal feſtgeſetzt. 

Man verzeihe diefe flüchtigen, faft frevelhaft eilenden 
orte, womit wir einen fo verdienten Mann vorüberführen; 
es ift genug und zu überzeugen, daß, ungeachtet der graͤnzen⸗ 
Iofen Cinzelnheiten, denen er fich hingiebt, ex nicht verfehlte, 
ein Umfaffendes anzuerkennen. Gewiß ift, wenn wir jebt 
feine Werke durchgehen, To finden wir, baß er aller Haupt: 
probleme fich bewußt war, mit welchen bie Naturlchre fi 
befhäftigt, ernftlih bemüht, fie, wenn auch nicht immer 
gluͤcklich, aufzuloͤſen; dabei leidet die Ehrfurcht, bie wir für 
ihn empfinden, nicht im mindeften, wenn man einfieht, daß 
wir Späteren, als hätten wir manche der dort aufgeworfenen 
Fragen ſchon vollkommen gelöft, nur allzu frühzeitig trium⸗ 
phiren. Dem allem ungeachtet müffen wir geftehen, daß wenn 
er fih eine höhere Anficht zu gewinnen fuchte, er bie Hülfe 
der Einbildungskraft nicht verſchmaͤhte; wodurch denn freilich 
der Beifall der Welt merklich zunahm, er aber fi von dem 
eigentlichen Element, woraus die Wiffenfchaft gebildet wer: 
den fol, einigermaßen entfernte, und dieſe Angelegenheiten 
N das Feld der Rhetorik und Dialektik hinüberzufuͤhren 
ſchien. 
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Suchen wir in einer fo Febtutenden Sache immer Bent: 
licher zu werden: 

Graf Buffon wird als Dberauffeher ded Jardin du Roi 
angeſtellt; er fol eine Ausarbeitung bee Naturgefchichte daraui 
gründen. Seine Tendenz geht in das Ganze, inſofern es Icht, 
{n einander wirft nnd ſich beſonders anf ben Menfchen bezieht. 

Für dad Detail bedarf er eines Behülfen und beruit 
Daubenton, einen Landsmann. 

Diefer faßt die Angelegenheit von ber entgegengefekten 
Seite, iit ein genauer fcharfer Anatomifer. Diefed Fach wird 
ihm viel fhuldig, allein er halt fi dergeftalt am Einzelnen, 
daß er auch das Nachftvermandte nicht aneinander fügen may. 

Leidetr veranlaßt biefe ganz verfchledene Behanblungsarı 
auch zwifchen biefen beiden Männern eine nicht berzuftellente 
Trennung. Wie jie fih auch mag entſchieden haben, genug, 
Daubenton nimmt feir dem Jahre 1768 keinen Theil mehr 
an der PBuffon’fhen Naturgefhichte, arbeitet aber emfig für 
fi allein fort; und nahdem Buffon im hohen Alter abge 
sangen, bleibt ber gleichfalls bejahrte Danbenton an feiner 
Stelle und giebt fih in Gcoffroy de Eaint:Hilaire einen jün: 
gern Mitarbeiter heran. Diefer wünfcht fi) einen Sefellen 
und findet ihn in Euvier. Sonderbar genug, daß fib in 
dieſen beiden, gleichfalls höchit verdienten Männern im Stillen 
die gleiche Differenz entwidelt, nur auf einer höheren Stufe. 
Suvier halt ſich entfchieben und in einem ſyſtematiſch ort: 
nenden Sinne and Einzelne; denn eine größere Ueberſicht leite: 
ſchon und nöthigt gn einer Methode der Aufftellung. Geoffrod, 
feiner Dentart gemäß, fucht ins Ganze zu dringen, aber nidt 
wie Buffon ind Vorhandene, Beſtehende, Ausgebildete, fen: 
dern ins Wirkende, Werdende, ſich Entwickelnde. Und ie 
nahrt fich heimlich der abermalige Widerftreit und bleibt langer 
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verborgen ald der altere, indem höhere gefellige Bildung, ge: 
wife Sonvenienzen, fehmeigende Schonungen ben Ausbruch 
ein Jahr na dem andern binhalten, bis denn doch endlich 
eine geristge Veranlaffung, die nad) außen und innen Fänft- 
Ich getrennte Elektricität der Leidner Flafıhe, den geheimen 
Zwieſpalt durch eine gewaltige Erplofion offenbart. 

Fahren wir jedoch fort, über jene vier fo oft genannten 
und im der Naturwiſſenſchaft immer mieder zu nennenden 
Männer unfre Betrachtungen ansnftellen, wenn wir und auch 
einigermaßen wiederholen follten; denn fie find es, die, allen 
übrigen unbefchadet, als Stifter und Beförberer der franzö: 
fifhen Naturgefchichte vorleuchten und den Kern bilden, aus 
welchen fi fo manches Wünfchenswerthe glüdlich hervorthut; 
feit faft einem Jahrhunderte der wichtigen Anftalt vorgefegt, 
diefelbe vermehrend, benugend und anf alle Weife die Natur: 
gefchichte fördernd, die fpnthetifhe und analptifhe Behand: 
Iungsweife der Wiffenfchaft reprafentirend. Buffon nimmt 
die Außenwelt, wie er fie findet, in ihrer Mannichfaltigkeit 
als ein zuſammengehoͤrendes, beftebendes, in mechfelfeitigen 
Bezügen fih begegnended Ganze. Daubenton, als Anatom, 
fortwährend im Trennen und Sondern begriffen, hütet fi 
irgend das was er einzeln gefunden, mit einem andern zu: 
ſammenzufuͤgen, forgfältig ftelit er alles neden einander bin, 
mißt und befchreibt ein jedes für fi. 

In demfelben Sinme, nur mit mehr Freiheit und Um⸗ 
fiht, arbeitet Cuvier; ihm ift die Gabe verliehen, gränzenlofe 
Einzeinheiten zu bemerfen , zu unterfhelden, unter einander 
zu vergleihen, fie zu ftellen, zu vrdnen und ſich dergeſtalt 
großes Verdienſt zu erwerben. 

Aber auch er hat eine gewiſſe Apprehenſi on gegen eine 
höhere Methode, die er denn doch ſelbſt nicht entbehrt und, 
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obgleich unbewußt, dennoch anwendet; und fo ftelt er in 
einem höheren Sinne die Eigenfchaften Daubenton’s wieder 
dar. Eben fo möchten wir fagen, daß Geoffrop einigermaßen 
auf Buffon zurüdweift. Denn wenn diefer die große Syn⸗ 
thefe ber empirifchen Welt gelten laßt und in fich aufnimmt, 
fih aber zugleih mit allen Merkmalen, die fih ihm zum 
Behuf der Unterfcheidung darbieten, befannt macht und fie 
benußt, fo tritt Geoffroy bereitd der großen abftracten von 
jenem nur geahneten Einheit näher, erihridt nicht vor ihr 
und weiß, indem er fie auffaßt, ihre Ableitungen zu ſeinem 
Vortheil zu nutzen. 

Vielleicht kommt der Fall in der Geſchichte des Wiſſens 
und der Wiſſenſchaft nicht wieder vor, daß an dem gleichen 
Ort, auf eben derſelben Stelle, in Bezug auf dieſelben Gegen: 
ftände, Amt und Pfliht gemäß, durch fo lange Zeit eine 
Wiſſenſchaft, im beftändigen Gegenfage, von fo hoͤchſt bedeu: 
tenden Männern wäre gefördert worden, welche, anftatt durch 
die Einheit der ihnen vorgelegten Aufgabe fih zu einer gemein: 
famen Bearbeitung, wenn auch aus verfchiedenen Geſichts⸗ 
punkten, einladen zu laffen, nicht durch den Gegenftand, 
fondern durch die Art ihn anzufehen, bis zu feindfeligem 
Widerftreit hingeriffen gegen einander auftreten. Ein fo merk⸗ 
würdiger Fall aber muß und allen, muß der Willenfchaft 
felbft zum Beten gereihen! Möge doch jeder von und bei 
diefer Gelegenheit fagen, daß Sondern und Verknuͤpfen zwei 
unzertrennliche Lebensacte find. Vielleicht ift es beffer gefagt: 
daß es unerläßlich ift, man möge wollen oder nicht, aus dem 
Ganzen ind Einzelne, aud dem Einzelnen ind Ganze zus gehen, 
und je lebendiger diefe Functionen des Geifted, wie Aus: 
und Einathmen, fich zufammen verhalten, defto beffer wird 
für die Wilenfchaften und ihre Freunde geforgt ſeyn. 

. be | 
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Bir verlaffen diefen Punkt, um darauf wieder zurüd: 
zufehren, wenn wir nur erit von denjenigen Männern ge⸗ 
ſprochen haben, die in den fiebziger und achtziger Jahren dee 
vorigen. Hunderts ung auf dem eigens eingefchlagenen Wege 
förderten. 

Petrus Camper, ein Mann von ganz eignem Beob⸗ 
achtungs- und Verknuͤpfungs-Geiſte, der mit dem aufmerf: 
famen Beſchauen zugleih eine glüdlihe Nachbildungsgabe 
verband und fo, durch Reproduction des Erfahrenen, biefes 
in fich ſelbſt belebte und fein Nachdenken durch Selbftthätig- 
teit zu fchärfen wußte. 

Seine großen Verdienfte find allgemein anerkannt; ich 
erwähne hier nur feiner Kacial-Linie, wodurch das Vorrüden 
der Stirn, ald Gefäß des geiftigen Organs, über die untere 
mehr thierifhe Bildung anfchaulicher und dem Nachdenken 
angeelgneter worden. 

Geoffroy giebt ihm das herrliche Beugniß Seite 149 in 
der Note: „Ein weitumfaffender Geift; hochgebildet und im⸗ 
merfort nachdentend; er hatte von der Webereinftimmung 
organifcher Syſteme fo ein lebhaftes und tiefes Gefühl, daß 
er, mit Vorliebe, alle außerordentlichen Faͤlle auffuchte, wo 
er einen Anlaß fände, ſich mit Problemen zu befchäftigen, 
eine Gelegenheit Scharflinn zu üben, um fogenannte Anoma⸗ 
lien auf die Regel zuruͤckzufuͤhren.“ Und was liege fich nicht 
alled hinzufügen, wenn bier mehr ald Andeutung follte gelies 
fert werden! 

Hier möchte nun der Ort fepn zu bemerken, daß der 
Naturforfcher auf biefem Wege am erften und leichteften den 
Werth, die Würde des Geſetzes, der Regel erfennen lernt. 
Sehen wir immerfort nur das Geregelte, fo denken wir, es 
müffe fo feyn, von jeher fey es alfo beftimmt und deßwegen 
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ftationär. Sehen wir aber die Abweichungen, Mißbildungen, 
ungeheure Dipgeftalten, fo erfennen wir: daß die Negel zwar 
feft und ewig, «ber zugleich lebendig ſey, daB bie Weſen, 
zwar nicht aus berfelden heraus, aber dach innerhalb derſel⸗ 
ben fih ins Unförmlihe umbilden können, jederzeit. aber, wie 
mit Sügeln zurädgehalten, bie unausweichliche Herrſchaft des 
Geſetzes auerfennen müfen. 

Samuel Thomas Sömmeriug, warb durch Camper 
angerest. Ein hoͤchſt fähiger, zum Schauen, Bemerken, Denfen, 
aufgeweckter lebendiger Geift. Seine Arbeit über das Behim 
und der hoͤchſt finnige Ausſpruch: der Menſch unterfceide 
fi) von den Thieren hauptſaͤchlich dadurch, daß bie Mafle 
feined Gehirns den Eompler der übrigen Nerven in einem 
heben Grad Aberwiege, welches bei ben übrigen Thieren nidt 
fratt babe, war hoͤchſt folgereich. 

Und was gewann nicht, in jener empfänglichen Seit, ber 
gelbe Fe im Mittelpunfre der Retina für eine Theilnahme 
Wie viel wurden, in der Folge, die Sinnesorgane, das Auge, 
dad Dhr feinem Einblie, feiner nahbildenden Hand ſchuldig! 

Sein Umgang, ein brieflihes VBerhaltnig zu ihm, war 
durchaus erweckend und förbernd. Ein neued Factum, eime 
frifhe Anfiht, eine tiefere Erwägung, wurden mitgetheilt 
und jede Wirkfamkeit aufgeregt. Alles Aufleimende entwidelte 
fih ſchnell und eine frifhe Jugend ahnete die Hinderniſſe 
wicht die ſich ihr entgegenzuftellen auf dem Wege waren. 

Johann Heinrih Merd, als Kriegszahlmeifter im 
Heſſendarmſtaͤdtiſchen angeftellt, verdient auf alle Weiſe hier 
genannt zu werden. Er war ein Mann von wuermübeter 
geiftiger Thaͤtigkeit, die fih nur deßwegen nicht durch deden⸗ 
tende Wirkungen auszeichnete, weil er, als talentvofler Dilet: 
fant, nah allen Seiten hingesogen und getrieben wurde. 
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Auch er ergab fi& ber vergleichenden Anatomie mit Lebhaf- 
tigfeit, we ihm denn auch ein zeichnerifches Talent, das fich 
leicht und beſtimmt auszudrücken wußte, glücklich zu Hülfe kam. 

Die eigentliche Weranlaffung jedoch hierzu gaben die merf: 
würdigen Foffilien, auf die man in jener Zeit erſt eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Aufmerkſamkeit richtete, und welche mannichfaltig 
und wiederholt in der Flußregion des Rheins audgegraben 
wurden. Mit Habfüchtiger Liebhaberei bemächtigte er fich 
mancher vorzüglichen Exemplare, deren Sammlung nad fei: 
nem Ableben in das großherzoglich Heffifhe Muſeum geſchafft 
und eingeordnet und auch dafelbft durch den einfichtigen En- 
ſtos von Schleiermacher forgfältig verwahrt und vermehrt 
worden. 

Mein inniged Verhältnig zu beiden Männern fteigerte 
zuerft bei perfönlicher Belanntfchaft, ſodann burch fertgefegte 
Correfpondenz, meine Neigung zu dieſen Studien; deßhalb 
fürchte ich, meiner angebornen Anlage gemäß, vor allen Din- 
gen nad einem Leitfaden, oder, wie man ed auch nennen 
möchte, nach einem Punkt, wovon man ausginge, eine Marime 
on ber man fi halten, einen Kreis, aus welchem nicht ab: 
zuirren wäre. 

Ergeben fih nun beutiged Tags in unferem Felde auf: 
fallende Differenzen, fo ift nichts natürliher, ald daß biefe 
damals fich noch mehr und öfter hervorthun mußten, weil 
jeder, von feinem Standpunkt ausgehend, jedes zu feinen 
Zweden, alles zu allem nüglich anzuwenden bemäht war. 

Bei der vergleichenden Anatomie im weiteften Sinne, 
infofern fie eine Morphologie begründen follte, war man 
denn doch immerfort fo mit den Unterfchieden, wie mit den 
Vebereinftimmungen befchäftigt. Aber ich bemerkte gar bald, 
dag man fich bisher ohne Methode nur in die Breite bemüht 
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habe; man verglich, wie es gerade vorkam, Thier mit Chier, 
Thiere mit Thieren, Thiere mit Menfhen, woraus eine 
.unüberfehbare Weitläuftigleit und eine finnebetäubenbe Ber: 
worrenheit entitand, indem es theils allenfalld paßte, theils 
aber ganz und gar fi nicht fügen wollte. 

Nun legt? ich die Bücher bet Seite und ging unmittelbar 
an die Natur, an ein überfehbares Thierflelett; die Stellung 
auf vier Füßen war die entfchiedenfte und ich fing an von 
vorne nach hinten, der Ordnung nach, zu nnterfuchen. 

Hier fiel der Swifchentnochen vor allen, ald ber vorberfte 
in die Augen, und fch betrachtete ihn daher durch bie ver 
ſchiedenſten Thiergefchlechter. 

Aber ganz andere Betrachtungen wurden eben dazumal 
rege. Die nahe Verwandlſchaft des Affen zu dem Menſchen 
nöthigte den Natutforfcher zu peinlichen Ueberlegungen, und 
der vortrefflihe Camper glaubte den Unterſchied zwifchen Affen 
und Menſchen darin gefunden zu haben, daß jenem ein Si: 
ſchenknochen der obern Kinnlade zugetheilt ſey, diefem aber 
ein folcher fehle. 

Ich kann nicht ausdräden, welche fchmerzliche Empfindung 
es mir war, mit demjenigen in entfchiedenem Gegenfaß zu 
ftehen, dem ich fo viel fchuldig geworden, dem ich mich zu 
nähern, mich als feinen Schüler zu befennen, von dem id 
alles zu lernen hoffte. 

Wer fih meine damaligen Bemühungen zu vergegenwär:- 
tigen die Abficht hätte, findet, was fchriftlich verfaßt wor⸗ 
den, in bem erften Bande deffen, mas ich zur Morphologie 
geliefert habe (Siehe Bd. 36.); und welhe Mühe man fid 
gegeben, auch bildlih, worauf doch alles ankommt, die 
verfchiedenen abweichenden Geftalten jenes Knochens zu ver: 
zeichnen, laͤßt fi nunmehr aus den Verhandlungen der 
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kaiſerlich Leopoldinifch-Sarolinifchen Akademie der Naturforfcher 
erſehen, wo fowohl der Text wieder abgedrudt, als die dazu 
gehörigen, lange Jahre im Verborgenen gebliebenen Tafeln 
freundlichft aufgenommen worden. Beides findet fich in ber 
erften Abtheilung des funfzehnten Bandes. 

Doch ehe wir jenen Band auffchlagen, Hab’ ich noch etwas 
zu erzählen, zu bemerken und zu bekennen, welches, wenn 
ed andy nicht von großer Bedeutung märe, doch unferen fire: 
benden Nachkommen zum Vortheil gereihen fan. 

Nicht allein die ganz frifche Jugend, fondern auch der 
ſchon Herangebildete Mann wird, Tobald ihm ein prägnanter 
folgerehter Gedanke aufgegangen, fih mittheilen, bei andern 
eine gleihe Denkweiſe aufregen wollen. 

Sch merkte daher den Mißgriff nicht, da ich die Abhand- 
Iung, die man fo eben finden wird, ins Kateinifche überfent, 
mit theils umriffenen, theils ausgeführten Zeichnungen aus⸗ 
geftattet, an Peter Samper zu tiberfenden die unbefonnene 
Gutmuͤthigkeit hatte. Ich erhielt darauf eine fehr ausführ- 
liche, wohlmollende Antwort, worin er die Aufmerkfamteit, 
die ich dieſen Gegenftänden geſchenkt, höchlich lobte; die Zeich- 
nungen zwar nicht mißbilligte, wie aber folche Gegenftänbe 
beffer von der Natur abzunehmen feyen, guten Rath ertheilte 
und einige Vortheile zu beachten gab. Er fchien fogar über 
diefe Bemuͤhung etwas verwundert, fragte ob ich dieſes Heft 
etwa abgebrudt haben wollte, zeigte die Schwierigfeiten wegen 
der Kupfer umftändlih an, auch die Mittel fie zu überwinden. 
Genug er nahm als Vater und Gönner allen billigen Antheil 
an der Sache. 

Aber davon war nicht die geringfte Spur bag er meinen 
Zwed bemerft habe: feiner Meinung entgegen zu treten und 
irgend etwas Anderes ald ein Programm zu beabfichtigen. 
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Ich exwicherte beſcheiden und erhielt und einige ausſuhrliche 
wahlwollende Schatiben, genau beſehen, zur waterielen Dr 
halts, die fi aber keineswegs auf meinen Zweit bezogen, 
bergeftalt, dañ ih zuicht, da dieſe aimgaleitste Werkinuumg 
nichts fördern konnte, fie ruhig fallen ließ, ohne sehe darans, 
wie ich mohl hätte fallen, Die bedeutende Grfahrnug su ſchoͤpfen, 
daß man einen Meiſten nicht, von feinem Zerthum üͤbemengen 
koͤnne, weil er in, in feine Meiſerſchaft auſgenonnnen mad 
dadurch legitimirt warb, 

Verloren find. leiter, mit fo vielen andern Zracummanden, 
jone Briefe, welche ben tüchtigen Zuſtand jenes hohan Manz 
nes amd zugleich weine glaubige jüngerhafte Deferena ſehr 
lebhaft vergegenwaͤrtigen müßten. 

Aber nach ein.andares Miſchefchick betraf mich: «im aus: 
gezsihanter: Mann, Sohans Grisehrih Blumenbach, ber 
fih mis Glück der Naturwiſſenſchaft gewidmet, auch beranders- 
die vergleichende Anatamie durchzuarbeiter begounen, taat in 
feinem Compendium derſelben auf Camper's Seite und faxsch 
dem ˖Menſchen den Zwiſchenknochen ab, Meine Verlegenheit 
wurde dadurch aufs haͤchſte geſteigert, indem ein ſchatz hares 
Lehrbuch, ein vertrauenswuͤrdiger Lehcer, meine. Geſinnungen. 
meine Abſichten durchaus beſeitigen ſollte. 

Aber ein fo geifkreicher, fort unter ſuchender und denlender 
Mann konnte nicht. immer hei einer vorgefaßten Meinung 
verharren und ich bin ihm, bei traulichen Verhaltniſſen, uͤber 
dieſen Punkt, wie über viele andere, eine theilnehmende Ve⸗ 
lehrung ſchuldig geworden, indem er mich benachrichtigte, 
daß der Zwiſchenknochen bei waſſerkoͤpfigen Kindern von der 
obern Kinnlade getrennt, auch bei dem doppelten Wolfsrachen 
als krankhaft abgeſondert ſich manifeſtire. 

Nun aber kann ich jene, damals mit Vroteſt zurüd: 
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gewieſenen Arbeiten, welche ſo viele Jahre im Stillen geruht, 
hervorruſen und für dieſelben mir einige Aufmerkſamkeit 
erbitten. j 

Huf die. erwähnten Abbildungen habe ich mich zunächſt 
volltommener Deuslichkeit wegen zn berufen, noch mehr aber 
auf das D’Altenifihe große vfteologifhe Werk hinzubenten, 
wo eine weit größere, freiere, Ind Banze gehende tieberficht 
zu gewinnen if. 

Bei allem diefem aber hab? ich Urfache ben Leſer zu er⸗ 
fuchen, fämmtliched bisher Geſagte und noch zu Gagenbe, 
als mitteldar oder unmittelbar bezuglich auf den Streit jener 
beiden trefflichen franzöfiihen Naturforfcher, von welchem 
gegenwärtig immer die Mede bleibt, durchaus anzufehn. 

Sodann darf ich vorausfenen, man werde jene fo eben 
bezeichneten Tafeln vor fich zu nehmen und fie mit und durch⸗ 
zugehen geneigt ſeyn. 

Sobald man von Abbildungen fpricht, verfteht fih, daß 
eigentlich von Geftalt gehandelt werde, ins gegenwärtigen Talle 
aber find wir unmittelbar auf die Function bee Theile hin⸗ 
gewiefen; denn die Geftalt freht in Bezug auf die ganze 
Drganifation, wozu der Theil gehört, und fomit auch auf 
die Außenwelt, von welcher das vollftändig organifirte Weſen 
als ein Theil betrachtet werben muß. In biefem Sinne alfo 
gehen wir ohne Bedenken weiter zu Werke. 

Auf der erften Tafel fehen mir diefen Kochen, welchen 
wir als den vorderften des ganzen Thierbanes ertennen, auf 
verfchiebene Weife geftaltet; eine nähere Betrachtung läßt 
und bemerken, daß durch ihn die nöthigfte Nahrung dem 
Thier zugeeignet werde: fo verfchleden daher die Nahrung, 
fo verfhieden wird auch dieſes Organ geftaltet feyn. Bei 
dem Reh finden wir einen leichten zahnlofen Inöchernen Bügel 
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um Grashalmen und Blattzweige mäßig abzurupfen. An 
dem Dchfen fehen wir ungefähr diefelbige Geftalt, nur breiter, 
plumper, Eräftiger, nah Maaßgabe der Bedürfniffe bes Ges 
ſchoͤpfes. In der dritten Figur haben wir dad Kameel, welches 
ſchafartig eine gewiſſe beinah monftrofe Unentfchiedenheit zeigt, 
fo daß der Zwiſchenknochen von der obern Kinnlade, Schnei⸗ 
dezahn vom Edzahn, kaum zu unterfcheiden find. 

Auf der zweiten Tafel zeigt ſich das Pferd mit einem 
bedeutenden Swiichentnochen, ſechs abgeftumpfte Schneidezähne 
enthaltend; der bier, bei einem jungen Subject, unentwidelte 
Eckzahn ift der obern Kinnlade volllommen zugeeignet. 

Bemerkenswerth ift an der zweiten Figur Derfelben Tafel 
bie obere Kinulade bed Sus babirussa von ber Seite be: 
trachtet; bier fieht man in ber obern Sinnlade den wunder: 
baren Eckzahn ganz eigentlich enthalten, indem deffen Alveole 
an den ſchweinartig bezahnten Zwifchenfiefer kaum angtreift 
und nicht die mindefte Einwirkung auf denfelben bemerken laßt. 

Auf der dritten Tafel ſchenken wir unfere Aufmerkfamteit 
der dritten Figur, dem Wolfsgebiß. Der vorgefhobene, mit 
ſechs tüchtigen fcharfen Schneidegähnen verfehene Zwifchen 
tnochen unterfcheidet fih an Figur b dur eine Sutur feht 
deutlich von der obern Kinnlade und läßt, obgleich fehr vor: 
geihoben, die genaue Nachbarſchaft mit dem Eckzahne erfehen. 
Das Löwengebiß, mehr zufammengezogen, zahnfräftiger und 
gewaltfamer, zeigt jene Unterfcheidung und Nachbarfchaft noch 
genauer. Des Eisbars gleiches Vordergebiß, maͤchtig, aber 
unbehälflih, plump, eine charafterlofe Bildung, auf alle Falke 
weniger zum Ergreifen als zum Zerfnirfhen fühig; die Ca- 
nales palatini breit und offen; von jener Sutur aber Teine 
Spur, die man jedoch im Geifte zeichnen und Wr den Lauf 
anweifen wird. 
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Auf der vierten Tafel Trichecus rosmarus giebt zu man- 
cherlei Betrachtungen Anlaß. Das große Uebergewicht ber 
Eckzaͤhne gebietet dem Zwiſchenknochen zurüdzutreten, und das 
widerwärtige Gefchöpf erhält Dadurch ein menfchenähnliches 
Anfehen. Fig. 1 eines fchon erwachſenen Thieres verkleinerte 
Abzeichnung, läßt den abgefonderten Zwiſchenknochen deutlich 
ſehen; auch beobachtet man wie die mächtige, in der obern 
Kinnlade gegründete Wurzel, bei fortwachfendem Hinaufftre- 
ben, eine Art Gefhwulft auf der Wangenfläche hervorbrachte. 
Die Figuren 2 und 3 find nach einem jungen Thiere gleicher 
Größe gebildet. Bei diefem Eremplar ließ fich der Zwifchen: 
knochen völlig von der obern Kinnlade fondern, da alsdann 
der Eckzahn in feiner, der obern Kinnlade ganz allein ange: 
hörigen Alveole ungeftört zurückbleibt. 

Nach allem diefem dürfen wir kühnlich behaupten, daß 
der große Glephantenzahn gleichfald in der obern Kinnlade 
wurzele; wobei wir zu bedenfen haben, daß bei der ungeheu: 
ren Korderung, die hier an die obere Kinnlade geſchieht, der 
benachbarte Swifchenfnochen, wo nicht zur Bildung der unge- 
beuren Alveolen, doch zu deren Verſtärkung eine Lamelle 
hergeben follte. 

Sp viel haben wir bei forgfältiger Unterfuchung mehrerer 
Gremplare auszufinden geglaubt, wenn auch fchon die im 
14, Bande vorgeftellten Schädelabbildungen hierin feine Ent: 
ſcheidung herbeiführen. 

Denn bier ift ed, wo und der Genius der Analogie, als 
Schußengel, zur Seite ftehen möge, damit wir eine an vielen 
Beifpielen erprobte Wahrheit nicht in einem einzigen, zwei: 
felhaften Sal verfennen, fondern auch da dem Geſetz gebührende 
Ehre erweifen, wo es fih und in der Erfcheinung entziehen 
möchte, 

Goethe, ſaͤmmtl. Werte, XL. 33 
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Auf der fünften Tafel iſt Affe und Menſch einander ent: 
gegengeftellt. Was den lesteren betrifft, fo ift, nad einem 
befonderen Präparat, Trennung und Verfhmelzung des ge 
dachten Knochens deutlich genug angegeben. Wielleicht wären 
beide Geftalten, als Biel der ganzen Abhandlung, mannid- 
faltiger und Elarer abzubilden und gegen einander zu ftellen 
gewefen. Aber gerade zuleßt, in der pragnanteften Zeit, ftodte 
Neigung und Chätigkeit in jenem Sache, fo daß wir fchon 
dankbar anerkennen müffen, wenn eine hochzuverehrende So: 
cietät der Naturforfcher diefe Fragmente ihrer Aufmerffamteit 
würdigen, und das Andenken redliber Bemühungen in dem 
unzerftörbaren Körper ihrer Acten aufbewahren wollen. 

Noch aber müffen wir unfere Lefer um fortgefekte Auf: 
merkſamkeit bitten, denn, von Herrn Geoffroy felbft veranlaßt, 
haben wir noch ein anderes Organ in eben diefem Sinne zu 
betrachten. 

Die Natur bleibt ewig refpectabel, ewig bis auf einen 
gewiffen Punkt erfennbar, ewig dem Verftändigen brauchbar. 
Eie wendet und gar mannichfaltige Seiten zu; was fie ver: 
birgt, deutet fie wenigftens an; dem Beobachter. wie dem 
Denfer giebt fie vielfältigen Anlaß, und wir haben Urfache, 
fein Mittel zu verſchmähen, wodurch ihr Aeußeres fchärfer 
zu bemerfen und ihr Inneres gründlich zu erforfchen ift. Wir 
nehmen daher zu unfern Zwecken ohne weiteres die Function 
in Schuß. 

Sunetion, recht begriffen, ift das Dafenn in Thaͤtigkeit 
gedaht, und fo befchäftigen wir ung, von Geoffroy felbit 
aufgerufen, mit dem Arme des Menichen, mit den Worbder: 
füßen des Thieres. 

Ohne gelehrt fceheinen zu wollen, beginnen wir von 
Ariſtoteles, Hippokrates und Galen, nah dem Bericht de3 
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lesteren. Die heiteren Griechen fchrieben der Natur einen 
allerliebften DVerftand zu. Habe fie doch alles fo artig ein: 
gerichtet, daß man dad Ganze immer vollfommen finden müffe. 
Den fräftigen Thieren verleihe fie Klauen und Hörner, den 
fhwäderen leichte Beine. Der Menſch aber ſey befonders 
verforgt, durch feine vielthätige Hand, wodurch er ftatt Hör: 
ner und Klauen fih Schwert und Spieß anzufhaffen wiffe. 
Eben fo ift der Zweck, warum der Mittelfinger länger ſey als 
die übrigen, recht luftig zu vernehmen. 

Wollen wir jedoch nach unferer Art weiter fortfchreiten, 
müffen wir dad große d’Altonifche Werk vor und legen und 
aus deflen Reichthum die Belege zu unfern Betrachtungen 
entnehmen. | Ä 

Den Vorderam des Menfchen, die Verbindung bdeffelben 
mit der Hand und welhe Wunder hier geleiftet werden, neh: 
men wir ald allgemein befannt an. Es ift nichts Geiftigeg, 
was nicht in diefen Bereich fiele. 

Betrachte man biernach die reißenden Thiere, wie ihre - 
Klauen und Krallen nur zum Aneignen der Nahrung gefchiet 
und gefhäftig find, und wie fie, außer einigem Spieltrieb, 
dem Zwifchenfuochen untergeordnet und die Knechte des Freß⸗ 
werfzeugs bleiben. 

Die fünf Finger find bei dem Pferde in einen Huf 
gefchloffen; wir fehen dieß in geiftiger Anfchauung, wenn ung 
nicht auch einmal, durch irgend eine Monftrofität, die Theil: 
barkeit des Hufed in Finger davon überzeugte. Diefed edle 
Geſchöpf bedarf keines gewaltfamen Anfichreißend feiner Nah: 
rung; eine Iuftige nicht allzufeuchte Weide befördert fein 
freies Dafeyn, welches eigentlih nur einer granzenlofen Be: 
wegung von hin- und herfhwärmendem, behäglihdem Mutb- 
willen geeignet zu ſeyn fcheint; welche Naturbeftiimmung denn 
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auch der Menfh zu nüßlichen und leidenfchaftlichen Zwecken 
gar wohl zu gebrauchen weiß. | 

Betrachten wir nun diefen Theil aufmerffam, durd die 
verfchiedenften iChiergattungen, fo finden wir daß die Boll: 
kommenheit deflelben und feiner Sunetionen zunimmt und 
abnimmt, je nahdem Pronation und Supination mehr oder 
weniger leicht und vollftändig ausgeübt werden kann. Solchen 
Vortheil befisen, in mehr oder minderem Grade, gar viele 
Thiere; da fie aber den Vorderarm nothwendis zum Stehen 
und Fortfchreiten benugen, fo eriftiren fie die meifte Zeit in 
der Pronation, und da auf diefe Weile der Radius mit dem 
Daumen, welchem er organifch verbunden ift, nach innen 
gekehrt wird, fo wird derfelbe, als den eigentlichen Schwer: 
punft bezeichnend, nach Beichaffenheit der Umftände bedeuten: 
der, ja zuleßt faft alleinig an feiner Stelle. 

Zu den beweglichftien Vorderarmen und den. gefchickteften 
Händen können wir wohl die des Eichhörnhens und ver: 
wandter Nagethiere zählen. Ihr leichter Körper, infofern er 
zur aufrehten Stellung mehr oder weniger gelangt, und die 
hüpfende Bewegung, laffen die VBorderhände nicht plump wer: 
den. Es ift nichts anmuthiger anzufehen, ald das Eichhörn- 
chen, das einen Tannzapfen abichält; die mittlere Säule wird 
ganz rein weggeworfen, und ed wäre wohl der Beobadhtung 
werth, ob diefe Gefhöpfe nicht die Samenförner, in der 
Spiralfolge, wie fie fih entwidelt haben, abEnufpern und 
ſich zueignen. 

Hier können wir fchidlih der beiden vorftehenden Nage: 
zähne diefer Familie gedenfen, die im Zwiſchenknochen ent: 
halten auf unfern Tafeln nicht dargeftellt worden, aber defto 
mannichjaltiger in den d’Altonifchen Heften vorgeführt find. 

Hoͤchſt merkwürdig fheint es zu feyn, daß durch eine 
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geheimnißvolle Mebereinftiimmung, bei vollfommener Thätigkeit 
der Hand, auch zugleich die Worderzähne eine höhere Cultur 
befommen. Denn während dieſe bei andern Thieren die 
Nahrung ergreifen, fo wird fie hier von den Händen auf 
geſchickte Weife zum Mund gebracht, wodurch nunmehr die 
Zähne bloß zum Nagen determinirt werden, und fo dieſes 
einigermaßen technifch wird. 

Hier aber werden wir in Verfuhung geführt, jenes 
griechifche Dictum nicht fowohl zu wiederholen, als weiter: 
fchreitend abzuändern. „Die Thiere werden von ihren Glie— 
dern tprannifirt,” möchten wir fagen, indem fie fich zwar 
derſelben zu Verlängerung und Zortpflanzung ihres Dafeyns 
ohne weiteres bedienen; da jedoch die Thätigkeit einer jeden 
ſolchen Beftimmung, auch ohne Bedürfniß, immer fortwährt, 
fo müſſen deßhalb die Nagethiere, wenn fie gefättigt find, zu 
zerftören anfangen, bis endlich diefe Tendenz durch den Biber 
ein Analogon vernünftiger Architektonif hervorbringt. 

Doh auf diefe Weife dürfen wir nicht fortfahren, weil 
wir und ind Gränzenlofe verlieren müßten, deßwegen wir 
und kurz zufammenfaffen. 

Wie das schier fih immer weiter zum Stehen und Gehen 
beftimmt fühlt, defto mehr wird der Radius an Kraft zu: 
nehmen, dem Körper der Ulna von feiner Mafle abziehen, 
fo daß diefe zulegt faft verfchwindet und nur das Dlefranon 
als nothwendigfte Articulation mit dem Oberarme übrig bleibt. 
Gehe man die vorliegenden d'Altoniſchen Bildniffe durch, fo 
wird man hierüber gründliche Betrachtungen anftellen, und 
immer zulegt an diefem Theil, und anderen, dad Dafepn, 
das fich Durch die Geftalt hervorthut, in lebendiger, verhält: 
nißmäßiger Sunction erbliden. 

Nun aber haben wir des Falles zu gedenken, wo noch 
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hinreichende Andeutung des Organs übrig iſt, auch da, mo 
ale Function völlig aufhört, welches ung auf einer neuen 
Seite in die Geheimniffe der Natur zu dringen befähigt. 

Man nehme dad Heft d'Altons d. J., die ftraußartigen 
Vögel vorftellend, zur Hand und betrachte von der eriten bis 
zur vierten Tafel, vom Sfelette des Straußes bis zu dem 
des neuholländifchen Caſuars, und bemerfe, wie fih der Bor 
derarm ftufenweife zuſammenzieht und vereinfacht. 

Ob nun gleich diefes Organ, welches den Menfchen eigent: 
lih zum Menfchen, den Vogel zum Vogel macht, zulegt auf 
das fonderbarfte abbrevirt erfheint, daß man daffelbe als 
eine zufällige Mipbildung anfprechen koͤnnte: fo find doch die 
fämmtlichen einzelnen Gliedmaßen daran’ gar wohl zu unter: 
fheiden; das Analogon ihrer Geftalt it nicht zu verfennen, 
eben fo wenig, wie weit fie fich erftreden, wo fie fid) ein 
fügen und, obgleich die Vorderſten fih an Zahl verringern, 
die überbleibenden ihre beitimmte Nachbarfchaft nicht aufgeben. 

Diefen wichtigen Punkt, den man bei Unterfuchung der 
höheren thierifhen Dfteologie ind Auge fallen muß, bat 
Geoffroy volllommen richtig eingefehen und entfchieden aus: 
gedrüdt; daß man irgend einen befondern Knochen, der fih 
und zu verbergen foheint, am ficherften innerhalb der Granzen 
feiner Nachbarfchaft entdeden koͤnne. 

Von einer andern Hauptwahrbeit, die ſich bier unmittel- 
bar anfchliept, ift er gleichfalls dDurhdrungen: daß namlich 
die haushältifhe Natur fih einen Etat, ein Budget vor: 
gefchrieben, in deflen einzelnen Gapiteln fie fich die vollkom— 
menfte Willkür vorbehält, in der Hauptſumme jedoch fich völlig 
treu bleibt, indem, wenn an der einen Seite zu viel aus: 
gegeben worden, fie e3 der andern abzieht und auf die ent: 
fhiedenfte Weife fi ins Gleiche ftellt. Diefe beiden fichern 
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Wegweiſer, denen unfre Deutfchen feit fo manden Jahren fo 
viel verdanken, find von Herren Geoffroy dergeftalt anerkannt, 
daß fie ihm auf feinem wiflenfchaftlichen Lebensgange jederzeit 
die beiten Dienfte leiften; wie fie denn überhaupt den trauri- 
gen Behelf der Endurfachen völlig befeitigen werden. | 

Sp viel fey genug, um anzudeuten, daß wir feine Art 
der Manifeftation des labyrinthifchen Organismus außer Acht 
laffen dürfen, wenn wir durch Anfchauung des Aeußeren zur 
Einfiht in das Innerſte gelangen wollen. 

Aus dem bisher Verhandelten ift erfihtlih, daß Geoffroy 
zu einer hoben, der Idee gemäßen Dentweife gelangt fey. 
Leider bietet ihm feine Sprahe auf manchen Punkten nicht 
den richtigen Ausdrud, und da fein Gegner fich im gleichen 
Falle befindet, fo wird dadurd der Streit unklar und ver: 
worren. Wir wollen fuchen, dieſen Umfiand befcheidentlich 
aufzuklären. Denn wir möchten diefe Gelegenheit nicht ver: 
ſäumen, bemerflih zu machen wie ein bedenfliher Wort: 
gebrauch bei franzöfifhen Vorträgen, ja bei Streitigfeiten 
vortreffliher Männer, zu bedeutenden Srrungen Veranlaffung 
giebt. Man glaubt in reiner Profa zu reden und man fpricht 
fhon tropifh; den Tropen wendet einer anders an, als der 
andere, führt ihn in verwandtem Sinne weiter und fo wird 
der Streit unendlich und das Raͤthſel unauflöslic. 

Materiaux; diefed Wortes bedient man ſich, um die Theile 
eines organifchen Weſens auszudrüden, die, zufammen, ent- 
weder ein Ganzes, oder einen untergeordneten Theil des 
Ganzen ausmahen. In diefem Sinne würde man den Zwi— 
fhenfnochen, die obere Kinnlade, das Gaumenbein, Materia- 
lien nennen, woraus das Gewölbe des Nachens zufammen: 
gefept ift; eben fo den Knochen des Oberarms, bie beiden des 
Vorderarms und die mannichfaltigen der Hand als Materialien 
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betrachten, woraus der Arm ded Menfhen, der Borberfuß 
des Thieres zufammengefegt ift. 

Im allgemeinften Sinne bezeichnen wir aber durch das 
Wort Materialien unzufammenhängende, wohl auch nicht zu: 
fammengehörige, ihre Bezüge durch willfürlihe Beſtimmung 
erhaltende Körper. Balken, Breter, Latten find Materialien 
Einer Art, aus denen man gar mancherlei Gebäude und fo 
denn auch 3. DB. ein Dah zufammenfügen kann. Ziegen, 
Kupfer, Blei, Zink, haben mit jenen gar nichts gemein, und 
werden doch nach Umftänden das Dach abzufchließen nöthig. 

Wir müflen daher dem franzöfifhen Wort materiaux 
einen viel höhern Sinn unterlegen, als ihm zufommt, ob & 
gleih ungern gefchieht, weil wir die Folgen vorausfehen. 

Composition; ein gleichfalls unglüdliches Wort, mechaniſch 
mit dem vorigen mechanifchen verwandt. Die Franzofen haben 
ſolches, als fie über Künfte zu denfen und zu fchreiben an: 
fingen, in unfre Kunftlehren eingeführt; denn fo heißt es: 
der Maler componire fein Gemälde; der Muficug wird fogar 
ein für allemal Somponijt genannt, und doch, wenn beide 
den wahren Namen eines Künftlerd verdienen wollen, fo feßen 
fie ihre Werfe nicht zufammen, fondern fie entwideln irgend 
ein inwohnendes Bild, einen höhern Anklang natur: umd 
funftgemäß. 

Eben fo wie in der Kunjt, ift, wenn von der Natur 
gefprochen wird, diefer Ausdrud herabwürdigend. Die Organe 
componiren fih nicht ale vorher fertig, fie entwideln fid 
aus: und aneinander zu einem nothwendigen ind Ganze 
greifenden Dafeyn. Du mag denn von Function, Geftalt, 
Farbe, Maaß, Mafle, Gewicht, oder von andern Beſtimmun—⸗ 
gen, wie ſie heißen mögen, die Rede feyn, alles ift beim 
Betrachten und Forſchen zuläffig; das Lebendige geht ungeftört 
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feinen Gang, pflanzt fih weiter, fchwebt, ſchwankt, und er: 
reicht zuleßt feine Vollendung. . 

Embranchement iſt gleichfalls ein technifches Wort des 
Zimmerhandwerks und drüdt aus, die Balken und Sparren 
in= und aneinander zu fügen. Ein Fall, wo dieſes Wort 
zuläffig und ausdrüdlich erfcheint, ift wenn es gebraucht wird, 
um die Verzweigung einer Straße in mehrere zu bezeichnen. 

Wir glauben hier im Einzelnen, fo wie im Ganzen, die 
Nachwirkung jener Epoche zu fehen, wo die Nation dem Sen: 
fualism hingegeben war, gewohnt, fich materieller, mechani⸗ 
fcher, atomiftifcher Ausdrüde zu bedienen; da denn der fort: 
. erbende Sprachgebrauh zwar im gemeinen Dialog hinreicht, 
fobald aber die Unterhaltung ſich ins Geiftige erhebt, den 
höheren Anfichten vorzügliher Männer offenbar widerftrebt. 

Noch ein Wort führen wir an: dad Wort: Plan. Weil 
fih, um die Materialien wohl zu componiren, eine gewiffe 
voraus überdachte Anordnung nöthig macht, fo bedienen jene 
fih des Wortes Plan, werden aber fogleich Dadurch auf den 
Begriff eined Hauſes, einer Stadt geleitet, welhe, noch fo 
vernünftig angelegt, immer noch feine Analogie zu einem 
organifchen MWefen darbieten koͤnnen. Dennoch brauchen fie, 
unbedaht, Gebäude und Straßen ald Gleichniß; da denn zu= 
gleich der Ausdrud UnitE du Plan zum Mißverftändniffe, 
zum Hin: und Wiederfprehen Anlaß giebt und die Frage, 
worauf alles anfommt, durchaus verdüftert wird. 

Unite du Type würde die Sahe fhon näher auf den 
rechten Weg geleitet haben und dieß lag fo nahe, indem fie 
da3 Wort Type im Context der Nede gar wohl zu brauchen 
willen, da es eigentlich obenanftehen und zur Ausgleichung 
des Streites beitragen follte. 

Wiederholen wir zundächft nur, daß Graf ton fhon 

Soethe, ſämnitl. Werte. XL, 
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im Jahre 1753 druden läßt, er befenne fih zu einem dessin 
primitif et general — qu’on peut suivre tr&s loin — sur 
lequel tout semble avoir ete concu. Tome IV. p. 379. 

„Bas bedarf es weiter Zeugniß?” 

Hier aber möchte es der Ort feyn, zu der Streitigfeit, 
von der wir audgingen, wieder zurüdzufehren und ihre Fol⸗ 
gen nach der Zeitreihe, infofern ed ung möglich ward, vor 
zutragen. 

Erinnern wird man fih, daß dasjenige Heft, weldes 
unfer Vorftehendes veranlaßte, vom 15. April 1830 datirt 
ift. Die fämmtlichen Tagesblätter nehmen fogleih Kenntniß 
von der Sache und fprechen fich für und dawider aus. 

Im Monet Juni bringen die Herausgeber der Revue 
encyclopedique die Angelegenheit zur Spracde, nicht ohne 
Gunft für Geoffroy. Sie erklären diefelbe für europaäiſch, 
d. h. in= und außerhalb des wiflenfchaftlihen Kreifes beden- 
tend. Sie rüden einen Auffas des vorzüglihen Mannes in 
extenso ein, welcher allgemein gefannt zu feyn verdient, de 
er, kurz und zufammengefaßt, wie e3 eigentlich gemeint fey, 
ausſpricht. 

Wie leidenſchaftlich der Streit behandelt werde, ſieht man 
daraus, daß am 19. Juli, wo die politiſche Gaͤhrung ſchon 
einen hohen Grad erreicht hatte, dieſe weit abliegende wiſſen— 
ſchaftlich-theoretiſche Frage folche Geifter befchäftigt und aufregt. 

Dem fey nun wie ihn fey, wir werden durch diefe Eon- 
trovers auf die innern befondern Verhältniffe der franzöfifchen 
Alademie der Wiffenfchaften hingewiefen; denn daß diefe innere 
Miphelligkeit nicht eher laut geworden, davon mag folgendes 
wohl die Urfache gewefen ſeyn. 

In den früheren Zeiten waren die Sißungen ber Akademie 
geſchloſſen, nur die Mitglieder fanden ſich ein und discutirten 
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über Erfahrungen und Meinungen. Nach und nach ließ man 
Sreunde der Wilfenihaften ale Zuhörer freundlich herein, 
andere Zudringende konnten in der Folge nicht wohl abgehalten 
werden, und fo fah man fich endlich in Gegenwart eines be: 
dentenden Publicums. 

Wenn wir den Weltlauf mit Sorgfalt ‚betrachten, fo er: 
rahren wir, daB alle öffentlichen Verhandlungen, fie mögen 
religtög, politifch oder wiffenfchaftlich ſeyn, früher oder fpäter 
durchaus formell werden. 

Die franzöfifhen Akademiſten enthielten fich deßhalb, wie 
in guter Gefellfchaft herkoͤmmlich, aller gründlichen und zu: 
gleich heftigen Gontroverd, man discutirte nicht über Die 
DBorträge, fie wurden an Commilfionen zur Unterfuchung 
‚gegeben und nach deren Gutachten behandelt, worauf denn 
einem oder dem andern Aufſatz die Ehre widerfuhr, in bie 
Memoiren der Akademie aufgenommen zu werden. So viel 
ift ed was und im Allgemeinen befannt geworden. 

Nun aber wird in unferem Falle gemeldet, die einmal 
ausgebrochene Streitigfeit werde auch auf ein ſolches Her: 
kommen bedeutenden Einfluß haben. 

Sn der Alademie:Sißung vom 19. Juli vernehmen wir 
einen Nachklang jener Differenzen und nun kommen ſogar 
die beiden perpetuirlichen Secretäre Cuvier und Arago in 
Coaflict. 

Bisher war, wie wir vernommen haben, die Gewohnheit, 
in einer jeden folgenden Seffton nur die Rubriken der vor: 
hergehenden vorgetragenen Nummern zu referiren, und frei: 
lich dadurch alles zu befeitigen. 

Der andere perpetuirlihe Secretaͤr Urago macht jedoch 
gerade dießmal eine unerwartete Ausnahme und tragt die 
von Cuvier eingelegte Proteftation umftändlich vor. _ Diefer 
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reproteftirt jedoch gegen ſolche Neuerungen, welche großen 
Zeitaufwand nach fich ziehen müßten, indem er fi zugleich 
über die Unvollftändigkeit des eben vorgetragenen Reſumé's 
beflagt. 

Geoffroy de St. Hilsire widerfpriht, ed werden die Bei: 
fpiele anderer Inftitute angeführt, wo dergleichen mit Nugen 
geſchehe. 

Dem wird abermals widerſprochen und man hält es zu: 
leßt für nöthig, diefe Angelegenheit weiterer Weberlegung 
anheim zu geben. 

In einer Sisung vom 11. October lief’t Geoffrop einen 
Auffas über die befonderen Formen des Hinterhauptes der 
Krofodile und des Xeleofaurus; hier wirft er nun Her 
Cuvier eine Verſaͤumniß in Beobachtung diefer Theile vor; 
der Lestere fteht auf, fehr wider feinen Willen, wie er ver: 
fihert, aber durch diefe Vorwürfe genöthist, um ſolche nicht 
jtillfehweigend zuzugeben. Uns tft diefed ein merfwürdige 
Beifpiel, weldhen großen Schaden ed bringe, wenn der Streit 
um böhere Anfihten bei Einzelnheiten zur Sprache kommt. 

Bald darauf erfolgt eine Seffion, deren wir mit da 
eignen Worten des Herrn Geoffroy hier gedenken wollen, wie 
er fich darüber in der Gazette Medicale vom 23. October 
vernehmen laßt. 

„Segenwärtige Zeitung und andere öffentlihe Blatter 
hatten die Nenigfeit verbreitet, jene zwifhen Herrn Cuvier 
und mir entfponnene Streitigfeit Tollte in der näcften afade: 
mifhen Sitzung wieder aufgenommen werden. Man eilte 
berbei, um die Entwidlungen meines Gegners zu vernehmen, 
welche er über das Felöbein der Krokodil« vorläufig angefündigt 
hatte.” 

„Der Sal wor mehr als gewöhnlich angefüllt und man 
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glaubte unter den Zuhörern nicht nur folche zu fehen, welde, 
von reinem Intereſſe befeelt, aus den wiflenfchaftlichen Garten 
heranfommen; man hatte vielmehr Neugierige zu bemerken 
und Aeußerungen eines Athenienfifhen Parterre’s von ganz 
abweichenden Gefinnungen zu vernehmen.” 

„Diefer Umftand, Herrn Cuvier mitgetheilt, bewog ihn, 
den Vortrag feines Aufſatzes auf eine andere Sitzung zu ver: 
fchieben.“ 

„Von feinem anfänglihen Vorhaben in Kenntniß gefebt, 
hielt ich mich zu antworten bereit, war es aber nun fehr- 
zufrieden, diefe Sache dergeftalt fi) auflöfen zu fehen. Denn 
einem wiflenfchaftlichen Wettkampfe zieh? ich vor, meine Kol: 
gerungen und Schlüffe bei der Afademie zu hinterlegen.” 

„Meinen Aufſatz Hatte ich niedergefchrieben, in der Ab: 
fiht, wenn ih aus dem GStegreife über die Angelegenheit 
gefprochen hätte, denfelben zur Aufbewahrung dem afademi: 
Shen Archiv anzuvertrauen, mit der Bedingung: ne varietur.“ 

Seit jenen Ereigniffen ift nun fchon ein Jahr vorüber 
und man überzeugt fih aus dem Gefagten, daß wir auf die 
Folge einer fo bedeutenden wiflenfchaftlichen Erplofion, felbft 
nach der großen politifhen, aufmerkfam geblieben. Jetzt aber, 
damit das Vorftehende nicht ganze veralte, wollen wir nur 
fo viel erklären, daB wir glauben bemerkt zu haben: es wer: 
den die wiflenfchaftlihen Unterfuchungen in dieſem Felde zeit: 
her bei unfern Nachbarn mit mehr Sreiheit und auf eine 
geiftreichere Weife beyandelt. 

Bon unfern deutfchen Cheilnehmenden haben wir folgende 
Kamen erwähnt gefunden: Bojanud, Carus, Kielmeyer, 
Medel, Oken, Spir, Tiedemann. Darf man nun voraus: 
feßen, daß die Verdienfte diefer Männer anerkaunt und genutzt 
werden, daß die genetifche Denkweiſe, deren fich der Deutfche 
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nun einmal nicht entfchlagen kann, mehr Credit gewinne: fo 
können wir und gewiß von jemer Seite einer fortgefegten 
theilnehmenden Mitarbeit erfreuen. 

Weimar, im März 1832. 


Erläuterung zu dem aphoriftiihen Aufſatz 
„die Natur“ 


Seite 355 dDiefed Bandes. 


Goethe an den Ganzler v. Müller. 


Jener Auffag ift mir vor kurzem aus der briefliden 
Verlaffenichaft der ewig verehrten Herzogin Anna Amalia 
mitgetheilt worden; er ift von einer wohlbefannten Hand 
geichrieben, deren ich mich in den achtziger Jahren in meinen 
Geſchaͤften zu bedienen pflegte. 

Daß ich diefe Betrachtungen verfaßt, kann ich mich factifch 
zwar nicht erinnern, allein fie ſtimmen mit den Vorftellungen 
wohl überein, zu denen fih mein Geift damals ausgebildet 
hatte. Sch möchte die Stufe damaliger Einfiht einen Com: 
Parativ nennen, der feine Richtung gegen einen noch nicht 
erreichten Superlativ zu äußern gedrängt ift. Man fieht die 
Neigung zu einer Art von Pantheismus, indem den Welt: 
erfheinungen ein unerforfchliches, unbedingtes, humoriſtiſches, 
fih felbft widerfprechendes Weſen zum Grunde gedacht ift, 
und mag als Spiel, dem ed bitterer Ernft iſt, gar wohl 
gelten. 

Die Erfüllung aber, die ihm fehlt, ift die Anſchauung 
der zwei großen Triebrader allee Natur: der Begriff von 
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Polarität und von Steigerung, jene der Materie, in: 
fofern wir fie materiell, diefe ihr dagegen, infofern wir fie 
geiftig denken, angehörig; jene ift in immerwährendem An: 
ziehen und Abſtoßen, diefe in immerftrebendem Auffteigen. 
Weil aber die Materie nie ohne Geiſt, der Geift nie ohne 
Materie eriftirt und wirkſam feyn kann, fo vermag auch die. 
Materie fih zu fteigern, fo wie ſich's der Geift nicht nehmen 
laßt anzuziehen und abzuftoßen; wie derjenige nur allein zu 
denfen vermag, der genugfam getrennt hat um zu verbinden, 
genugfam verbunden hat um wieder trennen zu mögen. 

In jenen Jahren wohin gedachter Auffag fallen möchte, 
war ich hauptfächlich mit vergleichender Anatomie befchäftigt 
und gab mir 1786 unfäglihe Mühe, bei Anderen an meiner 
Ueberzeugung: dem Menfhen dürfe der Zwifchentno: 
henniht abgeiprohen werden, Theilnahme zu erregen. 
Die Wichtigkeit diefer Behauptung wollten felbft fehr gute 
Köpfe nicht einfehen, die Wichtigkeit läugneten die beiten Be: 
obachter, und ich mußte, wie in fo vielen andern Dingen, im 
Stillen meinen Weg für mich fortgehen. 

Die Verfatilität der Natur im Planzenreiche verfolgte 
ih unabläffig und es glüdte mir Anno 1787 in Sicilien die 
Metamorphofe der Pflanzen, fo im Anfchauen wie im Begriff 
zu gewinnen. Die Metamorphofe des Thierreichd lag nahe 
dran und im Jahre 1790 offenbarte fih mir in Venedig ber 
Urfprung des Schädeld aus Wirbelknochen; ich verfolgte nun 
eifriger die Conftruction des Typus, dictirte dad Schema im 
Jahre 1795 an Mar Jacobi in Sena und hatte bald die Freude 
von deutfhen Naturforfchern mich in diefem Sache abgelöft 
zu fehen. 

Vergegenwärtigt man fi die hohe Ausführung, durch 
welche die ſämmtlichen Naturerfcheinungen nach und nach vor 
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dem menichlichen Geiſte verfettet worden, und lief’t alsdann 
obigen Auffaß von dem wir ausgingen, nochmals mit Bedadıt; 
fo wird man nicht ohne Lächeln jenen Comparativ, mie id 
ihn nannte, mit dem Superlativ, mit den hier abgefchloflen 
wird, vergleichen umd eines funfzigiährigen Fortſchreitens ſich 
erfreuen. 


Meimar, 24. Mai 1828. 


Chronologie 


ber Entſtehung Goethe'ſcher Schriften. 


1765. 
Das Gedicht: die Höllenfahrt Chriftt. 
1766 — 1769 


‚ Die Laune ded Verliebten. Die Mitfhuldigen. Non 
fleinern Gedichten, drei Oden an Behrifh; Die Brautnadt; 
Mahrer Genuß; Die fhöne Naht; Glüd und Traum; Der 
Mifanthrop ; Verfhiedene Drohung; Mädchenwünfhe, Beweg⸗ 
grund; Liebe wider Willen, Lebendiges Andenken; Glüd der 
ietrung: An Luna; Schadenfreude; Unſchuld; Scheintod; 

echſel. 


1770 — 1771. 

Lieder: Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg; Blinde Kuh; 
Der Abſchied; An die Erwählte, Willkommen und Abſchied; 
Mit einem gemalten Bande. Cchreibt den Aufſatz: über 
dentfhe Baukunſt, Briefe eined Landgeiftlihen an feinen 
Amtsbruder, und zwei wichtige biblifche Fragen; auch die Dde: 
Wanderers Sturmlied. 


1772. 

Ueberfeßt dag Deserted Village von Goldfmith. Schreibt 
das Gediht: der Wandrer. Mecenfionen in die Frankfurter 
gelehrten Anzeigen. Götz von Berlichingen. 

7 


— 1774. 

Werther; Clavigo; das Ichrmarktöfeft zu Plunderswei⸗ 
lern; Bahrdt; Pater Brey; Satyros; Götter, Helden und 
Wieland; Hanswurfts Hochzeit. Die Gedichte: Der König 
in Thule; JEs war ein Buhle frech genung ꝛc.“; „Hoch auf 
dem alten Churme fteht ꝛc.“; „Zwiſchen Lavater und Blaſe⸗ 
dow ⁊c.“ — Plan zu einem dDramatifchen Gedichte: Mahomet, 
woraus „Mahomet's Gefang” fi erhalten. Fragmente des 
ewigen Juden. Schreibt den Prometheus; Stella; die alteften 
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Scenen des Fauſt; Künftlerd Erbewallen. Ferner die Gedichte: 
Künftlerd Abendlied; Kenner und Künftler; Kenner und En: 
thufiaft; Sendfchreiben; Künftlere Fug und Recht; die Ode: 
An Schwager Kronoe. 


1775. 

Klaggefang von der edlen Frauen des Afan Aga. Die 
Lieder: Neue Liebe neues Leben, An Belinden; „In allen 
guten Stunden 1.” Die Opern: Erwin und Elmire, und 
Slaudine von Billa Bella; deßgleichen ein verloren gegangened 
tleines Stüd unter dem Titel: „Sie kommt nicht.“ Ferner 
die Gedichte: „Und frifhe Nahrung nenes Blut 10.5 „An: 
gedenken du verklungner Freude ꝛc.“; Lili's Park. Beginn 
den Egmont. 


1776. 
‚ Gedichte: Hand Sachs; Seefahrt; Proſerpina. Schreibt 
die Gefchwifter. 


1777. 

Schreibt die Oper: Lila, und den Triumph der Emfint: 
ſamkeit. Anfänge des Wilhelm Meifter. Beginnt ein Gedicht 
vom Prinzen Radegifi, welches verloren gegangen. Schreibt 
die Dde: „Dem Geier gleich ⁊c.“ 

1778 


Das erfte Buch von Wilhelm Meitter beendigt. Die 


Dper: Lila umgearbeitet; auch einige neue Scenen am Eg— 


mont gefchrieben. 


1779. 
Iphigenie in Profa vollendet. An Egmont fortgefahren. 


Jery und Bätely. 
1780. 

Ferneres am Egmont. Anfänge des Taffo. Schreibt: Die 
Vögel, und das Neuefte von Plundersweilern. Medigirt die 
zweite Abtheilung der Briefe aus der Schweiz. 

1751 


Vollendet den Taſſo in Profa. Nedoutengedicht: Ein Zug 
Lappländer. Arien zur Fifcherin, Unfänge des Elpenor. Ge: 
dichte: Meine Göttin; Der Sehen; An die Cicade. 

17 


Gedichte zu den Nedoutenaufzügen: des Winters, der 
vier Weltalter, der weiblichen Tugenden, des Amors. Schreibt 


— —— — - —— — — — — 
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ferner die Gedichte: Mieding's Tod, Versus memoriales, 
Das Göttlihe, Einſamkeit; Erwählter Fels; Ländliche Glüd. 
Das Singfpiel: „die Fiſcherin“ vollendet. Zweites und drittes 
Bud des Wilhelm Meifter. ; Perther vervollftändigt. 

7 


Gediht: Zur Feier der Geburtsftunde des Erbpringen. 
Zwei Acte von Elpenor geendet. Einſchränkung; Ilmenau; 
„Weber allen Gipfeln ift Ruh ıc.” Viertes Buch von Wil: 
heim Meifter. 


1784. 
Der Madtenzug: Planetentanz. Aufſatz über den Zwi— 
fhentnohen. Wilhelm Meiſter Fortgeſetzt. 


785. 

Epiſches Gedicht: Die Geheimniſſe. Gedicht auf den 
Tod des Herzogs Leopold von Braunſchweig. Oper: Scherz, 
en Rache. Endigt das ſechſste Buch des Wilhelm 

eifter. 


1786. 
Medigirt die erfien Bände feiner bei Göfchen in Leipzig 
erfheinenden Schriften. Gedicht: Abfchied im Namen der 
Engelhäufer Bäuerinnen. Schreibt in Stalien feine Sphigenie 
in Verſen. Plan zu einer Spbigente in Delphi. 
1787. 


Den Taſſo in Berfe zu bringen angefangen. Anfänge 
einer Tragödie: Nauſikaa. Ciniges am Wilhelm Meifter ge: 
than. Egmont vollendet. Die Opern: Claudine von Billa 
Bella, und Erwin und Elmite umjuarbeiten angefangen. 


1788. 

Medigirt den achten Band feiner Schriften. Die Opern: 
Erwin und Elmire, und Claudine von Billa Bella beendigt. 
Schreibt die Auffäge: Franenrollen auf dem römiihen Theater 
durh Männer gefpielt; Zur Theorie der bildenden Künite; 
Einfahe Nahahmung der Natur, Manier, Styl; Von Ara: 
besfen. Dichtet die römifchen Elegien; ingleichen dag Gedicht: 
Amor als Landfchaftsmaler.  Plan_zu einer weiteren Aus: 
arbeitung des Fauft, und einige Scenen davon gefchrieben. 
Die Scene der Hexenküche im Garten Borghefe ausgeführt. 
ne Apotheofe. Taſſo fortgefekt und den Plan vervolls 

andigt. 


— 
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1789. 

Roͤmiſches Carneval. Stammbaum Caglioſtro's. Taſſo 
vollendet. Lieder: „Laſſet Gelehrte ſich zanken und ſtreiten ıc. 
und „Geh! gehorche meinen Winken ꝛc.“ Schreibt den Groß⸗ 
Cophta; Die ungleihen Hausgenoflen; fo wie den Auffaß: 
Ueber Chriſtus und die zwölf, Apofiel, 


Die Ausgabe der gelammelten Schriften beendigt. Redi: 

irt die roͤmiſchen Elegien. Schreibt die Metamorphofe der 

Pflanzen. Erſtes Aperçu feiner Farbenlehre. Schreibt zu 

enedig den Aufſatz: Ueber altere Gemälde; deßgleichen die 
Venetianifhen Cpigramme. 


1791. 

Erftes Stück optifcher Beiträge. Prolog zu Eröffnung des 
Theaterd. Die Oper: Theatraliihe Abenteuer bearbeitet und 
die beiden Lieder: „Un dem reinften Frühlingsmorgen ıc“ 
und „Bei dem Glanz der Abendröthe ıc.” eingelegt. Prolog 
vom 1. October. 92 

1792. 


‚Herausgabe feiner neuen Schriften bei Unger begonnen. 
Zweites Stuͤck optifher Beiträge. Epilog von 11. Juni. In 
der Farbenlehre fortgefahren. Reiſe der Söhne Megaprazon's. 
Gedicht: Der neue Amor. reg vom legten December. 

7 


1793. 

Reineke Fuchs. Der Bürgergeneral. Prolog vom 15. Dr: 

tober. Die Unfgeregten und die Unterhaltungen deutſcher 

Ausgewanderten begonnen. Der Verfuh, ald Vermittler von 
Object und Subject. 1794 


Die Aufgeregten fortgefegt. Nebaction und Drud des 
Wilhelm Meijter beginnt. Prolog zum 6. October. Schreibt 
die beiden Epifteln in Herametern. Unterhaltungen deutſcher 
Ausgewanderten fortgeſetzt. 1795 

7 


Erzählung von der Sängerin Antonelli; von Baflompierre 
mit der Krämerin; defgleihen vom Procurator. Bekenntniſſe 
einer fchönen Seele. Schreibt den Auffag: Literariſcher Sans: 
culotismus. Won Gedichten erfheinen: Die Nahe des Ge: 
liebten; Der Beſuch; Meeresſtille; Glückliche Fahrt. Medigirt 
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die Benerianifhen Epigramme. Das Mährchen gefchrieben 
und die Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten gefchloffen. 
Ueberfeßt den „Werfuch über die Dichtungen ıc.” von, Fran 
von Stael. Schreibt den Entwurf einer Einleitung in_ die 
vergleichende Anatomie. Wilhelm Meifters Lehrjahre fort: 
ge eB “ 


1796. 

‚ Die Zenien. Erſte Abtheilung der Briefe aus der Schweiz 
redigirt. Die Ueberfeßung des Benvenuto Gellini begonnen. 
Die vier Jahreszeiten. Plato ald Mitgenoffe einer chriftlichen 
Dffenbarung. Gedichte: Aleris und Dora; Die Mufen und 
Grazien in der Mark; Der Chinefe in Nom; Xied: An Mig- 
non. Schreibt den Aufſatz: Vorträge über den Entwurf einer 
Einleitung in die vergleichende Anatomie. Endigt den Wil: - 
beim Meifter im Auguft. Schreibt die erften Gefänge von 
Hermann und Dorothea, deßgleichen das Prooemium zu diefem 

edichte. Auch am Fauft einiges getban. 
7 


Hermann und Dorothea am 21. März vollendet. Plan 
zu einem epifchen Gedicht: die Sagd. Schema der Metamor: 
phoſe der Inſecten. Gellini_fortgefeßt. Aufſatz: Sfrael in 
der Wüfte. Gedichte: Der Schakgräber; Der nene Paufias;z 

-Die Metamorphofe der Pflanzen; Der Zauberlehrling; Die 
Braut von Corinth; Der Gott und die Bajadere; depgleichen 
die beiden Lieder: „Wenn die Neben wieder blühen ꝛc.“ und 
„zu lieblih iſt's ein Wort zu brechen 10.” Entwirft_ein 

hema zur Beſchreibung der Petersficche in Nom. Das 
Schema zum Fauft vervollftändigt,, fo wie Oberon's und 
Titania’d goldene Hochzeit, die Zueignung und den Prolog 
gefchrieben. Aufſatz: Laokoon; degleihen über Wahrheit und 
Wahrfcheinlichkeit der Kunftwerfe. Balladen: Der Edelfnabe 
und die Müllerin; Der Junggefel und der Mühlbah; Der 
Müllerin Reue. Auffag: Wortheile die ein junger Maler 
haben könnte. Elegie: Amyntas. Plan: die Sage des Wilhelm 
Tell als epifches Gedicht zu behandeln. Gedicht: Schweizer: 
alpe. Elegie: Euphrofine. Auffap: Ueber epifhe und drama: 
tifche Dichtkunft. Legende vom Hufeiſen. 

1 


798. 
Mastenzug zum 30. Januar. Cellini fortgefegt und 
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Noten dazu. Aufſatz über pathologiſches Elfenbein. Geſchichte 
der Farbenlehre geordnet. Fauft fortgefeßt. Homer’s Ilias 
Thematifirt. Plan zur Achilleis. Cinleitung zu den Propy: 
laen. Gedichte: Der Müllerin Verrath; Die Mufageten; 
Das Blümlein Wunderihön; Deutiher Parnaß; Die Weil: 
fagungen des Bakis. Diderot von den Farben überfekt und 
Anmerkungen dazu. Ginleitung zur Tarbenlehre. Der Samm: 


ler und die Seinigen angefangen. Recenſion der Grübel'ſchen 
Gedichte. 


1799. 

Achilleis erfter Gefang. Gediht: Spiegel der Mufe. Der 
Sammler und die Seinigen beendigt. Schreibt mit Schiller 
und Meyer das Schema: Ueber den Dilettantisnng in den 
Künften. dee zu einem großen Naturgedicht. Die Propv: 
Lien fortgefeßt. Redigirt feine neueren Fleinen Gedichte zur 
„Herausgabe bei Unger in Berlin. Schreibt die Santate; Erſte 
Walpurgisnacht. Den Fauft wieder vorgenommen; auch Eini- 
ges an der Farbenlehre gethan. Weberfeßt den Mahomet von 
Voltaire. Plan zur natürlichen Toter, 

1 


‚ Die Arbeit an der Farbenlehre fortgefeßt, und ſolche in 
drei Hauptmaflen, die Didaktifhe, polemifhe und hiſtoriſche 
eingetheilt. Erpofition de3 fchon früher begonnenen zweiten 
Theils der Zauberflöte. Die guten Weiber. Helena angefangen. 
Palaophroun und Neoterpe. Sechstes und letztes Stüd der 
Propplaen, Ueberſetzt den Tancred. 

1801. 

Ueberfeßt da3 Bichlein Theophraſt's von den Karben. 
Schema eines Romans: die MWanderfchaft nach Pyrmont im 
Sahre 1532. In Göttingen fernere Materialien zur Gefchichte 
der Farbenlehre gefammelt. Erjter Act der natürlichen Tod: 
ter. Lied zum neuen Jahr 1802. 

1802 


Maskenzug zum Geburtstag der Herzogin Loutfe am 
30. Januar. Aufſatz: Weimariihes Theater. Zweiter Art 
der natürlichen Tochter. Gedichte: Tiſchlied; Stiftungstlied; 
srühzeitiger Frühling; Hochzeitlied. Schreibt das Vorſpiel: 
an wir bringen. An der Sarbenlehre und Gellini fort: 
gejahren. 
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1803. rn 

Cellini beendigt; defgleichen den erfien Theil der natür⸗ 
lichen Tochter. Entwurf einer Kortfegung derfelben. Gedicht: 
Magiſches Netz. Schreibt die Megeln für Schaufpieler. Plan 
zum: Mann von funfzig_Iahren. Aufſatz über Polygnat’s 
Gemälde in der Leiche zu Delphi. Es erfcheinen die Gedichte: 
Generalbeichte; Weltfeele; Dauer im Wechſel; Schaͤfers Klage: 
lied; Troft in Thränen; Sehnſucht; Nachtgelang; Bergſchloß; 
Die glüklihen Gatten; Wanderer und Pächterin; Nitter 
Curts Brautfahrt; Kriegserklärung; Selbftbetrug; Der Rat- 
tenfänger; Frühlingsorakel. 


4. .. 
Necenfionen der Gedichte von Voß. Goͤtz von Berlichin⸗ 
gen file das Theater eingerichtet. Un ber $arbenlehre fort: 
gefahren. , Windelmann und fein Jahrhundert begonnen; dep: 
gleichen eine Ueberfeßung von Rameau's Neffen 


1805. 

Rameau's Neffen beendigt; deßgleichen die Anmerkungen 
dazu gefchrieben. Recenſion der Gedichte von Hebel. Windel: 
mann und fein Jahrhundert abgefchloffen. Epilog zu Schil: 
ler’ Glode. Drud der Sarbentebre beginnt. 


1 0 
„Recenfion über des Knaben Wunderhorn, Hiller's Ge: 

dichte, Erg Ideen zu einer Phyſiognomik der Gewaͤchſe ıc. 
in die Jenaifche Literaturzeitung. Aphorismen über den Gal- 
vanismus. Den erften Theil des Kauft abgefchloffen. Aug: 
gabe feiner Werke bei Cotta in zwölf Banden. Vier Gedichte 
an Tiſchbein gefchrieben. Redaction der Barbeniehre fort: 
gefest. Ein Schema ber allgemeinen Raturlehre. . 

1807. 

Die Rede von Johannes von Müller über Friedrich den 
Großen überfeßt. Rede zum Andenken der Herzogin Amalie, 
Prolog zur Eröffnung des Theaters in Leipzig. Plan zu den 
MWanderjahren. Schreibt St. Joſeph den Zweiten; Die neue 
Melufine; Die pilgernde Thoͤrin; Die. gefährliche Wette, und 
Der Mann von fünfzig Jahren. Ordnet die Materialien zu 
Hackert's Leben. Macht einen Catalog der Carlsbader Mine: 
ralien- Sammlung. Schreibt das Vorſpiel zu Eröffnung, des 
MWeimarifchen Theaters; der Pandore erſten Theil; deßgleichen 

Goethe, ſammtl. Werte. XL. 35 
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einiae Sonette. Nedaction und Drud der Farbenlehre fort: 
g 


1808. 

Ballade: Wirkung in die Ferne. Gedicht an die Kur: 
prinieh von Gaflel, unter dem Titel: „Einer hohen Reifen: 
en.” Mehrere Sonette. Redaction der neuen Ausgabe feiner 
Werke ſatzeſegt Schema eines lyriſchen und hiſtoriſchen 
Volksbuches. chreibung des Kammerbergs bei Eger. Die 
Zah vermandtfäaften fhematifirt. Gedicht: der Goldſchmieds⸗ 
geſell. 


1809. 

Mit der Farbenlehre befhäftigt. Ballade: Johanna Se 
bus. Die MWahlverwandtfchaften gefchrieben. Vorarbeiten zu 
Wahrheit und Dichtung. 

1810. 

Maskenzug: die romantifche.Poefie, zum Geburtstage dei 

Serzogin Louiſe; deßgleichen einen Maskenzug ruffifher Na: 

onen, zum Geburtstag der Gropfürfiin Maria Paulomwna. 
Gedichte: Rechenſchaft; Ergo bibamus; Genialifch Treiben; 
Fliegentod; Schneidercourage. Die Farbenlehre abgefchloflen. 
Schreibt in Carlsbad: Das nußbraune Maͤdchen; deßgleichen 
die Gedichte: Der Kaiſerin Ankunft; der Kaiſerin Becher; der 
Kaiſerin Platz; der Kaiſerin Abſchied. Die Tabellen der Ton— 
lehre entworfen. Hackert's Leben angefangen. Wahrheit und 
Dichtung ſchematiſirt. Finniſches Lied. 


1811. 

Sicilianiſches Lied; Schweizerlied. Cantate: Rinaldo. 
Hachert's Leben beendigt. Das Kuabenmährhen geſchrieben. 
Prolog zur Eröffnung des neuen Schauſpielhauſes in Halle. 
Dan erften Band von Wahrheit und Dichtung vollendet. 
Romeo und Julie fürs Theater. 

1812. 

Aufſatz: Der Tänzerin Grab. Gedichte an den Kaiſer 
und die Kaiſerin von Defterreich; behgleihen an die Kaiferin 
von Franfreich. Das kleine Luftipiel: Die Wette. Sonett 
an Bondi. Den zweiten Band von Wahrheit und Dichtung 
beendigt; den: dritten begonnen. Verſuch, den Kauft für die 

ine zu bearbeiten. Wuklaa: Myton's Kuh. 
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1813. 

Schreibt zum Geburtetage der Gerzogin Louiſe die San: 
tate: Idylle. Schreibt ferner die Gedichte: „Alles kuͤndet 
dich am 2c.”; „Donnerstag nah Belvedere ıc.”; Sonett in 
das Stammbud der Großfürftin Maria Paulowna. Parabel: 
Pfaffenfpiel. Lied: „Sch habe gelieber ꝛc.“ Mede zum An: 
denten Wieland’s. on Auflagen fallen in dieles Jahr: 
Doppelbilder des rhombifchen Kalkſpaths; Ruysdael ald Dich: 
ter; Shaffpeare und fein Endes über Sinnformation. Es 
entftehen die Balladen: Die wandelnde Glocke; Der_getreue 
Eckart; Der Todtentanz. Den dritten Band von Wahrheit 
und Dichtung beendigt. Epilog zum Eſſex. Eine Oper, der 
Loͤwenſtuhl, begonnen. 1814 


‚ MWedaction feiner Ttaliänifchen Reife beginnt; depgleichen 
die neue Ausgabe feiner Werke in zwanzig Bänden bei Cotta. 
Bon Gedichten entftiehen: Kriegsglüuͤck; Die Weifen und die 
Leute; Jahrmarkt zu Hünefeld; Auf den Kauf; Das Parterre 
fpricht. Schreibt in Verbindung mit Riemer das Vorſpiel 
für Halle zum Andenken Reil's. Schreibt Epimenides Er: 
wachen. Schema des Mochugfeftes zu Bingen. Ferner ent: 
fteht in, diefem Jahre ein groper Theil feiner Gedichte des 
Mefröftlihen Divans. 


1815. 

Nedaction der taliänifhen Reife und neue Ausgabe der 
Werke fortgefeßt. Viele Gedichte zum Divan. Das Nequiem 
auf den Tod des Prinzen von Ligne begonnen. Schreibt 
die Auffäße: Ueber das deutfche Theater. Don Giccio, und 
Nachricht von altdeutfchen in Leipzig entdeckten Kunftfhägen. 
Schreibt in Verbindung mit Peucer das Nachſpiel zu den 
Hageftolgen. Erftes Heft von Kunft und Alterthum vorbe: 
reitet. Lied: „Rnabe faß ic, Sifhertnabe 1.“ 

181 


Nedaction der neuen Ausgabe feiner Werke fortgefeht. 
Plan zu einer orientalifhen Oper. Gediht: „Sm Namen 
defien, der fich felbit erfchuf 36.” Den erften Band der Ita: 
lianiſchen Reiſe abgefchloflen; defgleihen das erfte Heft von 
Kunft und Alterthum. Theorie der entoptifchen Karben be: 
sonnen. Schreibt den Aufſatz: Shakſpeare ald Theaterdichter; . 
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io wie das Rochusfeſt zu Bingen. Die Herausgabe feiner 
naturwiſſenſchaftlichen Hefte vorbereitet. Gedicht zum Jubi⸗ 
laum des Staatsminifters von Voigt. Entwurf einer großen 
Santate zum Lutherfeft. Nedaction des zweiten Bandes feiner 
Stalianiihen Deife begonnen. Den vierten Band von Wahr: 
beit und Dichtung fhematifirt. Schreibt die Ballade: „Her: 
ein, o du Guter! du Alter herein 10.5 deßgleichen die Lieder: 
„Zu erfinden, zu beichließen 2c.”; „So ift der Held der mir 
gefällt ꝛc.“ und verfchiedene Gedichte zum Divan. 


817. 

Das zweite Heft von Kunft und Alterthum abgefchlofen. 
Kotzebue's Schupgeift und deſſen Luftipiel: Die Beftohlenen, 
für die Weimarifhe Bühne eingerichtet. Schreibt die Ge 
Ihichte feines botanifhen Studiums; defgleichen den Aufſatz 
über feine erſte Bekanntſchaft mit Schiller. Redigirt das 
erſte Heft zur Naturwiffenfhaft, und das erjte Heft zur Mor: 
phologie. Den zweiten Band feiner Italiänifhen Feiſe be: 
endigt. Schreibt die Auffäge: Verein deutiher Bildhauer; 
Anforderung an den modernen Bildhauer; über Bluͤcher's 
Denkmal; Vorfchlag zur Güte; Meteore des literarifchen Him: 
meld; Bildungstrieb; Caſti's redende Thiere; Naivetät und 
Humor; Wolfenbildung. Dichter die Orphifchen Urworte; 
den irifchen Klaggefang, und die Verſe zu Howard's Ehren: 
gedächtniß. Mecenfion des Manfred von Byron. Divan 
fortgeſetzt. Aufſatz über Leonardo da Vinci's Abendmahl 
begonnen. 818; 
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‚ Ueber DBlumenmalerei; Geiſtes-Epochen. Leonardo da 
Vinci's Abendmahl beendigt. Drittes Heft von Kunft und 
Alterthum. Lied: Um Mitternacht. DBeichreibung der Philo: 
ftratifhen Gemälde. Schreibt den Auffaß: Antif und modern; 
defgleichen die Noten und Abhandlungen zum beffern Der: 
ftändniß des Divan. Viertes Heft von Kunft und Alterthum. 
Die Theorie der entoptifhen Farben fortgefegt. Weber GSlaf: 
fifer und Nomantifer in Italien. Schreibt den großen Mas: 
tenzug zum 18. December bei Anwefenheit der Kaiferin Mutter 
Maria Feodorowna. 


1819. 
Die Annalen begonnen, den Divan beendigt; depgleichen 
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die neue Ausgabe feiner Werke in zwanzig Bänden. Theorie 
der entoptifhen Farben fortgefeht. Schreibt das Gedicht: 
Die Metamorphofe der Thiere; defgleihen Fuchs und Kranich. 
Arnold's Pfingfimontag beurtheilt. 


1820. 

Zweites Heft zur Naturwiflenihaft und Morphologie ab- 
gefchloflen, behgleichen das fünfte Heft von Kunft und Alter 
thum. Ueberſetzt das: Veni creator spiritus. Schreibt nad: 
träglih zum Divan die Gedichte: „Der ächte Moslem fpricht 
vom Paradiefe 1c.”; „Heute fteh’ ich meine Wache ıc.“, und 
„Deine Xiebe, dein Kuß mich entzückt ıc.” Schreibt den Com 
mentar über die orphifchen Urworte. Gedicht: „Zu der Apfel- 
verfäuferin ıc.”, und St. Nepomuds Vorabend. Schreibt 
die Erzählung: Wo ftedt der Verräther? Die Theorie der 
entoptifhen Farben beendigt; deßgleichen das fechste Heft 
von Kunft und Alterthum. Manzoni's Sarmagnola beurtheilt, 
den „Mann von funfzig Jahren“ und „Das nußbraune Mad- 
hen“ fortgefekt. Mantegna’d Triumphzug. Medaction der 
Wanderjahre. Das dritte Heft zur Naturwiffenfchaft und zur 
Morphologie. 22 

1821. 


Beendigt die erfte Ausgabe der Wanderjahre, depgleichen 
das fiebente Heft von Kunft und Alterthum. Prolog zur 
Eröffnung des Berliner Theaters. Gedichte zu feinen Hand: 
zeihnungen. Erſte Abtheilung zahmer Kenien redigirt._ Achtes 
Heft von Kunft und Alterthum. Gedichte zu Tifchbein’s 
Idyllen. Schreibt Bemerkungen über Zauper’s Grundzüge 
einer deutichen Poetif. Ueber Calderon's Tochter der Luft. 
Ueber Knebel's Lukrez. Zum vierten Bande von Wahrheit 
und Dichtung den Geburtstag Lili's gefchrieben. Verſucht 
eine Wiederherftellung des Phaäthon des’ Euripides., Die 
Novelle „Nicht zu weit” begonnen, defgleichen die Nedaction 
der Campagne in Sranfreih. Commentar zu Tiſchbein's 
Idyllen. Gedicht: der Paria. Neuntes Heft von Kunft und 
Alterthum. 829 

1822. 


Die Campagne in Franfreich beendigt. Manzoni's Ode 
auf Napoleon überfeht. Vorwort zum deutfchen Gil Blas. 
Abhandlung über d'Alton's Saulthiere und den foflilen Urftier. 
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Viertes Heft zur Naturwiflenihaft und zur Morphologie ab: 
gefchloffen. Mantegna’s Triumphzug, zweiter Abſchnitt. Be: 
merfungen über die Gabriele von Johanna Schopenhauer. Neu: 
ariechifche Heldenlieder überfest. An den Annalen gearbeitet. 
Möter über Volksaberglauben. Fine Abhandlung über Meteoro: 
logie gefchrieben. Zehntes Heft von Kunft und Nitertbum. 
Weber die Spanifhen Romanzen von Beauregard Pandin. 
Gedicht: Aeolöharfen. 


1823. 

Die Annalen fortgefegt. Weber die tragifchen Tetralogien 
der Griechen. Nachtrag zu Phaëthon des Euripided. Pe 
dentende Fördernif durch ein geiftreiches Wort. Von deutſcher 
Raufunft 1823. Das eilfte Heft von Kunft und Alterthum 
gefchloffen, defgleichen das fünfte Heft zur Naturwiſſenſchaft 
und zur Morphologie. Gedicht an Tieck und Lord Byron. 
Glegie von Marienbad. Schreibt den Auffak: „Uralte neu: 
entdecte Naturfeuer- und Gluthſpuren“; deßgleichen über die 
Lepaden. Medigirt eine zweite Abtheilung zahmer Kenien. 
Schließt das zwölfte Heft von Junſt und Alterthum. 


‚ Neber Salvandy's Alonſo, Byron's Cain, Exterſteine, die 
drei Paria, Frithiof's Saga und Biographiſche Denkmale von 
Varnhagen von Enſe. Gedicht zu Thaer's Jubelfeſt, Gedicht 
an Werther. Vorwort zum jungen Feldjaͤger. Die Redaction 
ſeines Briefwechſels mit Schiller begonnen. Dreizehntes Heft 
von Kunſt und Alterthum. Weber fein Verhaͤltniß zu Byron, 
über d'Alton's Nagethiere, über Serbifche Lieder, über Mar: 
tius genera et species Palmarum und tiber Gebirge: Geftal- 
tung im Ganzen und Einzelnen. Das fehöte Heft sur Mor: 
pholoaie und zur Naturwiflenfchaft abgefchlofen. Weber die 
Parodie bei den Alten. 92 

1875. 


Neuer Schluß zu Jery und Baͤtely. Verſuch einer Wit: 
terungslehre. Am vierten Bande von Wahrheit und Dichtung 
einiges gefchrieben. Gefchichte des nufbraunen Mädcheng fort: 
gefeßt. Den zweiten Theil des Fauft wieder vorgenommen 
und einiges am fünften Act vollendet. Das vierzehnte Heft 
von Kunft und Alterthum abgefchloffen. Den Anfang der He 
lena wieder vorgenommen und weiter geführt. Die Annalen 
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fortgefeßt. Die Wanderjahre:nen zu bearbeiten angefangen. 
Liebe :Skolien .nach dem Neugriechiſchen gefhrieben, . Gedicht 
gu dem Qubiläum des ——— Carl Auguſt. Ueber 
s Lehrgedicht. Herausgabe feiner Werke in. vierzig Banden 
egonnen. RER U 


1826. 

Ueber Gerard's hiſtoriſche Porttäts. Die_ Helena: voll: 
eridet. Weber die.erfte Ausgabe. des Hamlet; begleichen über 
ben -Globe und die Oeuvres dramatiques. de Goethe. Das 
funfzehnte Heft von Kunft und Alterthum abgefchloffen. : Die 
neue Bearbeitung der Wanderjahre‘ fortgefeßt. Die Geſchichte 
des Mannes von funfzig Fahren weiter geführt. "Naclefe zu 
Ariftoteles Poetik. Gedicht:' Bei- Betrachtung. von Schillerig 
Schädel; An den Herzog Bernhard von Weimar, und;. „Als 
ih ein junger Gefelle war 20.” Schreibt die Nopelle vom 
Kind und Löwen. Ueber die Mathematik nnd deren Miß— 
brauch. Ueber das Neuefte Serbifcher Literatur. Faͤhrt fort 
am zweiten Theile des Kauf: el — 


1827. . 

Ueber neuere franzöfifche Literatur. Weber chineſiſche Ge⸗ 
dichte. Ueber Manzoni's Adelchi. Ueber die neueſte deutſche 
Poeſie. Die Einleitung zu den Memsiren Robert Guille— 
mard's gefchrieben. Das. fehzehnte Heft von Kunft und 
Altertum abgeſchloſſen. Die. Ermeiterung der. Wanderiahre 
fortgefegt. Am zweiten Theile des Kauft fortgefahren. Kritik 
der Petersburger Peidaufgabe. Ueber Tacobi’s. Briefwechfel. 
Ueber das Leben Napoleon's von Walter Scott. Die Ge: 
—*— der Chineſiſch-deutſchen Jahres- und Tageszeiten ge: 

rieben. 


1828. 

Am zweiten Theile des Fauſt fortgearbeitet. Gedicht zu 
den Erzeugniſſen der Stotternheimer Saline; zu Zelter's 
Geburtstag; dem aufgehenden Vollmonde; der Braͤutigam; 
„Früh wenn Thal, Gebirg und Schatten ꝛc.“; „Und wenn 
mih am, Tag die Ferne 2.” Aufläpe: über Volkspoeſie; 
über nationelle Dichtkunſt; über Rizo Neroulos Cours de 
litterature. Das fiebzehnte Heft von Kunft und Altertum 
abgeichloffen. Die Wanderjahre fortgeführt. Die Nedaction 
des zweiten Aufenthalt3 in Rom begonnen, 
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1829. 

Die Wanderjahre beendigt; deßgleichen den zweiten Auf: 
enthalt in Nom. Das Gedicht: Vermaͤchtniß geſchrieben. Am 
pmeiten Theil des Fauft fortgearbeitet. Weber das Denkmal 

ei gel. Weber King Coal. 1830 

Ueber Krummacher's Predigten. Chriftus nebſt zwoͤlf 
alt: und neuteftamentlihen ‚Figuren. Vorwort zu Sciller’d 
Leben von Carlyle. Weber das Lonifenfeft. Gedichte: Dem 
würdigen Bruberfefte Johanni 1830. Parabel: „Ich trat in 
meine Gartenthür ıc.“ Ueber Zahn's Ornamente und Ge: 
mälde gu Pompeji. Weber die Briefe eines Verftorbenen; 
Ueber die Principe de Philosophie zoologique par Geoffro 
de St. Hilaire. An Fauſts zweiten Theile fortgefahren; dep: 
gleichen. am vierten Band von Wahrheit und Dichtung. Her: 
ausgabe feiner Werke in vierzig Bänden beendigt. 


1831. 

Ueber die Spiral: Tendenz der Vegetation. Die Gefchichte 
feiner botanifchen Studien ergänzt. Den zweiten Theil von 
Fauft vollendet, deßgleichen ben vierten Band von Wahrheit 
und Dichtung. Nachträgliche zu Rameau’s Neffen. Beur: 
theilung des Livre des Cent-et-un. 


1832. 

Ueber plaftifche Anatomie. Ueber die Oper: Die Athene: 
rinnen. Ueber den Negenbogen. Zweiter Abichnirt des Artikels 
Pri Sipcs etc. par Geoffroy de St. Hilaire. — Gtirbt am 
22. März in feinem Säften Jahre. 


Alphabetifches Inhalts - Verzeichnifs 
von 


Goethe's ſämmtlichen Werken, 


Taſchen-Ausgabe in vierzig Bänden. 
(Die römifhe Zapı bezeichnet den Band, die arabifche die Seite.) 





Abendmahl von Leonard da Vinci. XXXI, 50. 
Achilleis. V, 93. 

Attgrieclfche Literatur. xxxim, 3. 

Annalen oder Tag: und ZJahres-⸗ Hefte von 1719 bid Ente 1822. XXVII, 1. 
Anatomie (plaftifche). XXXI, 321. 

Antik und Modern. XXX, 463. 

Antike (zwei) weibliche Figuren, XXXI, 50°. 
Arabedfen (von). XXXI, 37. 

Architektur in Siellien. XXXI, 372%. 

Aufgeregten (die). Politifched Drama. X, 155 
Audgewanderten (Unterhaltungen deutfcher). XIX, 207. 


Bahrdt. VII, 205. 

Bakis (Meiffagungen deö). I, 297. 

Balladen. I, 137. u | nn 

Baukunſt. XXXI, 255 — (von deutfcher, 1771.) XXXI, 35 — (1523.) 
XXXI, 352. .. 

Belagerung von Mainz. XXV, 221. 0 

Berlichingen (Götz von). Schaufpiel. IX, 15 — für die Bühne ‚bearbeitet. 
XXXV, 1. Geſchichte Sottfriedend von Berlichingen, dramatifick 


XXXIV, 1. J 
Bibliſche Flagen (zwo). XIV, 264. Bu 
Bildhauer (Anforderung an moderne). XXXI, 277. — Berein der deut 
ſchen —. XXXIL, 301. 
Bildung und Umbildung organiſcher Naturen. XXXVI. W 


Blographiſche Einzelnheiten. XXVII, 863. 
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Blüchher’d Denkmal. XXXI, 251. 
Blumen : Malerei. XXXI, 187. 

Brey (Pater). Faftnachtöfpiel. VII, 161. 
Brief eined Zandgeiftlichen. XIV, 243. 
Briefe aud der Schmelz. XIV, 155. 
Bürgergeneral (der). Zujifpiel. X, 107. 


Campagne In Frankreich. XXV, 4, 

Cantaten. VIII, 557. 

Eellini (Benvenuto). Erfied bid dritted Buch. XXVIII. Viertes Bud. 
XXIX, 1 —126. Anhang, bezüglid auf Sitten, Kunf und Technik. 
XXIX, 137. 

Eharon, ald Preidaufgabe. XXXI, 233. _ 

Chinefifch : Deutfche Jahres- und Tageszeiten. 11, 311. 

Ehriſtus (über) und die zwölf Apofiel, nah Raphael yon Mare Anton 
geftochen. XXXI, 45. — Chriftud, nebſt zwölf alt: und neuteftament: 
lichen Figuren, den Vildhauern vorgefchlagen. XXXI, 292. 

Chronologie der Entftehung Goethe'ſcher Schriften. XL, 529. 

Glaudine von Billa Bella. Singfpicl. VII, 1; — in der frühften Geſtalt. 
XXXIV, 245. 

Elavigo. Traueripiel. IX, 245. 

Danas. XXXI, 409. 

Dentmal (dad altrömifche) bei Igel unweit Trier. XXXI, 379. 

Dentmale. XXXI, 306. 

Deutfche Riteratur. XXXII. 

Diderot's Verſuch über die Malerei, mit Anmerkungen. XXIX, 565. 

Dilettantiömud (über den). XXXI, 122. 

Divan, weftöftlicher. IV, a. — Noten und Abhandlungen Dazu. IV, 157, 

Egmont. Trauerſpiel. IN, 457. 

@legien. I, 223. 

Engliſche Riteratur. XXXIII, 149. 

Epigramme. I, 275. 

Epigrammatiſch. 11, 229. 

Epilog. f. Thenterreden. 

Epimenided (bed) Erwachen. X, 215. 

Epifteln. I, 267. 

Erwin und Elmite. Singſpiel. VIII, 83; — in der frügften Geſtalt. XXXIV, 211. 

Ethifched. 111, 335. 

Externſteine (die). XXXI, 287. 
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Farben: hemiiche, XXXVII, 1665 dioptrifche, 585 entoptifche, 3035 epop: 
Liſche, 18375 Eatoptrifche, 1295 paroptiſche, 1365 .pathelogifche, a6; 
phnfiologifche, 135 phnfifche, 55. 

Farbenlehre (zur); Pdidaktifcher Theil. XXXVII; — polemifcher Theil. 
XXXVIII; Sefchichte der — . XXXIX, Nachträge zur — . XL, 3. 
Fauſt. Erſter Theil. XI. Zweiter Theil. XIL — Paralipomena zu Fauf. 

XXXIV, 317. 

Fenrgedichte. VI, 15. 

Fifcherin (die). Sinyfpiel. VIII, 201. 

Fragmente einer Tragödie. XXXIV, 337, 

Frankreich (Campagne in). XXV, ı. 

Franzdfifche Literatur. XXXIII, 55. 


Salerie zu Shakſpeare von Retzſch. XXXI, 230. 

Gedichte: 
Antiker Form ſich nähernd. I, 211. 
Bakis (Weiſſagungen des). 1, 297. 
Balladen, I, 137. 
zu Bildern. VI, 473. 
Sarlöbad (im Nanıen der Bürgerfchaft von). VI, 371. 
Shinefifch :Deutfche Jahres- und Taged:Zeiten. II, 511. 
Divan, weit: öfllicher. IV, 1— 154, Noten und Abhandlungen da: 

zu. IV, 455. 

Elegien. I, 223. 
Epigramme. I, 275. 
Epigrammatiſch. Il, 229. 
Epifteln. 1, 267. 
Feſtgedichte. VI, 43. 
zu feftlihen Gelegenheiten (einzelne Scenen), VI, 357, 
aus fremden Sprachen. U, 819. 
Geſellige Lieder. I, 87 
Spott und Welt. II, 285. 
Invectiven. VI, 153. 
Jahreszeiten (vier). I, 505. 
Kunſt. 1, 497. 
Lieder. I, 9. — gefellige. I, 87. 
Loge. VI, 5 
Maskenzüge. VI, 155. 
aus Winhelm Meiſter. I, 129. 
Paraboliſch. LI, 197. 





Sedichte: 

an Perſonen. VI, a3. 

Politica. II, 279. 

Gonette. II, 3. 

Sprüche in Reimen. IU, 3. 

Vermiſchte. IT, 19. 
Gemälde (altdeutfche) in Leipzig. XXXI, 209. 
Gemmenfammiung (Semfterhuld: Salliginifhe) XXXI, 339. 
Geologie (Mineralogie und). XL, 127. 
Goͤrard's Hiftorifche Portraitd. XXXI, 218 
Geſchwiſter (die). Schaufviel. IX, 365. 
©ladmalerei. XXXI, 231. 
Gott und Welt. f. Gedichte. 
Götter, Helden und Wieland. VII, 211. 
Granitarbeiten In Berlin. XXXI, 317. 
Griechiſche (Alt: ) Literatur, XXXUL, 3. 
Groß: Cophta (der). Zufifpiel. X, 1. 


Hackert (Philipp). XXX, 51. 

Handzeichnungen von Goethe. XXXI, 175. 

Sansdwurn’d Hochzeit. XXXIV, 311. 

Saudgenoffen (die ungleihen). Singſpiel. Frasmentarifch. VIIT, 289. 
Semfterhuld : ©alliginifhe Gemmenfammiung. XXXI, 339. 

Hermann und Dorothea. V, 1. 

Homer’d Apotheofe. XXXI, 397. 


Invectiven. VI, 153. 

Sppigenie auf Tauris. Schaufpiel. XIII, 15 — In Profa. XXXIV, 153 

Stalien Cüber). Fragmente. XXIV, 303. — Stallänifche Ziteratur. XXXIII, 
205. — Italiäniſche Nelfe. XXIII. XXIV, 1—300. 

Jahreszeiten (vier). I, 305. 

Sahred: und Tageszeiten (Shinenifch: Deutfche). IL, 311. 

Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern. Schönbartſpiel. VIT, 115. 

Jery und Bätely. Singſpiel. VIII, 127. 

Johann von Paris (Finale zu). VI, 387. 


Kirchen, Paläſte und Klöfter in Stalien von Ruhl. XXXIL, 576. 
Kunft, f. Gedichte. 
Kunft (über). XXXL — Verfchledened. XXXI, 14. 

a wu am Rhein, Main und Nedar. XXVI, 216. 
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Künftlerd Erdewallen und Apotheoſe. Dramen. VII, 251. 259. 


Künſtleriſche Behandlung landfchaftlichee Gegenſtände. XXXI, 193. 
Kupferftich nach Tizian. XXXI, 188. 


Landſchaftlicher Gegenftände Fünftlerifche Vehandlung. XXXI, 195, 

Laokoon (über). XXX, 303. 

Laune (die) des Verliebten. Schäferſpiel. VII, 1. 

Leben (aus meinem). Wahrheit und Dichtung. XX. XXI. XXII. 

Lieder, ſ. Gedichte. 

Lila. VIII, a6t. 

Literatur (deutfche). XXXII; — Nitgriechifche. XXXII, 35 — nglifche 
XXX, 1495 — Franzönfche. XXXUL, 535 — Italiäniſche. XXXIII, 
2055 — Drientalifche. XXXIII, 275. 

Roge. VI, 3 


Mahomet. Trauerfpiel nach Voltaire. XXXV, 163. 

Mainz (Belagerung von). XXV, 221. 

Malende (zu) Gegenftände. XXXI, 320. 

Maler (Bortheile die ein junger) haben Eönnte, welcher fih zu einem Pild: 
hauer in die Lehre begäbe. XXXL, a18. 

Mantegna’d Triumphzug. XXXT, 91. 

arfgrafenfiein (der). XXXIL, 319. 

Maskenzüge, f. Gedichte. 

Material der bildenden Kunft. XXXI, 29. 

Meödailles (Notice sur le Cabinet des) et des Pierres gravées du Roı des 
Pays-bas. XXXI, 313. 

Meifterd (Wilhelm) Lehrjahre. Erfter Theil, XVI. Zweiter Theil. XVII. — 
MWanderjapre. XVIIT XIX, 1—18N. 

Metamorphofe (die) der Pflanzen. XXXVI, 17. 

Meteorologie. XL, 311. 

Mineralogie und Geologie. XL, 127. 

Mitfchuidigen (die). Luſtſpiel. VIL, 37. 

Münzkunde der deutfchen Mittelzeit, XXXI, 349. 

Myron’d Kuh. XXXI, 266. 


Nachahmung (einfache) der Natur, Manier, Styl. XXXI, 31. 
Naturwiſſenſchaft im Allgemeinen. XL, 385. 
Naturwiſſenſchaftliche Einzelnneiten. XL, 107. 

Naufifaa. XXXIV, 3585. 

Nervtonifche Optik. XXXVEH. 

Novelle, XIX, 785. an 
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Dptit (Beiträge zur). XXXVI, 387. — Newtonliſche. XXXVIII. 
Drientalifche Literatur. XXXIII, 275. 
Oſteologie. XXXVI, 223. 


Palfäophron und Neoterpe, VI, 287. Schluß dazu, VI, 391. 

Pandora. Feſiſpiel. X, 265. Schema der Fortfegung. XXXIV, 3655. 

Paraboliſch, ſ. Gedichte, 

Pater Brey. Faſtnachtsſpiel. VII, 461. 

Pentazonium Vimarienss vom Oberbaudirector Coudray. XXXT, 368. 

Philoſtrat's Gemälde, und Antik und Modern. XXX, 401. Nachträgliches 
Dazu. 475. 

Plundersweilern (Jahrmarktsfeſt zu). VII, 1135 — zwel ältere Scenen 
daraud. XXXIV, 307; — (dad Neueſte aus). VII, 445. 

Politica, f. Gedichte. 

Polygnot's Gemälde In der Leſche zu Delphi. XXXI, 418. 

Programm zur Prüfung der Zöalinge der Gewerbſchule. XXXI, 353. 

Prolog zu den neueften Öffenbarungen Gosted, verdeutfcht Durch Dr. Garl 
Sriedrih Bahrdt. VIL, 205. 

Prologe, ſ. Theaterreden. 

Prometheus. Dramatiſches Fragment. VII, 229, 

Propyläen (Einleitung in die). XXX, 279 


Rameau's Weffe Dialog von Diderot. XXIX, 305. Anmerkungen. 317. 
Nachträgliche. 365. 

Rauch's Basrelief am Piedeftal von Blücher's Statue. XXXI, 512. 

Heceniionen in die Frankfurter gelehrten Anzeigen. XXXH, 35 — in die 
Senaifche allgemeine Kiteraturzeitung. XXXII, 97. 

Keten: bei Eröffnung des Ilmenauer Bergbaues. XXVIE, 411; — zum 
Antenten der Herzogin Amalla. XXVII, a16; — zum Andenken Wie— 
land’d. XXVI, 5225 — Sohanned v. Miller über Friedrich den 
Großen, deutfch von Goethe. XXVIT, 439. 

Reineke Fuchd. V, 121 

Reiſe der Söhne Megaprazon’d. Fragmente, XIX, 155. 

Reife am Rhein, Main und Nedarin den Jahren 18:3 und 1815. XXVI, 195. 

Nelzmittel in der bildenden Kunft. XXXI, 405. 

Rembrandt der Denker. XXXI, 413. 

Rheingau cHerbfitayge im). XXVI, 231. 

Rohud: Fer (Sanct) zu Bingen. XXVI, 197. 

Rom (Goethe'd Aufenthalt in). XXIII, 137—217. XXIV, 39—390. 

Roma sotierrauea di Antonio Rosia Romano. XKXI, 400. 
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Roux (Jacob) ũber die Farben. XXXI, 266. 


Ruhl, Kirchen, Paläfte und Klöfter in Stallen, XXXT, 376. 


Ruysdael ald Dichter. XXXI, 203. 


Sammler (der) und die Seinigen. XXX, 319. 
Satyınd. Drama. VII, 177. 

Scenen (einzelne) zu feftlichen Gelegenheiten. VI, 
Scherz, Lift und Rache. Gingfpiel. VII, 237. 
Schmitt (Georg Friedrih). XXXI, A15. 

Schweiz (Briefe aud der). XIV, 155. 
Scmweizerreife im Jahr 1797. XXVI, 1. 

Skizzen zu Caſti's redenten Thieren. XXXI, 181. 
Gonette. II, 3. 


67. 


Sprüche in Proſa. IH, 1515 — In Reimen. III, 5. 
Steine (Merzeichniß der gefchnittenen) in dem königl. Mufeum der Alter: 


thümer zu Berlin. XXXI, 335. 
Stella. Trauerfpiel. IX, 507. 


Stradburger Münfter (Herftellung ded). XXXI, 359, 


Symbolifcher Behandlung Beifpiele). XXXL, alt. 


Tag: und Sahred: Hefte, f. Annalen. 

Tancred. Trauerſpiel nach Voltaire. XXXV, 245. 

Tänzerin (der) Grab. XXXI, 390. 

Taſſo (Torquato). Schaufpiel. XIII, 91. 

Teufelchen (zwei) und Amor. XXXIV, 555 

Theater und drammtifche Poefie., XXXV, 535. 

Theaterreden. VI, 59% 

Tifchbein’d Idyllen.· XXXT, 1525 — Zeichnungen 
Schweine In Rom. XXXI, 407. 

Tochter (die natürliche). Zrauerfpiel. XUI, 227. 
XXXIV, 317. 

Tragödie (Fragmente einer). XXXIV, 537. 

Triumph der Empfindfamfelt. VIL, 275. 


des Ammazzaments der 


Schema der Fortſetzung. 


Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. XIX, 207. 


Vögel (die). VII, 337. 
Volköpoefie. XXXIII, 285. 


Vorbilder für Fabrikanten und Handwerker. XXXI, 330. 
Borfchläge, den Künftlern Arbeit zu verichaffen. XXXI, 308 


u 
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Borfplele: zu Eröffnung ded Weimarifhen Theaters 4807. VE, 5015 — 
Mad wir bringen. Zauchſtädt. 1802. VI, 3155 — Was wir bringen. 
Halle. 15814. VI, 363. 


Wahl verwandtſchaften (die). XV. 

Wahrheit cüber) und Wahrſcheinlichkelt der Kunſtwerke. XXX, 391. 
zu Wallenfiein’d Lager. VI, 393, 

Weiber (die guten). XIX, 351. 

Meiffagungen ded PBakis. I, 297. 

Werther (Reiden ded jungen). XIV, ı. 

Weſt- öftlicher Divan. IV, 1. 

Wette (die). Zuftfpiel, XXXV, 185. 

Wieland (Götter, Helden und). VII, 211. 
Windelmann, XXX, 1. 

Zahn's Ornamente und Gemälde. XXXI, 287. 
Zauberflöte. Zweiter Theil, Fragment. VII, 319« 
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